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Vorerinnerung. 


Hs Publikum Hat meine im J. 1784. erfchienene Anleitung zur Salztwerföfunde 
mit einer Güte aufgenommen, die ich nie erwarten konnte. Denn ich weiß 
felöften ſehr wohl, daß fie diefe Wiffenfchaft bei weitem nicht erfchöpft; fie iſt voller 
Lücken und Bat an manchen Stellen Ubänderungen und Berichtigungen nöthig. Es iſt 
daher meine gegenwärtige Abſicht, zur Ausfuͤllung iener Lücken und zur Berichtigung 
iener Anleitung hier in einzelen Supplementen ſoviel beizutragen, als ich aus der | 
Menge von Unmerfungen, Beobachtungen und Berechnungen ‚ womit ich in ben legten 
acht Jahren zahlloſe Blätter in gröfter Unordnung unter einander angefüllt Habe, ietzt 
beranszunehmen im Stande bin. Boch vermogte ich aber nicht, alles dag gu leiften, 
was ich, wünfchte und was In der That erſt noch geleiftet werden muß,. bevor man ein 
nur einigermaffen voliftändiged Lehrbuch der Salzwerkskunde wird aufweiſen koͤnnen. 
Nicht nur iedes einzele Supplement leidet noch beträchtliche Zufäge, fondern es find 
auch manche jur Salzwerkskunde gehörige Abfchnitte z. B. von dem Bau ber Gradir⸗ 
häufer, von dem Maſchinenweſen zc. hier noch ganz übergangen worden. Vielleicht 
gibt mir aber die Zukunft zu fernern Nachträgen Gelegenheit, und ich glaube, daß 
diefes Verfahren den Befigern iener Anleitung angenehmer fein wird, als wenn ich 
ihnen folhe durch eine neue Ausgabe völlig unbrauchbar gemacht Hätte, Anfänglich 
glaubte ich über den hoͤchſt wichtigen Gegenftand vom Verfieden der Soole mit Bus 
nugung meiner gemachten Erfahrungen weit mehr zu ſagen, ale hier im fünften Sups 
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plement gefchehen iſt. Es iſt ein hoͤchſt intereſſantes Problem: aus einer beſtimm⸗ 
ten Menge Soole von gegebener Loͤthigkeit mit der geringſten Feuerung die 
groͤſtmoͤgliche Quantitaͤt eines reinen Kuͤchenſalzes herauszubringen. Die Auf⸗ 
loͤſung dieſes Problems ſetzt viele Beobachtungen voraus, die aber allein noch nicht hin⸗ 
reichen, uns hier den richtigen Weg zu leiten, denn es iſt bei weitem leichter, gu beob⸗ 
achten, als aus den Beobachtungen richtige Schluͤſſe zu ziehen, weil die beobachteten 
Erſcheinungen oft was ganz Anderes zum Grund haben, als wir glauben. Zum blo⸗ 
ſen Sehen taugt ieder Empiriker, aber zum philoſophiſchen Beobachten und zu richtigen 
Schluͤſſen aus den geſammelten Beobachtungen gehoͤren etwas mehr als gemeine theo⸗ 
retiſche Kenntniſſe, und eine ſehr ſorgfaͤltige Vergleichung einer ziemlichen Menge von 
einzelen Erfahrungen. Ich Gabe daher ſchon feit mehreren Jahren Beobachtungen ges 
ſammelt, die mich, wie ich hoffte, endlich zur Auflöfung diefes Probleme führen folks 
ten. Aber Bis ietzt fand ich diefe Erfahrungen noch nicht hinlaͤnglich, um die vorges 
legte Frage nach ihrem ganzen Umfang befriedigend beantworten zu fünnen; ich muß 
- mie alfo die weitere Ausführung des Auferft twichtigen Sten Supplements vorzüglich für 
die Zukunft vorbehalten. Nicht minder wichtig iſt der Gegenſtand des ſiebenten Sup⸗ 
plements, mo denen zur geologiſchen Kenntnis fuͤhrenden Schriften (F. 609) big: 
folgende beigefügt werden fünnten: 


> 


bes Sem. Vergr. Voigt gdologiſcher Verſuch uͤber die Bildung der Thaͤler. 
Mitterpacher phyſikaliſche Erdbeſchreibung. Wien 1790. 


von Beroldingen Werl über die Bulfanen älterer und neuerer Bet 
ten, Mannheim 1791. befonderg der Ite Theil. 


—— von Fichtel mineralogiſche Bemerkungen von den Karpathen. 


— D, Reuß Geographie des Nordweſtlichen — in Boͤh⸗ 
> men. Dresden 1790, *] 





‚Nur 
"] Auch kann man zu 8. 608. — folgende Schriften beifügen: : 
Memeires de la Soc. des fe. pbyf, de Laufanne 17770. Vol, III. wo No, 7. die Beireibung 

der Salımerte des Baierfchen Kreifes vom Hrn. Grafen v. Razumovsky vorkommt. 


Beiträge Zur Benntnis der Salze in Caneburg inm dentſchen gemeinnuͤtigen Magazin 
ater Jahrg. ates und ztes Quartal. 
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Nur bedaure ich, daß ich alle dieſe Schriften nichteſchon hier habe benutzen innen, 
weil ich in meinem von aller Litteratur abgefchnittenen Wohuplatz Ihr Dafein zu ſpaͤt 
erfahren habe und die Schriften des Hen. v. Fichtel und des Hrn. Mitterpacher noch 
nicht habe erhalten koͤnnen. 

Ebenſo iſt mir in der A. L. 3. vom Sehr. 1792. ©. 432, folgende — zu 
ſpaͤt zu Geſicht gekommen: 


Frankfurt und Leipzig: Bemerkungen auf einer Reiſe von Gotha nach 
Mainz, bei Gelegenheit der — ———— 1791. 144 S. 8. 


Der Hr. Rec. ſagt: 


der Verf. glaubt, daß feine andere Art der Entſtehung der Salzquellen wahr⸗ 
u (heinlicher fel, als diefe, daß mancher Boden von der Natur fo eingerichtet 
fe, daß er die in der Luft zerſtreuten Salztheile an ſich ziehe und verdichtet 
in Quellen wieder von ſich gebe. 


Schwerlich hat Pythagoras; zu deffen Zeiten Boch die Phyſtk u in der Wiege lag, 

fo was a und doch würde er auch alsdann noch mit mehr Recht ein 

non fordidus audtor 

Hor. L, 1, 0d. 28. _ 

‚genenut werden duͤrfen, als ein Schriftkefler welcher noch im J. 1791. die Salmwerts 

Funde mit einer ſolchen Theorie im Ernſte gu bereichern glaubt. Noch wahrſcheinlicher 

aber als die erwähnte Entfiehungsart der Salzquelien ift mir die Vermuthung, daß 

dieſes phyſikaliſche Glaubensbekenntnis nichts weiter als ein luſtiger Gedanke eines ſonſt 

Kenntnisreichen Mannes ſein mag, der ſich bei der Menge von Theorien nicht uͤber⸗ 

winden konnte, den Punkt von Entſtehung der Salzquellen ohne alle Spöttelet zu bes 

ruͤhren. Soviel ift Übrigens gewiß, daß die Natur nicht bei einem einzigen Mittel 

ſtehen geblieben ift, Salz⸗ und Soolenbehaͤltniſſe in unferer ‚Erdrinde zu verteilen, 

und ich glaube in Nückficht auf die Verbindung der Bulfanen mit dieſem Gegenftand 

* Bier noch einen Gedanken nachholen zu muͤſſen. 

ESs iſt ausgemacht, daß In der Nähe der Bulfanen die umher liegenden Erdftces 

den ans ihrer. Teufe einen ſehr beträchtlichen Theil von den Stoffen hergeben müffen, 
a3 welche 
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welche die Vulkanen nach und nach auswerfen. Hier mag und nur der einzige Aetna 
zum Beifpiel dienen, ein Berg, der durch die Wuth dee Vulkans fi über eine Grunds 
fläche von wenigſtens 25 deutfchen : Meilen im Umfang big zum ewigen Schnee erhoben 
hat! Welche ungeheure Maffe! Und wieweit umher und big in welche Teufe:müffen 
nicht die ausgehoͤlten Behältniffe , diefe, wenn ich fo fagen darf, unterirdifchen Thäler 
fi hinziehen, welche vormals mit einer fo ungcheuren Maſſe ausgefüllt waren! In 
biefe auch unter dem Meeresboden fich fortziehende unermeßlichen Behaͤltniſſe findet dag 
Meerwaſſer — man weiß, mag der Drud einer ſo ungeheuren Wafferfäufe vermag — 
ohnſtreitig an mehr als einem Ort Gelegenheit einzudringeny und dfe vulfanifche Hige *] 
welche diefe eindringenden Meerwaſſer in ienen Behältniffen mit Gewalt in Dünfte aufs 
ft, kann auf folhe Art nach und nach folhe unterirdifche Thaͤler mit ungeheuren 
Maſſen von Salz anfuͤllen. Verlieſe nun dag Meer nad) und nach diefe Gegenden, - 
indeß die vulfanifchen Kräfte noch fortiwirften und das in ienen Behältniffen zuruͤckblei⸗ 
bende Meerwaſſer nach und nach gleichfalle verdaͤmpft und auf ſolche Art noch iumer 
mehr Salz in dieſer groſen Siederei der Natur zubereitet wuͤrde, ſo iſt wohl gar nicht 
zu bezweiflen, daß nach endlicher Erloͤſchung der vulkaniſchen Kraͤfte in dieſen Gegen⸗ 
den, die jetzt noch das Meer bedeckt, in künftigen zeiten beträchtliche Salzbänfe im der 
Zeufe zuruͤckbleiben würden; und Waffer, — bis in vr Zeufe eindrängen, über 
diefe 

= Hr. v. Beroldingen eifert in feinem trefflicheh Werk von den Vulkanen fehr gegen bie Foloffalis 
ſchen Begriffe; die ſich ſoviele Naturſorſcher von der Allgewalt der vulkaniſchen Hitze machen. 
Er glaubt, dieſe nad) feiner Meinung uͤbertriebenen Vorfellungen ruͤhrten davon her, daß ſolche 
Naturforſcher nicht die Gewalt bedaͤchten, deren die elaſtiſchen Wafferdämpfe fähig find, denn 

die Wirkungen der Vulkanen rührsen eigentlich nicht unmittelbar von einem Feuer fondern von 

der Federkraft der Dämpfe ber. Letzteres wird meines Wiſſens Bein Naturforſcher Tängnen, 

und ich babe darüber verfchiedene Berechnungen beſonders in Ruͤckſicht auf den beruͤhmten Gey⸗ 

fer in meinem Verſuch einer neuen Theorie hydrodynamiſcher und pyrometriſcher Grund⸗ 
lehren mitgetheilt. Aber ift dann darum eine geringere Hige in den Eingeweiden der Erde zu 
ben vnlkaniſchen Wirkungen erfoderlidh, weil ſolche unmittelbar dem Effekt elafifcher Dämpfe 
guufchreiben find? Irrt man wohl, wenn man fich von der Kraft der Dämpfe, welche gante 
Gebirge bis zu den Wolfen aufthürmt und auch dann noch die gröften Waffen aus den tieffien 
Abgruͤnden über diefe unermeßlichen Höhen megzufchleudern vermag, wenn man, fage ich, von 

der Kraft, die ſolcher mehr ale koloſſaliſcher Wirkungen fähig iſt, koloſſaliſche Begriffe hart 
Und iſt es nicht bekannt, daß, um den Dämzfen eine groͤſere Federkraft mitzutheilen auch groͤ⸗ 


ſere Hitze erfodert wird? Nach des DM. Ritters v. Bettancourt angefellten genauen Verſu⸗ 
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dieſe Salzbank wegfloͤſſen und anderwaͤrts wieder zu Tag fliegen, koͤnnten alsdann 
treffliche Salzquellen abgeben. Was ich aber hier vom Aetna geſagt habe, gilt von 
allen Gegenden, in dereugachbarfchaft ſich vormals betraͤchtliche Vulkane befanden, 
die ſchon zu der Zeit wuͤtheten, als das Meer noch folche Gegenden bedeckte. Daß 
aber Salzſtoͤcke dieſes Urſprungs auſſerordentlich tief Hegen muͤſſen und nach ben Be⸗ 
griffen, die ich mir von den vulkaniſchen Erſcheinungen mache, wohl ſo leicht nicht 
durch bergmaͤnniſche Arbeiten gu erreichen fein werden, kommt mie fehe wahrſcheinlich 
vor. | j 

Wem übrigens manche Unterfuchungen unter gegenmärtigen Supplementen zu 
fein ſcheinen mögten, ben verſichere ich, daß es mir nie in den Sinn gefommen iſt, 
Faͤlle zu imaginiren, um nur bie Antvendung eines Kalkuls erfünfteln zu können; viel⸗ 


wehr find alle einzele Bemerkungen von mir fo geſammelt worden, mie mich wirkliche 
Beob⸗ 


hen vermögen z. B. bie Maflerdänmfe bei einer Warme von 2795 Gr. Bahrenh. eine Quec⸗ 
filberfäule nur 54 Zus hoch au erhalten. Wie undegreiflich gros muß alfo nicht die Hitze ſein, 


welche den MWafferdämpfen eine Federkraft gibt, Ger es fo leicht ik, bie Eingeweide der Erde 


bis zum Gipfel eines Veſuvs, eines Aetna, eines Pic von Teneriffa u. ſ. w. zu erheben , deu 
neuen Berg im Königreich Napoli in einer einzigen Tracht 400 Ruthen bach aufsuthürmen ? Alſo 
Können wohl feine Vorſtellungen die man ſich von der urſprünglichen Hitze in den Vulkanen 
macht, fo gros fie auch fein mögen, übertrichen fein. Des Hrn. v. ©. angeführte Beobachtun⸗ 
gen, daß fo unendlich vide vulkaniſche Auswuͤrfe keinen Angriff einer fo grofen Hitze bezeugten, 
da ſoviele faft ganz unverfehrt wären, beweilen biergegen gar nichts, weil die in ungeheurer 


Teufe liegenden von diefer äuferften Hitze angegriffenen Stoffe nicht zum Borfchein fonımen und 


vie wirklichen Auswürfe bei erfolgendens Ausbruch nur aus der böher liegenden Erdrinde mit 
groſer Geſchwindigkeit fortgeriffen werden Können, fo dab Maffe an Maſſe gepreßt dem Druck 
der Daͤmpfe weichen muß, wie die Wafferfäule in der Steigröhre eines Druckwerks, obne daß 
der Kolben iedes Waſſertheilgen in der Steigröhre unmittelbar berührt. Ueber die Teufe, welche 
Die urſpruͤngliche Hitze entbält, kann ich diefem mwärdigen Naturforſcher ebenfo wenig beitreten. 
Lage folhe nur in der Tenfe der Steinkohlenlager, fo wäre die Aufshärmung eines Aetna, 


eines Pie von Teneriffa ze. unbegreiflich und ohne Einſturz der umberliegenden Gegenden gar . 


nicht au denken; diefe Gebirge müßten in fich ſelbß zuſammenſtuͤrzen. Und doch fiehen fie uner« 
ſchatterlich Mir wenigſtens bleibt dieſes nur durch die Vorausſetzung begreiflich, daß der eigent⸗ 
liche Heerd der Vulkanen tief unter allen neuern Erdſchichten in der aͤlteſten Erdrinde geſucht 
werden muß, ſo daß ſich die Hoͤble gegen die Teufe immer mehr erweitert. Dabei waͤre dann 
nicht nur ſo leicht kein Einſturz zu fuͤrchten, ſondern es wuͤrde ſolcher auch bis zur Oberflaͤche 
aunferer Erde ſich nur allmaͤlig fortpflangen und faſt unbemerkt erfolgen Eönnen. Daß aber auch 
in höper liegenden — groſe Aueddlaugen entſtehen mäflen ı Drancht Feiner Erinnerung. 
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Beobachtungen baranf leiteten oder wie mir wirklich In der Ausübung vorgefallene Fra⸗ 
gen oder manche Erläuterungen, welche meine Oberen über dieſen oder ienen Umſtand 
von mir foderten, dazu Veranlaſſung gaben. Ueberall aliphabe ich mich auf das blos 
Brauchbare eingefchränft, das blos Spefulative durchaus vermieden und bei weiten 


nicht foviele mathematifche Kennmiffe vorausgefegt, als ich meinen Lefern, bie doch 


die unentbehrlichften Schriften über die Mechanit und Hydraulik zu leſen im Stand 


fein muͤſſen jutrauen darf. Zum Beſchluß diefer Vorerinnerung muß ich noch eine 


Bitte beifügen, die mit den iegt gewöhnlich werdenden Aeuſerungen fovieler Schrifte 
fteller, welche zum voraus: ihren künftigen Necenfenten Verachtung oder Fehde anfüns 
digen, fehr Fontraftiret. Ich erkenne die Nothwendigkeit öffentlicher Urtheile zur Bes 
lehrung des Publikums, zur Demuͤthigung elender Schriftſteller, zur Beſſerung der 
mittelmaͤſſigen, zur Aufmunterung der guten und zur Vervollkommnung der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſelbſt — ich erkenne fie aus voller Ueberzeugung. Ich weiß auch, daß die 


meiften deutfchen gelehrte Zeitungen Männer in iedem Zach zu Necenfenten aufgeftellt | 


haben, die weder Verachtung noch Fehde ſchrecken kann, die auf eines ieden Schrifts 
ſtellers Achtung den erfien Anfpruch zu machen haben. Won folhen Männern beur⸗ 
theile, ſelbſt getadelt zu werden, ift mein Wunfch. Ich bitte alſo vorzüglich die Herren 
Mitarbeiter folcher Blaͤtter, deren Einrichtung einige Ausführlichfeit verfiattet, die 
gegenwärtige Arbeit ihrer ganzen Aufmerffamfeit werth zu achten und in einem Thon, 
der weder des Publikums noch des Schriftftellers Unwillen erwecken muß, mir sufagen, 
was ihren Tadel verdient, mir felbft im Urtheil in möglichfter Kürze ihre Erfahrungen 
: bekannt zu machen oder wenn ſolche zu meitläuftig fein follten, fie der Expedition der 
Menaifchen Allg. Litt. Zeit. Bandfchriftlich zur Beforgung an mich zu uͤberſchicken. Ich 
werde biefe Bemerfungen mit dem gröften Danf erkennen, fie bei der Sortfegung meiner 
Arbeiten ſorgfaͤltigſt benutzen und ihre mir unbekannten sr verehren. Gerabronn 
bei Mergenthal, den 28ten Gebr, 7 


: K. Chr kangsdorf. 
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Erſtes Supplement. 22 


KITE 
Berfhiedene Schriften jur Salzwerkskunde. 


6. 001. Naturhiſtoriſche und chemiſche Schriften. ee 

8. 602. Ehriftn vom Waſſerbau und — tr 

8. 603. Schriften zur Markſcheidekunſt. — 

$. 604. Schriften zur Baufuuft. 

8. 605. Einzele Abhandlungen über. ang Ciseneaften der Salfolunonen und 
dabei vorfommende Erſcheinunen 

6. 606.. Einzele Abhandlungen zur Lehre von der Gradirung, 

6. 607. Emzele Abhandlungen, er alleın oder doch vorzüglich die —— 
betreffen. 

F. 608. Einzrle Beſchreibungen von Eoelſalzwerken. 

§. 609. Schriften über Steinſalzwerke und Salzaebirge überpaupt, 

§. 610. Schriften uͤber die geſammte Sowertetunee 


Zweites Supplement. 


Argemeine Anmerkungen über die Salze, befonders über das Kuͤchenſalz und 
die ſalzigen Waſſer. 


5. 6 11, Einfhräntung dieſes Supplements nur auf die nothwendigſten Elementarlehren. 
$. 612. Allgemeine Einpheilungen und Erklärungen von Salzen, Säuren und Alfalien. 
$. 613, Wefentliche Beftandtpeile des Kuͤchenſalzes. R | 
8. 614. Ein zufälliger Beſtandtheil des Kuͤchenſalzes. | ’ 

8. 615. Noch mancherlei zufällige Beimiſchungen. 

6. 616. Eigenſchaften des mineralifhen Alfalis «8 macht mit der Vitrlolſaure das 


Glauberſalz 
8. 617. Eigenſchaften der Kaͤchenſalzſaure, ihre Verwandſchaft gegen andere Sioffe 
und daher ruͤhrende ee 
AO: W. 4 ch. ß, 6184 


Innhalt. 


E. 618. Wie ſich die Säure vom Alkali ſcheiden läßt, und ihre fpecififche Schwere: 

619. In welcher Verhaͤltnis die Säure und das Alfali einander ſaͤttigen. | 

‚620, Unterfchied zwiſchen dem Kriſtalliſationswaſſer und der dem Salz anflebenden 
fuͤhlbaren Feuchtigkeit. 

6, 621. Hrn. Wilds und Hrn. Bergmanns Unterfuchungen darüber. 


na mM 


§. 622. Beigemifchte ungebundene Erdey falcherdiges Kochſalz und Fochfalziges Bits | 


terſalz. 
9. 623. Eine Tafel von Hrn. Baumẽe über die Menge des in verfchiedenen von Ihm 
| unterſuchten Sorten von Küchenfalz enthaltenen erdigen Kochſalzes. 
SB Mutterlauge, Bitterſalzerde und vitrioliſches Bitterſalz. 
5. 6295. Zerſetzung des vitrioliſchen Bitterſalzes. 
S, 626. Gyps in, den Soolen. — 
F. 627. Scheidung der Gyps⸗ von der Kalcherde und was fuͤr neue Verbindungen 
daraus erfolgen koͤnnen. 
6. 628. Noͤthige Bemerkung zur richtigen Beftimmung des in einer unterfuchten 
Salzſorte enthaltenen Gewichts reinen Salzes, 
S, 629. Allgemeine Anmerkung über Die Unanmendbarfeit, derer zur Reinigung Fleiner 
Salzportionen angegebenen chemiſchen Kunſtgriffe, auf Salzwerken im 
Groſen. | 
6. 630 - 633. Hrn. Bergmanns Beftimmung dee Verhältnis, nach welcher die Bes 
ſtandtheile eines vollfommenen Küchenfalzes mit einander verbunden find. . 
6, 634. Wonad) die Güte eines Salzes gewoͤhnlich beurteilt wird. 
6 635. Schwierigfeit bei diefer Beftimmung, und aflgemeine auf des Verfaſſers 
eigene Gedanken gegruͤndete Formel. 
6, 636. Erläuterung dieſer Sormel durch ein Beiſpiel, sur Vergleihung bed Sulzer 
| Salzes mit dem Bairiſchen. 
6, 637. Allgemeine Eigenfchaften eines guten Salzes, und äufere Kennzeichen. 
6. 638. Salzgehalt einer gefättigten Coole. 
&. 639. Ein zu dieſer Beſtimmung dienliches Verfahren. 
§. 640. Schluͤſſe/ welche des Hen. Petit Behauptung widerlegen ſollen. 
6. 641. Dieſes find Die Schluͤſſe eines andern Schriftſtellers, die aber nicht gang 
j richtig find, Hrn. Bergmann Ungabe in Beſtimmung bed Gehalts einer 
gefättigten Solution ſtimmt fehr gut mit der Peritfchen überein. j 
S. 642. Erklärung der Wärme, welche in gewiſſen falzigen Gruben im Uraliſchen 
Erzgebirge die faturirte Soole ohne Feuer annimmt, — 3 
S. 643. Dekrepitirtes und geſchmolzenes oder gegoſſenes Salz. 
§. 644. Hrn. Wilds Verſuche uͤber die Menge des Kriſtalliſationswaffers im gegof⸗ 
ſenen Salz. 
6, 645. Erinnerungen dagegen. * — 
$, 446. Ob ſich das Kuͤchenſalz ohne Zuthun eines fremdem Stoffes re 
- . » aitizi 47 


Innhalt. xl 


$. 647. Wie fi. bie — Verſuche erklaͤren gen ohne auf Widerfprüche 
zu fallen. 

6. 648. Fortiegung. 

6. 649, Allgemeine Zolgerung, daß das Koͤchenſelze in freier * bei gehöriger Wärme 

einen Theil feiner Saͤure verhehren koͤnne. 
- $ 650. Weit leichter. gehen von fi edender Soole in freier Luft ungerfegte Satztheilgen 
“Davon. 

6, 651. Beifpiele auf ber Natur zum Beweis, tie leicht die Salztheilgen von einer 
der freien Luft ausgeſetzten grofen Oberflaͤche einer Solution bei einem gang 
geringen MWärmegrab mit den Dünften Davon gehen.  - 

$ 652. Daper muß das in freier Luft geſchmolzene Salz einen beträchtlichen fell 
von feiner Saͤure verfohren haben. 

$. 653. Mancheriei Beſtimmungen über die fpecififche Schwere bes Rücenfaies. 

$. 654. Hen. Wilds Beſtimmung. 

§. 655. Erinnerungen dagegen. 

6. 656. Unmöglichkeit einer allgemein richtigen Beftimmung. 

$. 657. Dos Betamen,, welches das. Krikalifationswaffer und die Säure für ſich 
allein einnehmen , toird duch die Beimifchung des Alkali nicht vergräfert, 
und hieraus erfolgt die fpecififche Schmere des Kochfalzes. 

F. 658, Daraus hergeleitete allgemeine Sormel für bie in einer gegebenen Salsforte 

— Saure 


Drittes Supplement. 


Bon der Loͤthigkeit und fpecififchen Schwere der Soofen und- ihrer Veraͤnde⸗ 
. zung durch Bermifchung oder Abduͤnſtung. 


§. 659. unmoglichkeit einer allgemein richtigen Beſtimmung der ſpec. Schwere der 
Salzſolntionen; vergebliche Bemuͤhungen, die man ſchon auf dieſe Beſtim⸗ 
mung verwendet hat, und eine ſehr leichte allgemeine Formel, welche die 
ſpec. Schwere einer jeden Kochlalzfolution zu iedem Gebraud) fo ficher an⸗ 
gibt, als alle mühfam berechnete Tafeln; auch eine auf natuͤrliche Soolen 
noch weit paſſendere Formel. 
6. 660. —— Irthum in Hrn. Hermanns Wefchreibung der Uraliſchen Erz⸗ 
gebuͤrge. 
4. 6603. Formel für die Lodthigkeit einer aus zwoen Solutionen eztſondenen Ver⸗ 
miſchung, alles in Gewichten ausgedruckt. 
&. 661. Einrichtung dieſer Formel auf Ban Maaſe. 
2 


N 


8. 662. 


xXuu Annhalt. 


8 662. In welchen Faͤllen eine einfachere Formel in ver Ausaͤbung noch hinloͤngliche 
Genauigkeit gibt. 


g. 663. Daraus hergeleitete ſpeclellere Formeln. 


— 664. Abkürzungen dieſer Formeln, ohne daraus Nachtheil fuͤr die Ausübung be⸗ 
fuͤrchten zu dürfen. 

665, Sehr einfache Formel gur Berechnung bee Meereshoͤhe, wenn daraus Salıı 
banfe von. gegebener ——— durch gaͤnzliche Eintrocknung entſtanden 
ſein ſollen. 

.666. Formel für bie erfoderliche Abrunſtung einer Solution, wenn daraus eine 

ftärfere von gegebenem Gehalt entftchen ſoll. 

. 667: Formel für die Soolenmenge, welche während dem fortdauernden Sröpfeln 
ber Dornwaͤnde in die Siedpfanne eingelaffen wird, mo fie, wegen des 
beftändigen Abdaͤmpfens, fo wenig ald im Gradirhaug, wegen des be⸗ 
ftändigen Troͤrfelns, gemeffen werden kann. . 

6. 668. Erleichterung diefes Nerfahreng. 


$. 669. Am ſicherſten beblens man ſich eined hehnden annchloſent 


N: >) 


Viertes Supplement. 


Ben Einfluß dee verſchiedenen —— auf die ſpecifiſche Schwere ‚der 
oofen. 


$. 67%. Des Hrn. de ehe ERS über korrefpondirende Grade ded Reaumürs 

(hen Queckſilberthermometers und eines auf gleiche Ark abgerheilten Waſ⸗ 
ſertherm. 

F. 671. Des Hrn. Abt Nollet Beobachtung über bie Ausdehnung des Waſſers vom 

Eispunft bis zum Siedepunkt, und eine hiernach mit Zuziehung der. be 
Luͤcſchen Beobachtungen berechnete Tafel über die ri des Wafı 
ferd von 10° big go° Reaum. 


5. 672. Daraus hergeleitete Tafel für die Loͤthigkeit einer Ebole von ieder Tempera⸗ 


tue, wenn in ihr die für 100 Reaum. eingerichtete Senkwage oder Sal 
ſpindel auf o ſteht. 


S: 673. Gebrauch dieſer Dafel. | | 2 


6. 674, Unterſchied zwiſchen ſuͤſem Waſſer und Soole in RU auf hie Aus⸗ 
Dehnung. 


F. 675. Vergleichung mit der Erfahrung. PERL 
J J as 








Inkhalt. xm 
Fuͤnftes Supplement. | 
Bom-Werfieden der Soole. 


5. 676. Natürliche Soole iſt nie son; ohne Mateerlauge und die bamit verbundene 
fremdartige Stoffe. 

6. 677. Koncentrirung der fremden Stoffe mäßrend dem Siebe. 

6. 678. Benennungen der vorzüglich bierhin gehörigen fremden Stoffe, 

6. 679. Ordnung in welcher die verfdiedenen Produfte aus den Siedereien ein⸗ 

ander folgen, und gewöhnlicher Gebrauch derſelben, 

F. 680. Ihre Abſonderung verdient alle Aufmerkſamkeit. 

6. 681. Verhältnis der Aufloͤsbarkeit hierhin gehörigen Sale”. 

% 682, Die Abſoͤnderung der verſchiedenen Salze erfolgt Br — nach dieſen ey 
ſetzen der Auflöstarfeit. 

6. 683. Selinde Wärme ift für fich fein Mittel zur Abfonderung. 

5. 684. Die Vermiſchung erfolge hauptfächlic” durch das Anhängen der unreinen 
Fauge an ben ‚guten Salfföenern ; die in derſelben zu Boden fallen. 

8. 685. Unterfchied zwiſchen den verfchiedenen Salzauszügen. 

$. 686. Zur Gewinnung des im der letzten Rauge noch. enthaltenen Kuͤchenſalzes wird 
neue Erhigung der Lauge eiſodert ; man erhaͤlt es aber * mehr rein 
genug. DD A 

5. 647. Boſchaffenheit der Mutterlauge. 

6. 688. Uebele Behandlung derſelben. 

& 689% Nachtheile diefes Berfahrens.. 

$ 690. Zeitbeſtimmung für das grofe Feuer mb für dag Soggen. 

F. 691. Bei dieſem Verfahren iſt die erſte Haͤlfte des aus der Pfanne fich — 
Salzes gewiß allemal ein zu iedem haͤuslichen Gebrauch hinlaͤnglich gutes 


—R 


Salz. 
F. 692. Nothwendigkeit, auf die Abſenderung fundge Stoffe fruͤhzeitig Vuͤckſicht 
"a nehmen. — 
693. Was faules Rinds⸗ ober Ochſenblut Bierbei für Dienſie leiſtet. x 


5 694. Manderlei Wirkungen des mie der Soole vermifchten Kalchwaſſers. 
$. 695. Hauptnußen diefes Kalchwaſſers. 
$, 696, — es lomme, daß bie letzte, Lauge gewoͤhnlich mehr ſauer als alkqliſch iffr 
„und. mehr Glauberſalz und meniger Selenit gibt, als nach der — der 
Soole eigentlich zu erwarten waͤre. 
5. 697. Allgemeine Vorſchrift zur Gewinnung eines zuten Ealzes. 
59. 698. Grund des angegebenen Verfahrens. 
$. 699. Ein noch bequemeres Verfahren zur Reinigung def Salzes. 
§. 700. Entſtehung des ſogenaunten SR F— 
ind 63 $ 701. 


En 7 


5 


$. 


un 


5. 
5 
$. 
$. 
$. 

& 
$ 
$. 
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$. 


xxv Annhaltte 


701. — BEIN Seinigungsmirteh teifter beim Viehſalz feinen fonderlichen 
Fen. | | | 

702: Vorichlag zur Scheidung des guten Kuͤchenſalzes vein Viehſalz. 

703. Behandlung der Mutterlauge. 

704. Auf ſoiche Art erhaͤli man das Blauberfals und dad Bitterfalßßz. 

705. Das Viehſalz laͤßt ſich auf gleiche Art bepandlem .: | 

706. Gleiches Verfahren pei dem Pfannenftein. - u 

707. Allgemeine Formel für die zun Saljfieden erfoderliche Holzmenge. u 

708. Nähere Beſtimmung dieſer Formel. 

709. Erklaͤrung einer anſcheineuden Abweichung dieſer Formel von der Erfahrung. 

10, Urſache von des Verfaſſers pprmaligem. Irthum. ee 

711. Siedproben sis ſchwacher Sople. 


® 


’ 


4127.19. Verſchiedene Bemerkungen über holzerſparende Einrichtungen der 


Heerde unter den Siedpfannen. 
Sechſtes Supplement. | 
Wollkommnere Theorie der Gradirung. 


720. Nutzen und Nachtheil der Dorngradirung. 


721. Hrn. v. Hallers Bemerkungen über Wer. Saulzverluſt bei der Dorngrodirung 


haben keinen ſonderlichen Eindruck gemacht. ——— | 
722. Beifpiele welche diefeg beftättigen, mößel. Hr. v. Haller feine eigenen vor⸗ 
hinige Bemerkungen nicht geächtet hate. 0... ° | 
723. Nothwendigkeit einer genaueren Unterfachung hierüber. 


724. unterſchied zwiſchen der Wirkung der Luft auf die Dornwaͤnde und der Wir⸗ 


fung derfelben auf einen ruhigen Wafferfpiegel. — 
725. Langſames Traͤufein Ser Soole uͤber bie Dornen verſpricht feinen Vortheil. 
726. Von der Dorngradirung laͤßt ſich kein Vortheil ziehen, ohne ſich zugleich 
auf der ander Seite’ den Nachtheil des Soolenverluſts gefallen zu laſſen. 
Doch muͤfſen dabei einige allgemeine Negeln beobachtet werden, 


737. Welcher Soolenverluſt eigentlich unvermeitlich if? J | 
728, Einrichtungen zur möglich; gedſten Verminderung bes zufaͤlligen Sopleunen- 
"juRd, wmd zur gehbrigen Benegung der Aufern Dornwaondflächen. 
729. Erwaͤhnung angeſtellter Beobachtungen uͤber ven Soolenverluſt. 
0. Beobachtuugen vom Jahr 1789, — 
731. Beobachtungen vom Jahr 1790, 
732. Beobachtungen vom. Jahr 1791. 


733. Refultate der Beobachtungen von 1791. 


HT 


Cm NN Ver Lormmm 





Innhalt. xy 


— 734 Fuͤr die dort beſchriebene Gradirung laͤßt ſich der Soolenverluſt im Durch 
ſchnitt iaͤhrlich auf * des Ganzen anſchlagen. 

F. 735. Eine allgemeine Formel zwiſchen der zur Gradirung gekommenen Soolmenge, 
ihrer Loͤthigkeit, dev verflogenen Spolnienge , der Lörhigfeit des —— 
und dem Erponenten bes Soolenverluſts. | | | 


6. 736. Brauchbarere Einrichtung diefer Formel, 

$. 737: Gormtel (dr die Duankität der verflogenen Theilgen. 

$. 738. Formel für den nad) der Gradirung non Sleibenden Soolenteſ. 

&, 739. Korsehtere Formel. 

. 740. Bierfache Prüfung diefer Formel. F | 

C 741. Formel, melde zeigt, tie fich eine einzige berechnete Tafel fuͤr kede der Sea 
dirung ausgeſetzten Soole gebrauchen läßt, -. . 


$. 742, Logarithmiſcher Ausdruck zur bequemen Berechnung bes Soolenreſts. 

F. 743. In welchem Fall ſich der Erponent des Soolenverluſts = — 0,4 fegen laßt? 

§. 744. Eine für diefen Fall berechnete Tafel 

$ 745. Gebrauch dirfer Tafel, welche unmittelbar nur für ı loͤthige Brunnenſoole 
berechnet iſt. 

. 746. Allgemeine Regel zum Gebrauch biefer Safe für iede andere Braunenfoole. 
. 747. Wie fi) diefe Tafel, die unmittelbar nur für ben Erponenten bes Soolen⸗ 
verluſts = 0,4 — iſt, fuͤr ieden andern Werth u SUCHER 
anwenden täft, 

8. 7473. Werth dieſes Erponenten bei frei Rependen BeuaNn smeitvanbigen Gradir⸗ 

uſern. 

6. 748. Bedingung der bisherigen Berechnungen. 

6 749. Effekt dee Sradirung, wenn die Soole in einem ungeffeilten Baſſin, alfo 
ohne verfihiedene Fälle, bis zu einem beflimmten Grad verädelt werden 
fol, fo Baß die Drunnenfoole immer wieder zum Erſatz des Abgangs in 
dag Baſſin eingelaffen wird; und was fich in diefem Fall für eine Formel 
für den Soolenreſt ergibt. 


5. 750. Leichterer Ausdruck für den Soolenreft in diefem Fall. 

5. 751. Die beiden Ausdruͤcke für den Soolenreft (739; ; 759.) muͤſſen (ergfältig don 
einander unterſchieden werden. | 

$. 753. Unterſchied ber Soolmengen welche man im den beiden Sällen (739; 750.) 
_. bat, um einerlei Soolmenge von «inerki EN übrig zu bes 

alten, | 
S. 753. Erläuterung durch Beifpiele in Zahlen, 
6. 754 Wichtigkeit dieſes Reſultats, am meiften bei — in engen tiefen 


Zpäleen Phyſiſcher Grund davon. 
; S. 753° 


xvI. | Innhalt. 


3. 755. Algemeine Formel für die Menge der Brunnenſoole, welche bei einer ange⸗ 
gebenen Anzahl von Faͤllen erfodert wird, um eine verlangte Soplenmenge 
| von beſtimmtem Gehalt durch die Gradirung zu erlangen. 
6: 756. Erläyterung diefer Formel durch eine Anwendung auf einen befondern Sail. -!. 
$. 757. Die Gradirung iſt deſto vollfommener eingerichtet, ie weniger die Loͤthigkeiten 
| — Soole in den auf einander folgenden Baſſins von einander verſchieden 
ind. * Te 
5. 758. Auſſerordentlicher Nachtheil für die Gradirung, wenn ſich Negenwaffer mit 
Ä der gradirten Soole vermifchen koͤnnen. | 
$. 759. Dieſer Nachtheil iſt bei Gradirhaͤuſern in engen tiefen Thaͤleen noch betraͤch⸗ 
licher als bei frei liegenden, vorzuͤglich ie ſchwaͤcher die Brunnenſoole und 


‘ 


te ſchwerer die ſchon gradirte iſt. \ En ; 

5. 760. Daher müffen die Gradirhäufer bedeckt und in viele gehörig zuammengeords 

nnete Bälle abgeiheilt ſeyn. Die Tiefe der Baſſins iſt gleichguͤltig, nur das 

letzte muß eine heſtimmte Tiefe haben, oder ſtatt deſſen eigene Sammel⸗ 

| behaͤltniſſe für die Siedfoole vorhanden fin Ze ze 

$. 761. Die Nothwendigkeit der verſchiedenen Fälle zum frühen Unfang und ohnunte 
brochenen Fortgang der Siederei hat man laͤngſtens eingefehen, ice 

aber ihren Emfluß auf die Vergröferung Des Effekte der Gradirung, 

$. 762. Die Bielheit der Foͤlle Hänge nice von der Ränge eines Gradırgebiudes ak, 
fondern von der Loͤthigkeit, welche eine beſtimmte Soofe auf dem Gradir⸗ 
gebäude erreichen fol! und von der Loͤthigkeit, mit welcher fie zuerſt auf 

das Gradirhaus fommt - 0... Ä | 

5. 763. Es ift am vortheilhafteften, wenn man fämtliche Gradirgebäude auf einem 
Salzwerk als ein einziges betrachtet, und ſolches in Inuter auf einander 
folgende Fälle abtheilt. — | 

5. 764. Die Soole darf niemalen unmittelbar aus einem Baſſin in dag nächffolgeirde 
gelaffen werden, fondern mufi ihren Weg über. die Dornwand des folgenden 

| Baſſins nehmen, | Zus: 

$. 765. Verhältnis der Längen der einzelen Abtheilungen. 

$. 766, Bortheil, welchen man für die Sradirung gemönne, wenn man die mans 
nigfaltigen über einerlei Baffin von der Dornwand herabfallenden Sool⸗ 
theilgen, die nicht alle gleich ſchwer find, nach ihrer verfchiedenen Loͤthig 
feit von einander abfondern koͤnnte. 

$. 767. Eine Menge diefer Gooltheilgen Fallen wirklich abgefondert herab, fie worden 


- * 


aber in dem breiten Boſſtus wieder vermifcht, - 
5. 768. Eine Hierauf gegründete leichte Art, diefe Vermifchung zu verhindern. 
$. 769. Noch eine andere Art von Abfonderung.' SE 
$. 770, Jene Auftalt (768.) vergedſert zugleich den Nutzen der Dächer Über ben Gra⸗ 
dirhänfern. — * . — 
——— 171. 


v 


Knnhark, | xvn 


5. 771. Eine Formel zur Berechnung der Lothigkelt einer Soole, welche durch die Gra⸗ 
dirung einen beſtimmten Salzverluſt erlitten hat. 
$ 773. Jormel für die Lothigkeit, melde eine Soole nach einer Beftinmeen Koncen 
trirung der Soolenmaffe erreihen wird, 
$. 773. Gormel, wonach fih Der Erponent des Soolenverluſts durch Beobachtungen 
bequem heftimmen laͤßt. ' 
$. 774. Einfluß der Wärme auf des Effeft der Gradirung. | 
$. 775. Wirtungsgefeg der Wärme in Ruͤckſicht auf Abduͤnſtung. 
5. 776. Formel für die Verhaͤltnis der Wirkungen verſchiedener Waͤrmegrade ze Ms 
duͤnſtung dir Soclen. — — F 
5. 777. Eine Tafel für das Wachsthum der koͤthigkeit einer jeden Soole nach Volles 
2 - dung eines Falls bri 90° Fahr. | 2 
$. 778. Wie fi) dieſe Tafel anf mehrere Faͤlle bei 90° Fahr. anwenden läßt. | 
$. 779. Gormel für dad Wachéthum der Loͤthigkeu einer jeden Soofe nach Vollendung 
eingh. Tale bei iedem beliebigen Waͤmegred.  " 
S. 780. Erläuterung diefer Formel bucch eine Anwendung auf einen beſondern Fall. 
$. 781. Das Wageıpum der Lbthagkeit einer jeden Sole nach einer beliebigen Anzahl 
von Faͤllen fuͤr ieden Waͤrmegrad. J 
$. 782. Anwendung anf ſchwerere Soole. 
5 783. Der. Einfluß der Temperatur der Luft iſt Hei ſchwaͤcherer Soole betraͤchtlicher 
als bei Bärkerer Soble. 
5. 784 Die Auslaufsmengen aus ben Hahnen laſſen ſich den Quadraten der Win 
megraden proportional feßen. ‘ 
* 785.) Wie fid die votigen Formeln für die Wirfung der Gradirung bei verſchle⸗ 
5. 786.f. dener Wärme abändern, wenn man dabei auf die damit verbundene Vers 
ſchiedenheit der Auslaufemengen aus den Hahnen Ruͤckſtcht nimmt. 
$. 787. Eigentliche Bedeutung der hierhin gehbrigen Formel, 
5. 788. Anwendung der gefundenen Zormel auf eine ſchwache Brunnenfoofe, 
% 789. Aunwendung auf eine ſtarke Brunnenſoole. 
$ 790. Rechtfertigung der bisherigen Unterfuchung. 
5 791. Wie der Soolenverluſt diefe Formel abändert. 
$. 792. Brauchbarkeit der gefundenen Formel, | 
$ 793. Beiſpiel hierzu in Zahlen. - — 
5. 794. Eine noch allgemeinere Eiurichtuug der Formel (791.) melde auf die Yen 
gleihung der Effekte bei einer verſchiedenen Anzahl von Fällen aniyends 
bar ift. | | 
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$. 795. Auwendung dieſer Formel auf einen befondern Fall. 
9. 796.’ Die groͤſete Anzahl von Fällen gibt ohngefaͤhr ſobielmal weniger Salz, ſoviel⸗ 
, mal die Loͤthigkeit dadurch vergroͤſert wird. 
5,009, „Th, — 5. 797. 
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‚5 797. Allgemeine Formel fuͤr den Ueberſchuß des nahichen Bugs and der ·Eie⸗ 
derei uͤber die Koſten. 

5. 798. Vergleichung des Ueberſchuſſes bei verſchiedener Gradituns. I A 

8. 799. Fernere Vergleichung zur Beftimmung ber vortheilhafteften Geabirung.‘ 

$. 800, Schwache Brunnenfoole leidet von Fühler Witterung in Ruͤckſi icht ‚auf bie 

' Gradirung weit mehr Nachtheil als ſtaͤrkere Soole. 

5, gor, Urſachen, warum auch in ſehr verſchiedenen — doch der er 
eines Saljwerte nicht ſoſehr verſchieden ausfaͤllt. 


er Ye ; ; 
Siebentes Supplement: = 
R — einer — praktiſchen Abbanblung vom 29 af Soolquelen, 





L, Abteilung. Bon den nun nähe 


5. 802; gemeine, Oßspeikumg.Diefer Aibbandieus. War F — 
. 803. Quellen ſetzen eine Kraft poraus. 
5. 804. Schwierigkeit die rede der Natur in. Rüde aufißre Warfänge zu 
eerkennen. Zu 
Anmerk. Wie fi — Juſpettor Werner durch ſeine Hoͤflichteit vor andern 
Gelehrten -andgeiehnet, und Briefe von Hru. Wald, v. un Boigk, 
v. Charpentier. 
s 805. Vorſtellungsart von RENDERNE Erhigimg und Auftdſuns im dew Innern 


der Erde. 
5. 806. Verdaͤmpfung ſolcher Wafler, die. fi) in der Erbe befinden, nam opne aus 


der Atmofphäre, dahin gekommen zu fein. . ET 

5. 807. Wie Hieraus Quellen entſtehen koͤnnen. — 

5. 808. Hrn. Baumers zuweit getriebene Erinnerung gegen Hin. de fa- Sie. 

Anmerf. Erfahrungen des oma v. Trebra begünftigen dieſe Entſtehungsart 
der Quellen nicht. 

5. 809. Man hat kein Beiſpiel — — wo eine bedeutende Quelle aus verdich⸗ 
teten und in Waſſer verwandelten Daͤmpfen entſtuͤnde; und die wenigen, 
welche einige Rafurforſcher erwaͤhnen, gehoͤron augenſcheinlich nicht hierher. 

5. 810. Entſtehung mancher Quellen nicht: von der ‚Zerfliefung fondern von der 
Federkraft der Dämpfe. 

5. 811. Von der grofen Hige, die im- Innern der- Erde heiſe Duellen u. d. g: bewirkt, 
muͤſſen nothwendin anch — u sen. un; Verſchein gehende 

werden. a | 
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Junhalt. xix 


5. 812. Merkwarediges Beiſpiel am Geyſer auf Island. 

6. 813. Unzulaͤnglichkeit der erwaͤhnten Mittel zur Hervorbringung der unzaͤhligen Quellen 

5. 814.1 Die anflöfende Kraft der Luft gegen dad Waſſer und die Faͤhigkeit der At⸗ 

6. gı5.f mofphäre die aufgelöften Waffertheilgen aufgunehien und tojeder abjufegen, 
HE der Hauptgrund aller Quellen. 

Anmerk. Die erwähnte Fähigkeit der Atmoſphaͤre hängt fehr von ber Elektrizitaͤt ab. 

5. 816. Beweiß des vorigen Satzes durch Die ‚Verbindung der Erfahrung mit einer 
beiläufigen Berechnung. 

6. 817. Der Bau der Erde iſt der Aufnafıue und Vertheilung der atmofphärtfchen Waffen 
behilflich. -- 

s 818. Die Waſſer fünnen dadurch in der Erd⸗ ausgebreitet und von ieder Hoͤhe durch 
Vertiefungen wieder bis zu einer andern hochgelegenen Stelle gebracht wer⸗ 
den; nur muß man zuweilen mit Verbauungen zu Huͤlfe kommen. 

$. 819. Nähere Beſtimmung des vorigen Satzes nach hydroſtatiſchen Geſetzen. 

S. 820. Beripiele aus der Natur. 

5. 821, Hen. de Sauffüre ungegründete Erinnerungen gegen Hrn. Wild in Anſehung 
der Anwendbarkeit der hydroſtatiſchen Gelege. Die Geſchwindigkeit der 
Waſſer wird durch die Fänge der Kanäle verzögert, nicht aber der Ding 
des ruhig fichenden Waſſers. 

5 822. Weitere Erinnerungen und Erläuterungen gegen Hrn. de Sauffüre. | 

6. 823. Bei wirklicher Bewegung bed Waſſers verpält fich alles gang anders ale im 
Etand der Ruhe. 

6. 824. Sonderbar fcheinende Erſcheinung in Anſehung der unmerklichen Abnahme der 

Geſchwindigkeit bei betraͤchtlichem Aufſteigen des Waſſers in manchen Schächten, 

5 825. Wie die Veraͤnderlichkeit des Ausfluſſes am Ende eines Kanals mit der Ränge 
di gelben sufanimenpängt. 

6. 826. Beſtaͤndigkeit der Quellen perräth ihren entfernten Urfprung. 

6. 827. Mittel, den Urfprung fehr veränderlicher Quellen zu entdecken. 

&. 328.: Manche Quellen find. in Anfehung-eined gewiffen Suche veränderlich, in Ans 
ſehung des übrigen beftändig. 

5. 829. Store und. dabei befländige Quellen müffen von einer fehr entfernten und " 
beträchtlichen Höhe herfommen. Nugen der verzoͤgernden Eigenſchaft -. 
Randie bei Pumpen — in der Anmerk. 

6. 830. Schluß auf einen befondera Gall. 

& 831.] Unmittelbarer Einfluß der Erhöhung aber Erniedeigung eines Roͤhrenſchen⸗ 

6. 332.f kels, worin das Lafer aufwärts ſteigt, auf die Aueflußmenge aug Dies 
ſem Schenfel. 

5. 833. Wie hieraus begreiflich wird, daß einem Schacht gleichviel Waſſer zuflieſen 
koͤnne, das Waſſer mag darin bad oder medrig Über der Quellenoͤffnung 
erhalten werden. 
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xx m Inhalt. 


5. 834. In welchem Fall die vorige Urſache von der fortbauernden Eehibigkeit der 
Quelle nicht Statt findet. 


6, 835. Eine andere Urſache iſt der auſſerordentliche hohe Urſprung der Duelle mit 


ihrer weiten Entfernung verbunden. 
5. 836. In der Ausuͤbung ſoll man ſich auf dieienige Zunahme der Waſſermenge waͤh⸗ 


rend der Abteufung gefaßt halten, welche nach hydrodynamiſchen Geſetzen 


die groͤſtmoͤgliche iſt. 


. 837. Nähere Beſtimmung dieſes groͤſtmoͤglichen Wachsthums. 
Ze" ; 38. Die Verzögerung der Bewegung in den unterirdifchen Kanälen m vorzuͤglich 


behuͤlflich, uͤberall betraͤchtliche Quellen zu erſchroten. 
6 839. In welchen Faͤllen beim Niedertreiben des Waſſers in einem Schacht die Zu⸗ 


flußmenge aus der Quelle ſtaͤrker als nach Verhaͤltnis der Quadratwurzel 


aus der Waſſerhoͤhe zunehmen kann. Beiſpiel hierzu aus der Natur. 

5. 840. Nicht blos in dem angefuͤllten Gefäß, welches weiter feinen Zufluß hat, ſon⸗ 
dern auch in iedem Gefäß das, was für Quellen man will, haben mag, 
ift die Zeit. dee Ausleerung oder Niederfinfung des Spiegeld in iedem 


Querſchnitt der Groͤſe des Querſchnitts proportional, Hydredynamiſcher 


Beweis dieſes Satzes und hierhin gehoͤrige Formeln. 

5. 841.] Grenzen für das Wachsthum ſtarker Quellen während ber Abteufung oder 
$. 242} Vertiefung des Schachts. 

$. 843.5 ; 

s 844: Vorthei tief und weiter Schaͤchte. = — 


IL Zweite Abtheilung. 


- Bon den Soolquellen und — inche ſondere | 


6. 845. Schwierigkeit diefer Lehre. 
8. 846. Die Salzigkeit des Meeres kann durch bie des feften Landes auf unmerfliche 
Weiſe vergröfert werden. 

5 847. Unfere Soolquellen find urfprünglich füfe Waffer , die auf ihrer Reife durch 
faljige Bebirgsfchichten falzig geworben find. 

6 848. Marcherlei Hypotheſen über die Lagerſtaͤtte der falzigten Gebirgsfchichten. . 

6, 349. Wie man bier einer-Menge von Hypotheſen ausweichen kann. Ä 

5. 850. Ehe die mächtige Gewalt der Erdhitze an fonielen Stellen die Erddecke erhob, 
zagten nur Bin und wieder einzele Erdſtrecken über bie allgemeinie Meeres⸗ 
fläche hervor; endlich erhob jene unausſprechliche Gewalt bie untern fchom 
erhärteten Erdfchichten mit‘ ben obern welchern und bildete urſpruͤngliche 
Behürge. 

5. 851. Dabei gerieth das damals noch ſahigere Meer in heftiges wolf. © o) 
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6. 852. Daher mußte endlih in der Nähe diefer erhobenen Gebirge das Meer fein 
Salz zu Boden finfen laſſen und hieraus — Salzbaͤnke ent⸗ 
ſtehen. 

6.853. Lagerſtaͤtte der Salzſtoͤcke. 

5. 854. Mancherlei hierbei moͤgliche Ausnahmen und Nebenumſtaͤnde werden hier nice 
zw erzählen für nöthig erachtet. 

6. 855. Eigentliche Ausbruͤche von Vulkanen find wohl viel ſpaͤter erfolgt als iene Er⸗ 
hebungen. 

5. 856. Flachgebirgigte vulkaniſche Gegenden find nach dieſen Vorausſetzungen der 
Vermuthung eines in der Teufe liegenden Salzſtocks nicht guͤnſtig. | 

$. 857 Solche Wirfungen der tobenden Feuersgewalt unter der Erddecke lonnten 
ſelbſt Anlaß zu neptunifchen Revolutivnen geben; aber letztere konnten Feine 
eigentliche Salzbänfe bilden. 

5 858. Fehler in dem Schluß aus der Allgemeinheit des vormaligen Meeres auf: 
die Allgemeinheit des Salzſtocks, und Unterfchled ‚feiner Lage In verfchies 

; denen Erdſtrecken. 
$. 859. Spps farn nicht ganz allgemein als die Lagerſtaͤtte = Salzbaͤnte augenen⸗ 
“men werden. 
Anm. Hrn. Voigts und v. Trebra Gedanken hieruͤber. 

6. 860. Bon der Ordnung der Gebirgsſchichten uͤberhanpt. 

6. 861. Beobachtungen über die Lagerſtaͤtte des Saligebirgs von Hen. v. Bit 

6. 862. Dergleihen von Hrn. Guettard. 

6. 863. Uebereinftimmung derfelben und Grund ihrer Abtweichungen. 

6 864. Nach dergleichen Beobachtungen von Ken. Hermann. 

$. 865. So ſcheint Thon das Haugende und Gyps das Liegende des Salzgebirgs 
gu fein. 

6. 866. Wie fi, der Salzſtock allmaͤlig und nach dem Gefe ber Seetigkeit erſt in 
ſehr groſer Ferne verliehren kann, alsdann aber doch noch ſalzhaltige m 
oder Stehllägen in der Teufe zu erwarten find. 

4. 867. Diefer Zufammenfang der Salzftöcfe und ſalzhaltigen Gebirgsſchichten, 6 
wie die Kommumnifation der Gebirgsfchichten felbftien, mache es fo leicht 
möglih, Soole in jeder Gebirgsart zu erfchroten. 

s. 868. Aus der Beſchaffenheit der vom.ber Soole mitgeführten Erbarten läßt ſich 
zugleich auf die Entfernung ihrer Geburtsftätte ſchlieſen. Beſondere Ges 

: " danfen.über bie Entſtehung ber Quellen in der Wetterau. 

5. 869. Allzufruͤhes Nachlaffen im Bohren oder Abteufen iſt ſehr oft bie Urſache miß 
Iungenee Verſuche auf Soolquellen. Borlach dient hier zum Muſter. 

5. 870. Unter einer tief liegenden Thondecke flieſt die Soole ziemlich unverfaͤlſcht ſort. 

5 871. Suiſcehuns ſchwacher Soolquellen in den obern Gebirgslagen. 


c3 M.Abihel 
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IL Abtheilung. 


u den Mitteln, das Streichen und Fallen der Gebirgsſchichten und die zur 
Erſchrotung bauwürdiger Soole tauglichſten Plaͤtze kennen zu lernen. 


5. 372. Hier iſt von Faͤllen die Rede, too die gewoͤhnlichen aͤuſere Zeichen nicht Bin, 
länglich find. 
$ı 873- 


5. 87 4 Wichtigkeit diefer für teden Quackſalber ſehr leichten Unterſuchung. 


% 875. Allgemeine Negel für die Wahl einer Stelle zum Einichlagen, und daraus 
hergeleitete beſondere ſowohl für hoch als flachgebirgigte Erdſtrecken. Er⸗ 
fahrungen des Hrn. v. Beuſt und Vorſchlaͤge von demſelben. 

— 876. Man geht aus dem Tiefſten der Thaͤler auf benachbarte kleine Anboͤhen oder. 
noch) beſſer mittelft Stollen in das angrenzende Gebirg Dan und . 
aledann oder teuft ab. 

5 877.. Bortheil der Erreichung einer mächtigen Thondecke. 

. 878. Der ſchwarze Thonſchiefer iſt in hochgebirgigten Landen, ſo wie das Stein⸗ 
kohlengebirg in flachern Gegenden ein Fuͤhrer auf Soole. 

$. 879. Noch 6 Umftönde, weiche beim Aufſuchen der Soolfchichte zu ſtatten 

. fommen. 

6. 880. Natzen, das Streichen ber Gebirgsſchichten zu kennen. 

§. 881. Allgemeine Bemerkungen uͤber das Streichen der Gebirgsſchichten, uͤber die 
Wendungen der Thaͤler und uͤber verſchiedene darauf gegruͤndete Meinun⸗ 
gen in Ruͤckſicht auf eine vortheilhafte Lage zum Finfchlagen. 

6. 88 2, Unzulängliche Beſtimmung bes Streichens und Fallens einzeler Gebirgslagen 
aus dem aͤuſern Anſehen. 

5 883. Genauerxe Beſtimmung durch den Bergbohrer mit Huͤlfe teigonometriſcher 

— Verechnungen und der Methode des Sropen und Kleinften, 


IV. Abtheilung. 
Von Erſchrotung und Gewinnung der ———— 


3 


$, En Bei ieder Niederſenkung eines Schachts werben alle — — liegende 
Waſſerkluͤfte angehauen. 


5. 885. Das — geſchieht beim Bohren, aber man macht Dabei of ſehr lrrige 
Schlaf 


6. 8836, Die oben Kluftwaſſer Finnen: = nur aufware aukisgene Hafer aus den 
untern Kluͤften fein 


‚Inabharkt. z Kill 


887. Beſonderer Fall in der Natur. : _ ... wi 
8. 888. Djefer Fall beweiſt, wie irrig man gefchloffen — 

'g, 889. Anwendung auf Schaͤchte, und wie beim Abteufen die obern Waffe an 
Salzgehalt abnehmen koͤnnen. 


890. Veraͤnderlichkeit in der Menge der —— — und * danen 


* 
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5 891 Noch eine Urſache, warum die — ve? Waſſerſpichele die Soole 
verſchwaͤchen kann, mit Beiſpielen aus der Natur. 

€ 892. Analytiſche Berechnungen uͤber die mögliche Verſchwaͤchung der Eoole. 

S, 893. Daraus hergeheitete Erllaͤrung des permehrten —— nach der Win⸗ 


ter ¶ Ruhe. 
‚S. 894.) Die Seole fann ‚auch: dung, die Vollerholtuig des Sgachts im Gehalt 
5. 895. verliehren. 


8. 396. Aehnlicher Erfolg, auch mann fi = DBphrlöcher verſtopfen, beſenders ‚wege 
das ſalzige Gebirg in der: Naͤhe iſt. 

8. 897. I welchen Fällen, die ſtarke oder ſchwache Keryeibung, eines Sooleiſchachts 
feinen ſo beträchtlichen Einfuß auf die Beränserung des Sdolengehalis 
bar. Wichtigkeir der Berechnumgen (892.) U." 

F. 898. Nothwendigkeit, die Soole bis in groſe Teufen zu verfolgen. 

S§S. 899. Man hat gar nicht zu fuͤrchten, daß eine erſchrotete gute Soole durch bie 
obern wilden Waſſer im Tiefſten des Schachts verunaͤdelt werde. 

Anmerk. Beſtaͤttigung von Hrn. Wild. 

&, 900. Man erhält alsdann allemal die Soole unverfaͤlſcht, wofern bie Pumpen bis 
ind Tieffte des Schachtd reichen. 

6. 901. Ob die gute Soole durch Rohren in Bohrldchern unverfaͤlſcht zu Tag gebracht 
werde? 

5. 902 — $. 907. Mancherlei Vortheile und Nachtheile eingeſetzter Roͤhren nach 
Beſchaffenheit der Nebenumſtaͤnde, und Gebrauch der Pumpen dabei. 


6. 908.] Wie der Gebrauch der Pumpen bei Bohrloͤchern vom ber Tiefe der letztern 


6. 909.f abhängt. 

6. 910. Eigentlicher Zweck der Pumpen bei Bohrldchern. 

4. gır. Das Bisperige gilt auch von Schädhten. 

$. 912.1 Verhalten bei Betreibung der Pumpen nach Verfchiedenheit der mehrern 
6. 913.5 oder mindern Ergibigfeit der Eoolquelle. 

6. 914. Nütliche Anwendung wilder Bohrlöcher ober wilder Schächte, 


5. 915, Nugen des Bohrens, und nöthige Behutſamkeit in den Schläffen aus ben 
was man erbohrt oder löffelt. Auch einige allgemeine Bemerkungen über 
die Möglichkeit des Urfprungs, einer fehe viel Salz in Tag dringenden 


——— aus einem falzigten Thongebirg. 


BE | | ILS, 


abhängenden Stärke ver Soole. a 


x xrv JInutzalt. 
16. Vorzug der Schaͤchte vor dem Bohrloͤchern. 


7 4 Dei Soolihächten, welche oft zu Sumpf erhalten wedn/ iſt die Verdam⸗ 
mung fchaͤdlich. 


Bei andern dlent ie un — Ausdriegen. der Socke; ! nicht aber, un 
Has Zudringen wilder Waſſer Dadurch. ju verhindern, und kann Daher nur 
allenfalls den Nugen haben, die Soole hoch genug im Brunnen binaufe 
zuſtemmen und fie ohne Pumpen in die Gradirhaͤuſer zu Jeiten. 
5. 922. Man ſoll auch in Schaͤchten die Soole allemal durch einen lothrechten Trieb 
von unten herauf zu erhalten fuchen. 
6. 923. Nutzen wilder Waſſeeſtollen bei Soolſchaͤchten. Wichtiges Beiſpiel bon Rei⸗ 


6.9 
9 
— 
6.9 

9m 
m 


a chenhalle. Nutzen eines Umbruchs um einen Soolſchacht Beiſpiele von 
“0 Halle in Schwaden, Salins: en Tarentaire And "Montmorot is. 
Franche-Comte, . 


"5 934 Nugen wilder Waſſerſtollen für die Bewegungskraͤfte. 
:% 925, Minderer Nugen hoch liegender Waſſerſtollen. 
s6. 926. Nachapniungemärdiges Beiſpiel der Regierung zu Bern. ® 


Anhang von Heu, vor Exuoe in Lauſaune. 
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Erſtes Säppieneit. e 
Verſchiedene Schriften zur Satzwirtötunde. - 
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8. 601. 


DE nen der © kskunde iſt die Kenntnis der hierhin gehoͤrigen vor⸗ 
allhflen Schriften unentbehrlich, und ich werde daher einige nennen, 
ohne iedoch denen hierunser nicht begeiffenen das Mindeſte dadurch an hrem 
Werth abzuſprechen. | 


L Naturhiſtoriſche und chemiſche Schriften. 
— eſtens inde der Naturlehre 1780. 
| 7 ar and erg gemeinnägigen Nänntnis der’ Flat m. 
3) Deffen Rurser Entwuͤrf der Ag ine. Eragon sy. 
4] et Anfangsgruͤnde der Vlaturlebee * Ausgabe yon * 
17. 
Merusrafs arm . bemifihe Schriften ıter v. | 
Torb. Bergmanns ki. pbyf. chemiſche Werke er V. 
| 7. En ‚von Wieglch herausgegebenen Anfangegeinbe der Eee 


1784. 
8] Smelins Brundei der allgemeinen Chemie 178 
1.6.0. th. ' ã * e 





5 syn a A = 


2 Erſtes Supplement, 


9] — Afange gruoͤnde der Ston. u. techniſchen Chemie 2te 
ufl. 1789. 
107 Baume Epic von Gehiern überfege 1775 
11j tens Handbuch der geſammten Chemie 1787 — 1790. 
12] Wallerii Mineralſyſtem, teutſche Ausgabe von Zefte und „eben 

ſtreit 178: und 2783. 

1 3] Keonſtedes Verſuch einer Minerhlogie von Kerner 1780. 

pr Gmelins Grundriß der Mineralogie 1790. 

35] Bruͤnnichs Mineralogie ı781, . : * 
16] Crells chewmiſche Annalein. ..- 
37] Grens Journal der Phyſik. ae a a N 

$. 602. 

Die Känntnis des Maſchinenweſens und des Waſſerbaues if dem Sali« 
niften fo unentbehrlich als dem Artilleriſten das Piilver. Er darf nicht blos 
Empiriker, niche blos Theoretiker fein, er muß alle hierhin gehörige Kännt- 
niſſe hohem Grgp beſitzen, und er kann ſich ſolche aus folgenden Schriften 
erwerden. m 


IE Bom Waſſerbau und Maſchinenweſen. 


18] v. Eancrin Bergmaſchinenkunſt 2 Bände. 
19] iss au und hydrodynamiſche Unserfüchungen von K. er 


u ng606 rf. 

20)] — verſuch einer neuen Theorie beotodynaicher und 

* —— Grundlehren. 
21] Kaͤſtners hoͤhere Mechanik. * 
22] Don Apdrodpmamil, 
33] Karftens Mechanik. 


Deffen Sydraulik. 
F | Bar Apbrodpnamit. i son angedorf ins Tauſſche überlegt, 


ein »-Ausübung jedem’ Safiniften umentbehtliches Werk. 
> Weberbaupe iſt fein Theil der geſammten Salzwerkskunde vollfiändiger 
und befriedigender bearbeitet als die Lehre vom Waſſerbau und Maſchinenwe⸗ 
fen. Ich nenne von den vialen hierhin gehhtigen Sihzriſten nur noch folgende: 
26] v. Cancrin Abhandi vom gg der Wehre 3788 " 


271 Delins Berubautunff 177 
28] Poda Belchreibung ei bei dem Bergbau zu Schenmig errich⸗ 


reten Maſchinen 1777. | 
| 29] Dufın 


Berfchiedene Schriften zur Sahzwerkskunde. 3 


29] oe u: Dorlefyugder zu Schemnig errichteten Pfer⸗ 
wi @egönel, 1773 
3073 Moͤnnlchs Anleitung sin Berechnung der gebraͤuchlichſten De 
ſchinen 1779. ° 
2 3 >] — Achitectuna bodenulisareder Anleitung. zu de Brunnen. 


795: 
32} zu. biftorifch. Grobologiſche Nachr icht and Beſchreibung 
| Maſchinenweſens und Der Huͤlfsmittel bei; dem Bergban 
ze dem Oberharze er, 
33] Leupolds Schauplag der Waſſerbaukunſt, der Zebezeuge, der 
Waſſerkume, der Bewichtkunſt und der Magen 1724 — 1726, . 
34) Belidor Architectura bydraulica 1740 — 1771. — 

35] Nouvelle archtechum drauliquc, par Ms; Pr = 7 os. Arfien 
Ueberfegung von mir naͤchſtens die Preſſe ver 
zuſetzen, daß es das beſte — in ſeiner Art — 

36) Bericht vom BSergban ı7 
37) — austübrkiebe Rhbandluns der ira, 1772 
318 empe ER der Degbentunde 785. | 


en oo. | 

"m. Schtiften zur Vartitetetunt 
Auch die Markſcheidelunſt gehoͤrt grer die unenthe khen — skannt⸗ 

niſſe eines een Hierhin “nae gen 

39] — — ‚sr umsriplfhen Mic oder martſcheide 
40] Kifueslimtrlungen über die morkſcheldetunft 1775 te: 

41] v. Sancerin —— —— — — 

zur Mar unſt 1782. . RE 

a en Geinölih: Anleitung zur ie heidetunff.r; 

44) Beyers Bründlicher Unterricht vom Bergbau na * 
der Markſcheidekunſt, duxchgaͤngig vermehrt und verbeſſert 
von, Kempe 1785. — —— le ee 57 
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4 | | Erſtes Suppiement.: 


= 8605. 
V. Einzelne Abhandlangen uͤber mancherlei — der SEohſoiu⸗ 
tionen und Dabei vorkommende Erſcheinungen sc. 


46)] af. Fagot hydroſtatiſche Verſuche 1) mie geſalzenem Queſſwaſ⸗ 
fer von Arboga 2) mit dem Salze der —— zu 
a Stockholm der Schwed. Akad. Abbandl. von 1759. 

- 47] Barfons Verfische und Bemerkungen über verfähiedene Erſchei⸗ 
Fan eg bei den Salzaufloͤſungen. Phih/. Transad. Bol. LX, 


48] —* Sammlung vraktiſcher Bemerkungen für Freunde 
N der Salzwerkotunde 2 Bände. 
5 49) — gen uͤber ——— von saftne, in feiner Sorzfegung 


50) — Neu entdeckte Flarur be Ralkes und der acenden Boͤr⸗ 
per, nebſt einer oͤkonomiſch⸗ chemifiben Unterfucbung des Koch⸗ 
falses und deffen Miutterlauge 1778. 

51] fangsdorfe Beuraͤge; zur Salzwerkeruude ——— BIO. . 

41] — Verſuche über das Gewicht des Salzes und die eigen⸗ 

mliche —— der Soolen, findet ſich als Anhang in Bran⸗ 
= Befcheeibung einer neues hydroſtarifchen Wage 1771. 
- 93): Weihtauchs Bemerkungen über die verfchiedenen Arten, den 
Gebalt der — zu ſchaͤtzen, Graͤz 1782. 
s4) Deitzäge zur Salztunde dus der Schweiz 1784" Der wardtge 
Verfaffer IE Hr. Oberberghauptmann Wild gu Bur. 
ss Wefirumbs Aurze Anleitung zur. ——— — 





u feinen kleinen phyfitalifch- chewiſchen Diangen 1. v 
9 — 132. 
Mehrere hierhin sche ode ——— üben —* in: der ne. 5: 
n Samming. . 


enupiaten 
— —R 406. | : ’ 
v1 Einete Abhandtimgen zur Echre von dei — 
36] v. Hallers Tieue Verſuche und Edeckungen vom Abdunſten der 
Soole an der. Bone... Phyſ. oton. Aus; VI. B. 
97} Teen Vorfhläge 3u einer — oder Drjefdengean 
- dirung. Gört. Mogaz. — Yabıs, st 5tes & 
| 2 Meyers Derfükh den Nutzen dev Besstchlufer beim. Salsfiegen 
| au beſtimmen. Hamb. =. XWVẽ. B. — 
59 ⸗ 


2 
e 





nn 











Verſchiedene Eqriften ar Qahzwerkskunde. 3 


59)] Katthenſe ve Abbendl· von. den Spring , weldes die Dornen 
der Bradicbäufer übersiebs. 

60] Weffelts Abhandl. von den —— in * Gradichan- 
fern, in — minerald Abh. 1. a 10. Abh. 


vi Eingele, Sbfanbiengen ‚ ** ollein oder nu — die 
Siedereien betr effem. . 


a) Unrerfüchung der Urſachen welche das Rädenfals unwirkſam 


Zus handfungen als“ reisſchriften auf die von ur bairiſchen Alad. 
d. W. aufgeworfene *5* welches die vortbeilbaftefte Bauare 
der Oefen und Pfannen dei Salzwerken ſei? nämfid 
6] Von E. Aug. Scheide. Abh. der B At. d. W. W. B. 
ec} Von J. G. Angermann ebendaſ. | 
Diefe Drei Abh. ar. b, e befinden fich auch in der no; 48. angezeigten 
Soennplung, daher ich fie nicht befonders numerirt gabe. 
"u v. Canctin Ubandlang von einer. neten- mit: mebe Zelzerſpa⸗ 
| Fra Far Salsfı iedung, ‚isf vermiſchten Schriſten 
62] mertwaͤr dige und ſehr nützliche —— von den gegenwaͤr⸗ 
‚iger ‚Boten nd Malzpfuwen in Enoland, von Chriſt. Cheyſel 


63] Bedsnten * Bkafen. 00x Danbonmld ves ber. gngeairsigen 
itu ocbfalses 
8 Broimneigge, — vom Tüdenfatz, von Heun ine Teut 
ſche überfe 





z 5. 608. DR — — 
VIE Einjele Beſchreibimgen von Cootähete; , 
6} Handerpie Beſchreibung des Balsıwerkts su halle, in Beten 
7. * 1749. ſtehe auch in Dreipempts ee des u 


aan Drug ebeobife Balwete, 

* 3 — 35 — Urſpr 2 Bereit hir allen Shen 

68) Binige * en von dem when Künebungiphin Salzwwirt, 
dm * ar AvıL Pr u x sn "67° Dr 
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”g DepApkeik des‘ [allteos de. T Aupandkin cn . Normænelir par Mr, 
._ ,„Guettard in Mem. d, P Acad, des Sc, Pas 1758.. 
‘276% Memoiren far ler Sales du Franch-Comt£\ste.; par Me, Montigny in 
Mem. de !’ Ac. des Sc: & Paris vom Yeryög. CE ER 
71) > Montet Ausführliche. Fa der- Salzwerke zu Pe⸗ 
ais, in. ae Beluft. IV 
8, Mar? Beoſchreibuñng — Satzworte a 9:5 17 
73] von J. J. Sin ori 6konz Aus;. VII. B. 
79 —A— der Salzwerke Zi Züneburg, als. der Alben 
Ä Salzhemmendorf, N ey drheitfetße on Ju⸗ 
— nehaue in Begmanns —5* 83 1 Aue . 
2,75). Speneis_ Frapbricht. von: den’ 
Traumſtein in Beckmanns Drink en g:Th.. 
76) Aeltere ‚mittlere und neneſte & Bereit des Sdlswerfs zu Salz. 
hauſen, von P. &, Klipſtein und J. W. tangsdorf, in den Vorle⸗ 
gaunsen der phiyſ. öfon. Geſellſch. zu Heydelberg III. Be1788. 
7 Webers 2 eibiing der gro offnBalinesn Bmimben 1789. 
78] Roslers Natuthiſteriſthe "und technol sairbe Neachviehren von 
ri Bir Saltae Si Bnlsturigesogrbum: undengrüge 2 
13995]: : BAfcripeloh ter faliner.de Sakz —5 Stmve, νν 


3°] Hijforia. et examen chemicum Joutium muriaticorm Sıdaanf um. auct. D. 
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WERE Again i: 6 OR ROHR I) [£3 
Ro iedene ‚hierher gehoͤr Auffäge Trink in der ‚no: 48: angezeig- 
—* Krane Auch gehören Hiethin 


33] v. Hallers Bemerkungen über Schweiserifbe Saljwerke, die - 


Ausgabe 2 1789. r 
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„2 um m die Ordnung der Nummern zu. 


fehreibung. des Salzwerks 


ee zu Reichenban und 


Maske an ärger gtöe aieckh einer Morenade 


Verſchiedene Schriften uk Sätzwerlöfunde, ? 
fen Ränntnis ſpar Ehr Salutiſt Fon-geöfter Wichtigkeit? und die mancherlei 


Bisher Darüber geſammelten Beobacheungen Geftärtigen ſolches. Es iſt Daher . 


noͤthig, nicht nur felaften zu beobauhren „ fondern auch die Beabachtumgen An- 
derer genau kennen zu lernen, folche mir einander zu vergleichen und mir reifen 
Beurtheilung Schlüffe daraus zu ziehen, welche uns in den Stand fegen, mit 
mehr Sicherheit ale hinhet;geichehen. IB, enzweder nach neuen Quellen zu ſuchen 
oder ſchon vorhandene zu verbeflern. on nenne daher er einige Schriften, 
woraus ſich Kaͤnntniſſe dieſer Art ſammeln laſfin 


37] v. Born Briefe — 
B = a no. $ıi ee — * — 
*) Die ſchon no. 84. erwaͤhnte gehoͤrt vorzů — 
ei, Phyſikaliſche Nachrichten von den Polniſchen Satzwerken zu 
Wielizka, von Schober im Hambl ˖ Mag. VI.B. 
99] u über — Sakwerte, in den minera⸗ 
—* fg A — 
."90] Bijemmelie. Bergminsiche Vabrihen von. Sreiofalsberg 
| werfen, in den phyſ. fon. 
'91]' Von dem Salzwerkr bei Subte,- — infonberfei dem doctie 
gen Reirfälze ; in Schrebers Burr. 3.3. . 
92]! v. a Hehe nina e des Seeinfalgen und des Seinalgruben 
"Bon 
93] v. Trebra, voͤm Innern ber. Bfbünge 17 
3 Wernere; Kur ʒe Blaffifitacion der Berfüiedenen Gebiegearten 
1787 
951 Haidingers, Spfkemari ur Eineheilung der Bebirgsarten 1787. 
96] v. Charpemier/ Mineralogifche Eröbeicbreibung FREREIEG 
1 -Baumeri ‚geagrapbia. et bydrograpbid [abierrange, 
Der Verſaſſet hatte diefe Schrift ſelbſten noch vor feigem Tote mit 
vielen Zufägen ing Teutſche überfegt; es:ift: aber ˖ dieſe Leutſche Aus- 
gabe meines. Wiſſens noch nicht im Druck erſchieanen. 
987 Klipſteins Beobachtungen und Gedanken Über die Lagerſtaͤtte 
And den Urſprung der Zalzquellen in dee Wetterau 2784, in 
feinem Verſuch einer mineralogifähen Befihrelbung d dee >. 


dgelsgebii 
99) Nouvelle ThArie des. [ourcer Jaltes Au roc el par Mr. Steuve.- Tan 


fänne 17 tn 
| 200] Struve 8 


⸗ 





9 ir ER Sapplement.2 
| öc} Ottune's — einer neuen Theorie der: Sal⸗zquellen und 
Salzfelſen, aus dem Framzoͤfiſchen mit ſehr vielen Decejerum 
ven und Sufägen des al „ Ben 1789» Ä 


er so... = 
S x. 2. Ciprifien über bie sefammte Supmetstum. 
101] Beckmanns Technologie. | 
402] Conradis Technologie, | 
103] Lamprechts Technologie. 
+ 104) ©. Pfeifer geptpegrif der Kameralsffnfgaften, 


Diefe vier, Schrifeen ‚behondien, iede in. einem eigenen bſchnitt, dieſen 
Gegenſtand zwar nad) ſeinem ganzen nn aber äuferft zuſammenge⸗ 
drängt, und geben nur einen allgemeinen Begrif von ben Salzwerfen 
als Fahrten betrachte. Aber ich tadele diefe Kürze nicht, fie iſt dem 
Zwecke ſolcher viel umfaflenden Lehrbuͤcher gemäs und nothwendig. Aber’ 
'. 205] Des H. R. R. DE 3. X. A. E. von Stubenrauch Unterricht vom 
——— 1771. in 4 Bogen verdient wegen feiner Kuͤrze und Un⸗ 
gkeit, da er — von Salzwerken zu ſchreiben see, aller- 
En Vorwürfe. In chenden Jahr erf 
" 406) J. B. Langsdorfs Gruͤndliche Anleitung zur Banntnis in Sals- 
— ne furgen Entwurf führer der Verf. nach her wei⸗ 
terang, UN 
107) Deffen Xuofübrlichere Aopandlung von Anlagung , Verbeſſe⸗ 
rung und zweckmaͤſſtger Verwaltung der Salzwerte. 


Der Verfaſſer hatte mit dieſer Schrift hauptſachlich dieienigen zu befrie⸗ 
digen zur Abſicht, welche 4 von der Erbauung und Verwaltung der Sal 
werke einen fo hohen Grad von Känntnis zu verfchaffen fuchen wollen, als 
ohne tiefe Cinfichten in die Mathematik möglich ik, und er Harte ſehr gegrün« 
dere Urſache, fich dieſes beim Vortrag einer Wiſſenſchaft zum Gefeg zu machen, 
die man ſich bisher noch: gar nicht in ihrem ganzen Juſammenhang und nach 
er ng “ausgedehnten Umfang gebache hatte, und die alfo, wollte dee 

esfafler Neigung zw ihtt erwecken, in einem Gewand erfcheinen mußte, das 
Fremdlingen gefallen und zur allmäligen Vertraulichkeit reigen Fonure, Und 
Sebermenn weiß. aus dem anerkannten here diefer Schrift, wie volſtaͤndig 
in Gerfofke Diefen Aweck erreiche hat. Ein fpäterer ———ã— durfte 
nun, dem die Bahn fo gluͤcklich durchbrochen war, ung einige Schritte 
weiter gehen; er Dusfte oder mußte die Freunde dee Salzwertetunde überzen- 
gen, “if wieviele näsliche Känntnifle ſi OR chun mifſen, wenn fie Be 








Verſchiedene Schriften zur Salzwerkskunde. 9 


Wiſſenſchaft ohne Hinlängliche Vorkaͤnntniffe aus ber Mathematik erlernen 
wollen, und wiefehr viele wichtige Fragen für fie in ſolchem Fall unaufloͤslich 
bleiben. Indem ich alſo 3 Jahre fpärer 


168] eine Vollſtaͤndige Anleitung sur Salzwerkskunde 


befanne machte, lag es mir vorzüglich ob, diefe Wiffenfchaft in einer engern 
Verbindung mit der Mathematik vorzutragen, und darin zugleich zu zeigen, 
wiefehe viele Fragen fich durch diefes Huͤlfsmittel beantworten laffen , die in 
der vorigen Schrift ganz zweckgemaͤs unberüßre bleiben mußten. Uebrigens 
find gegenwärtige Supplemenren Beweis genug, daß ich ietzt felbften diefes 
Lehrbuch für Feine vollftändige Anleitung erflären kann. | 

Endlich erfchlen in den Jahren 1788 und 1789 


109] v. Eancrin Entwurf der: Salzwerkskunde. 


Der hohe Werth dieſer Schrife ift enefchieden. “Mir machte die Erſchei⸗ 
nung diefes Ichrreichen Werks noch aus dem befondern Grunde ein ganz vor⸗ 
zügliches Dergnägen, weil ich befonders über den Brunnenbau beinahe alle 
die Idecen und Vorſchriften, welche ich mir felbften ſchon gelegenheirlich ges 
macht und zum Theil in officielen Berichten an das mir vorgefegte Kammer» 
kollegium fchon angegeben harte, darin zufammenhängend vorgetragen fande, 
In den beiden Schriften 107 u. 108. befinder fich in diefer Lehre in der That 
eine fehe beträchtliche Lücke; weil fie aber durch diefes rrefliche Cancrinſche 
Werk fchon vollfommen ergänzte worden ift, fo werde ich Hier Fein eigenes 
Supplement für diefe Schre einfchalten, fondern mich nur auf das Cancrinſche 
Wert beziehen. Weberhaupe wird man bier nur Luͤcken ergaͤnzt finden, welche 
allen dreien Werfen (107, 108, 109) gemein find. 
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>... Bmeites Supplement: 


Allgemeine Anmerkungen über Die Salze befonders aͤber das 
Kuͤchenſalz und die ſalzigen Waſſer. | 


n 2 . . 3 ⸗ 





S. 61 


ch bin bei Betrachtuͤng des Salzes und der Salzſolutionen über das Che⸗ 

miſche und mancherlei davon abhängende Exrfcheinungen in meiner Salz⸗ 
werfdfunde zu fchnell weggegangen, und werde taher verſchiedenes hierhin 
gehörigen ‚ inſoweit folches Fremden der Salzwerkskunde zu wiffen noͤthig ift, 
Kier nachholen. Aus der Chemie muß, um mancherlei Erſcheinungen zu era 
. Hasen und mahlherlei Verfahren darauf zu gründen, in einem Lehrbuch ber 
Salkzwerkskunde wenigftene das NRothwendigſte im Zufammenhang vorge - 
kragen werden; ich hole daher hier auch nur ſoviel davon nach, als ich gleich 
Anfangs in meiner Salzwerkskunde davon zum erften Unrerriche der Anfänger 
geſagt zu haben wuͤnſchte. Man wird alfo hier fo billig fein zu erwägen, Laß 
dieſes Supplement bei weitem nicht beftimmt ift, Chemiker zu bilten und noch 
‚weniger Shemifer zu unterrichten. Dieſes uberlaffe ih Männern, die das Aus- 
= bewundert, einem ren, einem Klaproth, einem Weſtrumb, einem 

ve ıc. | 


S. 612. 


Salze heifen überhaupt Stoffe, welche den Geſchmack reigen und Im 
Waſſer aufgeköft werden; zuſammengeletzte, welche fich in mehrere wefent- 
lich verſchiedene folche Stoffe zerlegen laffen; einfache, welche fich nicht weis 
ser in verfchiedene folche Stoffe zerfegen kaffen. Die letzteren hat man bisher 
nur noch in zwo Gattungen eingerheile: in faure Salze und in Laugenfazle 
oder Alkalien weiche einen fcharfen und brennenden Gefchmad haben. | 

Die ſauren Salze erfcheinen wegen ihrer aufferordentlichen anziehenden 
Kraft gegen das Waller nur in flüffiger Geſtalt, umd heifen ebendarum med. 
rentheils fchlecheweg Säuren oder auch faure Geiſter. Dahin gehören z. B. 
die Salpererfäure, Vitriolſaͤure, Bochſalzſaͤure, Luftſaͤure ıc. 


= | | 7... Sehe 
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Zweites. Suppl. Allgemeine Anmerkungen uͤber die Salze ꝛc. m 


Salze, die zu den Alkalien gehoͤren, erhaͤlt man z. B. aus der Lauge 
von der Äſche verbrennter Pflanzen, daher auch der Namen Laugenſalz ge 
fommen if. Die Alkalien find von verfchiedener Ark. 

Das aus der Holzofche ſich ergebende Alkali, und die ſolchem ähnlich 
find, heiſen Bewächsalkali; dasienige aber, welches fih aus vielerlei am 
Ufer des Meeres wachſenden Salzkraͤutern ſcheiden läßt, und das nicht fo 
ſchatf als das vorige ift, heiſt Wineralifches Alkali, Beide Arten find 
feuerbeftändig d. h. fie koͤnnen ohne flüchtig gu werden Das Feuer aushalten. 

Man hat noch eine dritte Arc von Alkali, welches ſich durch feinen durch⸗ 
dringenden Geruch von beiden vorigen hinlaͤnglich unserfeheider, auch im Feuer 
weit flüchtiger if und daher flüchtiges Alkali heil. Man finder biefes flüch« 
tige Alkali im Salmiak und. vorzüglich im Thierreich, doch auch in verſchie⸗ 
denen Pflanzen z. B. dem Meerrettig. 

Alkalien, welche noch Luftſaͤure enthalten huſen milde::-die von der 
Luftſaͤure befreicen aber aͤtzende Alfalien. Dur die letztern Finnen nach dem 
obigen Begriff eigentlich unter die einfachen Salze-gezähle werden. - - 

Zuſammengeſetzte Salze aus Säuren und Alkali Heifen leutralfalse, 
die natutlichſte Benennung, weil fie. weder als Säuren noch als Alkalien wir⸗ 
ten. So gibt . DB. die Kochfalzfäure mie Gewaͤchsalkali vereint das: Dige- 
ffivfals, mit flüchtigen. Alkali den gemeinen Salmiak, und mir dem mine 
ralifchen Alkali das Buͤchenſalz. 

Salze, die aus einem Alkali (oder einer Saͤure) und einem erdigen aber 
metalliſchen Stoff zufammengefegt find, heiſen erdige oder metalliſche Mittel⸗ 


ſalze. So — z. B. die Kochſalzſfaͤure mit der. Kalcherde ein, erdiges Mile 


telſalz, udnlih ein Balchbochſalʒ oder erbiges Bocfab; es bei ui | 
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ſalzes ift das Rrifkallifationswaffer., welches in den erzeugten Salzkriſtal⸗ 
len eingefchloffen bleibe, folang foldye nicht In der Luft zerfallen oder über Feuer 
verpraffeln. — iſt eine Folge von der RR bes Ktiſtal⸗ 
—— in D —— a 42. su ger —— a 
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einige dd aus unk AR konm ende Karhenfaiz / ihfofern €6 rein 
2. aber 


.. su 11v be B 3" 8. sie Er j l.- * 2 er 


‘. 
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aber ohne chemiſche Kunſtgriffe, die doch su dieſem Zweck im Grofen nicht an⸗ 


wendbar find, erhalten wie es nie ganz rein; und man fann behaupten, daß 
alles Salz aus unfern Salinen unrein gewonnen wird, d. i. daß ſich allemal 
noch andere Sroffe mit ienen vereinigen. Dahin gehören angebundene oder 
freie Erdeheilgen d. i. ſolche die nur mechaniſch mit den ordentlichen Be⸗ 
ftandrheilen des Salzes verbunden find, und dann vorzäglich die durch die 
Aodfalsfäure gebundene Balcherde und Bitterſalzerde, welche dadurch 
in ein erdiges Mittelſalz verwandele werden (612.); unfere Siedereien lie» 
fern wohl nie ein Kuͤchenſalz, das ganz frei davon wäre, zumal wenn von 
Verſi iedung einer natuͤrlichen Soole die Rede ift. *] 


$. 616, 


Das minckeliſche Alkali wird hoͤchſtſelten rein und abgeſondett in der 


Natur angerröffen! aber in unfäglicher Menge erhalten wir es im KRüchenfalz 
in Vereinigung mie der Salzfäure. In freier Luft, die nicht gar feuncht iſt, 
zeige es Feine befondere angiehende Kraft gegen die Feuchtigkeit, zerflieft auch 
cigentlich niche in derfelben fondern zerfällt in ein Dulver; in Berbindung mit 
der Salzſaͤure aber siehe es die Feuchtigkeit der Luft ſehr ſtark an, vorzüglich 
wenn letztere zugleich mie Kalcherde verbunden if. In feiner Vermiſchung 
im’ Kochſalz mit der Säure iſt es allemal milde. Den Violenſytup und eine 
Menge blauer Pflanzenfäfte färbe eine Alkaliſolution gruͤn oder, wenn foldye 
fehr Mark iſt, gelblicht, die Tinkrur der Gelbwurzel aber braunroth; mir Saͤu⸗ 
ren vermiſcht brauſt es; die in Säuren aufgeloͤſte Stoffe ſchlaͤgt es nieder 
(weil die Saͤuren eine flärfere anziehende Kraft gegen das Alkali als gegen 
andere. Stoffe haben, folglich ſich mit jenem verbinden und diefe fahren laffen) 
und das mie Fernamboucdekokt roth gefärbte Papier färbe es violet. 

Verſuche mie Fluͤſſigkeiten hiernach angeſtellt Eönnen uns alfo von der 
Abwefenheic eines Alkali überzeugen, nicht fo ficher aber durch das Brünfär- 
ben von dem Dafein eines Alkali, weil aud) andere Stoffe die Veränderung 
der blauen Farbe in die gruͤne bewirten koͤnnen. Mit der Vitcriolſaͤure ver⸗ 
miſcht gibt es ein DE — ne weldyes Glauberifches Salz 
gemnnt wird. 


$ 61 
im Kachenfel; mie * Altoli verbundene Säure heiſt die Buͤchen⸗ 
fie behaͤlt dieſen Namen, auch wenn man fie in andern Stoffen 


antrift. Sie enchäle einen eigenen Iufeförmigen Da: der | und 
chwerer 


80 Pr ms den — Cmhnten IE nad beim Zesgnie darf 
ageo ſen een Hrn. Webers ganz rein; aber man fledet dort Beine nathrliche Coole, 
ſondern eine ſelbſtzemachte Gelution ans a und Gteinfalg. 





beſonderd Aber das Küchenfalz und bie fahigen Waſſer. =3 


ſchwerer als die atmofphärifche Luft iſt; er toͤdtet die Thiere die ihn einathmen. 
Er entbinder. ſich von der Salzfäure, wenn man metalliſche Naſſen darin auf. 
loͤſt. Diefe Säure färbe den Violenſaft und die Lackmustinktur rothh, brauft 
mit den milden Mfalien und iR ein fehr ſtarkes Auflöfungsmictel, das mit 
Safpererfäure vermifcht das Roͤnigswaſſer gibt, welches Gold auflöft uns 
daher auch Goldſcheidewaſſer genennt wird. eo | 
Gegen die Kochfalzfäure hat das aufgeläfte Silber eine genauere Ber. 
wandfchafe als gegen ieden andern Stoff. Eine mit Salpeterfäure gemachte 
Silberſolution dient daher, iedes Waſſer auf Kochfalzfänre zu. probiren, in⸗ 
dem etwas von diefer Solution in das Wafler gerropft die Kochfalzfäure, wenn 
folche vorhanden ift, an fich ziche und deren Gegenwart durch entſtehende weiſe 
Flocken — dba dann das iegt mit ber Kochſal, ſaͤure vereinigte Silber 
Aornfülber bei o a i . ; ; . } = a 
Gegen die Schwerfpaterdbe oder Schwererde Bar die Vitriolſaͤure 
eine genauere Berwandfchaft als die Kochfalzfäure, daher eine mie der Koch⸗ 
Talzläure gemachte Schwererdenfolurion in Waffer getropft den Erfolg Hat, 
DaB ich die. Schwererde, wofern im Waller Birrielfäure enthalten if, mie 
folcger verbindet und nan einen Schwerſpat nlederjchlägs. — 


| RE. 2 | PN ae 
Weil das Alkali eine genamere Verwandſchaft gegen die Vitriolſaure hat 


1 
3 


gibt (616). 1. ER 

Hr. Baumẽ hat! das efgenthämliche Gewilht diefes Salzgeiſtes — 1,187 
gefunden, die des Waflerd — ı gefext: — — — 

Ep Bergmann fige Die fpec- Schwere der ſtaͤrkſten Kochſal, ſaͤur⸗ 
—# 75 1 1-P n — 

Sonſt kann man ſich auch ſtatt der Vitriolſdure anderer Stoffe, gegen 

Pe * . 2 Jeuer eine ef ——— aͤuſert als — die => 

ure, als yunggmittel bedienen, und hierhin gehären Thon, se 
Sand, gepäfwerter Ay nd Lat. ö Der Amen“ et 


BB: — 4, 619: 
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| | 2 5 619%). > . - Be : 

Nenn das Küchenfalz ein wollfommenes Neutralſalz fein fol, fo daß 
weder ein Theil von Säure übrig iſt, der niche mit Alkali, noch ein Theil von 
Alfali, der niche mie Säure inniaft verbunden wäre, fo findee zwifchen den 
Gewichten beider zufammenrrefenden Stoffe, der Säure und des Alfali, nur 
eine beftimmte Verhaͤltnis Start, die man die Derbältnis der vollkomme⸗ 
nen Sättigung nennen kann. J a 
Hm Bergmann fegt diefe Verhältnis zwiſchen Rochfalgfäure und Alkali 
wie z5 zu 4 

Hr. Baumd ſagt zwar, das Kochſalz koͤnne weder zuviel Saͤure noch 

zuviel Alkali enthulten, es traͤten allemal beide Sroffe von ſelbſten in der ge⸗ 
hoͤrigen und ——— zuſgmmen, ſo daß das Uebermaas von dem 
einen oder dem andern Stoff aͤngebunden oder frei bleibe. Allein die En 
tung ift dagegen; wenigſtens fobald won unſern Salzſiebereien die Rede ift, 
Gewöhnlich liefern folhe sin Salz, wobei die Verbälenis der Säure zum 
Alkali viel kleiner als die 3. 4u 4 if. Selten laͤßt fich nur die Verhaͤltnis ber 
Gleichheit ı : 1 erteichen, "und mehrenthells iſt der Anthell an Säure merk⸗ 
Lich geringer als der Antheil an Alkali 3; man kann alfo die Zahl 5 als die 


Grenze .onfehen , . der fih das Gewicht der Säure deſtamehr nägere, ig vol- 


kommener die Sättigung iſt wenn nämlich das Gewicht des darin enthalte⸗ 
. gen Alfali = 4 gefege wird. ch werde diefen Punkt noch in der Folge zu 
berühren Gelegenheit hafın. ran. 29 

tn Be 5. Sa, * 


Des Kriſtailifationswaſſers habe ich H zı. erwahnc. Dieſes if ein 


zufaͤlliger Beſtandtheil, der den Salzkriſtallen in unſern Siedereien in einem 


groͤſern oder geringern Maaſe beitritt, nachdem die Salzkriſtallen ſelbſt volle 
kommener oder unvollkommener bewirkt werden und. ſolche reiner oder unreiner 
find. Es iſt eine von auſſen nicht zu bemerkende Feuchtigkeit, die An die klei⸗ 
‚nen Salzeheilgen eiggefchlaffen; iſt, md man muß fie, alfo (ehr wohl von der 


äuffeen Feuchtigkeit unterfcheiden, welche einen nicht gehörig getrosfneten. Sup 3 


anklebt und ſolches fehon Jür das Gefühl feucht macht. Dei einem rege 
maͤſſig geſottenen koͤrnigen Kuͤchenſalz har dieſes Kriſtalliſationswaſſer eine 
ziemlich beſtimmte Verhaͤltnis zu dem. Gewicht des Sagen . 
un — a er RR eat | — Br ee 621% 
“7 Ktetodn “she Me Too DENE Salz Hine’vgu der Vergmannfcen ſchr werfihledene Wars 
Hältnis der Beſtandtheile an, nämlich So Dheile minesal. Atkall; 33 Th. Säure amd 


17 Th. Waſſer. Und diefe Beftimmung halte ich den gewöhnlichen GSalzſiedereien 
Eu he x 


/ 


beſonders uͤber das Kuͤchenſalz und die ſalzigen Waſſer. u 
& 621. | " 


Hr. Oberberghaupemann Wild zu Ber im Konton Bern hat hierüb 
befondere DVerfuche angeſtellt, die er in feinen erefflihen Beisrägen zur Saly 
kunde ©. 77. mitcheilt. | ARE 

Er that 2400 Gran wohlgetrocknetes koͤrniges Salz in einen Beffifhen Ti⸗ 
gef und lies folches darin völlig verpuffen., Nachdem diefes aus dem Maga⸗ 
iin genommene Salz reche wohl getrocknet war, wog es noch 2235 Gr. 
Hachher Fam es folange über Feuer, bis es zu fniftern anfienge, und nun 
wog es noch 2167 Gr. Und nachdem es nun gänzlich verpufft war, wog es 


F 65 + 6 3 
noch 2132 Gr. Der ganze Abgang betrug alſo ln 


32 oder, efe 
| 2400 
wa z des ganzen Salzgewichts. | 
Hr W. ſetzt noch Hinzu: — 
„Man muß aber wohl merken, daß dieſer Abgang nur von dem Kri⸗ 
„ſtalliſationswaſſer herkommt, welches durch diefen Vorſuch auf ein 
N „Neuntel beſtimmt wird.’ — 
Mein was ich irgendwo in einer von mir verlangten Recenflon diefer 
ſchaͤtzbaren Schrift hiergegen erinnert habe, muß ich auch hier wiederholen. 
Hr. W. hat ih wohl darin geirrt, daß er den ganzen Abgang allein dem 
Kriſtalliſationswaſſer zufchreibe, und mir war diefer Irthum uns ſoviel auffal⸗ 
. Iender, da Hr W. felbften aus feinem ıgten Derfuch S. 90. folgerr, daß 
die bloſe Hitze der Trockenkammer noch viele Salzſaͤure von dem darin nieder⸗ 
geftellten Salz verfluͤchtigen milffe > wievielmehr muß aber der über einem ſtar⸗ 
Een Feuer ethitzte Tigel einen Berrächrfichen Theil: der Säure aus dem im Tigel 
umgerüßtten Salz verfllichrigt Haben? Und es iſt fonderbar, daß Hr. W. bei 
einem voͤllig Ahnfihen Verſuche ©. gg. da bei einer Uneerfuhung über das 
Gewicht des Kriftalifationswaflers das Salz, durch die. Hitze um 7 Gr. leichter 
geworden war, felbften hinzufetzt x — | 
„Mar muß aber bedenfen, daß diefe 7 verlohrne Grane gar wohl 
N verflogene Salzfäure fein koͤmen und allem Anfehen nady find.’ 
Ueberdas har Hr. W. alle Feuchtigkeit des Salzes , die beim erften Tro⸗ 
Amen mit 165 Gr. davon gegangen ift, als Kriſtalliſationswaſſer angefeher, 
gegen (620.). Ä | 
Schreibe man im Ganzen die Hälfte des Ahgangs dem Verfuff des Kri⸗ 
ſtalliſationswaſſers zu, fo detruͤge folches etwa des ganzen Salzgewichts. 
Hr. Bergmann beſtimnimt das im Salz eingeſchloſſene Kriſtalliſations⸗ 
waſſer zu v5 oder etwa „7 des ganzen Salzgewichts; aber bei minder gut 
kriſtalliſirtem Kochſalz muß man es noch geringer annehmen. Diefes ſtimmt 
gut genug mit meiner vorigen. Anmerkung zu Ken W. Verſuche — | 
5 | ‚ 627, 
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ch komme nun zu den legten zufälligen Beimiſchungen des Rüchenfalzes, 
Die bei einem reinen Küchenfalz eigentlich niemalen vorhanden fein follten ; 
nämlich ungebundene oder freie Erde, erdiges Kochfalz und kochſalziges 
Birterfals. Jene ift bald thonartig, bald kalkartig, bald eifenbalkig ıc. 
‚ Sie läßt fi, weil fie den Salztheilgen nur anflebe ohne mit folchen innig 
verbunden zu fein, fehr leichte vom Salz fcheiden. Man loͤſt naͤmlich das 
Salz im Waffer auf, ſchuͤttet dieſe Salyauflöfung in einen über einem Gefäß 
angebrachten Seigefa und laͤßt die Auflöfung durchlaufen, fo bleibe die freie 
Erde Im Seigeſack groͤſtentheils zutuͤck. Weil aber darin noch Salztheilgen 
zurücbleiben, ſo uͤbergieſt man den Seigeſack nochmal mie Waſſer, das mar 
noch zu dem vorigen ins Gefäß ablaufen läßt. - Nun fann man die im Gefäß 
befindliche Solution über Feuer grofenrheils abdünften laſſen und ben Ueber⸗ 
ceſt Durch Söfchpapier wieder durchfeigern, damit auch die feinften vorhin in 
Der Solution nach guräcgebliebenen Erdtheilgen auf dem Löfchpapier zuruͤck⸗ 
bleiben, die man durch nochmals übergoffenes Wafler noch vollends auslaugr. 
Auf ſolche Art’ erhälc man nun fämeliche ungebundene Erde. 

Das erdige Kochfalz und kochſalzige Bitterſalz bleibe aber.bierbei noch in 
der Solution, Vermoͤge der ($. 616.) ſchon angezeigten allgemeinen Eigen« 
fchaften der Alkalien darf man nur nach und nach eine Portion Alkali oder 
Sodakriſtallen in die Solution hun, fo verbindet fich damic das Saure die⸗ 
fer erdigen Mittelſalze und die Kaldherde wird frei, mit der man num wie mir 
deder freien Erde verfaͤhrt, um fie von der Solution zu feheiden. Hr. Baume 
beftimme die ordensliche Verhältnis des erbigen Kochfalges zu der darin ent⸗ 
haltenen Kaldyerde dem Gewiche nach wie 2 zu ı. Man darf alfo nur die fa 
gefchtedene Kalcherde wiegen und diefes Gewicht Doppelt nehmen, fo hat man 
Das. Gewicht des erdigen Kochfalzes, welches die uncerfuchte Gattung von 
Salz bei fich führe. 5 | 
Hr. Baumẽ mancherlei Sorten von Kuͤchenſalz auf dieſe Art unter⸗ 
ſucht und die Reſultate ſo mitgetheilt, wie ſie die nachſtehende Tafel angibt. 
Ich merke nur noch an, daß Hr. Baumẽe die legte Kolonne blos mie 
erdigem Bochſalz überfchrieben hat; weil er aber zwifchen der Bitterfalgerde 
und der reinen Kalcherde feinen Unterſchied macht, und das Miineralalfali beide 
Erdarten auf gleiche Weiſe von der, Safzfäure fcheider, fo ift wohl fein Zwei⸗ 
fel, da die etwaige Beimiſchung von Bitterſalzerde mie darunter begriffen fei. 
Ich werde aber diefer Bitterſalzerde noch befondere erwähnen, 


6. 623. 


—— — dieſatrhen Waͤſſer. 355 





.t Tu .. Er ur PR 7 ——— — acc 
BR — [Dee Ey 5 Be 0 1 
Ein Pfund von ieder Sorte enthieſt 





BR der Salse. | 
| Erde’ pP Reines — — Kochſalz. 









4 


Srobfhin. Salz von Dieufe 
Kleinkorn. ebendaher 
— alin — 
Kann ni ae 6 
Kındpen‘ J 
— dm. 
— in Kunhen ER 
Dartter Laufla “Fi 
Nobeim 
Borggueuf 
DBouin es 
Noir Dönfir ©." 
Sp 
Polingre , 
Mais Salz von Sul 
at von Su’ 


Garen 













nee »äα 


“ ha — * der Birrerfätjerde —*57 die Hr. Baumee von 
ſcherde gar, nicht unterſcheidet, von der fie aber. ſehr weſentlich unter⸗ 
Kate iſt/ 68 each urſprünglich eine wahre Kalcherde gewefen fein kann. 
te nafneliche Gatiflutlonen oder Soolen enthalten fie durchgängig, und 
Ay idet fich im den Siebereien bei der am Ende ieder Siedung zulest bleiben. 
Biken braunen Lauge, weiche unter den Namen der Bitterfoole, Bit 
—— Mutrerfoole, Mutterlauge bekannt jſt, ziemlich koncentrirt. 
— ſich darin, A der, genieinen Aldherde, ‚daß fie ſich, ges 
er in Säuren m fo wie die Kalcherde I raufen auflöft,. auch nicht 
— rſ Auch Hat fie in ihren B —3 en it det Vitriol⸗ 
mit der Salıfänte einen ganz ander Erfol g Jals die Kalcherde, 

a fle TF er en Selenie und erdiges Bochfals , ſondern vitrioli⸗ 

a - b. C ſches 


3 Zwejted Suppl. Allgemeine Anmerkungen ig. die Sahe, 


ſches und kochſalziges Birterſalz erzeugt, daher fie eben Bitterſalzerde 
eift, oder auch nern were Sie ift, wie Hr. Baumẽe, Cartheu⸗ 
te u. a. behaupten; mit: der Salpetermagneſee -einerkeir- Duuch Zamsı 
NMiederſchlag mic einem tangenfatz erhäle man n e aus der ER zugleich. 
- — des ann des erdiges Kochſalzes. F 


Nr: $, 615, : 
Sr oft 7 anqh biefe Bieterſalzerde in der-Soofe mir der Vitrioffture 
‚Serbunden, fo daB die Soole ein vitriolifches Dirterfals enthält, da dann, 
ein Laugenſalz fie gleichfalls ſcheidet. Man darf aber auch zu der Solution 
ur eine aus Schmerſpaterde und Kochfalzfäure gemachte Auflöfung, zugieſen, 
da fh damı die Schwererde mie der DVigriolfäure niederfchlägt (617 ) und ſolche 
rim als eine freie Erbe behandelt wird. Dann bliebe aber die Bü ter falterde 
=: der Salzſaure verbunden zuruͤck ats ein kochſalziges Dircerfalz, — 
die Bittererde wleder durch "tin Alkali ſcheiden lieſe, wodurch zugfeich,! 
wenn: es ein mineraliſches wäre das N in ein Kochſaln — 
3 de. el. J — * Et 
® er | 2.8, 646. er en \ 
— für auch die GSoolen * öder mit Vitriolſaut⸗ verei⸗ 
— mit ſich, die man dann mie der frelen Kalcherde zugleich erhaͤlt. 
Dir + fchetdee RM ſehr leicht von der’ Soole, indem bei so° Fahrenh. 
Waſſer kaum ı tb Shps aufgeloſt erhalten koͤnnen, folglich der- 
Be bdaͤmpfen des Soole bei: weitem eher ale alle andere Salze zu Bo⸗ 
nfen muß. 


a ER a Er ee 2 Per 
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gr Pa unter ee. — Kalch⸗ * ae nr ven 

{ cheiden 0 darf, n'nur Fr eineſfig drauf gieſen; € 

Hi cherde auf, den . Shot aber nicht; man a alfo nunmehr die Kalchauf⸗ 

ten ng ‚abgiefen und duch gehoͤtiges Abd wofen Be Kalch und Gyns, 

eder srodnen md. iebes beſonders wir n. Man Kann ach den Kalch wies. 

et aus der’ —— durch eingetr pfelted aufgeloͤſtes Beinfteinfah; fi ein, 
ben „ wohel der Kalk) zu Boden fälle, fp da das fluidum — —— 


und der niede — * en der ahgetrocknet 

Es fan nf he a — Sont —78 — aß * 
as Aitalı m * In r —— * * er Den (6; 
6 er AR ? —— sel „aug der. — * er eine, 
Acherde WI, “ bahn auch die Sr en ABlaukep, 

. (fi entchalten Tann hr Ahg wl⸗ L tolfden, he hen zu pin dur r Bir tols: 
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SEHR aber das ANGEHT und die ſahigen Woſſer.⸗ * 


fie voi der inilden Kaltherde bieriäh> fo werden ihigefeßee die niifben | 
von bet Birkioffäute in ‚genden Zuftand gefchieden, wenn man fich 
dazu eintr aufgelöften aizenden Walcherde oder eines von ungeloͤſchtem Kalc 
eg alchwaſſers J— indem alsdann bie Iufefäureftete Kalcherde 
—* Ha n ee. —— —2 ſowohl — * 
re en‘ $ are bat’; und ebenbahur 
Stand‘, das mie —— —— milde Aiteit owotzl von 
* Pa als der Wittiolſdurt zu befreien and daher in uͤtzendem Zuftend 
darzuſtelen. So bilder alſo dieſes Kalchwaſſer, beim Glauberſalz gebraucht, 
— der einen Seite ein aͤtzendes Alkali und auf der andern einen Selenit. 
Akad ſa: wurde affe,sine.in Aochfal ie ————— von ungekäfhtene 
Kalch, mic Glauberſalz vermiſcht, obs, haban, Daß die Aend 
erde fich mic der Luftſaͤure des Alkali and mit der Bisriolfgure des Glauberſal⸗ 
“ zu — Selenit, die Salzfaͤure abet ſih mit dem ie su einem Kuͤchen⸗ 
1a — — 


a ; —— 7 6. 628. >= ö ee: 0.6 
Nach Blefen —— laͤßt fich nim fr Rikie dm ——— 
Salzes gehörig reinigen und zugleich beſtimmen, wieviel reines Küchenfalg 
unter einer gegebenen a enthalten iſt. Man muß aber bei diefer Be⸗ 
rechnung auch auf die Stoffe. Raͤckſicht nehmen, die ſich bei ſolchen Reini⸗ 
gengspracefien mit beta seinen Salz verbinden alſo die eigentlich vorhandene: 
reine Salzmenze vergröfern ,. deren Gewicht. man daher von dem Durch fe. ver 
groͤſerten Bewicht des. reinen Salzes wieder abziehen muß: Laͤßt man z. M 
bei Untetſuchuug eines Kachen ſalzes fies für rein gelten, ſobald man die 
darunter erweo beſindliche forie Erde und hiernaͤchſt durch ein Alkali die mic der 
Salzſaure verbundene Kalth⸗ und Bitterſalzerde abgeſchieden hat; fo erhält 
man as in einer abgetwogenen. Portion ‚bes vorgelegten Salsforte enthaltene 
Gewicht einen; Salzes, mern men die Summe derigefunhenen freiem Exbe 
md ..des- doppelten: Gewichts· der befreiten Kalch⸗ und ah vennden 
—** Sewicht bes unſeruchten Korfalenakgichks > .. 2 













" Web ſahe Ser von ſelbſten ein; daß ſuh ein dergleichen Verfahres, dan 
F — 5355 im ya rin zu een, . anwendelafle, 
guch der | 
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Ka reed eurungemietel Dit sröfimögliche Salzmenge verſchaf⸗ 


ao  Bweite-Suppl.: ee en 
3 d Verſi % 
A nen ee ne eteee en lee a 


der Soole mircheife. Es ift aber-aufferdem, um die ei — reinigen 

FRA anhaltendes ftarfes Wallen der Soofe big faft zur völligen 

fe,e —5 Ich habe hiervon, von den einzuſtellenden kleinern Sep 

ven, und einigen beſondern Schaͤumungsmitteln fchon in den Anl. sur 
verhie: zgehandelt, ‚und halte mich ‚daher nicht tweiter dabei-auf.-, | 

Kia peiser noch hiervon etwas zu ſegen hesenhil haben, 

— — ur > N re 1 

a — — ia ann —— — 

Sans —— uͤchdaſetz zeige ſich in ſchͤnen ka Könner, mb 

—— Wach Horra Bergmaun er 


* Be & forf Keifatifatidnswame”", * I 


and. Pen Fi na Yu NEETE 
2 — ae — 
aber ich habe ſchon (619) erinnert⸗ Ddaß es ſich nach dieſen Verhaͤltniſſen aus 
re sale, nr ol egenkan 2 mbid dl 
int au Re RR ; ir Ku Us — NER 
GET IRTIUNE Er: KINZE} 0 ur A Ba Or 
Inzwiſchen· laͤßt fich doch immer wod) ſragen, ob cin in fohher Vouton 
autchakr erzeugtes Salz.auch.als Gewuͤrz das befte ?. und wonach ſich äberhaupg 
die Verhaicuis der: Bird: Herfchichher Sorten. vom Kuͤchen ſaly/ als Bewuͤrz 
N Fhägsinılaffe:%:' Sehr: Habe oben. angezeigr;,: wie ſichidie Säure vom 
pe — und. sefonders: bnrfieltan: laſſe· Man⸗ kann alſe auf ſolche Axt 
erhaltnis der Memge von Shuteileiche beſtimnten/ yorlcke: im einexkei 
Dane: verfiietener hg enthalten iſt. Und diefe Verhaͤltnis Yehe 
man: gewoͤhnlich ale die Deebältnis der Guͤtr ber verfhlebenen Saljforcen 
Wen 1 46. Sl Di: 13 tor Save br; und 5.08 wenn eineruandern 
Bireeu sth, fa es gewoͤhnliche zu dehauptens bie Guͤte don ienem· Sal 
vrerhalte fich zu der van: Wieſem wie: Azymuız. —XX 
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„. Sfupett uher Dad Fuchenſaſz und die ſalzigen Matter . au 


FZien Guͤte hes Salzes nach der Verhältnis des Alkall, welches fich mit einer 

beſtimmten Gewicht yon Säure verbunden I So verfähre Hr. v. Haller 

in der oben ($. 608. no. 83.) angezeigten Schrift ©. 211. mo aber die an⸗ 

gegebene Analyfe unrichrig vorgenommen ober unticheig angezeige. fein muß, 

weil Sonnenfalz bei einerlei Salzgewicht mehr Säure haben muß als geſottenes. 
ah me. 005 


1, er — — a — —E 35 ke... — PR er. 
Mir wird es wohl verſtaktet fein,- über die Werhälmis der Salzgũte 
meine eigene Gedanken herzuſetzen. Sch: habe fehon oben (622.) angezeigt, 
DaB: die Hälfte der  erdigen Kochfalges aus. Kalcherde beſtehe, und Daß alfo die 
andere Hälfte vie Kochfaliſaure iſt. Hleraus folge alſo ſchon, daß ein Salz, 


das yiel erdiges Kochſalz enchaͤlt y weis mehr Saure hahen koͤnne als «in reis 
nes rn nd * daß Ar die Guͤte nr ae keineswegs aus ber 
Menge der darin enthaltenen Safpfäure beurtheilt werden Finn -- - 


 Umgefehrd AR cd’ Feinene Zweifel unterworfen, daß einiges Uebermaas 
son Alkali, warn es naͤmlich, ig ſtaͤrkerer Verhaͤltnis ale 6. 3x. mic der Säge 
verbunden ift, dem Salz einen fchärfern Geſchmack gibt. Linfe:man alſo das 
Salz über Feuer, in etwas dekrepitiren, fo daß es dabei etwas von feiner Säure 
verlöhre, fo Hide dir Berhalmter des zuruckbleibendenr alkaliſchen Grund. 
sheils zu der nun verminderten Säure vergroͤſert und das: Satz als Gewarg kw 
der That fchärfer d. h. für die Zunge empfindlicher. Aber es weiche in diefem 
Zuftand ſchon etwas von ˖ der Natur eines Neutralfalzes ab, wird mehr alka⸗ 
liſch und. fein, Geſchmack. minder; angenehnr,, mehr brennend. Es Aſt auch Im 
dieſem Zuſtand ben Angriffen der Luftfeuchtigkeit mehr unterworfen *]. 


Mach meiner Einſicht beruht akſo die Ste des Salzes blos auf der Im 
einenr beſtimmten Salzgewicht mit dem Alkali verbundenen Menge. Hätte 
man z. DB. ein Gewicht Sal; = 5: und bei deffen Unterfuchung gefunden, daß 
ſolches von der ſtaͤrkſten Säure ein Gewicht ='r;,, von: ungebimdener Erde ein 
Gewicht = u, und von erdigen Kochſalz ein Gewicht =e enthalte, und 
irre man. ebendisfe Stuͤcke bei. einem. 2. Gewicht $ vom einer 

et 3 alz⸗ 


] Ich behaupte nicht, daß en ſolches defrepitittes Salz zum Anziehen der Feuchtigfeit 
aeeſchickter ſeil, ſondern nur daß es mehr von der Luftfeuchtigkeit leide, ale ein anderes, 
das sehe: Shure enthaͤlt, wenn es auch gleich wirklich weniger Feuchtigkeit anziehen: 
*  göüter wie ich vermuthe. Das: Anziehen: der Feuchtigkeit beim: Galze kommt ohne 
Zrwelfel von der verkaͤltenden Kraft der Salzes her Taodurch die iede Balfmaffe uͤmge⸗ 
beunden! rmaufhortich verdichter und In: fuͤhlbare Feuchtigkrit verwandelt und im: 

das Satz niedergeſchlagen werben Ein gutes Salz kann aber welt mehr Feuchtigkeit 
everſchlücken; ohne ſlleſend zu werden, ats: ein. ſchlechtes, und dunſtet dann ſolche bei: 
trockener Sat wieder aus „daher ſolches hh in dem: Mügazinerr wert beſſet hält. 





2 Zweiter Eipl Angkmnline anmerkungen über bie Sahze, | 
Salgſorte er, ıf,, e gefunden, f. m. ‚in der uftin Sorte ie 


" geine KRüdyenfalz 
ms -f{ure) En nen 
and das in der andern. 5 A er) A 
— er 


Die Dane des in der erſten Sorte mit dem Altali — En 
gilesift - - . - zı—g6: 

are enden Su — wg beiden © 2* 
nun a t N este e 
gebunden, fo würde ich Die Meshälmis der Eldse fo aucer⸗ ur * 


Se e) (Sn: F ©) ı.(f=} e): —— 492 ir f 
Da aber in der erſten Soru bie Mienge des Alkali BEE: 


EEE 
wo das vieree GSlied das Kriſtaliſationswaſſe vorfteht; er 
in der ABER «bir — 


— S— (u +) (te) - — a SLR ta). 
fo fege ich die Verhaͤltnis der Süre beiber Sorten = = 


(r—je) - (S—-(uU+e)) we Ir — — 
— 0 — + — 7 
. 636. 
Ich pr ſolches noch durch ein Beiſpiel in Zahlen elänsern, Ban feat, 
u für S= 100 
für d die erſte Salzforte Tür die andere 
2 = 48 f = 4513 
u 0),# Um 
-e= 09 e= 2 


® 


Der Chemiker kann RS bier fo wenig ale ber Metfematiter bad Dede aumaaffen, 
Verhältnis der Güte nad einem allgemeinen Geſetz zu beſtimmen, weil die —* * 
Gegenſtands unmittelbar mit den Empfindungen ber * mmenbänge,, die ſich 
keineswegs zur Vorſchrift machen laßt, grade dasienige Balz für dag bñe iu — 
das die meiſte Gaͤure enthält, und noch weniger, es grade in der Verhlituis beſſer zu 
finden , nach welcher «6 reicher an Saure ik Man muß alfo unter mehrer der Natur 
der Sache nicht ——— — Verhaͤltniſſen dieienige nehmen, weihe den Befegen, 
denen die Empfindungen unſerer Zunge unterwerfen And , wa befunden werben, 
und ich glaube, daß die dl Sie, angegebene Verhältnis diefe Tigenfhaft hat. 


Wen — — — — 


Befondant Hier has Luͤchenſahz und Die faljigen Waffe. 2. 
fo waͤre nach: obiger Formel He Verhaltnis der Guͤce deide Salaſorten = 


48 + 100 a 45.3— 1). Ge 2) 
ig» 100 — 48 i ’r —— — J 





IIHM 
. mg ! 938 >48. rt 43,2 ode = 10 * 9 


"Man hätte alſo in der Kuͤche bei 100 tb von der erften So 10 Or 
en 200 f& von der andern Sorte zum Profit. 
Rechnete man die Guͤte blos nad) der Verhältnis des mehrern Salzgel⸗ 
fles, ſo AT, _.— nur 2%. 48 zu 45, 3 und bas gäbe auf 100 is nur und 
"36 19 Loth zum Dorf s 
* habe —2* ie au — Roslers oben (608. no. „8) 2,aüge 
jöigeer Det N ebreeihen dr m, wo bie Guͤre des Sulzer ee 
zu det dis Baitifchen * 9 zu 45,3 a a wen weil 
der Salzgeift von beiden fo verhalte. Iq halte aber dieſe 
SGürr nice für hinlaͤnglich und Habe daher nur zeigen, .. wie —— = 
zen das Reſeltat meiner Formel diefe Verhaltnis aixechi/ wenn — 
riſchen Sal; ‘=2 Rat 


4. 67. 


| Mach dem Sisheriden. tage fi nun ohne weitere —— Gůte 
eines Salzes genau prüfen. Ein Feines darf ˖ nur Die drei (6373.) erwaͤhnten 
Beftandrheile haben. Die mweife:glängende Farbe iſt ein äuferes Kennzeichen 
der Reinheit und Güre, fo wie die Bröfe und Feſtigkeit det KAriftalen: - Doch 
iſt niche umgekehrt Kleinheit der erzeugten Salzkoͤrner ein Beweis oder Kenn- 
zeichen eines ſchlechten Salzes, weil bie eg sen ber Soolen auf 
ihre Gräfe einen berrächtlichen Einfluß’ haben fann. e geilen 
Waſſer aber iſt das daraus gewonnene a deſto pe ie — rniger es 
iR. Dieſe Erfahrung leider gar kelnen Widerſpruch, und Ye wird auch durch 
die (623) mitgetheilte Tafel beſtaͤttigt. Bo enthalten z. B. Die gro örnigen 
Salze - Dienfe und von Salins mehr reines —2 ials die Meihfär- 
— And ſelbſt der Antheil von reinem Kochfalz iſt bei ienen beſſer als bei 
— — I ep Die anal meht Sales * erſizht? aber 
die gr en e non Mo 
een lg Ai An ——— Dieuſe. TI PD 
uf a k "dr ur 1 


un ann a ntnen & an a 1 1 Sue 3 Bas u Dr en] 


—X Wer 84 Au be NEE een 
iR Intgermafßen sonen Wärmegrab:deg fire, : weit. ehr: aber 
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Pe 
SEE — Gl Ku wm 157 3:5 . hi. er 
— 



















— — —— — — — —— — — — — - * 


2 Zweites Suppl· eher Safe, 

weniger Salz. dis At troßheres von’ gleichem Gewicht‘, well'bei ienrm Hg? 
Theil des Gewichts wide ‚Salz ſondern Wafler iſt; folglich muß einerlei 
Menge W meßr ‚von feuchten Salz. als von Troderem auflöfen, zumal 
da fich die zugegoffene Waffermenge bei Ienem noch mie der im Sal; ſchon vor- 
| Zenbenn Feuchrigfeis wereint, alfe zu. cinergeringern Salgmenge.noch über- 
3% u guöfere Waſſermenge kommt. Selbſt Has —ãA grada den 
Fr t zu beffimmen, wann alles Sal; vom Waller aufgel orden ft; wel» 
gs.von ihm.aufgelöft: werben kann d. i. wann die So lution grade gefättiger” 

ne und, das Verfahren dle in dieſer geſaͤttigten Solution befindliche Salze, 
Ba 8 erg! ‚ iſt verſchieden. Es iſt alſo ſehr natürlich zu erwarten, - 
Des in,eine Sehen enthaltenen Salzmenge zu 
ei, worlg auf gelöft worden, von mehrern —— —— 

ir Inn fife angegeben veird, Ich will hier einige von ihnen nennen *]. 


——** waſer m auf 
— Br Waͤrmegraden =... Larhe.Salı * 


San. Wanne E SERUM 1:0 ar. * W374. A 

— Wild ss » » kalt ⸗πν . 1.777 7° So 

e fochend warn = =" 40,00 

— — Erleben ⸗ — 9292—— 3, 42 

vi * 3 ug ee u E unbeſtimmt 7 737457 
1 lee RE, Eu ‚unbeftigime, 71,0 30,77 
nn Pl, » fanden ah 3933 7. 
m An Braun. 0:39,09 
. ge) Spielwann: N Be je: ;3- 39:43 er N 
ee RS TE et 41 — Se. er 5442 
ee Ein en Se 
Verfeſſer der oben) — RL * 
= I — Ser: de pe Beh va Be — 38, xJ. 5 
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2836 ri Te 
@iedpfanne +wäßrend dem Sozgen "serkhoften gefättigten I e isn 
ich fie erft völlig Hatte erfalten laſſen, yp& die * abgeſetzten Salzkoͤrner her 





tee, eine, 9 20 die eh : Ding de mas — sg non, 
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ana fiber das Kuͤchenſalz und bie Aa Ba E 5 


9 639. 

Anfaͤngern En ih noch zeigen, auf — Art PN in einer fofeen ge 
er Solution die — der Waſſermenge zur Salzmenge finden 
affe. 

1] Zuerſt muß man ſich eine geſaͤttigte Soole machen, die_nämljch bei 
einem beſtimmten Waͤrmegrad geſaͤttigt iſt. Man ſchuͤtte zu dem Ende 
in ein Gefäß mie Waſſer eine überfläffige Menge Salz, ſo daß nach hin⸗ 
laͤnglicher Umruͤhrung dieſes Waſſer noch einen merklichen Theil Salz 
unaufgeloͤſt auf dem Soden ſiegen laͤßt. Diefe Solution erwärmt man 
nun mit Zuzlehung eines Thermomerers big zu einem beftimmten Wärmes 
grad, und läßt fie bei dieſem Wärmegrad, nachdem man fie noch öfters 
umgsruͤhrt hat, ſolange abduͤnſten, bie ‚MAR auf det Oberfläche Salz⸗ 
theilgen hervortreten Tiehr: 

2] Nunmehr ift man ‚gewiß, «ine unter rinem beſtimmten Wärmegrab 
völlig geſaͤttigte Solution zu haben; 3. B. bei 100° Fahr. 

3) Nun wiegt man ein ganz reines und trockenes "Glas ab und bemerkt Tein 
Gewicht, das ih 5. B. = 8 Loth 2 Gran fegen will. Won der geſaͤt⸗ 
tigten Solntion ſchoͤpft man die pemerften Salztheilgen ab, und gieſt, 
allenfalls durch ein dichtes leinenes erwaͤrmtes Tuch, Die Sehution oder 
“einen Theil davon in Das abgewogene Glas, 

4} Zu gleicher Zeit muß man eine rg empfindliche Wage zur Band haben, 
in welche man das Glas mit der Solution ohne allen Zeitverluſt einfene, 
um das Gewichr des Siafes famt der Solution zu erfahren. D — 
fi — 21 th 15 Gr. — 

5] Wenn man nun die Sättigung Fir Bahr. voder ge Megan. Dual, 
Therm. verlange, To Täße man die Sofution bie, zu diefee Temperatur 
abfühlen. Der während diefer Abfühlung wegen. der damit verbundenen 
Abdünftung erfolgende.. ae 19 Des ‚Gewichts Fann zugleich mit bemerkt 
werden, ob er gleich hier ichgüfrig iſt. 

6] Weil aber bei dieſer Abkuͤhlung wieder er Salicheiſgen hervortreten ſo 
gieſt man die klare Solution wieder in ein anderes Thon abgewogener 
Glas ab, und wiegt nun dieſes angefüllte Glas. Ich will .annchnien 

das leere Glas wiege 9 Loth 30. 40 Gt. 
— gefuͤllte RE er are 
ſo :# Bas Bewigd der Golan — | 
11 2. yo 

7] Nun laͤßt man dieſe Solution bei gelinder Wärme völlig abduͤnſten 
bis endlich alles Wihriäne-devon iſt; das zurätbläitenne- Salz sotuee 

u S. 00. 4. Ch, D man 


On 





26 3weltes Cuppl..  Algemeine Anmerkungen Über bie Salje, 


man wohl ad und wiege es wieder. Ich will diefes Gewicht ſamt dem 
Glas = 13 torh 26 Gr. fegen 

Diefes von dem Sewiche ı dee. gefühle gewefenen Slafes = aı L 2 Q, 
30 Gr. abgezogen, gibt 48 | 
2 r. 


88. 
welches alſo das Gewicht des verdürifteren Waffers if. 
ER Gewicht von dem Gewicht der Solution na 6, = 
| se ei 
Salz, welches von den 








8 4 — Wafler 
aufgeloͤſt war. Se härı * tten iſ 2044 Gr. Waſſer 768 Gr. Salz aufge- 
Löft, oder roo Loth Waffer 38,45 Loth Salz. 
HDrach . — iſt die letzte Zahl 638.7 wirklich gefunden 
worden 
| 4. 640: . 


Petit meint, beim Abkuͤhlen einer warmen Solutlon ſetzen ſich genau 
hviel⸗ Salztheile ab, als nach Proportion bie — Waſſermenge auf⸗ 
geloͤſt gehabe habe. Wenn alſo z. B. 2044 Gr. Waſſer z. B. 786 Gr. Salz 
aufgeloͤſt haͤtten, und nun. 165 Br. Waſſer verduͤnſteten, ſo wuͤrden dadurch 

165 
| nur — + 786 oder 63 Gr. Safı abgeſetzt. 


Allein bei dem yorigen Verſuch na. 6. wurde das erſte las mit den dar- 





m gebliebenen. naffen Salzfriftallen gewogen, das — war 


32 — 30. — 17 Gr. 


Os —E 2 — 





Leer wog es (vor. 6. no. 3.) : 
alfo das Gewicht der zu⸗ | Ze 


züdgebliebenen naſſen Ne, 
Rollen ⸗ L . 30 158 
Mad gefihehener Abtrock⸗ j 

ung wogen die Kriſtalle o — 209, — ı5 &. 
folglich das Gewicht des 


damit verbunden geweſe⸗ 
nen Waſſers⸗⸗ le 

ueberdas betrug der nach der Abkühlung (vor. K. ao — hbemerkie Ab⸗ 
gang des Gewichts 205 Gr. 
Folglich en bie gefammte - 

sbgshäuftere Weflestuungs : iR —— oder ‚2 45.68 — 
Ju. a ’ serie 


BAPber6 ibene daß Kutcherſatz umd Die fhlgen Maffr.. 07 


Diefe 165 Gr. Waſſer haben alfo die [vorhin berechneten Q. ı5 Br, 

oder 135 Gr. abgefent, folglich da cs nach Petit nur 63 Er. fein follten, 

Fe GSr. mehr als 8 nad Verhaͤltnis der abgedunſteten Maffesmenge fein 
ten. 

Hiernach befanden ſich alfo’ in erſten Glas 1Q. oder 6o Br. Woſſt 
mehr als in tem andern, vder uͤberhaupt 2044 + Co = .2104 Gr. bei 100° 
Fahrenh. und dabei enchielte diefe Solution 72 Gr. an mehr— als bei 30° 
Fahr. Run gibe die Regel de mi 


2104 3 7880 = 72 2 ad 


demnach loͤſt 1 b loder 7680 Gr.) Waffer beim demand ‚von 200.0 : 
Fahr. 1 Sorh 12 Gr. (oder 262 Gr.) mehr. Salz nuf ale bei sor .. | 
Sue ohngefaͤhr der zwölßte Tbeil des ganzen ———— J 


5 5: 


Ich habe die Schluͤſſe des vor. $. ganz nath, dem’ ÿ. "SR. zuletzt — 
ten Verfaſſer vorgetragen. Man ſteht, dag des Perie Behauprung: En 
widerlegt werden fol; allein die Schluͤſſe find nicht Bang richtig. 

Wenn das Gewicht des im erſten ——— nalen Sale⸗ 
38. 15 Gr. betrug, und hierunter ſich 1 Q, Waſſer befande, ſolaͤßt * 
nicht ſagen, man babe beim Uebergiefen der. Solution aus diefem Glas in-Las 
zweite 2 D, 15 Gr. fchon _ abgeſetzt geweſenes Salz und daneben 1. 
Waſſer im erſten Slas zuruͤckbehalten. Man hat vielmehr ame einem Theil 
diefer 2 D, 15 Gr, wirklich abgeſetzten Saljes und Danchen höchfifaturiremg 
Salzwaffer zuruͤckbehalten, welches, wenn es in das zweite Glas hatte koͤmen 
mitgenommen werden, darin weiter fein Salz abgeſetzt haͤtte. Das Gewicht 
diefes farurirten Salzwaſſers mußte einen fehr beträchtlichen Theil des ganzen 
Gewichts von 3 D. 15 St. —— hard - genau genug beſtimmen läße. 
Wenn man nämlich bei diefem Verſuch aunimmg, daß sop Sack des tRarmen 
aflers 41,4 koth aufgelöft haben, Yon * folches auf + Loth oder 240 Ge. 
Waſſer noch 99 Gr. Salz; folglich haben die abgeduͤnſteten 1o5 Er Waſſer 
nur: 135 = Ba oder 36 Gr. Salz Abgeſetzt, und da fie, wenn des Petit Sag 


sölre, I + 105 oder 40 Br. haͤtten zutücklaffen ſollen, ſo ſi ehr man, daß 


noch 4 * Balı fehlen, die das warme Waſſee weniger aufgeloſt Höre als 
Das Tälsere, Ich fene dieſen Schluß nur fo ber, wie ihn die Berechnungen 
geben; man:ficht eher leicht, daß bei dieſen gangen Verfahren gar: wohl um 
4 — —— werden dann. Ich giehe alſonur die ie Solge daraus, daß ter an⸗ 
geſtellde Verſach vielnthe des Petit — beſtaͤttigt, daß ———— einem 

aͤrme⸗ 





Sn 
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Waͤrmegtad vom ıon° Fahre. das Waſſer nicht mehr Salz aufzuloͤſen vermag, 
als ein kaͤlteres son go? Fahr. — | Ä 
: . ‚Ebendie Folge ergibt. ſich aud aus. Hrn. Bergmanns Zahlen ($. 638.), 
da der. Untesfchied der aufgeläften Salgmenge bis zur Siedhige des Waſſers 
Aderchis j 180 Rẽaum. noch fo unhedeutend fl. . 
ER J ar ſelbſt da, wo er Anderer Verfahren 
mir aller ‚Senauigfeig prüfen wollte, uud in einer fonft mic fovielem Scharf« 
ſinn auögefilhrien Abhandlung dennoch irren, und bedenkt man, daß vielerfei 
anders von diefem Verfaſſer vielleicht vermiedene Fehler, wenn fie auch) arı fich 
unbedeutend find, dennoch zuletzt einen merkbaren Einfluß auf dag Reſultat 
daten Eännen, ſo werd man leicht begreifen, daß auch ſehr gure Chemiker 
aan; Verfifrieherie MRifultare herausbringen konnten. Dee 
Des Perie-Behanprung,, daß üscrgaupr:heifes Waſſer nicht mehr Seh; 
als Fälteres auflöfe, scheine Dem. Maaſe nach genommen: bie richtigfte zu 
-_ fein; denn de wärmer das Waffen iſt, defte weniger Waſſertheilgen find in 
einerlei Raum enthalten. Ein Kub. Zus Wafler,, das auf 46° Meaum, 
” —— dehnt ſich, wenn es z. B. bis 48° Reaum. erwärmt wird, um 
Ya feines Raums dus, .und ein x. F. von dieſer letztern Temperatur wiegt 
alſo nur 25 foviel als bei der vorigen. Wenn alſo auch 100 Loth Waſſer 
BP re; mehr Salj ber ſich haͤtte, als 100 Loth bei 14° Reaum. 
ſo witde doch ı K.Fus von tenem (weil er etwa um ra, weniger Solution 
gibt alder K. F. von letzterem) nicht mehr Salz enthalten ale » X. 5. von 
Sartetin.: : - Di ae Del an gen 
7 So verſtunden ſtimmt :Hrm. Bergmanns Angabe mie der Petirſchen Bes 
Zanptung ſehr gur uͤberein, und fie iſt dieienige, welcher ich um ſoviel lieber 
deifalle, da ſie von allen ungefaͤhr das Mittel angibt, folglich Fein merklicher 
Irthum dabei moͤglich iſt. Er er 


Er ee rer er et, 

:: . Das Sul Hat in Ruͤckſicht anß Kalte und Wärme eine beſondere Eigen- 

af; das namlich ſchnell in Wuſſer aufgeloͤſt in wenigen Minuten das 

Waſſer um is bis 1:4 Grade Fahr! kaͤkter mircht. BE RE 

7 Mimgefehtr, wenn. mam von einer Solution ſoviel Waſfer abdilnften läßt, 
daß. endlich. dig Salzkriſtallen hervortreten und die Abdänflung fo unterhalten 
wird, daß diefe Erzeugung der Kriffallen ſthnell genug fortgeht, ſo vergröfert 
Diele Eigensung der Kriſtalben die Warune der: Sclutien ſehr metlih. : ı 
; 1 Berniäle wurde Wan heſagr haben, das Salz; Taffe'im- etftein Ball Teinen 
daltmachendem Stoff Bahwen „ mr im [eigten ziehe eb dern im Waſſer noch befind⸗ 
Hdren kultmachenden Groff:an, md: hierdurch werde die Wärme des Waſſers 
merasöfeet: "Mach, den nennen chemiſchen Unrerſuchungen dat ame: diefe — | 
2] Paper .n e 


beſondere uber dad Naͤchenfal und die ſalzigen Waſſer. a0 


einer kaltmachenden Materie nicht mehr nõothig und erfläte die belden Erſchei⸗ 
mungen weit natuͤrlicher dadurch, daß bie Salzkriſtalle beb ihrer Aufloͤſung 
eine Menge Feuertheile aus dem: aufloͤſenden Mittel aufnehmen und binden; 
bei ihrer Entſtehung alfo ſolche wieder fahren: laſſen oder eutbinden. 
Hieraus laͤßt ſich nun andy begreifen, warum eine geſaͤttigte Solution 
mm ſehr wenig Feuer braucht, um in gehoͤriger Abduͤnſtung unterhalten zu 
werben, weil naͤmlich während dieſer Abduͤnſtung beſtaͤndig neue: Salıkiffale 
entſtehen und daher Immer nene Sexertheile in der Solution entbunden werben. 
Hr Hermann erzähle von den falzigen Stuben in dem Uralifihen Erz 
gebuͤrge zu beiden Seiten, der Sollänfa in. feiner oben. ($- 608, no. gr.) er⸗ 
wähnsen Schrift. ı Th. © 8. u. f. ie Are 
‚Ale Gruben. Ent: mic eier hochſaturirten Soole angefiilt — Die 
„Soole ift fo mächtig. daß ein Menfth, wenn er bis:an die Bruſt 
„darin geht, fchon gehoben wird, und auf der Oberfläche faft wie-. 
„auf einem Bette liegen fann. Die allgemeine Sage: ift, daß fich 
„dieſe Soole in den Gruben: zu gewiflen Zeiten, fogar oft bei kaltem 
. „Herbfdwerser, an Dee Dberfläche zwar kalt aber gegen den rund 
„warm und oft fo heis befinden fol, daB man faft die Hand: darin: 
„wicht haſten fant m Diefe Erfcheinung wird auch von dem Hrn.. 
, Staatsrath non Rieſchkof befkättige (f. die. Ruſſ. Abh. der Slonom.- 
„Geſellſch. in Bears)... — 
Hr. Hermann ſetzt noch hinzu: Se > 
„Wenn die Sache wirklich zu Zeiten fo iſt, fo möchte man auf die 
„Muthmaſſung kommen, daß vieleicht. die. Salgrinden,. womit der’ 
u, Boden diefer Gruben bedeckt ift, die Sonnenftrahlen wie ein Hohl⸗ 
y Tpicgel fammeln und dadurch das Waffer in der. Gegend des: Brenn⸗ 
„punfte der verfammeften Strahlen erhitzen koͤnnen.“ 

Allein diefe Erflärung, gegen-die ſich uͤberhaupt unendlich. Vieles ein⸗ 
werten lieſe, findet ſchon daruin nicht Statt, weil nu‘ Sin. Hermanns eiger: 
ner Angabe a. a. O. die Soole ein. dickes und braͤunliches Anſchen hat usb: 
. bis 8 Fuſe tief iſt, fo daß ein wirklicher. Brennſpiegel auf den: Baden: gelegt 
micht einmal diefe Wirkung hervorbringen koͤnnte, die Salzflaͤche aber bei wei⸗ 
sem nicht mit: einem Brennfpiegel zu: vergleichen ımd fie.cher ala eine Zerſtreu⸗ 
ungsßaͤche in Anfehung:der auffallenden. Strahlen.zu betrachten iſt. Es wäre: 
Überöng auch narhelich, : Daß; der angebliche: Brennypunkt von: einer fo zufällig: 
entfiehenden Salzflaͤche bald über bald naheran die Oberfläche der Sasle und 
grade am feltenfien nahe an den Boden fallen. muͤßte, da dotch die Nachrichten: 
Darin uͤbereinſtimmen, daß fich bie — — bernd. hauptſaͤchlich 
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rohe am Boden befinde. Auch ſagt keine Nachricht, daß ſech diefe Wärme 
nur bei Sonnenſchein zeige, ſondern im Gegentheil ſelbſt bei kaltem Herbſt⸗ 


Die vorhin erwaͤhnte Eigenſchaft des Salzes, daß es bei feiner Entſte⸗ 
‚bung Feuertheile entbindet, erklaͤrt diefe Erſcheinung ſehr natuͤrlich. Bei einer 
To ſchweren Soole ſenken ſich die Salztheilgen, zumal da die Soole.s bis. 
8 Fufe Hoch ſteht, gegen die Tiefe, wie Hrn. v. Hallers Verſuche als ausge⸗ 
mache bewsifen; die ohnehin ſaturirte Soole, die wohl zu einer Bei vollkom⸗ 
mener als zur andern, geſaͤttigt fein kann, wird dadurch in der Tiefe uͤberſaͤt⸗ 
tige, die Solzeheilgen fünnen.alfo in der Naͤhe des Bodens niche mehr aufge 
Töft -bleiben:ımd muͤſſen zu Tolcher Zeiten, wo die.ohere Soole ſchon fehr ſtark 
gefärtiger iſt, in der Tiefe ohnaufhoͤrlich ale feſtes Salz anfchiefen, alfo unauf> 
hoͤrlich Feuertheile entbindem and dadurch bie, besuächrliche Waͤrme vesurfachen. - 


Es dient fogar diefe Erſcheinung zur Beſtaͤtigung deflen, was ich vorhin non 


foggendes Soole geſagt habe. 


Ale Dr ale, ba 8. 6443. © 

— Wirkung‘ bes Feuers auf das Kochſalz verdient noch eine kleine An⸗ 

ung. er 

" Meber Feuer gefent Eonmmt:es-zuerft:in ein Ruiſtern oder fraffeln und 
verliehrt während ſolchem feine Kriftallengeftale and:fein Kriſtalliſationswaſſer; 
diefen Erfolg heift man die Derpuffung oder. Dekoepitirung, un® das Satz 
ſelbſt in dieſem Zuſtand verpufftes oder dekrepitirtes Salz. Bei fortdau⸗ 
ernder Feuerung kommt es ins Gluͤhen und zuletzt in Fluß. Laͤßt man es nach 
dieſem Schmelzen wieder erkulten, fo erhaͤlt man einen dichten ſehr feſten 
weislicht⸗ grauen Klumpen oder Salzſtein, den manbeim erſten Anſehen für 
ztinen Kalch⸗ oder Gypsſtein halten koͤnnte. Es heiſt nun geſchmolzenes oder 
‚gegoffenes Salz. A 


— ER = 8. 4. | 

De. Wild hat in feinem: Beitrag sur Salstınde einen beſondern Ver⸗ 
Buch: über die Menge des Kriſtalliſationswaſſers angeftelle, welche gegoſſenes 
Balz enthalte. : Er. löfte ein gıı, &Gr. ſchweres Stuͤck -gegoffenes Sal; in 
Waſſer auf; er fies hierauf das Waſſer abduͤnſten, und nachdem er ein ſolches 
Sulz, - wie es in die Magazine gebracht wird, daraus erhalten hatte, fand et 
deſſen⸗ Gewicht, u 10 19, 4 Stan. Nun lies. es ſoweit abtrocknen, bis es 
beim Unruͤhren uͤber Feuer gar: nicht miehe kniſterte; in dieſem Zuſtand wog 

æs 904, 5 Gr. alſo7, ı Gr. meniger als in gegeffen Geſtalt. 
Weil elfo das Stuͤck gegoſſen Salz um 7, ı Gr. ſchwerer iſt äls nach der 
Merwandlung in anderes Salz von der hoͤchſten Trockenheit, fo ſagt Hr. Wild, 
— Man 


beſonders über td Kuͤchenſolß und die ſahigen Waffe: 5 


man kaoaͤnnte hieraus, allenfalls ſchlieſen, das gegoſſene Salz muͤſſe 7, 1 Sr 
mehr Kriſtalliſationswaſſer enthalten, als das hoͤchſttrockene geſottene Sals; 
doch glaubt er, das eines ſoviel als das andere enthalten müffe, weil die 7, 1. 
Gr. gar wohl von verflogener Salzſaͤure herrühren koͤnnten. 


Bin = S. 645-. J 
Bus einer ſchon oben erwaͤhnten Recenſion, die ih über Hm. Wilds 
treffliche Schrift irgendwo mitgetheilt habe, und woraus ich ſchon verſchie⸗ 
dene Erinnerungen gegen dieſen mir hoͤchſtverehrungswuͤrdigen Mann beige⸗ 
bracht habe, finde ‚ich auch hier. noͤthig einige Erinnerungen zu wiederholen, 
Hr. W. vechrfertige mich deßhalb felbften : I | 
„Plus le nom. d’ un homme a.de cdlebrite, plus importe de rdlever 
„les erreurs, parceque l’autorite ne perſuade deja que trop.* Hr 
Bild in der oben $. 608. no. 84. angezeigten Scheift pag.. 30. 

Wenn das grı, 6 Gr. ſchwere gegoſſene Salz im Waſſer aufgeloͤft und- 
wieder zu Sal; verforten 1019, 4. Gr. Salz gab, ſo fahliefe ich, daß dieſes 
gefertene Salz theils durch die eingefogene Feuchtigkeit cheils durch das ange» 
nommene Kriſtalliſationswaſſer diefen: Zuwachs am Gewicht erhalten habe, 
tenn durch Die fo vehemente Hige beim Schmelzen mußte Bas gegoſſene Saly 
zewiß fein Kriftallifarionswafler verlohren haben Beim nachmaligen dekre⸗ 
pitiren verlohr nun das gefortene Salz nicht nur feine anflebende Feuchtigkeit 
ſondern auch fein Kriſtalliſationswaſſer und uͤberdas noch esmas Säure, die 
das gegoffene Salz harte und wog daher noch) etwas weniger als vor der. Aufld- 
fung im Waſſer, naͤmlich ſtatt 91 1, 6. Gr. nur noch 904, 5 Gr. 

Der ganz natürlichen Behauptung, daß. gegoffenes Salz wegen der aus⸗ 
seffandenen Feuerskraft gar fein Kriftallifarionswafler enrhalten könne, fiche 
alſo biefer Berſuch fo wenig im. Weg, daß fie vielmehr Dadurch nad) beſtaͤttigt 
wir. : | —* 

Es ſtimmt auch alles mit einem ſchon (K. 621.) angezeigten andern Ver⸗ 
ſuch des Hrn. W. ſehr gut uͤberein. | | a 

Dort harte nämlich ein Magazinfalz vom Anfang der Atrocknung bis 
zu Ende der Dekrepitation überhaupt von. feinem ganzen. Gewicht verlohren 
— 0, 1723 loſte man alſo dieſes dekrepitirte Salz wieder auf und ſtellte 
88 aus dieſer Solution bei: geliuder Warme wieder ebenſe wagquinmaͤſſig Her; 
fo müßse man flart.o, 988 iegt 0,888 + o.rr2: nAmlice das Ganze erhalten. 
Petrachtet man alfa das geſchmolzene Salz.als ein von aller Feuchtigkeit und 
Kriſtalliſationewaſſer beſcrites Kuͤchenſalz, fo muͤßte ſolches ———— — 

ieder 





Ed 


32, Zweites Suppl Allgemeine Anmerkungen uber bie Safe, 
wieder hergeſtellt ein Gewicht an Salz geben, das ſehr nahe durch die Regel⸗ 
derri herauskaͤme: 

o,888 3 1ı =911,6: vierten Glied 


dieſes 4te Glied iſt = 1026 Gr. wofuͤr man wirklich 1019 Gr. erhalten 
hatte — eine Uebereinftimmung , die bei der Unmöglichkeie, vollk ommen gleich- 
maſſig — Ragazinſolz zu haben Aber die Erwartung genau if. 


5 648. 
— en auch noch eine andere in verfchlebener Abſicht wicheige 
— Kann das Kuͤchenſalz durch das Feuer ohne Zuthun eines fremden 
s zerſetzt werden? d:-t.. kann Bios Auch das Feuet die Saure . von dem 


Seeffı 
‚altalifiyen-Gmmörheil-gefchieben werden? . 


— Wald ſage in feinen Beiträgen zur Salzkunde © 95. 

„IEs iſt aus der Scheidekunſt befanne, "daß man durch oft wieberhofte 
„Aufloͤſungen die Säure des. Kochſalzes zuletzt gaͤnzlich verflüchtigen 
„kann. Vielleicht wäre es nicht noͤthig, um diefe Verfluͤchtigung zu 

„erhalten, feine Zuſiucht zu wiederholten Auflöfungen zu nehmen: 

„Mir tomme es vor ‚ale ob die Befeuchtung genugſam waͤre, denn 
‚ots Tcheint aus den Umſtaͤnden, die Berflücktigung der Säure werde 

„vornemlich Dusch Diefe zuwege gebracht,“ 

In denen fchon oben erwähnten Werfuchen hielt Hr: W. einen Theil des 
werflüchtfgren Stoffes für Salzſdure und a. a. O. S. 90. fagt er: 

„Ich konnte aus dem Erfolg ſchlieſen, daß durch das heftige Sieden 
„und in'den ſoſehr erhitzten Trockenkammern morhwendig ein betraͤcht⸗ 
„icher Tbeil Salzſaͤure ſich verflüchsigen muß.“ 

"Hr. Baumẽ hat fich hiermit beſonders beſchaͤftigt und laͤugnet ſchlechter⸗ 
dings die ne, des RE durch blofes Feuer. Er erzähle in feiner 
Erperimentalchemie II. Th et habe eine mit hoͤchſtreinem Kuͤchen⸗ 
ſalz angefuͤllte glaͤſerne Schale unter ie Muffel eines Probirofens geſetzt, und 


vas · Jeurr mach und nach ſo verſtaͤrkt, daß das Salz endlich zum Schmelzen 


gekommen; er babe es hierauf 3 Stunde lang im Fluß gelaſſen, ohne da 
>. faure Dünfte davon in die Höhe gefiegen fein. Er etzaͤhlt ferner a. a. 
"©, 

Ich Veiliete aus einer. glafernen Retorte vier Unzen Kochfalz, das 

‚ich durch Sodakriſtaͤlen hoͤchſtrein gemacht hatte, mit zwei Unzen 

„deſtilirrem Waffer. Zulett gub ich ſo ſtarkes Feuer daß das Sal 

din der Retorte zn Zliefenlam. Es gieng niches als reines Waller, 
„das 
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2 das! aicht den gerinigflen Geruch harte, in die Vorlage heruͤber; Dies 
„ſes änderte die Farbe des Violenſyrups und der Lakmustinktur nicht 
‚ „im geringften, fchlug auch das Quedfilber aus feiner Auflöfung im 
„Scheidewaſſer nihr nieder. Diefen Verſuch babe ich su ver» 
2. © „plebiedenemslen. ‚wieberbolt ‚und. iederzeit ebendieſen Erfolg 
‚npeinerkt: Sieraufungerfuchte.ich auch das in der Retorte gebliebeng 
rn Sala und fand es noch ebenſo rein und unverändert als es vorher 
⸗geweſen war,“ a ae — 
Seignette, den Baumẽ ſelbſten nenne, fand dagegen beim bloſen Deſtib. 
liren rines feuchten Kuͤchenfalzes etwas Säure in:der Vorlage; das In der 
Mexrofie zuruͤckgebliedene Sat; lUes er hierauf.in der Luft wieder feucht werden, 
deſtillirte es fobarirı aufs Negte und Schiele bei wiederholtem Verfahren allemal 
etwas Kochſalzſaͤure in der Vorlage; auch Fand ev das ‚In der Recorte zuruͤck⸗ 
gebliebene Salz mehr alkaliſch N; J 
Be a Ka 8. 647. — — u 
Bel fo entgegengeſetzten Verfuchen und’ Meinungen ſcheint eg“ wer 
etwus Entſchelbendes zu fügen,’ Doch laſſen fie fich nach einiger — 
noch wohl: mie einander vereinigen.” Chemtfer; welche die Zerfekung deg 
Kochſalzes ohne Zurhun eines fremden Stoffes durch blofes Feuer Tdugnen, 
gründen ihre Behauptung auf Verſuche, die man mie hoͤchſtreinem Kocfalz 
angeftellt .hat, und Hrn. Baumig enaegeigte Verſuche beweiſen die Richtigkeit 
diefer Behauptung unwiderlegbar, cn Bei ſolchen Die Hitze ſo gros wat, d 
fie das Salz fogar zum Stu tar, —— fie doch auch file 
hoͤch ſtretnes Kuchenfalz den Say nie unter der’ Einfihränfung , daß die Zere 
iegung des "Saljes ih einem Hegen den Zutritt der Freien Luft verfchloffenen 
Raum vorgenommen oder verfucht werde, Wird das Salz der freien Luft 
ausgeſetzt, fo verurfacht das Ein» und Ausſtroͤhmen der tuferheifgen und derer 
domit, verbundenen feenbarsigen Stoffe‘ ganz neue Wirkungen ‚die um foviel 
a find, te groͤſer die der freien Luft ausgeſetzte Oberfläche iſt. CP 
Le 23 9 A Se SE a a — 
Eine ſolche Erſchelnung in der Recorte berechtigt alfo bei weitem nicht za 
dem Schluß auf einen aͤhnlichen Erfolg in der freien Luft. Kein Chemiker 
kann laͤugnen, und Hr. Baumẽ ſelbſt laͤugnet es nicht, daß ein untsines Ads 
chenſalz in der freien Luft bei gelinder Wärme ſchon von feinge Sänse verlichng, 


3 ‘ 


da doch auch ſolches in Der Retorte Schon einen betrachtlichen Wärmagrad 
erfodert. Mr SE — ug 


- Se Baumẽ ſagt Erper. Chemie 1.Cp. S. 425. u. f. 
C.S. W. Th. € „3q 


2. Zecke Suppk Mlgemelre Anne kumhon icber vie Salze, 


„Ich feste einige Vortlamn Cerbigen Kochſutzes) i@le:ith in offene 
„Schmelztigel gerhan hatte damit die Luft darauf wirfen fonnte, ins 
„Feuer. Sie verlohren hier alle: wein mehr won iheer Säure, als 
2, wenn ſie in perſchloſſene m Feuer gebrenne-worten. ii. 
Alſo laßt 8 fi gar· nicht — da Ser‘ "erfolg in Freier Luft auch 
be ganz reinen Kuchenſali ganz anders fein nruͤffe als in der Retortt. 
Aufferbemiſt aber in Der iSalzwerkskunde voin hochſtreinem Kuͤchenſalz 
at niche die Mede, da folches aus den Salzftedereien auch bei der vollkom⸗ 
zuenften Einrichtung im Groſen nirgends zu erwarten iſt. Hr. Baumẽ geftche 
ſelbſten/ daß ihm. kein Salzes’ den Siedereien vorachommen: ſei, das nicht 
etwas erdigts Kochfalzuänehhfte:: Mun:sft 18 üskäughat, ib Hr. Baumes 
rdumt es ſelbſten ein, daß Dasıerkige. Kochlaig ſider dem Fener feine S 
ae Schwisvigfeie abfage vnd ſelbſt beim Lloſen deſtilliren in gelinder Wärne 
Kon einen ‚Theil derfelben fahren af. Und inforeit: if: es: alfo ausgemacht 
daß unfer gemeines Küchenfalz in nn auch nicht gar grofen Hige von feiner 


Saͤure verlichre. ae 
56 behauptet, € BE ſich auch 





AWenn. aber. Hr. Baumẽ a —* € 

—* gepeinen -Rüchenfalz der Der 7 ei Säure. nut guf, den im beigemjfihe 
n — — beats, BB el yon, — fo. Ann gm darin 

nr eicteten. N en | 


u s Su. 9, 2 
Die Tafel (8. 63), eng R| aß ia ein fd e kit — ei. 
—* kein, ans wenn, eg EN Ian es En nem Gem lcht von 


100 Lothen enthalt. And, i ‚jede ‚alfp. vieleg — ‚wenn ich in eine 
ſchlechten Kuͤchenſal; 23 Leih aͤure annehme, die in 100 Lothen Sal; ni 


Waͤren nun. hlos dief⸗ 2. ‚x Lothe. (und, Bi Borausfegung ig, nic ed zu 

ſtark) von ‚her Kalcherde in. den, ——— er befreig worden, ‚10 

müße in. dem gurücdgeblichenen Sat; X nach © F nettes — in 
ap Natut war)’ eririveder von neuen Säure aus di 


neh, 


5 — —— erh: a. mi ee Sans einer — von gedachtem 
dhreincnt —— ffatfeht, cüer — hefiienn "Dorhffengftiäjfite 

Saure villnehrt hat 

Kalcherde nothwendig niedergefihlagen werden, welches doch gegen ale’@Hfähs 

zung ift und ver Hrn. Banned Flbftengeklegnes wird. Que inen:Zufag 

von Alkali wird biefe Erde niche niedergefürlagen. — * 

ER R urn — 
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Alfo müßre entweder der erfte Fall einfrecen, oder es muß die innige Ver. 
bindung der Kalcherde bie Natur des Kächenfalzes in Ruͤckſicht auf feine Ver⸗ 
Bindung mie der Säure abändern, fo daß «8 uͤberhaupt feine Säure leichter 
fahren läßt, "Die dann der ganzen Salzmafle entgeht. Wan mag nm das 
erſte oder das letzte annehmen, fo folge allemal, daß weit mehr Säure ale 
die 2 Loth aus. der. Kalcherde perflüchtige. werden koͤnnen; ‚denn wird diefe 
Erde immer wieder aufs Dieue. mie der. Sdure gebunden, fo kann letztere auch 
immer wieder aufs Neue von der Erde geſchieden werden; und im legten Fal 
erheller die Wahrheie des Satzes ohnehin. iu beiden Fällen fann alfo ende 
lich das Küchenfalz; foweit gebracht werden, daß das Alfali die Oberhand be⸗ 
hält und des Salz die Natur eines Dieurralfalges verliehrt. in ganz gemeie 
nes Kuͤchenſalz muß in 100 Jochen ſchon merflih mehr als 2 3 torh Säure 
verliehren, ppenn es die Natur eings Neucralſalzes Ki fol. Alſo hatte 
Seignette ohnſtreitig ſchon viel mehr. Säure ausgetrieben, als der Beimi⸗ 
ſchung des erdigen Kochſalzes gemaͤs war. 


8. 649. — | 

Es wird ſich alfe- nichts weiter gegen die Behauptung einwenden [affen, 
daß unfer gemeines Rüchenfalz in freier Luft einer auch nicht gar grofen Wärme; 
ausgefegt einen Theil feiner Säure verliehren koͤnne, und immer deſtomehr, 
ie gröfer der Wärmegrad iſt oder ie Länger das Salz einerlei Wärme ausgefene 
bleibe. Darum fprichr auch Hr. Wild mir. Mecht überall von verflogener Salz 
fäure und ſelbſt von dieſem Verluſt in den Trockenlammern, wenn folche fehe. 
heis find. me et no: . EN 23 an ee ei, ) 

a a en ee '$. 650; F i > Pa ; 
Es kommt aber bei den Salzfiedereien auffer diefer durch die Bermindes 
tung der Salzfäure -verurfachten Verminderung der Salzmenge noch ein ande- 
ver Verluſt in. Betrachtung *). ‚Es gehen nämlich beim Verduͤnſten einer So⸗ 
lution in. freier Luft noch überdas viele unzerſetzte Salg- oder eigenslich Sool⸗ 
theifgen mit den. Daͤmpfen fort, Hr, Baume ſelbſt beſtaͤttigt folches durch . 
Verſuche in feine Erper. Chemie II. Th. S. 556. Er fieng eine hinlaͤng⸗ 
lihe Menge von den Dämpfen einer Salzpfanne auf, und ſtellte mit vier Un» 
zen des aus diefen Dämpfen gefammelten Waflers eine Unterſuchung an, und 
erhiele daraus 18 Gran von einer braunlich falzigen Mafle, die aus vrdigem 
mb gemeinem Kochfalz beitand. Ebenſo erhielt er aus einem Pfund diefes 
Waſſers, nach Abzug: der. zugeſetzten 13 Qu. Sobafriftallen, 4 Q. 20 Gr. 

braunes Kochſalz in wuͤrflichen Kriftaffen. (f. unten 711.) " 
a ' €a a $. 651. 
9). Und dieſer Berlaſt iſt in der That bei weitem beträchtlichen ats temen, welcher vom der 

entgehenden Säure herruͤhrt. ee ee nn 





®% 


36 Zeile Suppl. Allgemeine Anmerkungen hber- die Salze, 

Es ift alfo diefe Verfluͤchtigung des unzerſetzten Kochfalzes in den Dam» 
pfen der in freier Luft Pochenden Soole eine Erfcheinung, gegen die gar Feine 
Einwendung Statt finder, weil die Moͤglichkeit immer entfchieben tft, wo 
tägliche Erfahrungen die Wirflichfeie lehren. Es erfolge fogar diefe Verfluͤch⸗ 
figung bei weitem leichter als die der Salzſaͤure allein. Es wird dazu bei weis 


tem niche die Siedhitze erfodere, fondern hauptfächlich ber beſtaͤndige freie Zus 


tritt der £uft und deren Bewegung. "Die Ausdänflungen des falsigen Meeres 


. bei Batavia nehmen Salztheilgen mit in die Luft, und man finder das Sal 


Sieden auffallend darſtellen. 


als einen Niederſchlag auf den Blaͤttern der Bäume. In der ſalzigen Steppe 


am Gurief findet man überall ſalzreichen Boden, ſalzige Pfuͤtzen, ſalzige 


Seeen, ſalzige Fluͤſſe, und ſelbſt der Thau iſt ſtark geſalzen (ſ. Hrn. Her- _ 
manns oben angefuͤhrte Schrift J. B. S, 60); folglich muͤſſen die aufſteigen⸗ 
den Duͤnſte Salztheilgen in Menge mit ſich fortreiſen, ohne daß die Soole 
erhitzt zu ſein braucht, wenn nur bewegte Luft hinlaͤnglichen freien Zutritt hat. 
Wieviel natuͤrlicher iſt alſo dieſe Erſcheinung bei einer der freien Luft ausgefeg- 
ten ſiedenden Soole zu erwarten! *]. Unten (F. 711.) werde ich eigene Be⸗ 
obachtungen mittheilen, welche die Betraͤchtlichkeit des Soolenverluſts beim 


F. 65 2. 
Es iſt alſo num auch wohl nicht mehr zu bezweiflen, daß das in freier Luft 
geſchmolzene oder gegoffene Salz weniger, Säure enthalten müffe, als das zum 
Schmelzen gebrauchte Kuͤchenſalz. Darum und weil es auch feines Kriſtalli⸗ 
farionswaffers beraubt ift, wirkt es wegen des Mebermanfes von Alfali und 


- 


des 


— 


] He. Hermann ſagt in feiner erwaͤhnten Schrift II. B. ©. 223. 
„Nicht nur Hierdurch (durch das heftige Kochen) ſondern auch durch das nachherige 
„zu ſtarke Trocknen wird ein beträchtliher Theil Salzgeiſt verfluͤchtigt. Dieſes wol⸗ 
„len aber die dortigen Beamten nicht geſtehen, und ich weiß, daß Jemand einem, 
groſen trodenen Badeſchwamm ob der Siedpfanne in Auſſee aufgehängt hat, deſſen 
„Feuchtigkeit, als er fi naß gefogen hatte, probirt wurde, aber nichts Salziges 
„enthalten haben fol. | a #7 
Kr. Hermann zweifelt mit Recht an der Nichtigkeit diefer Beobachtung; wenigſtens 
war zu erwarten, daß der Dampf wo nicht abgefchiedenen Salzgeiſt doch wirkliche noch 
unzerfegte Oalztheilgen enthielte. Inzwiſchen ‚bleibt die Erſcheinung dennoch möglich, 
- . Bar bie Pfanne gegen den Zutritt der Luft verwahrt; und nun gleich Bei der anfängli-- 
hen Erwärmung der Ooole, der Schwamm ſchon Über der Pfanne aufgehangen, fo 
wurde folder gleich anfänglid von denen noch reinen Dämpfen gelättige, und nahm 
nun in der Foige, da er mit diefem Waſſer fhon Kinlänglich getraͤnkt war, nichts mehr 
von den fahigen Daͤmpfen in. id auf. ¶ Entweder iſt alſo unrichtig beobachtet odir 
aus der Beobachtung unrichtig geſchloſſen worden. 


— 


& 


beſonders über-bad Kuichenſal und die ſahzigen Waſſer. 37 


des Mangels an Kriſtalliſatſonswaſſer weit ſtaͤrker auf die Zunge als geſotte⸗ 
nes Kochfals.- 


4653. 
Ich komme nun zur Unterſuchung der fpec. Schwere des Kochſalzes. 
Muſſchenbroͤck hat darüber Verſuche angeftelle, und nach folchen ift 
die fpec. Schwere des gereinigten Meerfalges = 1,918 
— m des Streinfales * O - = 2,143 
| Sal marin. ehixum «- ⸗ a» 2, 148 
Dabei iſt es nun ſehr ſonderbar, daß men faſt durchgängig die hier zuletzt ge⸗ 
nennte Zahl 2,148 für die fpec. Schwere des Kuͤchenſalzes angenommen hat. 
Hr. Lambert in feiner oben angeführten Schrift $. 2. fage fchlechehin 
„das inner Gewicht (eigenthuͤmliche Schwere ) des Salzes verhäle 
„fi zur fpec- Schwere des Waffers, wie 2148 zu 1000. 
Hr. Hofe. Karften in feinen Anfangsgründen der mathem. Wiſſen⸗ 
ſchaſten 11.8. ©. 202. 
„— Rum iſt Kochfalz 2, 148 mal ſchwerer als Waſſer.“ 
Hr. Weihrauch in feiner oben angeführten Schrift S. 26. 


S . 


„Da fi) nun aber, wie bekannt, bie eigene Schwere des Saljee 
„zur eigenen Schwere des Waflers verhält = 2148 : 1000, | 

Hr. Kollegienrath v. Eancrin in feinee Salzwerkskunde erſte Abtbeia 
® % 1 
„Nach den Verſuchen, die mar mit dem Kuͤchenſalz anſtellt, finde 
„man, daß fich die- fpec. Schwere des Salzes zu der fpec.. Schwere 
„des reinen Waflers verhäle wie 2148 zur 1000.’ 


Hr. Hofr. Käfiner aber macht in der 1786 erfchienenen Sortfegung dee 
Rechenkunſt S. 444. hiergegen eine befondere Erinnerung : 


„Die feste Schwere (unter den angeführten Muffchenbrödfchen) die 
„doch wohl keinen Kuͤchenſalz gehöre, ſtimmt genau mit Lamberts 
„Angabe überein; was aber Lamberts Salze doch am ähnlichften fein 
„müßte, gereinigtes Meerfals , weiche am meiften ab. Steinſalz, 
„davon fi) wohl ein fefter Klumpen ausrechnen, wiegen und fo die 
eigene Schwere finden: lieſe, kommt Lamberts Angabe näher. 

„Sal enixum war mie niche befannt. Hr. Prof. Gmelin belehre 
„mich, es fei fonft ein gleichgültiger Name für Sa medium gewefen, 
„kein Sal enixum im eingefchränkterm Verſtande aber fenne er niche 
„und wiſſe alfo niche, was M. darunter verflanden. haben: mag.” 

E3 Dieſe 


— Sweited Dappl. Allgemeine Anmerkungen uͤber die Salze, 
je Dieſe Seinnerung iſt feht: gegründet. Aber fchon vorher har Hr. Welt 
in — ſchon erwaͤhnten Beiträgen noch ſtaͤrkere Erinnerungen gegen die 


Lambertſche Vorauſſetzung gemacht, und ER — zur N bit: 
er der angeſtellt. J 


wel: i 
8 654. 


Das — wird von <ferpeneinöf oder. von Weingeift nicht aufgelöſt; 
man kann alſo hiermit die ſpec. Schwere einer geſchmolzenen oder gegoſſenen 


— 


Salzmaſſe hydroſtatiſch unterſuchen. Hr. Wild hat durch dieſes Verfahren 


Die fper. Schwere eines guten gemeinen RER: das ———— 
zen — = 1,950 gefunden, | . 


.- 1 F. 655. er i » — 
Aber auch — babe ich ſchon in Ken. Crells hanithen Annalen 
eine Erinnerung beigebracht. Hr. W. har nämlich nicht mit in Erwägung ge« 
zogen, daß das gegoffene Salz feines Kriſtaliſationswaſſets beraubt iſt. Da 
nun dieſes reine Waſſer leichter als die Säure und viel leichter als das Alfokt 
äft, fo wird das gegoffene Salz durch die Befreiung von dieſem Waffer noth⸗ 


wendig fpecififch fhwerer. Wenn alfo von unferem gemeinen Kochſalz die . 


Rede iſt, ſo muß dieſer Veraͤnderung beſonders Rechnung gethan werden: 


Dieſes hat mich veranlaßt, den Verſuch ſelbſten zu wiederholen. Ich 
bediente mich hierzu eines feſten gegoſſenen Salzklumpens, und weil ich ſolchen 
auf einige Augenblicke in kaltes reines Brunnenwaſſer hängen konnte, ohne 
Gefahr zu laufen, daß ſich was merkliches aufloͤſen koͤnnte, fo glaubre.ich, 
Bierbei ebendig Genauigkeit gu ‚erreichen, als ich in. einem andern fluido bei 
denen alsdann nöchig geweſenen Meduftionen haͤtte erhalten koͤnnen. 


Das gegoſſene Salzſtuͤck wog 235 Loth; rechnet man nun nach Berg⸗ 
mann im gemeinen guten Kuͤchenſalz zu 94 Lothen dichtem Salz noch 6 Lothe 
Kriſtalliſatlonswaſſer, fo gehörten zu 23 4 Lothen Salz .nod 1, 508 Lothe 
Kriſtalliſationswaſſer. Der Salzklumpen haͤtte alſo, mit Kriſtalliſations⸗ 
waſſer verſehen, 2334 + 1,508 = 25,133 Lothe gewogen, 

Im Waffer verlohr die gegoffene Salzmaffe-an ·ihrem Gewicht 113L0th, 
wuͤrde alſo ne Kriftallifarionswaffer verfeben, verlohren.haben 11 ; +.1,508 
= 13,1 t 
Pr Dich gibt % fpec. Saw des mit dem Kriſtalliſ. W. ae 

al; 


25,1 33 — 
Die 


beßatetorder du Bchihfh: und WB fahiser Waffe." 30 


Die fu. Sqhwite ven wigotfinen Seiges — EURE Ze 


vn. 
"Bon BER. Are eh fand Hr w ie’ — — 
= 2,039: Nimmt man aber ebenfo Ruͤckſicht auf. das Kri art Waffer, fo 
findee man 1,919 welches fehr genau mit — enbroͤcks Angabe vom 
nigten Meerſalz — — 
el we . Ge 


— oerhanpt iſt es aber wohl eine ganz: — a ‚iR ſpee. 
hwere des Kochſalzes genau anzugeben Denn offenbar hänge die ſpec. 
were des "Ganzer von der fpec- Schwere Ber einzelen Beftandrheife aiy 

elfo zugleich von der Menge der darin enthaltenen Säure und des" Waſſers, 

und da diefe verfchleden find, fo laͤßt fich auch die fpec, Schwere des Salze 

nicht allgemein angeben; fie kann bei der einen Salzforte = 1,913, und * 

einer andern 1, 95° und bei — dritten wieder anders Er I 


4 ee ET AN g 657. 

Vielerlei von mir mbeltelte Vergleichungen kai mich ——— dab 
die aus der Säure und dem mie dem Salz verbundenen Waffer entftchende 
Bermifchung. durch das Alkali, wofern folches voͤllig gebunden oder gefättige , 
fein fol, "gar nicht ausgedehnt fondern nur in eine dichtere Maffe verwandelt 
wird!, fo daß alles Alkali in die Zroifchenräume einer Miſchung aufgenommen 
wird und hieraus die fpec. Schwere des Salzes entſteht. Wenigftens kann 
dieſe Vermiſchung im Ganzen nicht über zu des ganzen Volumens, ausgedehne 
werden. 

Wenn man nämlich den Raum, den in roo Lothen Salı die Säure 
nach ihrer fpec. Schwere einnehmen muß, zu dem Raum, den das im Salz 
befindliche Wafſer einnimmt, addirt, diefe Summe aber um, vergeöfert, 
fo gibe die herauskommende Zahl mie dem Raum, den 100 Lothe Waſſer ein« 
nehmen verglichen igenäw genug die-fpet. Schwere des Sales, 3.3. nach 
Bergmann enthalten 100 torhe teines trackenes Kuchenſalz 53 Lothe Säure 
und 6 Lothe Waſſer; iene 52 Lothe Säure nehmen ebenfoviel Raum ein als 


— oder 45, 21 Lohe Waffer, alſo die sz Sothe Saure und 6 Lothe Waffer 
duſammen einen Raum. von sı,21 torfen Waſſer. Dieſe geh! um rs ver 
aröfere d. 1, 1,024 dazu addirt, gibt 52, 2345. und nun it —— =, 232 =1914 | 
welches mit $. 655. ſehr genau übereinftimmf.. 04 


* v 
141 ne. nl 
* 


4% Zweite Suppl. Allgemeine Aumerkuugen uͤber die Salze, 


| Ich will noch ein anderes: Hervon Tehn: verſchiedenes Beiſplel ‚nehmt; 
das Hr. v. Born im Verſuch einer Mineralgefchichte des Defterreichifchen 
Kammerguts (AUbbandl. einer Privargefellfeb;: in Boͤhmen zren 3.) 

mitgetheilt bar. Dan ‚fand nämlich. in einem Gewicht. ‚von 100 6. reinen 

e. — | rn 


"50 ik snineraf, Altali SR — — 

WFT 3° an se — — 

9 ti Sau Re Zr 
un etwas flücheiges Altali er — Erde. 


wage und Saͤme nehmen hier zuſammen ſobiel Kann. ein ale 
3° + — oder, EL 535 w Ball; diefe. Bus! um Fe ‚vergpöfen oda 





0,930 dazu additt, gbt 47, — und nun it * * =, 107; Auch 


I 
dieſe Zahl ſtimmt mit der Muſſchenbroͤckſchen Angabe vom Steinſalze, da keine 
voͤllig genaue Uebereinſtimmung möglich iſt, ſehr gut zuſammen. Man erhält 
auch die ſpec. Schwere noch genauer, wenn man das Gewicht der feemdareigen 
. zu dem Gewicht des Waſſers noch addirt. | 


$. 658. 


sähe man nun diefen Sag als eine Erfahrung gelten, und fee 


die in 100 Lothen Salz enthaltene Säure = oc . 
fr =w- 
die. — — — enth. fremd. Thelle = 
die fpec. ine des — — =f 


ſo hat man 





{ _ 100 = * 
| 1,02 ® 64 +a — | ar — 
wo ſich allemal aus a die dritte finden laßt. 

Man erhaͤlt z. B. — 


e=1,15 * (F-@tro) Aue: 


Nimmt man alſo für gutes magazinmäfliges Kochſal/ obne das dabel 
befindliche Waſſer mit zu betrachten, 
2, 04 
— | - und 








Befonderd über das Kuͤchenſalz und die ſalzigen Waſſer. Br; 
werd -fürmeftchen damit verbundene Paffer- — en nn mm ne 


= 10 
md = 0 


ämlich für ein Sal yo == ibt 
nämlich fü in Baljenic S 100; fee ie, 





9 19) PP" 5* 
| Fang 2,04 ee ie 
wahre Bit fam a fein, üpb RL u es en Eine 
( id s ss 





= 41,66, 


Das Steinfolz iſt fehr — J— —* alſo m ſolches 5. B. » 285, fe. 
haͤtte man, für = 0, 


> — Lk amee) a6, a 5’ 
—J 7: mitt — u ale .’ sie tg Sr. ’ıl vn 
und nz ʒounr == I, — rar ——— 
272* 98 2 = ur, ö 2 
4 PEN: * = y, 1 1..,° 27 = 
27 Tepe * 5. ‚2)04.: En 3 N gi sg. a PR unse 


Han Faon 8* affe diefer "Formel inte Jienilicher — —* 
die Menge der in einer gegebenen Salzſorte befindlichen Säure ju berechnen 
wern "man 100 Lothe davon! | abwiegt » fgbahir folde vollkvmmtn — 
bie lles Waſſer devon if... und nun die! Drehen Sulmaſſe nochmals 
wiegt; ber Unterfchieddes fihterh Gewichts von dem gefterin gibt — 
von w, zwar um etwas zu gros aber für dieſt Berechnung' defto fichereb:-: 
gehe naͤmlich unter dem flarfeir Trodnen, wobel auch das Kriſtalliſarionswaſſer 
verfluͤchtigt werden fol, allemal etwas Saͤure mit verlohren; der Werluſt 6 
ſteht affo die Waffck und erwas Saͤure und gibt affo » Um eilnnsheriges gu 
grös ar) — ober‘ as Refulto bet ABahchkir nur defto näher bringe. Wäre 
3. B. fin: lenten Erembel das Seeinſalz zerſtoſen und über Feuer: zur hachſten 
Trotfenpeie * gr! — man, fat» = = 306, 9 IRA —— 
gefunden; } une batın hätte fi — 


em, 7 en er 3 

- weg —— wirklichen Befund ($. 657. ihm, 

ad —X man beim Sebrouch dieß er Ihr ie ſpee. Schwere” * 
— Bialjen, dder [ohne ee — allemal als Line gegeben 

— annehmen, die —2, o4 waͤre⸗ und der — bon auderf entweder ganz beis 


Aisesfigtober nad Pet (üpnotin. mitgerheilsen orſchrift kefonders gefucht werden, 
—————— —— 


— S. W. Ar ch 3 Drittes 





Drittes, "Sippienehn — 


Be We 


Don der Lothigkeit uͤnd foeci ſchen Schwere der Soolen 
RER, REN hermiſchung 2 Be —* 


1} 





th ee Bee Rn — Sea reg 
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habe ſchon vieles hlerhi RR Sal werksk. bei bracht, 

wozu alfo die folgenden 2 nur —JF 6 Ergänzungen ot oder als ya 
sungen anzufehen find. 

Die im 1. Th. 4ten Kap, ogrgeteageneh. Verxechnungen nd auf Hm 
Samberes Verſuche gegruͤndet. Hr. Wild har aber neuere Verfuche angeftelle 
und ‚eigene Tafeln berschnet, deren Zahlen von den tambercſchen. etwas weni⸗ 
ges abweichen. Man,findet folche in feinen mehr erivähnten Beiträgen zum 
Salzkunde und 5 u darüber in, der oben, ($. 605. no. 48.) 
engejigten Sammlung im zten. B. wo ich, auch grzeigt habe, warum Ich 
ungeachger, ber arofen Genanigkeis des. Gen. W. dennach ana; Hen. & 
Werſuche gegruͤndete Tafel $. so. ) lieber helbehafee, —— 

Hier muß ach uͤberdas noch bemerken, daß ſich alle die Berge uhgen, 
aus welchen Sn. Lamberts a folglich auch bie. * ch sa).he ergeleicee 
worden iſt, ——— f die ſpec. Bam des Kochſalzes "gran en, Aal 
such. = erg ade Cam sm —— re —— * 
her exklaͤrt es. ſich nun au ‚ warum; Bro. W ohn 
en es grofen derer eds. der ſpec. Seh were "dee — a ; 
eier ngaben liege, nicht berrächrlich von — ver hicden. find , gr 


naͤmlich die ſpec. — des Salzes bei diefen ee, gar hide jum 


Grunde liegr. 

Bedenft man nun noch —— wire die verfhidene Salz orten in 
Kücfishe auf Reinigkeit / euchtigkeit; —A— à Fund E SR me 
dinander' verſchieden find ; fo erhellet voflehbs die ya keit eir 
nen Beſtimmung der ſpec Schwere der Safifolurionen von’ icbek tät 2 
ich fage fhon von feder aus reinem Waſſer und Salz gemächrent Kae. 
lichen Solution. OR man aber ao uͤberdas m of Mmdldung 


um. 


SV 2... [A ” "TR —X& ‚= aagire 
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nacuelſihen Sochivaſſer oder Soolen'von'den-FänfifliginBolurienew; und daß 
Voch bie Anwendung eigentlich anft iene per ara muͤſſe Neſo muß man 
umſovielmehr es für gleichgüleig erfennen, welche von den Tafeln man gebrau⸗ 
chen will: die Lambertſche, die Warfonfche,: oder bie Wildfche; iede erfodere 
in der Ausübung eigene Korrektionen, ehne die veine brauchbar wäre. Und 
es würde alfo eine fehr unnäge Bemuͤhmg fein, wenn meih nach ben erwaͤhn⸗ 
een drei Gelehrten andere Naturforſcher fich mir neuen Verſuchen über, pieſen 
Gehzenſtand beſchaͤfeigen · wollten. sn At ZUERERER? FaSEEp 1> EB) EEE 
. Wenn es nörhig wäre, koͤnnte ich mich bei diefem Uxtheil auf den Aus⸗ 
fpruch Eines unferer berähmeeften Chemiker, des Hrn. Pröf. Gren in Halle 
berufen ( ſ deſſen chenuiſche Uneerfüchung der Salsfoblen des Herzog⸗ 
em: Magbeinbung). Sch habe mis. aber aufferdan.nach-aufıeine beſon⸗ 
dert Art überzeugt, daß man wirklich ſchon zuviele Zelt mir diefer Unnerfüchang 
verſchwendet und daß beſonders Hr. Lambert zu kuͤnſtlich und zů mehkfanı,; wie 
man aus denen in meiner Anleit. zur Salzwerkskunde $. 48. beigebrachten Er⸗ 
täuterungen feines Kalkuls erſehen kann, geſucht hat, was fich weis kuͤrzer 
und leichtet finden ef ..._ . —VVV 
AIch wollte ſehen, wie ſich die Räume mehr; Solutionen vor ihrer 
re u dent Raum verhielten‘, den fie nach ihrer Vermiſchung eine 
nähmen. ——— 
Zu dem Ende: nahm ich eine völlig — zur Hand und maß 
davon einen gagz genau angefuͤllten cylindriſchen blechernen Becher voll in ein 
Gefaͤß; ebenden Becher fuͤllte ich mit gleicher Genauigkeit mit ſuͤſem Waſſer, 
und goß ſolches zu tenav; geſaͤttigten Soolez ebenfo goh ich ·den zweetan, diit⸗ 
sen, vierten und fünften Becher vol füfeg Waſſer hinzu, und maß num die 
ſoſehr geſchwaͤchte Soole mis dem nämlichen Becher wieder aus; da ich dann 
genau ſechs Becher zuruͤck erhielte, ohne daß: ich bei wiederholten Meffungen 
einen merflichen Uneefchied haͤtte wahrnehmen Finnen... .  . 

Ich ſchloß hieraus, daß fich Friebe benkbare Anwendung ohne die min- 
defte u; einer nur merklichen Abweichung von der Wahrheit der Sog an⸗ 
nehmen la 63 u ee a RR ter, — 

die Kaume, welche 100 Cothe 28 Iötbige Soole md Kothe 

‚füfes Waſſer vor ihrer Vermiſchung jufe genommen ein 
nebmen, find dem Raum gleih, weldgen Diefe 100 Rothe 
28 lörhige Soole und die x Kotbe füfes Waſſer nach ihrer 
Dermifchung einnehmen. - - .- -- -- _ | 

Diefer einzige Sag mache mir alle übrigen Lambertſche Berechnung 
entbehrlich, fobald man nur die fpecififche Schwer der a8 loͤrhigen Sr 
unterſucht hat, bie ich ſetzen will, dle des füfen Waſſers = ı angenom- 


men, Ich ſtelle zu dem Carpe nur folgende Betrachtung an. 
| | 0.83 £ Wenn 


[4 


Drities Cuprle Monti Bithiekihin der Scheren Spelen 
2. * Wenn men\ vap-Sorke @iyale durch. blofeg Zugieſen eines Gemiches x 
er Waſſer in IR: Sooſe — win ſo ‚das: m. * 








Me ae T 0 | = (100 + 2);$ ne 
— — — * a 
cn —— X N Re ee 3 
J 


in * en Erst —* Mia Baffer und 7 Genie = = 1ög 
von 28 Ibehiger Soft ebenben Raum ein / welchen eh Gewicht = = +% 


son fäfem Baffır innimmt; es iſt ale de fpecififche. Schwere dee: aus — 
Lothen 28 loͤthiger Sole und x Lothen Waſſer zufanmenzefegten Miſchun 

das iſt, menn ran x; der. Bleiwuns 8* gemäe nimmt in wihamn gat mar 
———— Sole en. HERR it | 


er ag 

de fpec. She: der _2064x ... : 100 +. er HG 
Alöchigen. Soole ET — — 

Va an Re a ER 2 Ze A 


| A_ 
inne chat En 


100 + At 2Boo zogen ı, F ach 


od, bleſe p. Schw. =ö rer 100 A 
7* 





— 2800 -100 N 


— u a 

Dinar nn. du Yarıben = 1,2045 f if: — F — 

es N ne gan 

j 2800 — 

1. — 2 sö a ge m nk ® —— er ae 2 a 4 
hi a — u. 32800 — 16, 9A: 5 . 


00 100 +0, ‚ta m, 109 
‚ Eine. Ai ti, oe abet, daß hier —— — re 100 


nd 2% 3 3 yo un 12 J ee 
ner wetten if, 2.u0d daß 14 alfa noch, ohne werklichen dam. 
ge Ri a 2jo0,0= m. + r [00 ae Z — 





ER ä . n 2 ı 4 + — ae X 
— — A F— — — Fu . 4035 
12 Ai. ee * .’> 4 — 200 ui LOO- +» A R — 
——— ⸗ — 


EEG — akt HR j 2 ; IL 
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- — —— — nr 
38006. — 105-A FO A. J— 
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g 
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und Ihren Seränderung durch Vermiſchung ober Abrünfuge 45 


ee Dee 2 mt ER Er U. 
oe, un Ästen binnen — ng en : 
: 2800 ° :: 14. 28 


— 
Be alfo 


9=1 + 0,00728 » A 
tine: Formel, die; zur Berechnung weit beauemer iſt als die Di: 
Onrooch ergibt fh . B. | 
Ei; i='ı ‚die fper. Shane = = 1,0073 





..% 
Iſt nun 2 = 1,204, fo hat man 


—— 15045 
— _ Ge 4 2* -2,029X & 
DEN Ber Me - r,0 9.1 Zoo 
. = 16° = 11165 .,. 
"3 = 14 '=.1,1747 
"m 28° = 1, 2038 
Dial Hrn. Wilde Verſuchen möfte: mail, m = l 197 fegen, und das sähe A 
— 92 1 Tun A. “ —— a 
— mh y = un fo iſt Zi = 0,608, mb an 
— — —— oo. Wr 8. 4 
de > oe ! ” — 


fuͤr = 8 die ſpee. Schwere = ae 
Soole von diefer ec; Schwere wäre nach Ken. Lambert vo} ſchon o loͤthig 
und nach Hrn. Wild (Samml. prakt. Bemerkungen für Kreunde en 
Salzwerkskunde ©. 304.) fhen 9 loͤthig, da fie für .15 
8 loͤthig waͤre. Ich bemerke dieſes um deßwillen, weil für —— — 
* allemal groͤſer iſt als. für die kuͤnſtliche, wehche hei Hm. —— und 5 
am: Grund Liege, und weil ich bei jenen- ern dl alen.x = 1,224 ges 
— babe. (638.)3 daher dann. auch dir. Formel * ‚De A ch daraus 


ergebende 

2 „7 oder ke LT on... = ui 

tm: A⸗elbang ade" beſſer Genuͤge chut⸗ als.iene berechnere — gante 
. WERON be 23 la arg) — * 116:ß6: wäre für » er 


A a eo⸗ ⸗ —23 — J — 

- 226 "Az =: 8 Zins. ae = — or 
‚ ‘un . * Dar Pa wars ber. — na se, % ; gr a 8 N % 

2 k nel: 35* Le a | YEE d.f. 





a5 Drittes Sup Von der Ldihigkeit u. fpeii Schwere dar inet 
d. h. dieſt Soolẽ waͤre nur für 14:5 loͤrhig anzunehmen, do fie hingegen 
— nach Hru. Lambert ſchon a6 Pan un > 
und nach Hrn, Wild ſchen 17 — 
wäre, rer BE = Se Be SR ” 
Zr 8. -660. ; J 
Es ſetzen dieſe Tafeln, wenn Ge auf die Berechnung bee in einer gegebe⸗ 
nen Soolenmenge enthaltenen Salzmenge follen angewendet werden, voraus, 
daß die gröfere fpec. Schwere einer Soole blos von den darin befindlichen 
Kuͤchenſalz herruͤhre; weil: aber wohl Feine natuͤrliche Soole gefunden werden 
wird, in der niche fremder Beimiſchungen diefe fpec. Schwere gleichfalls ver» 
gröfern helfen, fo iſt xs natuͤrlich, daß dergleichen angefteßte Berechnungen 
allemal mehr Salz verfpeschen:als die Soole wirklich enthaͤlt. Defto fonder- 
barer Elingt das, wadı Hr. Hermann in feiner oben angefuͤhrten Schrift 11.3. 
S. 178 von dem Gebrauch: der tamberefchen und Warfonfchen Tabellen ſagt. 
Er finder nach feiner Berechnung eine mie fünftlicher Solution, worin er 
2 9: $6 Gas aufgelöff Hatte, angefilllse, Flaſche nach Abzug deffen, was fie 
leer wog, 17 tb ſchwer; teinds Woffer, dag ebendie Flaſche führe, wog 15 I16; 
und nun fee er binzus PuRRe en 
„Nach Samberte: und Warfons Tuben mäßige dieſe Soole den gten 
„Theil ihres Gewichts enthalten, allein da In 17 45 Soole 252 So⸗ 
„lotnit (2 33 16) Salz enrhaften waren, fo zeige ſich, daß dieſe 
„(nad dortiger Salzwage) auf 17 Loth gefärtigte Soole wirklich den 
„637 Theil ihres Gewichts an Sal; enchielt.“ — ci 
2: Allein. Hr. Hermann hatı fi. beim Ahwiegen Offenbar geirrt; denn er 
'erzablt vorher ſilbſter, daß er, die erwähnte Solution zu erhalten, in > 
MWaſſer 2:16:60 Golomif. (oder 2 35.16) aufgelöft, die fo erhaltene Auf⸗ 
Wing aber nur. 17 1 ſchwer befunden habe, und fsgt nun hinzu; 
Da nim in ts Maffer: 2 16 60 Solornif Salz aufgeloͤſt warden, 
5,6: Haben‘ ſich Go Solotnik Salztheile in die Zwiſthentaͤume der 
nah Ei Bineingepögen‘ und Ddadurch das eigentliche Gewicht ver⸗ 
mindert. RR 
Hr. Hermann glaubt alſo, die Urfache davon, daß er die aus 15 tk Wafr 
fer und 2 #6 6o Solomif gemachte Solurion in der Summe nur 17 16 ſchwer 
defimdenikelett:, Winde: Darin „daß. ſich die 60 Solotnik Sal zcheile in die Zwi⸗ 
ſchenraͤumo der Solutiond hineingezogen haben. muͤßeen, ↄhne ſich zu zrinvern, 
daß dieſe Salztheilgen, geſetzt auch ſie waͤren wirklich in die Zwiſchenraͤume 
geireten, das Gewicht der Selution .cbenfogne um 60 Salotnik vergroͤſern 
mußten als wenn ſie auſſer den Zwiſchenraumen geblieben waͤren; alſo cr 
. au 








ſann zhes Wadherungg demt Brran na ben. 4 


auf den Gedanken zu fommen , daß er ſi ch in, den Gewichten notbwendig um | 
6ð Solotnlk geirrt hatte. ie SS 
Erwägt man nun, daß N Solution wirllich 17 t6 ‚So Sol. oder 


177,63 Kö: getopgent)- zin-gleichre Moſumen füfes. Tape eber xur 153 Ya fe 
ergibt ſich die for: ESchwitra Bei. Solution = el EN mE. Sie. nalg;ier 


19,75, ° 
Tafel $. so. zur 16 3 loͤthigen Soole gehoͤrt. — F 

Es waren aber unter 17 tr 6e Sol. oder unter OR Solbentt Solution 
2 t& 60 Solotn. oder 252 Selom, = wirklich enthalten, und, die Regel 
de tri gibt . 

1692 2 252 =.lab: 49) —— 
alſo war die Solution in der That nur 14, 9 oder ſchwach 15 loͤthig. 

Wie es zugegangen ſei, daß eine wirklich nur 14,9 loͤthige kuͤnſtliche So— 
Iution dem Waſſer eine ſpec. Schwere gegeben habe, die nach Hrn. Lamberts 
Tafeln erſt von 165 loͤthi er und nach Hrn. Wilde Berechnungen exſt von 
173 tot ex Sole, zu erwarten waͤre, (ff fich auch nur daraus begreifen, 
daß Hr. Hermann mit den’ verſchledenen Gewſchten in Iſxung gekommen ift, 
denn Hrn. Wilds und Lamberts Salze waren doch zuverlaͤſſig trödener als das 
von! Hrn. Hermann gebrauchte, und es laͤßt ſich aljo unmoͤglich die fpec. 
Schwere von ı5 16 Waſſer durch die- Dein von 25 366 — Koch⸗ 

ſalz auf 1, 119 bringen. *] | or Zell 
Ss — * ze ° 


Wenn verfchiedene Gewichte: d und by in Dfunden ausgedruckt, 
von Solutionen deren Lörbigkeicen u und Peg mit einander ver⸗ 
miſcht ra fo iſt die — EIERN Soole 
aut \ — 


— * — 0 » , 
) Yag ) 1 FE Da Aa, * ee dre 


v 


= 44 b 
Bew. Die dem Gewicht a der p fin Colin ER Sal. 


menge iſt =a - — 5 die in dem Gewicht ber » loͤthigen — 





2 Ans PR ep. Hermonne oft angef. Bat —* 
uhd blos deßwegen kann ich *** daß —— gg Sieh Si * * = 
im. werden. und-damı, ware &6 Mit ilendilch Feld, wenn Er bei’d 
merfungen mie -die — Abfict zutrauen ſollte Beh Werth —* ns 
feines Werks Herabfegen zu wollen; biefes iß ſo wenig ea als ein einzeles Kr 
gen dem Werth eines graͤchtigen edvas Kenchinen karty und ich wuͤrde einen 
(8 leicht zu begehenden Itthum Wier gar nice im — gebracht haben, wenn ich 
nicht befuͤrchtet haͤtte, daß der dete Ruhm des Hru. Verfaffers dieſes trefflichen 
Werks bei — Leſer die Dafeln des Hm a atſons und Milde ver, 


Aa daͤchtig machen könnte, 


2 Dans Sußpl Wan der voihſatuu⸗ ſpee: Schwere De On 


eng v. 1 FR 
dene" = = =b . Zr efe in dem perensen Sewicht 3, + h enrfafiene * 


—A 
+23 By iR — LIT NE Tue EHE 
Wendt te, und m hie ſich die antue roe⸗ karte Del Miſcham 


eteiemeilbhjmenge tue das — — — 


— 
an‘: ‚ga + b).: ES ISO = - 100 :8 + 8 + De: n Sog greregym 
wo das ate Blied zugleich ·die Zap —* a J— in —— Uri 
ae + br 429 
iv. — * a + — — 
a 237 Bo 1 je * 45 2.3 4) 
vn Pe Be 4. 661. ° -: a | ns 


—— man die Solocen re: in Gewichten a, b, fonderh ı in AR 
We A; B, ans, und fege bie ſpec. Schtögte'der 1 Behigen Soole = uf, 
die der ⸗ törhigln = = und das Gewicht DB zut un Be — 


ſes vom teinen Waſſer = = / Jo hat min We 

— ER 7 eigen . Rn Dee. Er Le | 
Ann. — a Er At P- ET un ng re ne; 
diefe Werthe in (3) ſubſtituirt, gibt a A 

_AuputBr Br | 

EN. Te A Rp. + By. p gen Sin 

SH ÄEN EI ER Aut Bi’v re 
FIRE AME.:. — a — 


Wären p, v nicht betraͤchtlich verfchleden, fo PRRN: man | R j , 
war Au + Bv get —— 


ea 
ha ran S ‘ A rB a — “ ie J— 
ſetzen. BE u : rn a ae ea | ee fi 


—— $. 662, 


um u Velen, wieweit das Reſultat. der Sormef CH von dem ber For⸗ 
ir Ri Im änferfien Sal abwelät, ei Er —9 vi, v=29, '=ı, 
& vun, ſo vibt.ſich aus b ). | 
Wr 2 38 — we x Gig, . —— 8 
" — . — — * — — A ir 
Be ge — — * ai — 
| r. Er E er a er? R I, .b3:B. = 3 se Er 


Uns. 4 







EEE —“ darch — Abdimſtung· 49 


2292* -B Er. EUER * 
541 


Alſo verhaͤlt ſich im auſerſten Fali der Ungleichheit 
das Reſultat aus 2 zu dem u = (5 4 a): a 4 — — ä 


N Dre 


= (A+B): (0,933 « A:+B) 
Und wenn man hier wieder den auferſten Fall d. i. B unendlich klein gegen 
A annimmt, fo iſt dieſe Verhaͤltnis — 1000 3 833, woraus ſich ſchon über- 
ſehen laͤßt, daß in allen Fällen der Ausübung die letzte Formel gar wohl ſtatt 
der erften gebrauchte werden koͤnne. 
— Miu, A=10,B=3, „=ı, alſo — ‚= ıs'alfe 


y=11; hs gäbe (2) DO — 4,48 tärhig, und (8) 9 —4, 23 loͤthig. 
Setzte man A=3,B= 10, und behielte die, übrigen Warrhe bei, fo 
(JH) 9= 11,98 EX 


($) 9 = 11,77 A 
Man fiege hieraus, daß — wenigſtens ſolange g ide > 3 und 


— nicht *rio iſt, ober folange I — nl =“ 30 ift, die Gleichung (J) gar 


wohl beibehalten werden Fann. 
Bon biefen Sormeln wird unten noch Gebrauch gemacht werben. 


S. 663. 


Auf manchen Salzwerken — man ſtaͤrkere Soole mit fämtärie, 
um eine mittlere Siedfoole zu erhalten. Hier if alfo 91% und» gegeb 
Sol nun A und B zufammen einen gegebenen Kaum Z einnehmen 


bat man | 
en 
2 nämlich 9’ die ſpec. Schwere der vermiſchten @ loͤthigen Soole ae 
alſo 
yas Zz ꝙ —B»y. 


EEWET. Ar ehe 


"go Dritte Sappl. Won ber Böthigfeituifber, Schware der Sorlen 
u har man aus (661.3) Ay’ ® +Br‘ . == Au u ed. [| 


— = a. 
Te: ea er Werche von A gleich a | 
:Q'—By’ . BR) ea ——— 
—— m Te 
PO...» Pu) 
4 and dieſer ſundamentalfommei ergeben ſich folgende beſondere — 
re Z=E7G vo—p) -B | 
— PR". Na, Va 7 
— ( - u) 
a 
_99.2—v'v-B 
BETTEN 8 


wev die söchigfeie der Soolenmengt B, © die ‚Sötgigfele dee aus A;und B 
vermifchten Soolenmenge Z, und ge bie törhigfeie der Soolenmenge A bedeu- 
tet. Weil fich in prismarifchen Gefaͤßen die Raͤume wie die Tiefen der Soole 
verhalten, fo fönnen auch A, B, Z.die Tiefen der Soole bedeuten, Die 
Teste Formel loͤſt alſo folgende Aufgabe auf. 

in prismatifches Gefäß iſt anfangs B Zolle tief mit :v IStbiger 

Soole angefüllt; es wird nachher neue Soole zugelaflen, ſo daß 

die Tiefe =Z md der Bebalt diefer vermiſchten Soole = 9 

wird; man ſucht nun die Lörhigkeit « der zugelaſſenen Soole. 

Kr. Bin Soolenbehaͤltnis iſt 60 Zolle tief mie 20 fürhiger Soole an- 

gefülr,und es fol bis auf 120 Zolle angefüllt werden, fo daß bie Mifchung 
16 loͤthi wird; man ſucht die —** der belzumiſchenden Soole. 

Die iſt B bo; 2 120, y =20, und 9* 16 alſo 6. 50.) = E15 
und: — * 1,126; demnach 

| 116 +16 + 120—1, 145 + 20 460° 
1,116 + 120 + 1,145 + 60 


_ 2142, 72 — 1374 |: gina, | 

"133,92. — 68,7 5. 12,78 lachis. ee 

$. 664, | 
Man koͤnnte fich auch bier, wenn nicht eine auſſerordentliche Genaulgkele 
— wird, wie in 662 nach einfathern Formeln rechnen. Eat 


and. hhret Veränderung: durch Rermikun. der —* v. 


Man hat nämlich aus. (661.$) > 
B= nu ae 
yo. in 


Nimmt man nun, welches der Wahrheit nicht völlig gemäs iſt, an, dee: 
Raum Z, den beide Soolenmengen A und.B ‚Inlammen: vermiſcht FE 
ſollen, fi = a +B, foßarman 


Er le — 
| — ID. Ä A 
md hieraus gibt ſich BEE 
Aid, g mn e,sn 
yv— 1 — 
B —_ ® K s Z x I. 
v— u — 
MU 
Br. Ba En 3 ER 
., gormefn n,, welche in der Anonbang uf — nd) Toter Inline 
liche Genanig eit geben. N di De 
| 8. 665 ’ 
Hlerhin dene no, le 8 die bei Vetrochtun — ati in Drä | 
rauf die Enrftehung der ungeheuren Salzftöde, vorfallen kann: 
Wie hoch muß „.lörbige Soole in einem prismatiſchen ® We 


fieben, wenn Decals durch gänsliche Abdünftung alles Waſſers 
nach und nach eine dichte Steinfalsmafie von der . p enteo 
fieben RU? - -. 

Es fei die Höhe der erfodekikhen ff: loͤthigen Soole = p, das Gericht der 
Soolenſaͤule P läßt füch durch u’ P-ausdrucken, wenn je’ dir fpec, Schwere der 
& loͤthigen Soole bedeutet, und das Gewiche ber — enthaltenen Salz⸗ 
maſſe ergibt ſich durch folgende Ara 

100 ı ap P x geſuchten Gewiche 
en iR Alpe: AL ewichi welches * auf die nn = 1 27 
Get DE 
= 100 

Beil aber die Satyfäfe'ine 7 e=p haben fe, j * die u, — 

des Steinſalzes = 3, u iſt, ſo laͤßt —* Giant ſo ensbiuden 


Zypern —X 
— 6 ’ Man 


en 


sn. Drittes Supp Wonder kothnteit un m he 
Man bat alle 


r 4 


o A ® h D 
0 ui P 
——— —— 4% 
. pair . A ; j J — 
—8 FJ 


Kr. Wie hoch mußte das Die, Wen 12 löthig war, über einer 
Gegend fiehen, in deren Tiefe es eine 300 Zus mächtige Galjdonf von A 


Steinſalz abſetzte? a 
Hirt p= zumal ; 
__ 214 + 3c0 { 
P= 1,086 + 13 — Sue 


* Lo 


| $. 666 
Anh die Frage: wieviele Zolle * e nach genommen, ‚cite 
einem mit Q loͤthiger Soole angefüllten prismatifchen .— abduͤn⸗ 
ſten muͤſſen/ um Osaus eine v Wehege Soole ʒu erbalten, a6 ſich aus 
dem Bisherigen leiche beantworten. 


Weil fir diefen Fall der Kubifinhafe ſich wie die Anzahl von‘ Zollen, 


nach..der. Tiefe gemeſſen, ver halten ,. fo Finnen in * up fuͤr Bund A 
(664.) 2 die garige iefe der —* Soole und.D Thte Lchigkeit, A di⸗ 
Tiefe der abzuduͤnſtenden Waſſermenge und „0 i re " thigfeit, B die Tiefe‘ 
berinach! der. Abduͤnſtung dieſer Waffeknrenge — RE und 
fee tethigteie —— Das gibt: alſo = 


sn er — u — — 3. 
weil u = a alfo „= 1 gefekt werden muß. — EN 
;. Ebendieraus ergibs fich auch 


z - —— — .B — 


Er. Wierlel Sol T s 
angefühten A —— * * te . 


Hier iſt 163 v=1,116; P=8;. Z= 12; alfo 


ir 


3— 2,116 +.(16 — 8). IB... 
De Az B + 1,116 (168) —— MY: 12* ꝛꝛy dou 


alſo B= 12 — 6,339 = 5, 671 Zelu - 
— 8 | 5.667. 


ie > En — u 


3 


_ 


eb Ihrer -Seräslberung: durch Bermiſchung oder Abdunſtung. 53 
0.9667. 
In der Ausübung, wo man mancherlei Unterſuchungen anſtellt, um ges 
wiſſe Ueberſchlaͤge darauf gruͤnden zu Finnen, fallen zuweilen Fragen vor, die 
ein ſehr einfaches Anſehen haben aber dennoch auf ziemlich weitlaͤuftige Be⸗ 
sechnungen führen: Man ˖mauß z. B. am richtige Siedproben anzufteflen, 
wiffen, wieviel Soole in die Pfanne zu einem Werf eingelaffen wird. Hat 
man eigene Seedſoo lenbehaleniſſe ſo hat es hiermit keine Schwierigkeit; wo 
aber ſoiche fehlen, laͤßt ſich das richtige Maas weder in dem Gradirhaus, aus 
welchem die Siedfoole abgelaflen wird, noch in der Stedpfanne unmittelbar 
nehmen, teil man bei erfierem die von der fortgehenden Tröpfelgradirung 
und bei ſetzterer die: von der. fordacernden Abdaͤmpfung herraͤhrende Beraͤn⸗ 
derung der Soaler mit in Rechnung bringen muß. Die Veraͤnderung 
der letztern Ark laͤßs ſich aber weit ſicherer in Rechnung bringen, als die der 
erſtern, und Ich. wiß daher anf. ... Weg noch die Aufloͤſung nachſtehender 
— herſetzen. 
2... Aufg. ‚Die Soolenmenc⸗ 388. befkimmen welche wihrend "ber 
Grabitung von einen Brodirhaus is Die Siedpfanne nach und nady 
30. sinem Merk eingelaffen wird, .. 
Beakanntlich gefchehen gu eines Werk: wehrere Einlaſſe von Siedſoole; 
nun ſei die Siedſoole beim erſten Einlaß, wie ſie naͤmlich vom Graditkaws 
fonımt, o lachig, und beim Anfant des zweeten Einlaſſes ſei fie in der 


Hfanne xlöthig und liehe RB Zolle ticf, ſo gibt die Formel B-= — 


(666.), wo Z die u der überhaupt — Soole bedeutet, . 
F + v — — 


“an Kür * nun B Zofe y — Soole in der Pfanne; wit nım 
kon 4 noch Güte Er A lörhige Spole zugelaffen, daß man beim Anfang 
es zten Einlaffes Z Ki thige Saole in der Pfanne har’, fo gibe dig - 
dormel (663,9), mr’, Y Marz; 9:9 Delle Ben 
die Lothigktit der neu en er - 
kommenen Soole, ſo naͤmlich — — ————— 
pie ſie durch dasbeſtantiae a.. tr Bo 
ampfen verändert, wird; fut ichin ſetzen wil. 
and „bie. Tiefe: Diepit ginziigekomeeneiz Tdtkigen. Sorte: # (663: 0 


=: en — B wofür ih R fegen nwil; und d num ift nach‘ (668) die Tiefe | 
ber ee A löchigen —— 


MRS 3 b D —— 
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— EN { 


er te te RA a Er ee a | 
Es ift alfo am Ende der beiden erſten Einläffe die ganze Tiefe der geſamm⸗ 


: gen eingelaffenen Soofenmenge. x ra 
we +.) Are) Ehe 
- PR IIN EN RR ut da 


— ee erh 
Und fo wird die Rechnung für iede verlangte Anzahl‘ von Einlaͤſſen Teiche 


Fortgeſetzt. | 
| Zu F — §. 663. Be = 
Wem bieſe Berechnungen ju mutzfam find ‚Der. darf. nar, fo ‚oft tim 

Einlaß gefchehen iſt, vor Zeit zu Zeiribis zum Anfang des. folgenben Einlaſſes⸗ 
meſſen, um wieviel die Soolentiefe durch Die Werdämpfung fich-vermeimderes 
da fich dann aus biefen Beobachtungen duech eine bloſe Regelide eri berechnen 

laͤßt, wieviel Waffer, der Tiefe nach, während der Zeit. des icbesmaligen 

Einlaffes verbämpfe worden iſt. Ei werfinpe ſich alſo, daß man bei dieſem 


Verfahren die Zeit eines ieden Einkafles genen bemerfon ,. und” dann gleich anr 


“ Ende des Einlaffes die Tiefe der Soole in der Pfanne bemerkeũ muͤſſenn Härte 
man 5. B. zu s Zol rief Aehender Sodle in der Pfanne ſoviel 18 Töchige 
Sosle zugelaſſen, daß mah-am Ende dieſes Einlaſſes 14 Zoll in ber Pfanne 
33 — — fa Beobachtung ergeden:,'. daß fehle Bil am 
bafles.ı 4 308 Waſſer verdaͤmpfen en N die erlichen, Sehler a 
nehmen, 28 ſeien 14. + 1,5 — F *755 dile 16 thige ———— * 
er 3 We ee 


worden, Ir U... ya 
$. 669. ZN GE; 


Am ficherften laͤßt man ſich aber einer hefondernt Einmeßfaften für die _ 


Siedſoole verfertigen. Ach habe mir einen dergleichen iu. 16 Rus lang und 
etwa 4% Zus breit machen und folchen anfferhalb dom Siedhuus — *c 
ſetzen laſſen, daß aus ſolchem die Siedſoßle duch Eine x zölige Rohre In die 
Pfanne geleitet werden. kann. 'Diefer Kaſten ift in der "Miete: durch end 
Schiedwand in zween Theile abgerheile‘,' ſo DaB die Stebfoole von dem Gras 
dirhaus während der Zeit, da fie aus der einen Abrkeilang des Einnießkaftens 
in die Pfanne laufe, in die andere geleitet, folglich der Stedfoolen - Einlag 
weiter nicht unterbrechen wird.‘ Sebe-Häffredlefes Kaſtens faßt 3 1, 2 Kub. Zus. 
Die mittelſt diefes Einmeßkaſtens angeſtellten Geobachcungen werde ich weiter 


gen Nutzen hat. 
2 = Er vorn r N erh — N 
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20m en: end ve 7 edenen Temperatur auf d die — 





were der Soolen. — 
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Sa — Stier an —— in ehe Ealwalelunbe mfg 
cheilt / nur’ find fie dore zu allgemein‘, und Ih finde daher für noͤthis, 
‚hier einige.naͤhere Beſtimmungen nachzuhofen.” — 

Madden "Beobachtungen des Hrn. Abt sfr’ ſich dos Waſſer vom 
Eispunkt bis zum Siedepunkt oder von o bis zü go® Rẽeaum. Thermom. 
'um des ganzen Volumens aus; aber diefe Ausdehnung gehe von Grad gu 
Grad nicht in arichmerifcher. Progreffion forr / fondetn wird Immer betraͤcht⸗ 
licher, ie mehr ſich die Waͤrme ber. Göledhige nähert. - -: 

Wenn man nämlich ein Rẽaumuͤrſches Duectfilberrbermennefer mir einem 
Bafferthermometer, das man wie das Neaumürfche in go gleiche Theile ein« 
getheilt har, vergleicht, fo £orrefpondiren nach Hrn. de Luͤe Beobachtungen 
Grade des na ie a mie den aa ca des Queckſ. 

erm. 






100 Raum 0,2° Waſſertherm. 
1,6 


15 
20 “Al . 
25 ‚03 
30 11,2 
35 15,9 : 
3 20,5 : 
45 z 26,X ! 
58 % ‚ 34,9 ; 
‚55 38,5 
& or 
| » —— — ⁊ 
90 528 Zu Eee 
‚> Bee . 9,0; ee le 
; MR % ; . c —8 KR). 1343 FI zu ar l — ar a 
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7 e —— —F .- 671. Be ei — 
“Weil nun die Ausdehnung des Waſſervolumens vom Eispunkt bis zum 
Siedpunkt nah Hin, Nollet, 0,04 des Ganzen betraͤgt, fo kann man auf 


0,0 
einen Grad des Waſſertherm, on 5,0, 0095, 848. ganzen Bolumens für die 


Ausdehnung annehmen, und nun durch Die Multiplikation des Waſſerthermo⸗ 
meterſtandes mit diefee Zahl (0,0005) die’ zu iedem Rẽaum. Ihermomerer- 
ſtand gehörige Ausdehnung Des Waſſerpolumens, welches dem Sroftpunfe zus 
gehoͤrt, berechnen. Well aber zu 10° Reaum, erſt o,2° des Waſſertherm. ges 
höre, fo Fanırman die auf die erwaͤhnce Are herauskommenden Produfte auch 
als die Ausdehnung des Wofferpolumens, welches filr die mirelere Jemperatur 
von 10° = ı gefegt wird, anſehhen. Hatte man 3, B. bei ber Temperatur 
von 16° ein Waſſervolumen = ı, fo wuͤrde biefes Volumen bei ber Tempera⸗ 
ee von 45° einen Raum Burn der beilaͤnfig um 26, 3. + ©,oods 
‚== 0,01305 groͤſer wäre, als bei dee Teraperetur don 10°; hier iſt naͤmlich 
26,1 der zu 45° Rẽaum. gehörige Waſſerthermometerſtand. — 
+ Da die Ausdehnung des Waſſervolumens von 0° bis zu 10° ſelbſten ſchon 
‚0,2 » 0,0005 = 9,90ar, betxaͤgt, fo verfaͤhet man nad) genauer, wenn 
‚man. von iedem fo berechneten Produkt noch o, 8001 abzieht, Auf ſolche Art 
Habe ich nachfichende Tafel pesechusn, | — 


Reanm. Queckſ. Nugehorige Aucdehuung bes a 
Re Ben... = Waflersebmms won tot - SE 
1$ | 0,0007 a 
; 209 8,0. ::° 0° 
0] 0,0035 
39 0,0055 
35 0,0078 
40 2,010L.- & 
45 0,0129 
so 0,0159 
53 0,0198 
60 0,0228 
-.65 0,0266 
0,0309 
75 .. 0,0354 
89 99399 
$. 672. 


Vergleiche man dieſe Tafel mit der (30.) welche die ſpee. Schwere der 
Soolen mehält, fo läßt fich leichs far ieden Thermometerſtand die Soole an» 
geben, deren fpec. Schwere durche die ihr zugehörige Auehnung . — 

ee min 


. auf. die ſpecifiſche Schwere ber Soolen. 9 


mindert wird, wie fie durch das beigemiſchte Salz vergröfere wird. Z. B. 
die fpec. Schwere des Waflers nimme bei der mittleren Temperatur von etwa 
10° Reaum, durch die Vermifchung mit Salz von o Loth bis zu ı och um 
0,007 zu, alſo von o Loth bis zu Loth um 0,0035; hingegen wird die ſpec. 
Schwere durch die. Ausdehnung des- Volumens von 10° Meaum. bis zu 25° 
um 0,0935 vetmindert, und eine auf 10° Meaum. eingerichtete Wage zeige 
alfo eine 5 lörhige bis zu :25° Reaum. erwaͤrmte Soole o lühig. 

Auf folche Art habe ich nachftchende Tafel berechnee, welche die Loͤthig⸗ 
keit der Soole für jede Temperafur anzeigt, wenn in ihr die auf 10° Meaum, 
eingerichtete Soolwage auf o ſteht (nämlich wie im füfen Waſſer bei 10° R.) 


Loͤthigkeit der Soole, wenn in Ihe 


. Raum, Queckſ. die auf 10° REaum. eingerichtete 
Therm. GSoolwage auf o ſteht. 

20 0,28 

25 se 

30 0,79 = 
35 1,14 

40 I, 4% 

45 1,85 

so . R,28 

55 2,271 

60 3, 66 

65 3,93 

70 | 4,59 

73 3.20 

80 5,70 


Ueberhaupt kann man hier die Zahlen in der Kolonne zur Rechten als bie 
Zahlen: anfehen, - welche anzeigen, um wieviel Lothe die für 10° Reaum. ein- 
gerichtete Soolwage die Soole bei ieder gegebenen Temperarur ſchwaͤcher an. 
gibt, als fie wirklich if. Wäre die Wage auf etwa 15° Neaum, eingerichtet, 
fo duͤrfte man die hier fichenden Zahlen nur um o, 10 Loth vermindern. 


i F | 6 673. | s J 
Denn alſo eine fuͤr 150 Reaum. eingerichtete Soolwage z. B. bel 5o* 
Rẽeaum. eine Soole 14 loͤthig angaͤbe, fo waͤre die Soole eigentlich 
14 + (2,28 — 0, 10) = 16, 18 loͤthig. Wenn man nun umgekehrt mie 
ebendiefer Wage eine Soole, deren Temperatur z. B. 10° wäre, ı loͤthig 
fände, fo wäre ſolche eigentlih 7 — 0,10 = 0,9 lörhig, und wenn fie in 
diefem Sal mie dee Wage 0,2 lörhig befunden würde, fo wäre fie wirklich 
A. W. + TH. 9 | nur 
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nuro,2 — 0, 12 0, 1 loͤthig, alſo nur halb ſo ſchwer als-fie die Wage an⸗ 
gäbe, Es erhellet hieraus, wie ſehr man Urſache hat,” vorzüglich bei Untere 
fuchung ſehr fhwacher Soolen, genau.auf dieienige Temperarur Acht zuhaben, 
ouf welche fich die Wage eigentlich bezieht, und wie’ nuͤtzlich es wäre, auf 
Feder Wage bie Temperatur zu bemerken, bei welcher fie verfetrige worden. 
Will man die Loͤthigkeit der gar gewordenen Soole durch eine Soolwage beſtim⸗ 
men, fo fiehe man gleichfalls, wie nörhig es ift, die gare Soole zuvor voll» 
kommen abkühlen zu laflen, weil man fie fonften um mehrere Lothe ſchwaͤcher 
befinden Fann als fie wirklich iſt; oder man müßte die in der fiedenden Soofe 
. gefundene Anzahl Lothe gehörig vergroͤſern. a a — 


| :$. 674 — 

Was von der Ausdehnung des Waſſers bei den verſchiedenen Tempera⸗ 
turen gefagt worden ift, gile eigenrlih nur von reinem Waſſer, niche von 
Goole, und umſoviel weniger, ie ſchwerer die Soofe iſt; alfo am wenigften 
von der garen Soole. Die Soole ift eine aus Salztheilgen und Waller zu« 
famnsengefegte Maffe, und da’ fich die Salztheilgen nicht. fo wie das Waſſer 
ausdehnen, fo muß die Ausdehnung von einem beſtimmten Bolumen Soole 
von der eines gleichen Volumens reinen Waſſers norhwendig verfchieden fein, 
und allemal deſtomehr, de ftärfer die Soole iſt; die Ausbehnung eines glei- 
chen Volumens reinen Waſſers muß nämlich gröfer fein’, als die der Soole, 
weil diefe weniger Waſſer enchäle, welches bei hoher Soole fehr merklich ift, 
Die Dagegen aber auch einer — Hitze beim Sieden faͤhig iſt. 

Da aber ganz genaue Berechnungen hier ohnehin weder moͤglich noch auch 
von Nutzen waͤren, fo erhellet, daß der hier angemerkte Umſtand der Brauch⸗ 
barkeit der Tafel (672.) nicht ſchadet. en 


a 8. 675: ea ee, 
Erſt einige Zeit nachdem ich dieſes geſchrieben Hatte, Habe ich mir eliier 
meffingenen Soolwage Verſuche angeftelle; ich fchöpfre die Soole fiedend aus 
einer Salzpfanne und fand fie bei den verfchiedenen Berfuchen 10, 5,4, 6 löthig, 
nach erfolgter Abfühlung fand ich fie 14,9,8, 10 loͤthig, alfo nur um 4 Lothe 
höher. Man muß aber bedenfen, daß. die meflingene Wage in der beifen 
Soole felbften merklich ausgedehnt worden und ebendarum in derfelben nicht ſo 

tief geſunken war, als ohne dieſen Umſtand haͤtte erfolgenanuͤſſinn 
— ee Se Por, — 
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Mini inan mit 'einer-&oole zu kim hat, die auſſer dem Kächenfal; ſonſt 
feine fremdarrige Stoffe enrhäfe, fo bleibe in Ruͤckſicht auf das Verfit- 
‘den derfelben nichts weiter zu ſagen dbrig, als ‚was man Darüber ſchon in 
meiner Anleitung sur Salzwerkskunde geſagt findet. Die Oekonomie der Feu⸗ 
erung if! Bei einer ſolchen Soole beinaͤhk der einzige merkwuͤrdige Gegenſtand, 
und ich ‚werde hiervon in der Folge noch Einiges zu ſagen Gelegenheit haben, 
Aber auf Soolſalzwerken iſt man, ſobiel ich weiß, nirgends in dieſem Tall, 
Denn wenn Ar. Weber in feiner Veſchreibung der Oeſterreichiſchen Salz⸗ 
werke bei Gmuͤnden S. 33. ſagt 
— „Bet dieſen: Salinen in der tLambach, Jiſchen und Salzſtadt gibt es 
3, eine utterlauge, bie Fein Kuͤchenſalz mehr von ſich giebt, wenn 
fie durch fernere Verduͤnſtung zur Kriftaltifariön gebracht wird; keine 
„Magneſie, Fein glauberſches Salz oder fixen Salmiak.“ 


fo verdieneer datin zwar als’ ein Mann, der ſofehr die Wahrheit Mehr und - 
ſelbſt groſer Themiker iſt, vollen Glauben; allein man Bar es dort nicht mie 
einer üatuͤrlſchen Sopfe zu hun „ von der hier die Mede If, ſondern mit eine 
Fünftlich aufgelöften und vom Dre der Auflöfung unmjerelbar in die Pfannen 
gele iteten Steinſal,. 





5. 1772 : 
han “ii. atın Suppl. habe ich bon den mancherlei fremden Stoffen 
BER mit unferen’ Soolen berbunden zu ſein pflegen und welche eine be⸗ 
ſondere u: ierffämfeie verdietten. Beim Sieden werden fle deſto merkbarer 
und defto beſchwerlicher, ie mehr die Soole ſich waͤhrend dem Sieden verdich⸗ 
tet, weil dann natuͤtlich auch die fremden Stoffe immer mehr koncentrirt und 
nat ‚dem: ken in einen! engan Raum ee werden. 


Hanke Doaya Mg 28%! — UNE 4 u 
j ae ı Pe Zee Br FI y — „9 I7R- 
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Be ng 078 - Be 
Zu biefen fremdartigen Stoffen gehören vorzüglich die freie Kalch⸗ und 
Gypserde *], die mie Kochfalzfäure gebundene Kalcherde (kalcherdiges Roch⸗ 
fals, firee Salmial.), die mie Salzſaͤure gehundene Birterfalgerbe oder 
Magnefie (chemifches kochſalziges Vitterſalz), die mit der Vitriolſaͤure 
gebundene Bitterfalzerde (oitriolifches Bitterſalz, auch fchlechtweg Ditter⸗ 
fals, Epſomſalz), die mit dem mineraliſchen Allali geſaͤttigte Bitriolfäure 
( Glauberſalz). Diefe fremdareigen Stoffe zeigen fih vorzüglich in ienen 
bei jedem Sud fidy ergebenden dreien fremdartigen Weberreften, dem ſogenann⸗ 
ten Vichſalz, dem Pfannenftein und der Mutterlauge. 


$. 679 


: Ber dem ordenslichen Gang der Siederei erhäle man belanntlich knin- 


gelbar nichts weiter als zuerft eine gefärrigte ober gare Soole, die man aber 
eben wegen der fremden Beimiſchungen keineswegs mit einer geſaͤttigten Kuͤ⸗ 
chenſalz ſolution für einerlet haften darf. Eine Soole kann immer noch fir 
fehr rein gelten, wenn fie bis zur Gare eingekocht 23 Sorhe Salz in 100 Lochen 
Soole enthäle. Hiernaͤchſt erhäle man- das ordentliche Rüchenſalz, dann 
das fogenonnte Viehſalz, Hierauf die Mutterlauge und zuletzt den-Dfan- 
nenftein. Dan: gewinne alfo unmittelbar weder ein befondereg Ealcherdi- 
ges Kochſalz, noch ein Fochfalziges oder virriolifches Bitterfals, no ein 
Glauherfalz noch eine Magneſie, daher auch die wenigſten Salzwerksoffi⸗ 
cianten.nur an die Namen dieſer fremdartigen Stoffe denken; und ebendaher 
kommt'es, daß fie das fogenannte Viehſalz nur als ein, Produkt fir das Vieh, 
den Pfannenftein: aber als ein blofes Düngungsmiscel anfehen und die Mut- 
serlauge als volendg ganz unnäg weglaufen laffen. Wahr ift es auch, daß 
beide erftere. zu dem erwähnten Gebrauch fehr gure Dienfte leiften, und daß fie 


nicht überall einen vortheilhaftern Gchrauch gewaͤhren, aber überall wäre doch 


auch die Murterlauge als eine gute Düngung zu gebrauchen, werin ıhan fe 


"unter die Afche miſchte. 


9. 


| §. 680% 
Weil num die einzelen Seoffe ; 2. das Bitterſalz und das Gfauberfalz 
merflich cheirer verkaufe werden, als ſelbſt das gute Kılchenfälz „Iſo har. man 
Urſache, auf ihre Scheidung von den erwähnten Meberreften in den Siedeyelch 
ale Aufmerkſamkeit zu vetwenden. ., he 

——— 

al 72 chon feine freie Erda, ‚ha Tie ſelbſten ſchan eine mit 
| er — jr aber *— nn ch fie als eine in lan an 


. die Soole freie Erdart, bie ſich —— ſobald ihr das zu Ihrer Aufloͤſung noͤthige 
Waſſer durch die Abdaͤmpfung entzogen Wird. . 


Vom Verfieden der Soole. 6 


6. 681. 

Um fich die Geſetze, nach welchen ſich die perfchiedenen Salze von einan⸗ 
der ſcheiden, bekannt zu machen, muß man ihr Verhalten im Waſſer und un⸗ 
ger verfchiedenen Temperaturen fennen. 

Schon oben (638.) habe ich Acn. Dergmanis Angaben In Infehung 
des Küchenfalzes mirgerheift; nach ihm 

looͤſen 100 Loche Waſſer bei u Rẽaum. 35, 42 lothe Bochfalz 
auf. Das Blauberfals ift gegen die verfehiedenen Temperaturen bes Waſ⸗ 
ſers weit empfindlicher; es loͤſen naͤmlich 
100 Lothe W aſſer bei 8° Reaum. 35 Lothe Glauberſalz 





3. 17 — 


en —— 
auf. Ebenſo — 
. 200 Sorge Waſſer tm: bei r = Rkaum. = fothe vier. — 











in = ll 66. Sorhe kalcherd. Rochfalz 
dagegen aber im heilen Waſſer weit mehr. 

Das tochfaljige Dirterfalz zerflicht am fehnellften und fehs bafd ohne 
sugefentes Waffer blos an der freien Luft, aus der es die Feuchtigkeit ſehr 
Ihnet in ſich ſaugt. 


und 


I 
£ 682. 

Au (68r.) erhellet, beß wach den Geſetzen dir Aufisebartsi „ tiner 
heifen Soole afles Kochſalz anſchieſen koͤnnte, indeß bie fremden Salze immer 
noch amfgeföft blieben und daß man alfo das gute Kochfalz rein ausziehen 
Fönnte-, wenn alles blos nach diefen Geſetzen erfolgte. Allein diefe Geſetze 
leiden bei der Miſchung fo verſchiedenet eine En von: der ich 
Einiges fagen muß. 


f. 683. 
ar weiß, daß man gerne behaupter, eine Urfache der —— der 
Kochſfalzes beſtehe darin, daß ſich durch allzuſtarkes und anhaltendes Kos 
chen Bitterſalze zu dem Koch falz mifchen. Ich geſtehe aber, daß ich wegen 
(681.) dieſer Meinung nicht beitreten kann. Denn find die fremden Salz) 
theilgen (Bitterſalze, Glauberſalz und erdiges Kochſalz) von der Are, daß fie 
on den Kochfalstheilgen anfleben und mie ſolchen zu Boden fallen fönnen, 
warum ſollte diefe Erfcheinung niche vielmehr in ruhigſtehender Soole erfolgen 
als in einer in heftige Bewegung — wo die unaufhoͤrliche er 
u oller 


0 .Fuͤnftes Supplement, 


aflee Soofcheilgen dieſem Anfleben ganz entgegen iſt, und die fogar verhins 
dere, daß nicht einmal die Kuͤchenſalztheilgen ihre ordentliche Kriftallifarıon, 
‚die fih doch auf eine fo berrächrlidye anziehende Kraft gründer, erhalten koͤn⸗ 
nen? Es koͤnnen überdas in einer Fochenden Spole diefe fremden Salze gar 
richt aus ihrer Solution freten folglich nicht als fafte Theilgen diefen Kochfal;- 
46 ankleben und ſich mit" folchen permifchen,, folange letztere noch in der 
Solution ſchweben, indem dieſes nach der Natur der Salze weit eher in einer 
temperirten Soole geſchehen koͤnnte, in welcher beſonders das Glauberſalz mit 
dein Kuͤchenſalz, wie aus (6gr.) erhellet, ohngefaͤhr zu gleicher Zeit ſich ent⸗ 
wickelt, folglich mit ſolchem vermiſcht zu Boden ſinken kann. Aus dieſen 
Gruͤnden mache ich vielmehr den Schluß, daß eine gelinde Wärme gar niche 
das Mittel iſt, das Küchenfalz freier von fremden Salzen zu gewinnen, und 
daß folche vielmehr ihre Vermiſchung noch befoͤrdert, wie dann ah das Boy⸗ 
ſalz ſolches beftärtige. — — 


F 4. 634. —— | e . 
Ueberhaupt iſt felbft bei der gelindern Wärme, worin man doch die fog. 
gende Soole erhalten muß, Feine eigentliche Enrwicfelung erwähnter fremder 
Salztheilgen zu befürchten. Aber nothwendig hänge fich die auch mit diefen 
fremden Salstheilgen gefchwängerre Soole an die Küchenfalzfiäfkälle. an, und 
indem man das nach und nach anfchiefente Salz beigieht , zuſammenhaͤuft 
und in Körbe faßt, ift es noch ziemlich naß, fo daß noch unreine Soole mif 
in bie Körbe kommt. Ein Theil davon tropft zwar freilich wicder aus den 
Körben ab, aber eine Menge Feuchtigkeit bleibe doch darin zurück, one fich 
in abfliefenbe Trepfen zu fammlen, und. -unrer De: Abtrocknung des Salzes 
gebt wollends die Feuchtigkeit, welche die fremden Salze noch in mehr flüfjigee 
Seftale zu erhalten vermogte, davon, und nun bleiben letztere in mehr tro⸗ 
dener Seftale im Kuͤchenſalz zuruͤck. Diefes iſt der wahre Grund von des 
Vermiſchung der fremdartigen Salze mit dem Küchenfale :: — 
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Ne mehr fih die waͤßrichten "Theile von der garen Soole verdämpfen, 
deftomehe nimme die Soolenmaffe in der Pfanne ab, : da fih nun nach Ver: 
hoͤltnis der Abduͤnſtung das Küchenfalz zugleich daraus ſcheidet, die fremder 
Salze aber darin ſaͤmtlich aufgeköft bleiben ‚„ fo wird norgwendig twährend dem 
Soggen die gare Soole von Augenblick zu Augenblick unreiner, nämlich die 
Verhaͤltnis der fremden Stoffe zu ber immer abnehmenden Seolenmaffe fo« 
wohl als zu der immer obnehmenden Menge darin ſchwebender Kuͤchenſalztheile 
immer aröfer. Die dem ſpaͤter entwickelten: Kuͤchenſalz anhängende Soole 
wird alſo immer unreiner, als die welche dem froͤher anſchie ſenden anhaͤngt, 
A und 


L ‘,” 
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und es muß alſo das ſpaͤter angeſchoſſene und beigezogene Salz nach erfolgter 

Abtrocknung nothwendig (684.) mehrere fremdartige Theile enthalten, als das 

frühere. Eben hierauf gründer fich der Unterfchied, den man auf Salzwerfen 

zwifchen dem. Vorfchuß und dem erſten Nachſalz zweiten —— ꝛc. 

und endlich dem Viehſalz macht. 
6. 686. 

Es iſt hieraus begreiflich, daß, bei dem beſtaͤndigen Anſchieſen des Kuͤ⸗ 
chenſalzes und der fortdauernden Abbunſiung der waͤßrichten Theile, die Ver⸗ 
haͤltnis der dabei noch immer aufgeloͤſt bleibenden fremdartigen Salze zu denen 
in der Miſchung noch aufgeloͤſten Kuͤchenſalztheilen und der fluͤſſigen Maffe: 
endlich fehr beträchtlich werden und dieſe flüffige Maffe felbiten zu einer dien: 
auge werden müffe, in der fich die Kuͤchenſalztheilgen wegen des Uchermaafes, 
fremdartiger Theile und der ebendadurch aufferordenslich erfchwerten Abdüns 
ſtung der waͤßrichten Theile niche mehr. gehörig entwickeln können. Wollte: 
mar dieſe nach Kochſalzhaltige Lauge abgekuͤhlt ſtehen laſſen, fo würden ſich 
die fremden Salze zugleich mit dem Kuͤchenſalz entwickeln und ſo untereinan⸗ 
der vermiſcht als wine ſchmierige Maffe zu Boden finken. Ebendarum, wel⸗ 
ches mit (68 3.) übereinftimme, ift man. genöthigt, nochmals ſtarkes Feuer zu 
geben, da dann die waͤßrichten Theile durch dieſe Erhitzung mit Gewalt ver⸗ 
fluͤchtigt, und die fremden Salze durch dieſe vergroͤſerte Hitze zugleich wieder 
vollfommener aufgeloͤſt, bie — aber aus dieſen beiden Urſa⸗ 
chen ſich aufs Neue zu entwickeln genoͤthlgt werden. Dieſes letzte Werfahren 
gibt nun das ſogenannte Viehſalz. Man begreift aber ſehr wohl, daß unter 
diefer fortdauernden Abdämpfung die flüffige Muffe felbften immer dicfer und. 
in Anfehang der fremden Stoffe immer koncentritter werben müffe, fo daß 
die fremden Stoffe dem Küchenfalz als eine fchmierige Lauge anfleben und die⸗ 
fes ausgefochte letzte Salz daher in fchr feuchrer und fehmieriger Geſtalt beige⸗ 
zogen werden müffe, das audy wegen dieſes Uebermaaſes fremder Beimiſchun⸗ 
gen, die gegen die Luftfeuchtigkeit eine betraͤchtliche anziehende Kraft haben 
und ſtaͤrker als das reine Kuͤchenſalz von derſelben angegriffen werden, nie ganz 
zur Trockenheit fommt, Man kann es alfo ganz begreiflich nicht mehr. als 
Fan gebrauchen, und zn. gränder fi f ch der ihm beigelegte Name. 
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Hiernaͤchſt Bleibe nun fie — Biereflaägent oder E00 
zuruͤce welche denn größten Theil der fremden Stoffe, die ſich nämlich nicht 
— heile dem Biehſalz⸗theils felbſt dem guren Kochſalz beigemifcht ‚Haben, 
enchäft:” there" Beftandrhetle fü hnlich Bitterſalzerde, theils mit Koch⸗ 
(art Bine — —* heine: Be Em 
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and noch eine zuruͤckgebliebene Portion Kochſalz, mie welchen allen noch das 


Waſſer verbunden if. Gewoͤhnlich hat aber die Kochfalzfäure die Dberhand 


vor der Vitriolſaͤure, ſo daß das kochſalzige Bitterſalz und das erdige Kochſal; 
in den meiſten Salzſiedereien die Hauptbeſtandtheile der Mutterlauge 
ausmachen. — ee ae 


e 
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Keine Soofe ift von diefer Murrerlauge völlig frei, ob mir gleich auf 
groeien Salzwerken mit grofer Selbftzufriedengeit gefagt wurde, daß die Soole 


- Dafelbft feine Murterlauge übrig laſſe. Allein von ebendiefen Werfen weiß 


b 


ich fehr wohl, daß die unwiſſenden Sieber zu der Zeit die Geschicklichkeit hats 
ten, alle fremde Seoffe mie in das Kıchenfalz einzukochen. Diefer. grofe. 
Kunftgriff liege ganz in (686), Man darf nur mir dem letzten Auskochen früße 
jeitig genug anfangen, fo daß fich zulege nach den erften Auszügen noch eine 

eträchtliche Menge Kückenfalz ergibr , das bei fortdauerndem Kochen nach und 
nach Lie fonft fich ergebende Murterlauge aufnimmt , fo ift gefchehen was man: 
verfangte. Bleibt bei einem Sud nody einige Mutterlauge übrig, fo bedient 
man fih noc eines neuen Kunſtgriffs: man ſchoͤpft fie'niche aus, fondern 


laͤßt fie als einen Zufag wohl gar als eine Mutter zum folgenden Werf in der: 


Pfanne und koncentrirt hierdurch die fremdartigen Salze gefliffenelih,, fo daß, 
wenn eine betxaͤchtliche Menge. Mutterlauge zufammenfommt, nothwendig 
ſchon die erſten Auszüge eines Suds.einen Theil der fremdartigen Stoffe in 
fih aufnehmen und ein ſchlechtes Salz liefern muͤſen. 


| 6. 689. | | 
Ein fo tadelnswürbiges Verfahren *] darf man nicht nachafmen; denn 
ohne zu erwähnen, daß die Achtung und Pflichten, die man dem Publikum. 
in Lieferung einer guten Woare fehuldig ift, dadurch verletzt werden, — ſich 


©] Zu ſtrenge will ich dieſes nicht verſtanden wiſſen. Mathematiſche Strenge ober chemi⸗ 

fe Kuͤnſteleien würde man auf Salzwerken d. h. wo alles im Groſen vorgenommen 
wird, nicht anbringen ohne auf der andern Seite einen Machtheil zu verurfadgen, wel⸗ 
er den etwa möglichen Vortheil zehnſach uͤberſteigen würde Die Grenzen zroifchen 
der eigentlihen garen Soole und der Mutterlauge find nie fo genau beftimmt, daß fich 
beide genau don einander abfondern Hefen, wie aus dem Bisherigen erhellet. Wollte 
man daher die fich bei iedem Sud befonders ergebende Mutterlauge fogleich wegnehmen, 
fo würde man noch vieles darin enthaltene Küchenfalz, das in diefer Lauge nicht mehr 
anſchieſen will, verliehren; läßt man aber neue Soole in die Pfanne zu diefer Lange, 
fo werden die darin Befindlichen Kuͤchenſalztheile wieder volllommener aufgelöfls. es ei⸗ 
den fich folche wieder aus der Lauge; und. man gewinnt nun beim neuen Sud lenes Koch⸗ 
ſalz wieder; auf Sole Art kann man, mit Borsheil das Ausfhöpfen der Wiutterlange 
bei den meiften Sodlen allemal Bid zum‘ dritten Werk verfparen. Es verſteht fi aber: 
von felbften, daß ſich nicht für ale Soolen einerlei Vorſchriften geben laſſen, 
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leicht Begreifen, daß einem Salzwerf aus diefein Verfahren nicht einmal eini« 
ger Vortheil zufliefl. Das Zurücdbehalten der Murterlauge in der Pfanne er- 
fchwert bei dem Sieden die Abdämpfung merklich; wenn die Menge der Mut⸗ 
terlauge beträchtlich iſt, und vergröfere alſo den erfoderlichen Holzaufwand. 
Das frühe Auskochen bar zwar nach (683.) nitht die unmittelbare Folge, daß 
ſich die fremden Salze leichter mie dem Kuͤchenſalz vermiſchen koͤnnten, aber 
der Erfolg bleibt dabei unvermeidlich, daß zumal wegen der Beimiſchung des 
erdigen Kochſalzes (648.) eine betraͤchtliche Menge von der mit dem Alkali 
bes Kochfal;es verbundenen Salzſaͤure verfluͤchtigt wird, wozu die Vitriolſaͤure 
noch behüfflich. iſt, die fich dagegen mit-einem Theil von. dem Alkali des Koch⸗ 
falzes verbinden fann, fo daß auf der einen Seite die Küchenfalzmenge ver. 
mindert und auf der andern dig des Glauberſalzes vergröfere werden ann, 
Das erbige Kochſalz wird dabei, weil es feine Säure grofentheilg verllehrt, 
roch mehr verſchwaͤcht und mache in feiner Mifchung mie dem Kochfalz foldyes 
nöch unſchmackhafter und fliefender als es gerhan haben würde, wenn es fich 
als ein von der Säure gefärtigres Mittelſalz beigemifche Härte. Das ver 
mehtte Glauberſalz erhoͤht zwar wieder feinen Geſchmack, aber auf eine unan⸗ 
genehme Art. Das Aufbehalten der Mutterſoole mit dieſem anhaltenden 
Kochen verbunden vergroͤſert alſo das Unſchmackhafte und Widrige des Koch⸗ 
ſalzes und macht es feuchter und weniger magazinmaͤſſig. Auſſerdem gehe mie 
den Dämpfen beim frühzeitigen Auskochen eine Menge Soole mit verlohren. 


| | S. 690. 

Aus denen hier und (629.) angeführten Gründen feat man daher das 
Sieden der Soole nur bis kurz vor ihrer Sättigung sder Gare fort; folange 
nämlich unterhäle man das fogenannte grofe Feuer; diefes ift der Zeitpunkt, 
da eine nach meiner Art verfertigte meflingene (weil gläferne fpringen würden) 
Soolwage oder Salzfpindel in die ſedende Soole geſetzt etwa 26 koche geige: 
Jetzt laͤßt man das grofe Feuer vollends jufammenbrennen, und die Soole 
alsdann langfam foggen, wobei man nur von Zeit zu Zeit einige Scheite 
von hartem Holz nachlegt. ' Das .anfchiefende Salz felbft macht (642.) daß 
die Soole nicht mehr alle die Wärme binden kann, die fie vorher gebunden ent» 
hielee, und diefe num befreise Wärme träge zur Unterhaltung des erfoberlichen 
Wärmegrads fehr wich bei. Zum Soggen laffe idy der garen Soole ſovielmal 
8 Stunden, ale die Tiefe derfelben in der Pfanne Zofle enthaͤlt z. B. 96 
Stunden, wenn man 12 Zollt gare Soole har. | Ä 
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Bei einem ſolchen Verfahren her man nicht leicht gu fürchten, ein ſchlech⸗ 
tes Sal; zu arhalten, zumal wenn man bie erſte Hälfte oder drei Vierttheile 
K. S. wWw. „Ch, | 3 | | des 
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des ſaͤmtlichen Kuͤchenſalzes beſonders und vor fernerem Anſchleſen des Kuͤchen⸗ 
falzes auszieht, weil alsdann die dem Kuͤchenſalz ſich anhaͤngende. Soole noch 
nicht ſonderlich mit fremden Salzen vermiſcht iſt. Inzwiſchen enthaͤlt doch 
auch die reinſte Soole allemal etwas von aufgelaͤſten fremden Salzen, und 
inföfern ift es unvermeidlich ; daß felbft. das beigegögene .erfie Salz, das doch 
ohne Beimifchung der vermiſchten Soole nicht erhalten werden. kann, von dies 
fen fremden Salzen nicht etwas aufnehmen follte; äft nur dieſer Antheil für 
den Gebrauch, welchen wir vom Küchenfalz zu machen Baben,. nicht merklich; 
fo fann es immer als gut und rein gelten, vorausgeſetzt, ‚Daß die freie Erdar⸗ 
gen fchon während dem Sieden daraus gehörig gefhietien worden find. | 
| ut. 

Bei den nachfolgenden Auszügen aber, wann die gare Soole ſchon bie 
zur Hälfte alfo z. B. von 16 Zollen bis auf 8 Zolle herabgekommen iſt, odey, 
auch gleich anfangs bei Soole, welche etwas ſtark mit fremden Salzen ver⸗ 
miſcht iſt und ebendarum bei der vorgeſchriebenen Behandlung ziemlich viele 
Mutterlauge gibt, hat man Urſache, . auf'die Abſonderung dieſer fremden 
Stoffe fein beſonderes Augenmerk zu richte. Da 


\. 693. = 


Man bat zu diefem Zweck faules Rinds⸗ oder Ochſenblut vorgefchlagen, 
weil das darin 5 yon flüchtige Laugenſalz die verlangte Scheidung bewir- 
. ten fol, Zur Scheidimg des erdigen Kochſalzes, fo wie des Fochfalzigen Bit⸗ 
serfalzes von der Salzſaͤure leifter es einige Dienfle; wird es der unreinen 
Soole beigemifche, fo fchläge es im erften Fall einen Theil der Kalcherde nie⸗ 
_ der, und im legten einen Theil der Bitterſalzerde, erzeugt aber in beiden 

Sällen einen Salmiak. Doch ift diefer Effekt uͤberhaupt ſehr ſchwach. Aus 
dene virriolifchen Bitrerfalg müßte das flüchtige Salz die Bitterſalzerde gleich“ 
falls niederfchlagen und mir der Vitriolſaͤure einen geheimen Salmiak macheny 
aber das faule Blur ift zu dieſem Zwed zu arm an Laugenſalz. Auf das Glaus 
berfalz Fönnte es ohnehin nicht wirken, weil das mineralifche Alkali gegen die 
Vitriolſaͤure eine genauere Verwandſchaft hat, als das fluͤchtige. Inzwiſchen 
iſt dieſes leichte Mittel bei Reinigung unreiner Soolen doch nicht ganz.ohne 
Mutzen. Es iſt eine ausgemachte Erfahrung, daß ſich die Kalcherde von der 
Soole bei der Vermiſchung mit Blut in der That in groͤſerem Maaſe oder 
ſchneller abſondert als ohne dieſes Mittel. Bekanntlich ſteht auch die Vitriol⸗ 
ſaͤure mit dem fluͤchtigen Alkali in weit naͤherer Verwandſchaft als mit der 
Kalcherde, daher fie durch ienes von dieſem Leicht geſchieden werden kann, und 
da die Soolen gewoͤhnlich eine ziemliche Menge von Gyps mit ſich in die hung 

_ 3igitfzed by N von, 
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führen, fo fchreibe ich ienen Erfolg der Wirfung des im Blut enchaftenen 
flüchtigen Laugenſalzes auf bie :anfgelöfte Gypserde zu * 
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Ein mit ungeloͤſchtem Kalch zubereitetes Kalchwaſſer iſt für die Salyfieh 
dereien gleichfalls ein anwendbares Scheidungs⸗ oder Reinigungsmittel. Es 
ſcheidet nach (627.) das Alkalf aͤtzend vom Glauberſalz und: wird durch die 
Werbindung mit der Vitriol⸗ und Luftſaͤure zum Selenit; ebendieſes aͤtzende 
Alkali greife wieder das kalcherdige Kochſalz an, verbindet ſich mit der Säure 
des Salzes und mit der Luftſaͤure dev Kalcherde und ſchlaͤgt alſo letztere aͤtzend 
oder als lebendigen Kalth nieder. Eine aͤhnliche Zerſetzung leidet von ienem 
Alkali auch das kochfalzige Bitterſalz, fo daß die Bitterſalzerde niedergeſchla 
gen wird. Auch das virriolifche Bitterſalz wird von dem Kalchwaſſer zerſetzt, 
indenr fi die -Birrielfäute mit der Kalcherde zu einem Selenic Verbinder und 
Die Bieterſalzerde nicdergefchlagen wird, Mur muß ich erinnern, daß alle 
dieſe Zerſenungen In erner fofcehr vermifchten Solution und bei der hinzutreten⸗ 
Den neuem Kraft, der des Siedens ober des Feuers, niche’fo-regelmäffig und 
nur unvollfommen und ſchwach erfolgen, und diefes umfovielmehr, da es im 
Srofen auf Salzwerken gar nicht einmal verftarter ift, das Kalchwaſſer in 
hinlänglicher Menge mit der Soole zu vernuifchen, wenn auch. gleich diefe 
Bermifchung erft einige Stunden vor der Gare geſchieht. Man darf fich daher 
von;diefem Mittel, in Ruͤckſicht auf die erwaͤhnten Wirfungen, nicht zuviel 
verſprechen — er — 


J 
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Es hat aber das Kalchwaſſer noch eine andere Wirkung , die hier vor 
zuͤglich bemerkt gu werden verdient unt die ſich bei feinem Gebrauch in den Sie 
dereien wert merfbarer mache: Man weiß naͤmlich, daß ſich der aͤtzende Kalch 
nach Aer:der Agenden Afkalien mir den Oehlen verbinder; da nur fehr viele 
Soolen ein fertiges Wefen mir fi führen, das der allındligen Abdänıpfung 
und der Kriſtalliſation Fehr hinderlich iſt, dieſes ‚fertige Weſen auch für fi 
Feines Mederſchlags fähig iſt und faſt gar nicht ubgedämpft werden Fann, weil 
ihm nur’ die Hitzt Mebender Soole mitgecheilt wird / fo dar das Kalchwaſſer die 
Wirkung / daß ſich bie: Kalcherde mit diefen fertigen“ Theilen verbinder, und 
fo: bel foregefehter Abdampfung · nuch und: nach mie ſolchen zu Boden ſinkt odek 
auch abteſchaumt wird. - Auf diefen Erfolg darf man allemal reinen, au 
den vorigen (694.) aber nur ſehr unvolllommen, wenn man nicht betraͤchtli 
viel Calchwaſſer beimiſhttt. = 
Beh ne , VV al a 
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Allemal aber erhaͤlt man zulege noch Viehfalz und Murterlauge, "und 
diefe enchäle allemal noch eine mehr oder weniger beerächrliche Menge der er⸗ 
mwähnten fremden Stoffe, faft allemal aber, welches bemerkt zu werden ver⸗ 
diene, mehr Glauberfalzs und weniger Selenit als nach (694.) zu erwarten 
wäre, Bon einer andern Seite fcheint.eg fonderbar, daß ohngeachtet der vie⸗ 
len Salzfäure, welche verflüchtige wird, dennoch die letzte auge allemal mehr 
fauer als alkaliſch ift, fo daß man durch zugeſchuͤttetes Alkali noch Küchenfalz 
‚erhalten fann. Aber beide Erfcheinungen erklären einander, Das wegen der 
verflüchtigeen Säure entftehende Uebermgas von. Alkali greift nämlich in der 
legten Sauge wieder den Selenit an, verbindee ſich mie der Vitriolſaͤure zu 
einem Glauberſalz und die Kalcherde wird roh abgefihieden, Selbſt das in 
dieſer Lauge noch ſchwach mie Salzfäure gebundene Alkali feheine ſich gleich⸗ 
falls mie der. Vitriolfäure des Selenits zu verbinden, und nun die Salzſaͤure 
mit der Kalcherde des Selenits ein erdiges Kochfalz zu bilden; ſchuͤttet man 


daher in diefem Zuftand noch Alkali zu der Lauge, fo kann. folches gr zer 
enfals 


En mir der Säure diefes erdigen Kochfalzes aufs Neue 
ilden. — 
J $ 697. | 

Um alfo ein gutes Salz zu erhalten, kocht man die Soofe entweder nur 

für ſich oder mie Ochfenblur vermifche faft bis zur Gare oder bis eine in die 
fiedheife Soofe geſetzte meflingene Spindel etwa 26 Lothe zeigt (659, 674.) 
unter beftändig ftarfer Seuerung, ſchaͤumt während dem Kochen die Soole be» 
ftändig ab, ſetzt fchon beim Anfang des Kochens überall ringe um in die 
Pfanne die bekannten Schpfannen, die wenigftens ein Fuͤnfttheil des ganzen 
Pfannenbodens bedecken und an den Seitenwaͤnden der Pfanne dicht an ein» 
ander fichen mäffen, leere folche von Zeic zu Zeie während dem Kochen aus, 
läße in dem gedachten Zeitpunfe mit dem ſtarken Kochfeuer nach und bedient 
fih etwa eine Stunde vorher des Kalchwaſſers, das: aber wenigftens für ieden 
MH. Kub. Zus gare Soole ein halbes Pfund Kalch enthalten und hinlaͤnglich 


mit der Soole in der. Pfanne.vermifcht:werden muß, indeß die Senpfonnen _ 
noch darin ſtehen; wenn nun die fiedende Soofe 26 loͤthig ift, leere man die 


Setzpfannen zum letztenmal ans und gebraucht ſie bei dieſem Werk aiche weiter. 
Man laͤßt nun die Soole: langſam ſoggen, ſo daß man der Soggzeit ſoviele 
8 Stunden gibt, als die Tiefe der garen Soole Zolle enthaͤlt, kann aber nach 
Beſchaffenheit der Soole in dieſer Beſtimmung auch wohl ſoweit herab gehen, 
daß auf ieden Zoll der Sooltiefe nur 5 Stunden kommen. ‚Während dem 
Soggen legt man von Zeit zu Zeit einige Scheite hartes Holz pnter.. Wenn 


der Spiegel etwa um die Haͤlfte ſeiner anfaͤnglichen Hoͤhe vom Boden selun- 
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fen iſt, ziehe man das erfie Salz an; doch laͤßt fich auch diefe Beſtimmung 
ewas abändern. Diefes erfie Salz, das man nad) einigen Stunden in: 
Körbe faßt, die man über der Pfanne abrräufeln läßt bevor man fie in die 
Trocfenfammer bringe, heift der Dorfhuß. Nach biefem erften Auszug ann 
man der Soole in der Pfanne anfänglich wieder eine etwas gröfere Wärme 
als vorher gehen, läße aber hierauf die Soole wieder ebenfo wie zuvor fort 
ſoggen, bis etwa der Spiegel, von feiner noch gehabten Höhe wieder um die 
Hälfte gefunfen ift, da man dann das Inzwifchen erhaltene Salz wieder beis 
ziehe. und damie- wie vorhin verfaͤhrt. Dieſes heiſt das erſte Nachſalz. 
Man gibe hierauf dem Soolenreſt wieder, wie nach der Ausziehung des Vor⸗ 
fhuffes, etwas mehr Wärme und läßt dann die Soole vollends ausfoggen, 
fo daß in allem die oben erwähnte Zeie zum Soggen beiläufig herauskommt. 
Der Vorſchuß und das erſte Nachfalz werden auf diefe Arc allemal ein ſchoͤnes 
Kochſalz geben. Faͤllt aber bag zweite Nachſalz niche mehr fo ganz erwünfche 
aus, fo darf man nur reines Quellwaſſer fiedend machen, und von biefem 
heiſen Waſſer erwas in eine Kufe ſchuͤtten; nunmehr fhürte man 2, 3 oder 4 
Körbe von dem unreinen Salz; nur. auf ein grobes aber reines Tuch und tauche 
foldyes in dieſes heiſe Wafler ein, nehme es alsdann wieder ſchmell heraus 
und lafle es in die Pfanne abreöpfeln. Nunmehr ſchuͤttet man das falzige 
Waſſer aus der Kufe in die. Pfanne oder auch in das Gradirhaus ab, und 
füde fie mie folchem heifen Waffer aufs Neue an, ſchuͤttet wieder eine neue 
Duantitäe von dem unreinen Salz; auf ein reines Tuch und verfähre wie mit 
dem vorigen. 


$. 698. — 

Es iſt ſehr begreiflich, daß auf dieſe Arc das unreine Sal; von dan frem⸗ 
den Salzen beträchtlich gereinigt werden muß, Denn aus (681.) iſt bekannt, 
daß fich diefe fremdartigen Salze in heifem Waller weic leichter und ſchneller 
auflöfen als das Kuͤchenſalz; es werden alfo die ftemdartigen Salge bei dieſem 
Eintauchen leicht aufgeloͤſt, und diefe traͤufeln, freilich auch mie etwas aufge« 
— Kuͤchenſalz, durch das Tuch ab, und das Kıchenfalz bleibe reiner 
zurud. Ed, 2. 


$. 699 Zu; 

Auf diefe Art geben nım diefe Drei verſchiedenen Salzansziige mir einan- 
der vermiſcht noch immer ein fehr gutes Salz, und es haͤngt von dem Direllor 
des Werks ab, von dem Vorſchuß eine gewilfe Quantitaͤt befonders aufbewah⸗ 
sen und um einen etwas hoͤhern Preis. verkaufen zu laſſen. Man kann auch 
mit mehr Leichtigkeit und wenigern Unkoften in Anfehung der Seuerung ein - 
grofes Ting, anf welches man das u Salz geſchuͤttet dar, heim — 

3 er 
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Werk in die anfändliche gare Soole eintauchen. Kuͤchenſalzthelle loͤſen ſich 
in dieſer gefärtigsen heifen Soole garnicht auf, wohl aber fremdartige Salz⸗ 
theile; man Fann alfo diefes Tuch mit dem Salz eine hinlängliche Zeit in der 
garen Soole hängen laflen, es alsdann herauszichen und abtraͤufeln Laffen, 
fo erhäle man gleichfalls ein weit reineres Salz. : Freilich wird hierdurch zum 
gleich die Soole in der Pfaune unreiner, aber der-Erfolg davan zeige ſich doch 
erſt beim letzten Salzauszug und in der Vermehrung des. Viehſalzes und dei 
Murterlauge, und da diefe alle icdesmal von dem guten Salz abgefonderg 
werden, fo heiſt diefe Bermehrung offenbar nichts anders. als eine vollfomms 
nere Abfonderung der fremden Salze vom Kuͤchenſalz, die nur iedesmal mit 
Hilfe des nächiifolgenden Werks geſchieht. TUN are a 


Ä $. 700. J Ber 
Nach den erwähnten drei Auszügen iſt die übrige Solution in der Pfanne 
ſchon eine ſehr koncentrirte Maffe, die aus den Solutionen der verſchiedenen 
Salzarten zuſammengeſetzt iſt, daher fich die Kriſtalliſirung derer ſchon zu’ ges 
nau mit fremdarrigen Salzeheilgen: zufammenhängenden Küchenfalzrheile ohne 
ſtaͤrkere Fenerung nicht mehr erhalten laͤßt. Die Küchenfalzcheile menden durch 
die daher entſtehende ftarfe Reibung der Theile an einander zum Theil: von den 
übrigen wieder fosgerifien und wegen. der zufehr entgehenden Feuchtigkeit in 
fefter Geſtalt zu erſcheinen genoͤthigt. Inzwiſchen hängen ſich doch nothwen⸗ 
dig in dieſer ſoſehr mit fremden Salztheilgen, die ſich nun alle koncentrirt 
haben, angefuͤllten Maſſe eine Menge dieſer fremden Salztheilgen mit au, 
und die Kuͤchenſalztheilgen koͤnnen daher nicht anders als ſtark mit dieſen frem⸗ 
den vereinigt und daher in ſehr unreiner und, wegen der groſen Aufloͤsbarkeit 
der letztern, ſehr Tencheer und fchmieriger Beſchaffenheit erſcheinen. Das bei 
diefem. Testen Proceß fich ergebende Salz betrachte man daher ganz als blofes 
Viehſalz und vermenge es nicht mehr mit-den vorigen dreien Auszügen. Ich 
bediene:mich' hier blos: des Mamens Diebfels, weil er einmal fo.eingeführe 
iſt, ohne damit: anzudeuten, daß man dieſes Salz blos für das Vieh gebrau⸗ 
chen ſolle. Man muß es uͤberall fo zu benutzen ſuchen, wie es den groͤſten 
Vortheil einbringt. Re 


[1] 


$, 701. 

Dieſes Viehſalz iſt wegen feiner ſehr genauen Verbindung mit den frem⸗ 
den Salzen ungemein zerfliesbar, und es laͤßt ſich daher das vorige Reimig⸗ 
ungsmittel nicht mehr mic ſonderlichem Vortheil dabei anbringen, weil die 
Kuͤchenſalztheilgen zu leicht mit dem Aufſoͤſungsmittel durchgehen, und bie 
fremden Salztheilgen wegen ihrer genauen Verwebung mit den Kuͤchenſalz⸗ 
theilgen nicht fa, zerfliesbqr find als In einer ſchwaͤchern Warhindung ar nem 
——— Ku elben. 
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ſelben. Doch bleibt ſeine Anwendung, wegen vieler nur leicht anhaͤngendet 
fremden Salztheilgen, nicht ganz ohne Wirkung. ” 


$. 702. 


Würde aber das Viehſalz nochmals befonders aufgeläft,, mit Kalchwaſſer 
vermiſcht, dann langſam verdünfter, fo würde fi) wohl ein berrächtlicher 
Theil Küchenfalz noch davon fcheiden und folches noch wie vorhin fich reinigen 
. In wiefern dieſes vorcheithaft fein Fönnte, werde ich in der Folge 
erwähnen, . , . her ce F 


$. 703. 


Nun bleibt nach dem Auszug des Viehſalzes die Mutterlauge uͤbrig, die 
nicht mehr in der Pfanne zuruͤckbehalten werben darf, ſobald fie hoͤchſtens 
von der garen Soole ausmacht *]. Man muß fie alsdann ausfchöpfen und in 
befondere Käften ſchuͤtten, welche der Sonne frei ausgeſetzt zugleich aber auch 
gegen den Degen gefchäsr und zu dem Ende mir einem bemeglichen Dad) ver- 
fegen find. In diefer Murserlauge ſchieſt in freier Luft nach und nad) noch 
unreines. Kuͤchenſalz, nämlich das ſchon erwähnte Viehſalz, an, und zuletzt 
auch Glauberſalz. Doc ift hierauf den Sommer über wenig Nechnung zu 
machen, und man muß die Sommerwärme hauptfählich nur benutzen, diefe 
auge hinlänglich einzutrocknen, bis fich endlich die Maſſe ſoweit vermindere 
hat, daß das erwa darin befindliche Slauberfalz bei der mirelern Temperatur 
der Luft kaum mehr aufgelöft bleiben fann. Alles, was bis zu Ende des Of» 
tobers von Salz darin anfchieft,, fchöpfe man noch als Viehſalz aus, und läße 
dann den Reſt der Lauge der nachfolgenden Winterfälte ausgeſetzt. Die nuns 
mehr fehr erkaͤltete Lauge ift nach (68 +.) nicht mehr vermögend z. B. bei 4° 
Kesum, unter dem Sroflpunft, die Glauberſalztheile noch aufgelöft zu erhalten, 
welche fie im Sommer bei z. B. 19° Reaum. über dem Froftpunfe aufgelöft 
erhalsen Fonnte, und diefe werden daher nunmehr in der Kälte anzufchiefen ge» 
noͤthigt. Wenn eine gewiffe Quantirär von diefem Salz angefchoffen iſt, fo 
kann man, um eimen noch beffern Fortgang zu erhalten, folches auszichen, 
den Meft der Lauge über einem nur ſchwachen Feuer wieder zum Theil abdänt« 
pfen Iaffen, und nun diefe aufs neue koncentrirte Lauge wieder dem Froſt 
ausſetzen. 

$. 704 


% In Salzhauſen erblelte man: C$. 70.) gegen 6 Zentner Galz einen Zentner Mutter⸗ 
lange , Hier in Gerabronn aber bel weitem weniger. Die genauere Beſtimmung Werbe 
ich noch anzugeben Gelegenheit befommen. Vermuthlich komme kaum anf 40 Zentner 
Balz hier ein Zeutner Muiterlauge. 
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| * . 704. — 
| Bom vitrlolifchen Bitterſalz bleibe bei ber Sroftfälce noch immer ein weit 
groͤſerer Theil aufgelöfl, als vom Slauberfalz; man erhält alfo mit der an- 
fangenden Sroftfälce viel -cher das Glauberfalz als das Bitterſalz (68 1.) 
Man fiche aber ,- daß ebendieſe Verſchiedenheit in der Aufläsbarfeie beider 

Salze uns: behilflich ift, auch das Bitterſalz bei nach und nad) wachfender 
Kälte befonders zu erhalten. Ä 
Zu —— $. 705. — | 
Behandelt man das Vichfalz nach (702.), fo daß man das Vichfalt 
noch mehr vom Kochſalz abgefondere erhält, und föft nun foldyes mie fo weni» 
gem fiedendem füfen Wafler auf, als möglich ift, fo kann man mit diefer 
neuen Solution ebenfo wie mit der Murterlauge verfahren (703 und 704.), 

und auf folche Arc die verfchiedenen fremden Salze daraus ſcheiden. 


Wit dem Pfannenftein har man völlig fo wie mie dem Viehſalz (702, 
705.) zu verfahren, da fi dann auch aus ſolchem in der Froſtkaͤlte die ver⸗ 
fchiedenen fremden Salze ergeben. Dur muß man, um den Pfannenftein 
feichter anfzuföfen, ſolchen, wie ſich von felbften verſteht, vorher gehörig zer⸗ 
malmen. — | | Rs 
Eigene Verſuche über die angeführeen Behandlungen des Viehſalzes, ber 
Murterlauge und des Pfannenfteins ‘(702 bis hierhin) werde ich in der Folge 
mitcheifen. ine Menge von Hinderniffen haben mich bisher hiervon abge» 
halten, und da ich ſchon ein ganzes Jahr lang meinem wirdigen Herrn Ver⸗ 
feger diefes Mſpt verfprorhen habe, die erwäßnten Berfische aber erſt den naͤchſt⸗ 
folgenden Winter anftellen ‚Fann-, fo muß ich folche bei einer andern Gelegen⸗ 
beit mittheilen, die aber, doch noch, wie ich hoffe, am. Ende diefes Bandes 
werden angehängt werden koͤnnen. “ S — 


* 


Ä 


6. 707. 

Ueber die zum Sieden erfoderliche Holzmenge habe ih fchon in verſchie⸗ 
deinen Schriften meine Gedanken mirgerheile. Wenn in einer Pfanne, beren 
Boden etwa 400 Quadrarfus hält, und wobei man tin ordenrlich eingerich⸗ 
teres Zirkulicfeuerwerf hat, mir einem Werf so Zentner Salz ausgebrathe 
werden follen, fo ift die hierzu erfoderliche Menge Holz aus zween Teilen zu⸗ 
ſfammengeſetzt, einem unveränderlichen und einem. veränderlichen. Jener, der 
unveränderlide Theil tft allemal erfoberlich, der Schale der Siedſoohe mag 
befehaffen fein wie man wil. Denn gefegt, man lieſe eine ſchon gefätrigte 
Soole in die Pfanme, fo müßte dennoch die Pfanne und bie Soolenmaffe, erft 

|  "Digitizedt erwärme 
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erwärmt und Die ganze Eoolmaffe ins Wallen und Sieden gebracht werden, 
veil fonft feine Reinigung gehörig gefchehen koͤnnte, es müßte hierauf während 
dem Soggen die nöchige Wärme befländig imserhalten, und endlich zum lee 
ten Austochen aufs‘ Neue Holz aufgewender werden, Hat man Buchenholz 
und rechnet die Klafter zu 144 Rhl. Kub. Sus; fo Gabe ich die hierzu erfoder⸗ 
Tiche Holzmenge, ohne Ruͤckſicht auf die zur Berdämpfung erfoderliche Holg 
menge, vormals zu 1,25 Klier gerechner, wenn so Zentner Sal; ausge, 
wirkt werden follen. Wenn man inzwifchen erwägt, daß. die zum Kochen ans 
gewendete Hige auch noch dem nachherigen Söggen fehr zu flarten Eomme, und _ 
daß die zum legten Auskochen nach dem Soggen erfoderliche Holzmehge noch 
mit zur Verdämpfung gerächnet werden kann und daß der Hierzu erfoderliche 
Holzaufwand alfo Feiner befondern Berechnung bedarf, wenn man nur die 
törhigkeie der garen Soole in diefer Ruͤckſicht Hoch genug in Rechnung bringe, 
fo farm man auffer der zur Abdämpfung hiernach berechneten Holzmenge mir 
0,25 Rlafter auslangen, Wenn nun auffer diefen o,25 Klafter Buchenholz 
zu einem Weik von so Zentnern Salz bei 13 löchiger Siedfoole in einer 
Pfanne von der befchriebenen Art noch K Klafter erfoderlich find, und den ges 
machten Erinnerungen gemäß die Rechnung fo geführte wird, als wenn die 
Verdaͤmpfung fortgefegt werben müßte, bis die. Soble 32 loͤthig geworden, 
2 — 1 
daß alſo von loͤthiger Soole — — mal ſoviel abduͤnſten muͤßte, 
als von, der 13 loͤthigen, fo erhält man, Die zur Verfiedung der A lörhigen 
Soole für so Zenener Salz erfoderliche geſammte Holzmenge = M gefegt, 





EN SER 
32 — 13 A 
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Bei einer von mir angelegten Pfanne, die ich gleich naͤher beſchreiben 
werde, kann ich Kniche groͤſer als 4 annehmen, und dieſes gibt fuͤr dieſe 


Pfaneee 
F — 32 - x — 52 
Era, ee 25.7 33 13 . 
Anderswo habe ich erinnert, daß hier die Theorle von der Erfahrung 
auſſerordentlich abweiche, und daß die fuͤr ſchwachloͤthige Soolen erfoderliche 
Holzmengen in ber Ausübung nad) einer weit gröfern Verhaͤltnis zunehmen,. 
als der Theorie gemäß waͤre. Jetzt aber muß ich anderauerheifen; ‘Arigeftellte 
Siedproben mit. ſehr ſchwacher Siedfoole .. mich uͤberugt, — 





M= 0,25 + 





4. S. W. 4Tp. * 
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Theorie volkommen der Erfahrung entſpricht. Es fi Fe Dip 4, w gibt 
die Formel 

— 4 13 
32 — 13 
— die nachfolgenden Siedeproben werden beweiſen, wie genau dieſes Reſul⸗ 
tat mie der Erfahrung zuſammenſtimmt. Fir A= 22, ergaͤbe ſich 


— 22 13 


13 10 52 
MS +,’ , 402 — are Rfe 


wonie man auch in der Ausübung auslangen kann. 
Fuͤr A— 16 gibt meine Formel | 
32 — 16 —— 16 32 | 
M=o0,.25+ Tr + < :> rue Kt. 
welches auch mit ber in meiner Anl. zur Satzvutel — 3. eigen 
Siedprobe —— 





M= Een. 





[4 . — . u 


$. 700.. 
Deſto fonderbarer ſcheint es, daß nach der a. a. O. S. 437: mitgerheil- 
ten Siedprobe die Erfahrung für 13 lörhige Siedſoole 5,87 Klafter gab; 
Bei der von mir angelegten Pfanne habe ich dafür nur 4 Klafter, welches 
ein ſehr bedeutender Unterſchled iſt. Die Urfache fälle aber bafd in die’ Angett, 
Es ift naͤmlich fürs Erſte aus den Gründen a. a. O. ©. 440. Mar, da 
man- bei der 13 lörhigen Soole dort wirflich viel zu verfchwenderifch umge⸗ 
sangen war, fo daß man gar wohl mie 5 Klaftern haͤtte ausbangen koͤnnen, 
fürs Andere haͤtten diefe 5 Klafter aus ebenden Gründen merklich mehr als 
so Zentner geben müflen, fo daß zur gehörigen Vergleichung nicht über 4, 8 
Klafter Holz in Anfchlag fommen dürfen; fürs dritte ift nun diefe Probe mie 
einer Pfanne.ohne Zirfulicheerd angeftelt worden, - und men ‚müßte alfo bei 
- einer ähnlichen Pfanne für 16 loͤthige Siedfoole een, 
32 —ı6 13 — 
—— —53 2a 2 — 


erhalten; es gab aber die hlerhingehörige Probe a. D. ©.: 435. für diefen 
Fall 3,48 Klofter, welches alfo hiermic fehr gur uͤberginſtimmt. 


M=0,25+ 


—* 
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Wenn es alſo En das Anfe hatte als ob hier aller &heorie‘ ent⸗ 
ſagt werden muͤßte, fo war biefes — Beige: von der —— — 
J 8 


ar east .. 13= 19,4 Alf 
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Hung aller Umſtaͤnde mie einander und von dem geringen Unterſchied im Ges 
halt der verfortenen Soole. Hätte ich ſchon damals Erfahrungen von 4 loͤthi⸗ 
ser Soole vor mir gehabe, fo würden mich folche von der Anwendbarkeit der 
Theorie überführe und zugleich auf eine richtigere Bergleichung der in meiner . 
Salzwerkskunde mirgerheilten Siedeproben geleitet haben, 


a 65 711. u 
Sch fing den rten Juli. 179 1. die nachfolgenden Beobachtungen an, 
und bediente mich zur genauen Beſtimmung der zum Sieden eingelaffenen 
Soolenmenge des fhon oben (669.) befchriebenen Einmeßfaftene, Weil fich 
während dem Einlaffen der Schale der Soole abänderte, fo wog ich ichesmal, 
fo ofe ein Einmeßkaſten angefällt war, die darin befindliche Soole befonders 
und berecdhnere am Ende von allen in die Pfanne abgefaffenen Einmeßkaͤſten 
den miteleın Gehalt der'zu einem ieden Werf gefommenen Soole. Die Ab 
meffungen beziehen fi auf Nürnberger Maas, wovon ich den Kub. Zus rei« 
ned Brunnenmaffer 57,5-465 fehmwer -befunden Habe, Die Pfanne, deren ich 
mid) bei allen diefen Beobachtungen bediente, iſt 20 Bus lang und ebenfo breie 
: and har einen dergleichen Zirfulierheerd, wie ich In der Anleit. zur Salzwerksk. 
befchrieben: habe. Es verſteht ſich von felbften, daß die gute Wirkung eines 
ſolchen Zirfultcheerbs vonder gut getroffenen Verhaͤltnis abhänge, welche die 
Meiten und Höhen des eigentlichen Heerds und der Zirfulirgänge unfer der 
Pfanne und in der Trockenkammer gegen einander Haben. Und dieſe Verhaͤlt⸗ 
nis iſt bei diefer von mir angelegren Pfanne ganz zweckmaͤſſig gerroffen worden, 
en 1 Siedprobe. 
Die Siedfoole wor im Mirtl - «= + + 53 loͤthig 
Die eingelaffene Soelenmenge betrug ⸗⸗ 936 Kub, Fus 
Das daraus erhaltene Salz wog⸗⸗ 12, 13 Zentner. 
Die aufgegangene Holzmenge betrug 
‚an altem Fichtenbauholz⸗⸗ 3,66 Klafter 
an saubbolwelen » » :  . 300 Stuͤck 


! 1, Siedproßbe,. 

Die Soöle war im Mit -. . . n 7 loͤthig 
Die eingelaffene Soolenmenge » s° > 1123 Kub. Fus 

Das daraus erhaltene Sc sn vs 22,45 Int 

he 9 ; >. 
röftenrheils altes Fichtenbau⸗ Ä T 
| holz und etwas gemiſchtes Ho] " 67,25 Klafter 

Laubholzwelle u ⸗ „ee ⸗ 216 Stuͤck 

Die Soole wurde sr tt OO. own: so Srunden 
83 AnmerE. 


% 


nn. 
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Anmerk. Das bier norfommende alte Bauholz war fchom durch 's "lähr 
riges Liegen in Wind und Werter zum Bauen ganz untüchtig geworden; eben⸗ 
darum aber auch fehr fehleche zum Brennen und man fann daher eine Klafter 
davon in Vergleichung mit gefundem Buchenholz nicht höher ale zu 3 Klafter 
in Anfchlag bringen; und soo Wellen kann man zu 4 Klafter Buchenholz 
zechnen. So erhielte man alfo Ä 

No. I. mit 4,84 Klafter Buchenholg + » 12,13 Zentner Salz 

No. — 588 — — — ⸗ 22, 45 — — 


Man haͤtte aber aus der Soolenmenge No. J. 29,76 Zentner Sal; . 


und — — — —— Noll 47,41 — um 
erhalten ſollen, und hat alſo verlohren J 


29,76 — 12,13 
0 — | 159 vom Ganzen 


nom, #41 2245 
47,41 i 
Diefer Unterfchied zwiſchen No. I. und No. II. erkläre ſich gleich haraus, 
daß bei der erften Probe die Pfanne noch hin und wider ſtark eropfte, weiches 
ich nachher noch verbeffern liefe, fo daß bei allen nachfolgenden Proben lauf 
dieſen Abgang nichts zu rechnen ift. 

Aber hoͤchſt wichtig bleibe Hierbei eine andere Bemerkung, nämlich der fo 
auſſerordentliche Unterſchied zwiſchen der berechneten und der wirklich gewon⸗ 
nenen Salzmenge, da letztere nicht völlig die Hälfte der erſtern betraͤgt. Die⸗ 

ſes diene zur Aufklaͤrung und Beſtaͤttigung deſſen was ich (651.) von dem 
Einfluß der flreichenden Luft auf die Verflüchrigung der Salstheilgen gefage 
habe. Es war nämlich das Siedhaus, worin die Pfanne fland, bei diefen 
beiden Proben noch einem ganz freien $uftzug ausgefegt; unter dem Dach 
.. waren weber Schied- noch Giebelmauern angebracht und noch fein Gebaͤlke mie 
Brettern belegt; die Luft harte alfo einen fehr freien Zug über die Pfanne und 
zirkulirte unaufhoͤrlich, indem fie die noch an Sooltheilgen anklebenden Dampf 
bläsgen von der Oberfläche in der Pfanne losrig und mit folchen im Qualm⸗ 
fang hinauf ſtroͤhmte. Ich ſtellte diefen Verſuch mie Fleis an, um-über den 
- Steeis der Chemifer, ob man von kochender Soole etwas Bersächtliches an 
Salz durch die Dämpfe verlichren Fönne, etwas Ensfcheidendes fagen zu 
Fönnen. Freilich war ſchon der erfte Verſuch koſtbar; aber um dag Nefultat 
völlig zu beſtaͤttigen, enefchloß ich mich dennoch auch zur zwoten Probe, und 
das Reſultat blieb das Naͤmliche. Der Verluſt muß alfo deſtomehr vermin- 
dere werden, iemehr der Zurrite der Luft verhindere wird. Sch lies nunmehr 
den Daum fo verfchliefen, daß der Aufern Luft der freie Zucritt unter den 
h > — .. 9 
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Ouafmfang- abgeſchaitten wurde, und. fuhr in weinen Beobachtungen wieder 
fort, wie ſie ietzt nach einander folgen. 


IL Siedprobe. 


Die Soole war im Mitte4,33 loͤthig 
Die eingelaſſene Soolenmenge ⸗123560 Kub. 
Das daraus erhaltene Sal » = © 28,8 Zentner 
Die aufgegangene Holzmenge 

Gemiſchtes faubhol + - ev 4,41 Klafter 

 Saubfolwlen on >» soo Stuͤck 
Die Soole wırde gar in >» = 43 Stunden 
Man hätte erhalten folen: = =. 306,6 Zentnes 
Alfo ift vom Ganzen verlohren gegangen 0,218. .. - 


IV. Siedprobe. 


- Die Soole war im Mitl = +  . + loͤthig 
Die eingelaffene Soolenmenge » =» + 1030 Kub. Zus 
Das daraus erpaltene Sal; » - 21,12. Zentner 
Die aufgegangene Holzmenge 
Altes Fichtenbaufo; = o «= 2,66 Klafter 
Gemiſchtes audio; = >» ° 0,58 — 
Soubholzulen = . -  ° 600 Stuͤck 
Die Soole wurde gr in 4 =» 1 « 48 Stunden 
Man härte erhalten folen «- " u 24,37 Zentn. 
Alfo ift vom Ganzen verlohren gegangen 0,133 


V. Siedprobe. 

Die Soole war im Mittle 4/,18 loöͤthig 
Die eingelaſſene Soolenmenge⸗ ⸗⸗1248 Kub. Fut 
Das daraus erhaltene Salzz⸗⸗⸗ 27,8 gene, 
Die aufgegangene Holzmenge — 

altes Fichtenbauholz⸗2295, 93 Klafter 

Laubholzwellen⸗3 700 Stuͤck. | 
Die Soole wurde gar * :.o “44% Stunden . 

.. Man hätte erhalten follen - « =» 9 30,83 Zentner 

Alſo iſt vom Ganzen verloßren gegangen 0,098. 


VL Siedprobe. — 


Die 7 war im Mittel⸗ 6: 3,96 loͤthig 
Die eingelaffene Soolenmenge Pr B811 Bub. Fus 
— 


— 
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38 Fuͤnftes Supplement. 


32Das daraus erhaltene Salz⸗⸗⸗⸗0, 12 In 7: 
Die aufgegangen= Holzmenge x 
Gemiſchtes gubholh 5 “ 5, 6 Klafter 
Die Soole wurde gar in /4-- 233 Stunden 
Man haͤtte erhalten folen » * sn : "+19 Zeutner 
Alſo ift vorm Ganzen verbohren gegangen - 0,48 — 
Anm. or diefen Werk wurde der Pfannenſteln geſprengt, da⸗ 
durch verurſachte der nachher allzuſehr erhitzte nackte Pfannen⸗ 


boden nicht nur eine" groſe Menge verfluͤchtigter Soole, zumal 


id, ſondern es dieng auch durch das Ankochen eines neuen 
annenfteins noch vieles Salz verlohren. Auch wurde das 

Viehſalz zuruͤckgelaſſſnnn. 

$. 712 - 715. F J 
Da ich die einzelen Supplemente nicht grade in der Orbnung auf einan⸗ 
der ſchrieb, wie man fie hier findet, ſo fieng ich dag nachfolgende ote Suppl. 
mit $. 720. an, "weil ich mil 5. 719: zu dem gegenwärtigen sten auszulangen 
glaubte. Jetzt aber, da ich wegen unvermutherer Veränderung‘ meiner haͤus⸗ 
fichen Lage auſſer Stand bin, daB Gaͤnze nach meiner Abficht auszuführen, 
muß ich eileg nur das Ite Suppl. foelshts mie wichtiger ſcheint, völlig zu been» 

digen, und das zuruͤcklaſſen, was ith in diefen $.$. noch zu fagen gedachte, 

Nuf über die Pfannen muß ich noch en Worte beifügen. . Math; manchen 
Beobachtungen und befoͤnders auch meßrern von einem Heſſiſchen Saliniften 
(Seren Hofkammertath und Direktor Bes Nauheimer Salzwerks, Freiberrn 
Waitz von Eichen) mir miggerheiften Erfahrungen bin ich mit demfelben der 
Meinung, daß der Mugen der Zirfulirheerde vorzüglich von der Gräfe der 

Pfannen und aufferdens-auch von der Lörhigfeie-der Sledfoole abhaͤngt: 

1] Von der’ Groͤſe der‘ Pfannen‘, weil diefe für ſich ſchon den Zweck 
fann erreichen helfen, welchen man durch die Zirkulirgaͤnge zu erhalten 
fuhrt, daß nämlich die Feuertheile nicht zu ſchnell in die Abzugsgaͤnge 
der Trpefenfatnme wegeilen. Man muß-bei ſehr grofen Pfannen uns 
mittelbar über dem Heerd das Feuer übermäffig  ftarf anlegen, um auch 
den’ entfernten &tellen über den Zirkulirgängen eine berrächtliche Hige 
beizubringen. Unmittelbar "über dem Feuerheerd geraͤth alsdann dies 
Soole in eine To wuͤthende Bewegung und Reibung der Theile, duß wirk⸗ 
liche Soole in dicken Stroͤhmen von Dämpfen gutencheils verlohren gehr, 
indeß an den entferntern Stellen die Soole richt, wie fie ſollte, fortfie» 
det. les: biefen befchkeunige der Ruin ber. Pfarine, vergroͤſert den 

Saͤlyverluſt und umſovielmehr auch den Holzaufnand. 


£ Y fie, gegen die Gare hin nur einige Zolle Hoch uber das Boden 
2. — 


3] Bon 
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3] Donder Löthigkeit der Wiedfoole. Iſſ dieſe z. B. 220 odera4 löthig, 
fo iſt der kleine Feuerheerd, welchen die Zirkulirwaͤnde fo ſehr einfchräm 
ken, ſehr undfonomifh. Die Soole geraͤth zu bald in die Gare, und 
das nun noch in dem Heerd befindliche Feuer kann nicht gehoͤrig unter der 
Pfanne zerſtreut werden, um auch noch ſeinen ganzen Dienſt zu leiſten. 
Bei Pfannen, die uͤber 18 Fus lang ſind, moͤgte es daher wohl am 

beſten fein, die Zirkulirgaͤnge ganz wegzulaſſen, und nur in einiger Entfer⸗ 
nung hinter dem eigenclichen Feuerheerd ein Maͤuergen nad. der Breite der 
Pfanne aufzuführen, das aber nicht bis an die äuferfien Ringmaͤuergen anſto⸗ 
fen dürfte, fondern an beiden Enden zum Durchgang der Feuertheile eine Oef⸗ 
nung frei laffen müßte, Auch würde ich. Diefes Maͤuergen nicht bis an den 
Dfannenboden anftofen laffen, fondern es müßte zwifchen ihm und dem Pfan- 
nenboden ein Spielraum von ı> ı 5° 2 Zollen bleiben, nämlich defto hoͤher, 
de länger die Pfanne wäre. ° a Pi PEN. 
Daß bedeckte Dfannen mie grofem Bortheil anzuwenden. fein würden, 
hatte ich aus. der Theorie in dem Derfisch. einer neuen Theorie bydrodyna« 
snifcher und pyrometriſcher Grundiehren geſchloſſen; Hr. Ohetberghaupt⸗ 
mann Wildſin Ber hatte dieſen Gedanken gut befunden; ietzt har er ihn zum 
Erwärmung bee Soole in: Ausübung gebracht, dis fo eingerichteten Waͤr⸗ 
mepfannenleiften, wie er mir felbften meldet, in der That die erefflichften Dienfte. 
Hr. Wild iſt aufferdem der Meinung, Die. Kommunikation der Erde mit: 
den Feuerheerden fei ein allgemeiner fehr gegen die Holzerſparung laufender: 
Sehler bei een Siedereien, und der ganze Heerd müffe auf einem holen.Ge-: 
wölbe ruhen, weil die Exde ein befferer Wärmeleiter fei als dig Luft. Hierin 
aber kann ich diefem faft nie irrenden Manne fchlechterdings niche beitreten. 
Daß man fin der Erde, anf welchem der Heerd ruht, nach einem vollendeten 
Werk eine bei weitem. größere Hitze finder als in der Luft, welche das erwähnte. 
Gewoͤlb unter dem Heerd ausfuͤllt, wird Niemand Hrn. Wild fireicig machen, 
Aber was folge hieraus ?. ch denfegrade das Gegencheil von dem, was Hr, Bild, 
behauptet; ich erkenne nämlich hieraus, daß die Luft ein befferer oder ſchnellerer 
Waͤrmeleiter ift als die Erde, Ebendiefe ſchnelle Verbreitung der Waͤrmtheile im: 
der Luft, wodurch) eine beſtimmte Menge Feuertheile In einen fer grofen Raum 
vercheile wird, mache den fpecififchen Schale empfindbarer Wärme gegen dem 
fpee. Schalt.cnpfindbärer. Waͤrme die in einem Fleinen Raum von Erde beiſam⸗ 
men bleibs fofehr unbedeutend, Ich fchligfe daher vielmehr umgekehrt, daß weit 
mehr Feuertheile in der anliegenden Luft als in der anliegenden Erde verlohren 
geben, weil ſie in erſterer beinahe gar keinen Widerſtand finden. Hr. Wild hat mir. 
übrigens eine yvollſtaͤndige Beſchreibung feiner Anlagen und ihrer Effekte mitzu⸗ 
sheilen verſprochen, and diefe werden am ſicherſten entſcheideen. 
or . EL de ee 
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De von dem vormaligen Freiherrn von Beuſt angegebene und von dem 
verſtorbenen Minifter Sreiheren Waig von Efchen fo glücklich angewen« 
dere uñd mie dem Maſchinenweſen fo vorthellhzaft verbundene Dorngradirung 
gab den Salinen einen Schwung, den fie vielleicht ohne diefe grofen Männer 
noch ietzt niche erhalsen Haben würden, Diefes Mittel, die Soole zu koncen⸗ 
triren oder ihre Sradirung zu beſchleunigen, ift in Ruͤckſicht auf die Geſchwin⸗ 
digfeie der Wirkung, in Vergleichung mit denen damie verbundenen Koften, 
fo vorzüglich, daß wohl in der Hauprfache niemalen ein befferes entdeckt wer- 
den wird, Gleichwohl hat ſie ihre Maͤnael, auf die man niemalen Aufmerk⸗ 
ſamkeit genug verwendet hat. Man hat. in den etſten eisen immer nur auf 
die Beſchleunigung geſehen / ohne den Umftand, daß dieſes Beſchleunigungs⸗ 
mittel allemal mit einem bald mehr bald weniger betraͤchtlichen Soolenverluſt 
verbunden iſt, mit derienigen Aufmerkſamkeit in Erwägung zu ziehen, welche 
er verdient. Man glaubte, es fei zur Verhuͤtung diefes Salz. oder Soolen- 
verluſts auf den Gradirhäufeen nichts weiter nöchig, als Aufmerffamfeit auf 
die Winde zu richten, hierdurch und durch die gehörige Scelung der Hahnen 
fei man im Stand, gedachten Soolenverluft ganz unbedeutend zu machen. 
‘Mad fo denkt man noch ietzt auf den meiften Salzwerfen. " 


sea §. 27 Te — Rz : 
Br. :v. Halle harte zwar in feinee Schrift: Bemerkungen über: 
Schweizeriſche Salzwerke x. vieles von dem Salzverluft gefage, weichen. 
die Dorngradirung mie ſich bringe; aber fein Buch fiel mehrentheils nur in. 
die Hände berer, welche niche leicht glauben, was fie niche mie den Händen 
‚beraften Finnen. Er hactte ſich überdas niche beſtimmt genug ausgedruckt; 
. feine Säge waren zu allgemein, unpaffend auf einzele Fälle, weil er. auf. den 
Unterſchied zwifchen ftärkerer und ſchwaͤcherer Soole gar nicht gefehen ber a 
— | | I 
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doch die Betraͤchtlichkeit des Salz verluſtes ganz von-biefem Unterſchied abhaͤngt. 
Er ſagt nur im Allgemeinen, es koͤnne dieſer Salzverluſt bis auf ein Drittheil 
der geſammten Salzmenge ſteigen, welche mit der Soole in die Baſſins der 
Gradirhaͤuſer komme, welches auch bis ietzt noch von verdienten Saliniſten 
als das non plus vita angefehen und doch nur unser. der Bedingung zugegeben 
wird, wenn auf den Gradirhäufern nicht die gehörige Aufmerkſamkeit auf die 
Michtung. der Tropfbahnen nach den verfchiedenen Winden gerichtet werde, 
Inzwiſchen glaubte ieder Oberauffeher bei dem ihn anvertrausen Salzwerf die 
zwectmäfligften Maasregeln zur Verhütung des Salzverluftes oder, welches 
ebendas ift, des Soolenverluftes getroffen zu haben, und man fchrieb daher 
den vom Hrn. v. Haller bemerkten Verluſt der fchlechten Auffiche auf die Gra⸗ 
dirung oder fonft fehlerhaften. Anftalten in der Schweiz zu, oder man überre- 
dete ſich, die Berechnung, worauf Hr. v. Haller die Beftimmung der Salz- 
menge gegründet habe, muͤſſe fehlerhaft gewefen fein. In der That verdiente 
auch diefer grofe Mann nirgends weniger Glauben, als wo es auf Berechnun⸗ 
gen anfam,-und fo fand man uͤberall Sründe, fi) in der Meinung zu flärfen, 
daß der Soolenverluft, welchen die Bearbeitung der Soole auf den Gradir⸗ 
Bäufern mic ſich bringe, bei weitem nicht fo berrächtlich fei, als Hr. v. Haller 
ihn angegeben hatte. 


6. 722. 

Es wäre mit Teiche dieſes durch handfchrifrliche Berechnungen von Maͤn⸗ 
nern zu beweifen, die ich fon als wahre Saliniften verehre, worin der Salzs 
verluft, weichen ı löchige Soole während: der Gradirung bis zu 15 Lothen 
leidet, nut auf ein Sechſttheil oder höchftens auf ein Fuͤnfttheil der gefammeen 
auf die Gradirhäufer fommenden Salgmenge berechnet wird. Aber ohne mich 
hierauf einzulaffen, will ich nur die Aufferft auffallende Berechnung des Hrn, 
» Haller felbften, die ich fchon in den Bemerkungen für Freunde der 
Balswertstumde 1. Sr. ©; 131. mitgetheile habe, hier erwähnen. Die 
Schrift, welche diefe Berechnung enthält, ift vom 13ten Auguſt 1770 datire, 
folglich viel dünger als das Werf, worin Hr. v. H. felbften den Salzverluſt 
als fehr berrächtlich angegeben har; und dennoch berechnet er. darin die Salze 
- menge, welche ſich aus einer 3000 $& anderthalb loͤthige Soole ſtuͤndlich aus» 
werfenden Quelle nach gehöriger Grabirang bis zur Siedwuͤrdigkeit gewinnen 
Laffe, auf iähtliche 4000 Zenener, grade fo als ob während der Gradirung 
gar feine Eoole verlohren gienge. Ein ähnliches Beifpiel finder man ih der 
ſchon oben.erwähnten fonft fehr lehrreichen Schrife des Hrn. Prof, Möster, 
wo die Soolenmenge, welche von „'s löthiger Brunnenfoole zu ı Simmeri 
ober zu etwa 5 Zentner Salz erfodere wiirde, genau fo berechnet wird, als ob 
Die Soole während der Gradirung Sue Verluſt an Salz lite, da 2 
* Bu Ba BE SE DEE re Zur Zu ar 2 2 . . ieſe 
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dieſe Soole nur bis zu 12 Lothen gtadire, zuverläffig nicht über von dei 
geſammten auf die Srabirhäufer fommenden Salzmenge zuruͤcklaſſen würde, 


73. | Ä 

Es verdiene alfo der mit dir Dorngradirung verbundene Soolenverfuft 

ine ganz befondere und weit genauere -Unterfuchung als man bisher darüber 
angeftele har. Meine vormialige Bemühungen hierüber haben mich von der 
Schwierigkeit diefer Unterfuchung nur noch mehr überzeugt. Es haben meine 
ehemaligen Formeln noch einen Hauptfehler, weswegen fie nicht iede Probe 
aushalten. Berechnet man 5. B. den Verluft, weldyen ı lörhige Soole wäh 
rend der Gradirung bis zu zo Sorhen leider, nach einer angegebenen: Formel 
äuerft unmittelbar, biernächft aber durch einen Ummeg, indem man nach eben« 
der Formel zuerft berechner, wieviel während der. Sradirung von ı $orh bie 
zu 3, bierauf wicviel bei der Gradirung von 3 bis zu 6 und endlich wieviel 
noch bei der Sradirung von 6 bis zu ro Lothen verlohren gehe, fo muß die 
Formel, wofern fie brauchbar fein fol, auf diefem Umweg das nämliche Re⸗ 
fultat. geben, welches die unmictelbare Berechnung gibt. Dieſe Eigenfchaft 
aber haben die ehemals von mir mitgerheilten Formeln nicht und find alfo 
offenbar fehlerhaft. Sch fehe mich daher einen ganz andern Weg zu geben 
genoͤthiget ]. Sch muß aber, ehe ich zu diefen Berechnungen ſchreite, — 
einiges 


*)] Aber nicht aͤberhaupt eine ganz unnuͤtze Bemuͤhung, Groͤſen ſolcher Art, role 
hier der Soolenverluſt iſt, durch allgemeine Formeln beſtimmen zu wollen? Laͤßt ſich 
auch wohl erwarten, daß bie wirklichen Erfolge den. Reſultaten dieſer Formeln fo ganz 
genau entfprechen werben? wird fich die Natur fo genau an diefe Formeln binden? Und 
wenn dieſe Unterfuhung vielleicht gar auf Differential» und Sintegralrechnungen leitet, 
wird ee nicht ein blofer Zeitvertreib fein, Formeln diefee Art zu erfinden oder auch die 
erfundenen zu ftndiren? Bon Männern, welche den Zuftand der praktiſch⸗ machematis 
ſchen Wiſſenſchaften überhaupt kennen, welche wiſſen, wie allgemein z. B. die Bormeln 
der mechanlichen Wiſſenſchaften auf Vorausfegungen gegründet ind, bie nirgends in der 

Natur ſo angetroffen werden; daß z. B. die Herrn Euler, Bernoulli, d’ Alembert, 
de la Grange ıc. den gröften Theil ihres Lebens mit Erfindung ſolcher Formeln zugebracht 
haben , die bei weitem nicht auf irgend eine Anlage gradhin anwendbar find; dag noch 
test alle die Berechnungen diefer Maͤnner, die doch der Stolz der gröften Akademiertt 
find, uns bei weitem nicht in den Stand fegen, den Effekt irgend einer hydrauliſchen 
oder pneumatiſchen Maſchine oder nur eimer bloſen Nöhrenleitung erträglich zu beſtim⸗ 

., men; von Männern, welche alles diefes wiſſen und denen ebenfo bekannt Ift, daß noch 
ietzt Die Kommentarien der Akademieen mit ähnlichen Abhandlungen angefüllt werden, 
welche die wuͤrdigſten Maͤnner zu Verfaſſern Haben, von denen gleichwohl fo wenig ale 

"von denen, welche ihre Abhandlungen lefen, behauptet wird, daß fie ihre Zeit unnuͤtz 
verſchwenden; von Männern , welche miflen , daß unfere ganze Phyſſik noch groͤſtentheils 
hopothetiſch iſt und daß noch immer bie gröften Köpfe unter den Teutſchen, Engläns 
dern, Eranzofen u. a. mittelft Hypotheſen die Natur immer näher kennen zu — 

— en; 
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einiges von der Gradirung fagen. Der Soolenverluſt ift allemal, auch bei 
der forgfältigften Auffiche auf die Gradirung, mehr oder minder beträchtlich, 
und er wird deſto betraͤchtlicher, ie Höher. vie, Laͤthagkeit iſt, zu der eine Soole 
gradirt werden fol, und ie niedriger ‚Dig Loͤthigkeit iſt, von der die Gratirung 
anfaͤngt. Die allmaͤlige Konzenteituug der Soole entſteht befanntlich dadurch 
daß ſolche aus den Tropfhahnen unaufhoͤrlich aͤber die Dornwaͤnde herabtraͤui 
felt, in einzelen Tropfen von Reisgen zu Reisgen abflieſt and auf folche Aug 
alle Dornen gleihfam mit einge. Wafferrinde uͤberziehe, welche aflerdings fp; 
wie Waffer das ruhig in einem Gefäß der Luft ausgeſetzt iſt, abduͤnſten muß; 
hiermit vereinigt fich noch die Abduͤnſtung der in. den Baſſins ausgebreiteten 
Soole. Db nun gleich die- freie Luſt auch bei dieſer ruhigen Ahduͤnſtung oder, 
chemiſch zu reden, Auflöfung Der Soole yirklich Sooltheilgen mie forrführe, 
wie aus den Erfahrungen (65 1.) erhellet, fo ift doch der hieraus entſtehende 
Soolenverluſt von feiner Bedeutung in Ruͤckſicht auf das Ganze, .. Dan fchien 
hauptſaͤchlich nur auf diefen Effekt gefehen zu haben, Indem man erwog, daß 
fich die Seärfe der Verduͤnſtung wie die Gräfe. der. naffen Oberfläche verhalten, 
Diefe aber durch die unzählige über einapder liegende Dornreiggen herxaͤchtlich 
vergraͤſere werde, fand. man in diefer Einrichtung ein seefflliches Mittel, die 
Koncentrirung ber. Soole zu beſchleunigen. | .n 


” 
+ d— 7 


— $- 724 — er 
Alltin diefe Einrichtung hat noch einen andern-Erfolg, welcher die Ver⸗ 
aͤdlung der Sodlezwar gleichfalls befoͤrdert, dabei aber zugleich den ſchon er⸗ 
waͤhnten betraͤchtlichen Verluſt mit ſich bringt. Indem naͤmlich die einzelen 
Tropfen von Dorn zu Dorn herabfallen, verſpruͤtzen ſie im Auffallen in noch 
viel kleinere Troͤpfgen und verſtatten der Luft und Sonne einen noch weit kraͤf⸗ 
tigern Einfluß, wodurch die eigentliche Berduͤnſtung noch befoͤrdert wird; 
aber ebenhierdurch erhaͤlt die Luft zugleich Gelegenheit, eine anſehnliche Menge 
unendlich kleiner Sooltheilgen aufzunehmen und mit ſich fortzufuͤhren, wenn 
auch nur die der Laft immer eigene natuͤrliche Bewegung vorausgeſetzt wird. 
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ſuchen; welche wiſſen, daß bei her taufendfachen Bermiſchumg von Kraft und Widerftand 
tu der Natur viellelcht von keinem einigen Geſetz, welches die Theorie angibt, geſagt 
‚ werden kann, daß die wirklichen Erfheinungen es genau beſolgen; von Männern, welche 
alles diefes wiſſen und dennoch den Nutzen von allen ſolchen Bemühungen und von Fors 
"mein, welche ans die Schritte ber Natur einigermaffen in ihrer Allgemeinheit vorzeich⸗ 
nen, uns aber auch näher auf das hinwelſen, was ung noch näher zu beftimmen übrig _ 
Ic mir Ueberzeugung einfehen, ohne meine Anleitung dazu nöchig zu Haben — van 
ſolchen Mannern darf ich weht Fragen, wie die zu Anfang dieſer Ryte find, gar nicht 
„egwarten. | . > ** 
— 
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| ER. 
Man ficht von felbiten ein, daß bie Sefchwinbigfelt, womlt die Tropfen 
von Dorn zu Dorn berabfallen Bis fie ſich endlich Im Baflin fammeln, : defte 
aröfer werden mäffe, iemehr man die Ttopfhahnen öffnet; läßt man ſie fchr 
langſam tropfen, fo breiter fich die Soole nicht Hinlänglich über die Dornen 
aus und es ift allemalı einige Zeit nörhig, bis fich die Sooltheilgen, womit 
die Dornen -befeuchter find, in Tropfen fanımeln, deren Gewicht endlich die 
Kraft, mie der fie an ben Dornen anfleben, überfleige und fie auf die nächfte 
Reisgen zu fallen noͤthigt, mo fie fich aufs Neue eine Zeitlang aufhalten ıc, 
Unläugbar wird bei einer fo langfamen Graditungsart der Verluſt, welcher 
auf eine beſtimmte Zeit fälle, vermindert; fehr.ireig wiirde man aber. hierang 
fehliefen, daB dadurch die Verhältnis des Salzverluſts zur ganzen herabtraͤu⸗ 
felnden Soolenmenge merflidy vermindert würde. Um hierüber richtig zu ut» 
_ theifen, muß man nicht auf gleiche Zeiten, fondern auf gleiche Soolmengen, 
‚welche der Gradirung ausgeſetzt werden, Ruͤckſicht nehmen, und dabei mit auf 
Die Löchigkeie ſehen. Nimmt man Aber an, daß die Dornen ‚auf die beſchrie⸗ 
bene "Arc befeuchtet werden‘, fo fiche man wohl, daß ſich die Tropfen nicht 
gehörig verrheifen oder verfprügen,: daß fie zu lange an den Dornen anfleben; 
dog viele Reisgen ganz trocken bleiben und daß daher die Dornwände beinahe 
nicht mehr wirken Fönnen, als man von einem Gcfäß erhalten würde, worin 
die Soole ruhig abduͤnſtete und deren Oberfläche. der 4uſern Dornwandflaͤche 
‚gleich wäre; daher dann die Soole nicht allein ohne besrächsliche Veraͤdlung 
in die untern Soolkaͤſten herabfällt, fondern üherdas noch fehr lange Zeit 
braucht, bevor eine berrächrliche Menge einen Fall gethan hat. Man ſetze, bei 
dem erften Fall einer gegebenen Soolmenge, die-in einem Baſſin enthalten if, 
gehe nur ein Vierttheil von dem verlohren, was man bei einer ſtaͤrkern Be⸗ 
treibung der Graditung verlichre, fo fälle dagegen in die Augen, daß bei der 
letztern Einsichtung die nämlicye der Gradirung auggefegte Soolenmenge ihren 
eriten Fall weit ſchneller vollendet, und dag in der laͤngern Zeif, welche die 
gegebene Soolmenge bei der erften Einrichtung zu ihrem erſten Fall noͤthig hat, 
der Soolenverluft eben fo beträchtlich werden kann als bei der flärfern Be⸗ 
treibung, wie ich felbften ſchon bei 28 Zus hohen Dornwaͤnden diefe Erfahrung 
egemacht habe. Gefetzt aber auch, daß bei langſamerer Gradirung eine gege⸗ 
bene Soolenmenge nach einem vollendeten Fall mehr Soole "übrig laſſe ats bei 
ftärferer Gradirung, fo würden doch die verfähiedenen Ueberreſte nicht den 
Beiten des Falls proportional fein, nämlich die doppelte Fallzeit, welche man 
ei der Sangfamern Gradirung brauchte, wuͤrde nicht den doppelten. Soolenreft 
von gleicher Lörhigfeit geben, oder bei gleichen Soolenreſten wuͤtde man unter 
ber letztern Einrichtung eine geöfere Loͤchigkeit erhalten, wenn man die le 
..,> & 
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Zeile, welche 'män bei fangfamer Gratirang zu einem einzigen Bull nöthig' 
haͤtte, bei fchneleter noch zum Mepetiien einer gröfeen Menge’ verwenden: 


6. 7126. 

Härte man blos die Abſicht, die Soole, es koſte mas es wolle, ohne 
merklichen Verluſt zu Föricentriten, fo-häfte'man dazu der Dorngradirung gar 
nicht nöchig; man dürfte alsdann die Soole nur in hinlängficy grofen Be⸗ 
häleniffen ganz rußig der Wirkung der Luft und Sonne ausfegen, welches 
befannelich die Merhobe if, das falzichte Meerwaſſer zu konrentriren und 
welche Hr. v. Haller auch:bed Soolquellen anguwenden vorgefhlagen hat: Aber 
bie auf diefe Art erfolgende Abduͤnſtung der Waſſor geht ſo unmerklich: langſam 
von flarten, ‘daß man nur Lie Soolenmenge eindt mittelmaͤſſigen Quelie bis 
zur 3 4- 5 fachen Loͤthigkeit zw erhöhen. unüberfehbare Behaͤltniſſe noͤthig 
hätte, und ebendarum war man genoͤthigt, die Berädlung der Soole durch 
Fünftliche Anſtalten zu befchlennigen; und-diefes if der Zweck der Dorngra⸗ 
dirung, bei der man aber freilich: die Beſchleunigung der’ Veraͤdlung durch den 
Verluſt eines Theils der Soole erfaufen muß. Um diefen Vortheil zu erhal⸗ 
ren, muß man die Zeit, welche eine beftimmte Soolenmenge zum einmaligen 
Tal braucht, abfürzen alfo die Tropfhahnen gehörig Öffnen. Nothwendig 
muͤſſen folche an heifen Tagen ftärfer laufen als an fühlen, ſtaͤrker bei Winde 
file als zu Zeiten wo'es ſtuͤrmt, flärfer bei hellem Himmel als bei’ regneriſcher 
Wirrerung. Bei Einwaͤndiger Gradirunfg muͤſſen die Dornen. fo dicht ale 
möglich zufammerigelege'werden‘, meil dadurch die abbuͤnſtende oder gradirende 
Flaͤche vergröfere wird und die. ungleiche und zackichee Dornen zum Durchgang 
der Luft doch noch Süden genug laflen; bei zweiwaͤndiger Gradirung aber 
mäffen zur -Exrhaleung des nörhigen Luftzugs Die Wände erwas lorferer aufge⸗ 
führe werden, um In allen Fällen von den beiden Wänden zugleich Mutzen zu 
ziehen. Auch auf’ die Reichhaltigkeit der herabauufelnden Soole muß gehoͤrige 
Ruͤckſicht genommen werden. Schwache verdient wenigerSchumung als ftäre 
fere. Hat man DBrannenfsole im Weberfluß;; 6 nutzt ihre Schonung su 
nichts , und man muß allo in ſolchem Sallblos auf die moͤglich ſtaͤr kſte 
Seſchleunigung ihrer Veraͤdung fehen, ohne auf ihren Verluft einige 
Kuͤckſicht zu nehmen. Ich rede blos von &onfe die ganz voh aus dem 
Brunnen, der folche im Ueberfluß liefert, ih die Riftarsühen don: Dornwaͤn⸗ 
den: gebracht wird, die Alfo'noch gär feinen Fall gerdan'yarı.:i Macht man delſo 
die Einrichtung‘ fo‘, daß die Brusimenfddle unmlereiBur imwie obere. Räften 
gefördert wird, ſo daß eigene Kaͤften How dazu bepkiiime bleciben, keicie andere 
als tehr-Beunnenfoble herabtränfeti zu Safftılr: ‘fo Amn men dierzu dioſer net 
Soole bikimmie Gradiual en N — 
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Nichte hindurch ebenſo gut wie bei Tag mit Mutzen ſtark betreiben. Um alſp 
dieſen Vortheil ziehen zu koͤnnen, muß man auf denen zum Ahtraͤufeln der 
Brunnenfoole beſtimmten Gradirhaͤuſern niemalen repetiren, und die Brun— 
nenſoole immer unmittelbar in die obere Kaͤſten foͤrdern. 


— sage ae ee ET Be 
AN f TR — —J c 23? 
Eine viel groͤfere Betzutſemkeit iſt bei der fernern Gradirung ſchon gra⸗ 
dirt gewordener Soole noͤthig; man muß dabei alle mögliche Sorge fragen, 
feinen andern Soolenverluſt als den ganz unvermeidlichen zu leiden. Ich 
verſtetze unter dieſem unvermeißlichen Verluſt denienigen, welche nicht aus 
Theilgen, die durch dig Kraft empfindbarer Winde von den Dornreisgen los⸗ 
gerifiem. und nach den Vewezungs gefetzen derer yon relativen Kräften getriebe⸗ 
nen ſchweren Körper ſartgetrieben, werden , zuſammengeſetzt iſt, fondern aus 
Iheilgen welche zwifchen dem feinſten Staubregen und eigentlichen Dunftbläg« 
gen gleichſam in der. Mitte ſiehen, die, zu leicht um in das Baffin herabzu⸗ 
_ faden, von der Luft aufgenommen und nach und nach in;derfelben varbreitet 
md forrgefühes werden, wobel alſo te Darin eurhalsenen Salzrheilgen mie 
verlohren gehen. N Sn er a ee 
ee 727 Br Ze 6 
ee nn — a 
Mas nun dießen uwermeidlichen Verluſt betrift, fo ſieht man wohl, 
daß’ er nicht In. ebenda. Vexhaͤltnis groͤſer wird, mie die Breite der Baſſins 
in Verthaͤltnis mie ‚ders Höhe, der Dornwaͤnde kleiner wird, : indem, die in der 
tufefchwebenden unendläh ‚Eleinen Soolcheilgen eine. ganz, irregulaͤre Bahn 
nehmen, die bald rechts bald links gahe, bald finfe bald feige amd dem unten 
Baſſin gar nicht (oder, nurszufülligerweiße) begegnet wenn. man folches auch 
gleich um mehrere: Zufe ᷣreiter machen wollte. . Weil man aber nicht allemal 
binläuglich wintbereiteg iſt, auch dem. Verluſt, welcher von plöglichen Binden 
verurſacht wird; im arſten Aygenblid.fogleih zu begegnen, ſo hat man Urfache, 
zur Verhinderung ober. Verminderung dieſes zufaͤlligen Soolenverluſtes den 
untern Baſſins dieienige Boeite in Vergleichung mie der Iedesmaligen Höhe 
der Dornwand zu geben ‚., welche ich in meiner Anleit. zur Salzwerksk. feſt⸗ 
teſetzt habe, und ˖ die auch ſelbſt Hr. Oberbenshaupemann Wild in feinem Zyai 
fur ha montagus faliftre du Guvruemænt digle page ars. empfiehſt. 

+ Auffer- diefen Worſeht iſt zur Vexminderung Dieſes zufaͤlligen Soolen⸗ 
verluſtes moch eine gudere nothwendig, „die beſonders bei den letzten Fällen 
einer Soole ihren Nutzen leifter » nämlich. Anſtalt sur Geſchwindſtellung 
der Tropfbahnen) 1; Diele Uht ſich auf folgende fehr einfache Weiſe treffen. 
Sängft den. obern Koͤgen. loſfe man ip.folhe anf den, Boden, gleichlaufend mir 
den Waͤnden ad Seite: Auch: andern, Maͤnde aufſeczen, bie * den 
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änferen nur einige Zolle weit abſtehen; Herdurch erhält man ein fehr ſchmales 
Behältnis, das durch. Ziehung eines angebrachsen Spuntens mit dem übrigen 
breiten) Theil, des Kaſtens fommunicirt. Um nun das Träufeln zu unterbre« 
chen, darf man nur den Spuuten In die Schiedwand einftedlen, Indem nun⸗ 
mehr nur "die wenige Seole, welche in dem fchmalen Behaͤltnis enthalten ift, 
noch abtraͤufeln kann. a 
Auffer der Hauptoͤffnung in der erwähnten Schledwand fann man noch 
einige Fleinere mit Spunten anbringen, um dem ſchmalen Behaͤltnis mehr 
oder ‚weniger, Soole zufliefen zu faffen und dadurch das Tropfen der Hahnen 
nach Willkuͤhr zu Schwächen oder zu verftärfen, ohne daß der Gradirer iedes⸗ 
mal noͤthig hat, alle Hahnen iedesmal ftärfer oder ſchwaͤcher zu richten... 
U Die. $öcher,. in welche die Hahnen eingeſteckt werden, müffen ofle genau 
in einer wagrechten Linie fiegen, damit nicht einzele von ihnen fchon trocken 
ſtehen, indeß die andern noch tropfen; und ebendarun ift es rärhlich, die 
hen Käften noch. vor dem Bohren diefer Löcher fo hoch mir Soole anzufuͤllen, 
daß, der, Spiegel am feichteften, Plag etiva ı Zol hoch uͤber dem Boden ſteht, 
und alsdann erſt nach der Waflerlinie, welche diefer Spiegel an den Wänden 
bilder , alle Stellen zu bezeichnen‘, in welche die Spige des Bohrers eingeſetze 
werden muß. Auch iſt es guk, wenti man zwifchen den obern Balken vor den 
Tropfrinnen beforidere Windbreter anbringe, "welche die fallenden, Tropfen, 
bevor fie die Dornwand erreicht haben, ‚gegen den Wind ſchuͤtzen. 
Aunch bei’ Legung der Dorgen iſt eine beſondere — noͤthig, die ich 
nur zu oft vernachlaͤſſtgr gefunden Habe, Mar pflege fie, ihtes feſtern Lagers 
wegen, fehr häufig fo zu legen, daß die Dornreifer von beiden Wandflächen 
gegen die Mitte der Dornwand abwärts: Fliegen, Man muß aber grade das 
Gegentheil zu erhalten fuchen, fo daß bie einzelen Meifer, don der Mitte der 
Dornwand nach den beiden Wandflächen eintgen-Abhang:befommen, denn bie 
ensgegengefeiste Sage macht, daß die Soole,-sumal bei:anftofenden Winden, 
an den Meifern nach der Mitte der Wand ablauft, daß alfo folche innerhalb 
der Wand ebträufelt und die aͤuſere Wandflaͤche mehrencheils trocken bleibe . 
oder doch nicht fo benege wird, wie es beider fegtern Lage der Dornen zu er⸗ 
warten wäre. Ich bin durch eigene Erfahrung hiervon überzeugte worden, 
und kann defwegen auf diefen fo unbedeutend fcheinenden Umftand nicht aufe 
merPfam genug machen. :- u F 


EEE 

Bevor ich mich min weiter in die Theorie der Gradirung einlaſſe, wil 
ich die von mir angeſtellten Beobachtungen über den Sonlenverkunt miccheilen; 
ich habe folche in den Jahren 1789, 1790 und 2791 angeſtelt. | 
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en — — 730. 7 
| er — vom a 1789. .n 


I — — bediente mich eines einwaͤndigen Gradirhauſes die Be war 36 
‚auf lang, und 32, Fus hoch; das Baffın ı war zo Zus breiter. als bie Stund- 
fläche der Dornwand, es ragte alſo zu belden Seiten der Dornwand um io 
Zus hervor. Das Gebäude ftand in einem etwa 200 Zus tiefen und etwa 
‚ebenfo breiten Thal, und zwar längft demfelben, weil es wegen Wafferflurhen 
‚nicht In die Queere harte gefege werden koͤnnen. Die Gradirung nahm den 
2 2ten. Auguſt Ihren Anfang, dauerte taͤglich 10 bie. 11 Stunden y und enbigte 
“fi den’ ıören Sept. " 


Im Ganzen genommen’ war die Wilterung der Gradirung nicht günffig; 
hoͤchſtens hatte man 7 ſchoͤne Sradirtage, alle uͤbrigen waren kalt, neblicht 
und regneriſch alſo grade fo; wie fie fein um den Soofenverluft auf 
e —— betraͤchtlich zu machen. Zu dieſer Vergroͤſerung bes Soolenver⸗ 
{ie trug noch bei, daß ich nicht mehr al 1.2 Abtheilungen Dei’ dieſer kurzen 

ornwand anbringen konnte, welches, wie si in der Bolge selgen weadı ‚den 
Soolenverluſt merklich vergroͤſern konnte. 


Die Loͤthigkeit der "Brunnenfoole war abwechfelnd; fm wurde —— 
unmittelbar gu der ſchon — cngelaſen⸗ —* grade in den obern 
Kaflen gefördert. de 7 

‚Zum: ‚Einmefen der. run enioofe. Sediense-ich Ei — iehnderm ga. 
gens weicher. gerran 45. Kub. e fable;; ‚der, ‚Kuh, Sue, tip, Daft wog 
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Und — nun —— — a 
m ;.ven 226008 Auguſt 11. Kaͤſten u # re 
13 : a :t ‚28; 2 — 7 — — y$ j EI ET . 
oe. aß m 4 Ti Se — 
Es j rt utzige -3 —B — — 
30 — I —. — Ti 

„at Sept. — 4 u 
\ F 5 — 7 — — 5 di 
—— Cu x 9 — 3 m er —— er 
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alſo ü in allem +» en ‚56. Käften oder 2520. Rus, Fus. 
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ii. great 


7 31:= # 

4 71= 4 
pm '7% z 

KERN ’ 3 72 = 1 

7-73= 33 

3 = 12 

434 = jr 

2 = 5 


er 


a 
> 
— 


die Summe m 33 | 

Diefe Summe durch Die Anzahl aller Kaͤſten d. h. durch 56 dividirt, gibt bie 

mittlere Lochigkeit der Brunnenſoole — er | 

Am Ende dieſer Gradirprobe hatte man | 

200, 239 Kub. F. Soole zu 1,25 Loth | 

is ne —— eingelaſſenen — K. ö. 0,35 lethige — 
0,35 


R — 2520 = 70$ 8. 5. zu 1,25 tor 
' ‚25 
239 


Man.korte alfo — oder 0,66 der ganzen Salzmenge, welche 
auf das Gebaͤnde gekommen war, verlohren. Ent 

Sm Durchſchnitt genommen waren. ſtuͤndlich etwa 10 K. Bus verflüchrige 
oder verzehre worden, welches für den laufenden Fus alfo beiläufig 5 Kub. 
Fus ſtündlich ausmacht, d. h. bei ber Boraysfegung, daß 0,35 loͤthige 
Soole bis 1, 25 Lothen gradirt wurde, daß alſo bei höherer Gradirung etwas 


weniger in Anſchlag kommen dürfte; auch wat dabei auf⸗die Winde nicht 
geachtet und ebenhierdurch die Waſſerſchwendung vergroͤſert worden. 








4. 731. | 
Beobachtungen vom Jahr 1790, | : 


Maihdem die vorige Dornwand auf 368 Fus war verlaͤngert worden 
ſtellte ich mit ihr neue Gradirproben an, ‚wobei ich die Brunnenſoole wie im 
vorigen Jahr genau einmaß. Den zıten Juni wurden die Baffins mie Soole 
angefälle, und den saren nahin die Gradirung * Anfang, wobei die Soole 
niemalen unmittelbae aus einem Vaſſin in das andere geleitet wurde ſondern 
a C. S. W. Ch, M iedes⸗ 
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« jedesmal erft die Dornwand der: Folgenden Abtheilung durchwandern mußte. 
Das Gradirhaus hatte 5 Abtheilungen: | 
die erfle zu 138 Sus 11 Zoll lang 
zwote — 92 — 10 — — 
dritte 9 — 9 — — in allem 368 Zus fang 
vierte ·39 7 — —— 
fuͤnfte 26 -— 11 —— 


Bis zum seen Tag der Gradirung betrug die ea EEE | 
38429 Aub, Zus. Dabei harte.man 
zween — Tage) “ 
einen regnerifchen : 4 die, — daverte taͤglich 
fuͤnf heiſe 16 Stunden. | 
Vom zoten Juni big zum 26ten be der t Einlaf ‚ 9956 8%. 
Man harte — 
| einen neblichten ig! | 
einen — die — dauerte taͤglich 
fünf heiſe ) 16 Stunden. : 2 
Die Loͤthigkeit der —— Brunnenſoole war im Mittel a t. 


Vom 27ten Juni bis zten Juli betrug der Einlaß ⸗»⸗11875 8. 


7 


Man harte 
he 6 neblichte, regnerifche 
und windige Tage die Graditung dauerte tagt 
ı heifen 25 Stunden .- 
e en eingelaffene Brunnenſoole wat im .Mistel von! aden 22 Tegen 
Aten Juli bis 1oten betugg der Einlaß re 8230 RB. 
Man hatte — — 
6 regneriſche und windige? 
Zage ' die Gradirung bauce taͤglich 
1 regneriſchen und kalten 14 Stunden. 


zu eingelaffene Brunnenſoole war im Mittel von allen 29 Tagen 
thig. 

Vom zıten Juli bis 19ten betrug der Einlaß⸗⸗⸗65676 K. F. 
Man hatte ER 


3 


6 — und windige (ER 
= 6 die Gradirung — caglich 
a 
— | er "oA Die 


Vollkommnen Theotie der Gyabirung. —— 
Die eingelaſſene Brunnenſoole war im Mittel von allen 38 Tagen 
0, 54 löthig, | 
Man Hatte alfo während dieſer 38 sägigen Srabiruig - 
13 ſeht günftige Gradirtage SE 
5 mittelmäfige ° 
20 fehr unguͤnſtige — — 
Die ganze Dauer der Gradirung belief: ſich auf 709 Stunden, und bie ger 
fammte eingelaffene Soolenmenge betrug Be — 


ET ger Ruh ua 
Am Endediefer Oradirprobe harte man noch 1080 K. Fus STörhige 
Soole, alfo betrug in 709 Stunden die Wafferverfehwendung erwa | 
"54166 = 1080 =; 53086 8, Fus, . 
ET BE a ya 6 ee — RR 
ober nf FI beinahe 75 Kauf 368 lauf. 
— BR alſo ciwa’y 8; Fus auf den faufenden Zus. . | 
Die Urfachen diefes Unrerfchieds von der Waſſerverſchwendung im vord. 
gen Jahr find 1] die höhere ——— 2] die vorzuͤgliche Stellung der Hah⸗ 
nen nach dem Wind, wobei ſehr oft die eine Wandfiaͤche trocken ſtehen bliebe . 
und 3] der Umftand, daß ietzt die Fühlen Morgen und Abendftunden ohne 
gonderlihen Effefe mitgenommen wurden, die indeffen einen merklichen Theis 
‚der Sradirftunden ausmachen. a 
Man härte nun am Ende diefer Probe beilaͤufig erhalten ſollen 


ZI , 54166 = 58508. 3. 5 löthige Soole 


Da nun wirklich nur 1080 K. 3. üWbrig geblieben find , fe betrug der Berluft 





u — — S 815 der ganzen. Salzmenge, 
Weil in die gange lägrliche Gradirzelt verhäfenismäfftg nicht ſovlele rege 
nerifche Tage fallen, als Hier grade in die Beobachtungszeit gefallen find, fe | 
wurde dadurch bie Merhäteniagahl bes Splenverfufts vergröfert,. "nnd man 
můßit folrhr für eine volffänbige Gradirzeit tewas vermadeiin. 
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Beobachtungen vom Jabr 1791. 
sent hatte ich in dem erwähnen Kal Ä 
die vorhin erwähnten 368 lauf Fus zu 32 - 
ein ähnliches Or. Haus 496 — — 35‘ 
ein ähnlihes — 172 — — 15 
ein gleihes . —— 56 — — 25⸗ 
einim Thal querfichendes 157 — — 277, 


in allem - .. 1249 lauf. Sus.Öradirung 


welche in 6 verfchiedene Falle abgerbeile waren. - Die drei zuletzt bemerkten, 
welche 172 +56 + 157 = 385 lauf. Fus ausmachen, machten den erften 
Fall aus; es wurde fehr felten auf diefen reperire und daher bei ihnen nicht auf 
den. Wind geachtet, welches aber bei den übrigen und vorzuͤglich bei den drei 
legten Nällen ſehr forgfälrig geſchahe. Die Gradirung dauerte im Mär; täg- 
lid etwa 6 Stunden, im April 9 St. im Mai 17 St. im Juni 13 ©t. 
im Juli 13 St. im Aug. 12 St. im Sept. 8 St. im Oft. 7, Stunden, und 
meine Beobachtungen giengen vom ıoten März big oten Oktober. Die ge⸗ 
ſammte Dauer der Gradirung war alfo 


im Maͤrz 22 - 6 — 132 Stunden 
‚April 30 - 9 = 270 
Mai 31 12 = 372 
‘uni 30 + 13 = 390 
zu 32: . 13 = 403 


Se 
inaolem +» » 2221 Stunden 


Die Beſtimmung dieſer einzelen Zeitabſchnitte an j ich auf tofalumftände, 
deren Erwähnung nicht hierher gehörr. 


Die Gradirhäufer waren ale ohne Vedeckuus, dan von 772 und von 

157 lauf. Fuſen ausgenommen. Der Juli war für die Gradirung aͤuſerſt 

. angänftig, die übrigen Monathe im Durchſchnitt mittelmaͤſſig, fuͤr den Soo⸗ 

Ienverluft aber ſehr vorcheifhafe, fo daß der fich a Berluft für ein mitte 

Ieres Jahr vicleiche um etwas vergröfert werben müßte. Saͤmmtliche Brun⸗ 

a wurde eingemeflen, und bie Meohorptungen ergaben nun: folgende 
ultate. 
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An Brunnenſoole wurde eingelaſſen 














Vom ıoren März bis oten April = » 40000 Kub. tab. 3. loͤthig 
soten April — 16thten — ⸗10486 Y 
17 — — 23ten - + „= 30059 — 
24ten — — zote⸗ ss 28218 — 3 
uten Mai — 7ten ⸗0 „= 209899 — 74 
Lten — — 14. + . 18608 — 52 
15ten — — 2ite 1: +» igısı — 47. 
22ten — — 28ten ⸗⸗ » 34836 — 7; 
29ten — — aten uni » » 26265 — 33 
sten Juni — ıltn ⸗ ⸗29860 — 3 
12ten — — iſten ⸗ ⸗ 5 10747 — 3 
ihten — — 25ten ⸗—⸗ ⸗2479830 — 7 
26ten — — ten Juli⸗ 23117 — 4 
zten Juli — Hm ⸗ß⸗28825 — 3 
zoten — 16 « ss» 25227 — 
17ten — — 23ten ⸗ 5 © 24060 — 0,36 
24ten — — zoten⸗⸗ 244323 —  y. 
ziten — — sten Auguſt ⸗35848 — 0, 26 
7ten Auguſt — ı6tn -» «= © 46294. — 0137 
17ten — — 20oten Er ⸗ 14155 — 5 
2 iten — — 27ten > ⸗ .. 337017 — vr 
a7ten — — zten Sept. » 36800 — di 
zten Sept. — ijoten 3400 — 44. 
zoten — 1u9ten. oo . 33108 — % 
20ten — 1tnDOf » ⸗ 43175 — 5— 
2ten Ookft. — MM 0» 15434 —— 4 


Die PEN aller dieſer Einlaßmengen berräge 
710271 Kub. Bus 

Die einzelen Einlaßmengen mie der zugehörigen Loͤthigkeit multiplieirt 

und dieſe Produkte zuſammen addirt, gibt 

264287 

und dieſe Summe mit der Summe der Einlaßmengen dividirt, — den mitte 
Im -Sehale der Brunnenfoole = | 
264287 _ 
| Me. 9 37 71h 


& Ä Mz Bon 


4 Sechſtes Supplement. | 
Don diefer Brunnenſoole erhielte man an gradirter Soole | 
1309 Kub. Zus 3 löchig | 





5 21168 —— 43 
936 51 
1123 —æ — 7 
1250 4,93 


1248 — — 4,18 
811 — — 3,96 | | 
alfo in allem’ 11309 Kub. F. welche mittelſt Anfuͤlung des obigen Kaftend 
genau eingemeffen worden find. . Die Produkte aus jeder Soolenmenge in die 
sugehörige Löthigfeie zufammen addire, gibe 51685, alſo harte man 
1 m ne 
11309 K. 5 zu m oder 4, 6 Loth. | 
Aufferdem harte man noch Soole von verſchiedenem Gehalt in den Baf- 
fins der Gradirhaͤuſer, woraus ſich nat bem bisherigen Fortgang etwa 800 K. F. 
von ebendiefem Sehalt erwarten Tiefen. Ich kann bei diefem Anſchlag beinahe 
ficher fein, niche um 30 8. $. mehr oder weniger zu fehlen; wenn aber auch 
um 60 K. F. gefehle wuͤrde, fo berrüge der Fehler dennoch kaum sau des 
Ganzen, und es faͤllt alſo in die Augen, daß der hierbei mögliche Fehler bei 


—— 





ge genwaͤrtiger Unterſuchung gan) und gar nicht' in Betrachtung kommen kann. 


Das Reſultat dieſer Beobachtungen iſt alſo dieſes: 
710271 K. F. 9, 37 loͤthige Soole gaben durch die Gradirung vom 
ıoren März bis 6ten Dftober 12109 K. F. 46 loͤthige Soole. 
Nun haͤtte man ohre Soolenverluſt erhalten muͤſen 
9:87 . 710271 — K. F. we 1,031 die © were d 
„4,69 — 1,031 4, — * — 
= 55443 8.3. | | 


1210 


Man hat alſo nur * > ober 0,218 des Gamen, welches man haͤtte cchal⸗ 
ten foßen, übrig behalten, oder 0,782 des Anzen verlohten. —— 


| 5. 73% — 
Vergleicht man dieſes mit (731.) fo wird man für ein mittleres Jahr 
oder fiir die Gradirung im Durchſchnitt genommen, den Werluft, welchen 
3 loͤthige Soole beider Gradirung bis zu 6 Sorhen leider, auf $ der geſamm⸗ 
. gen zur Gradirung gekommenen Salzmenge anſchlagen duͤrfen. 





6. 735. 


} 
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6. 735. 

Der Verluſt in der Gradirung entſteht daraus, daß die berfliegenden 
Theilgen nicht blofes reines Waffer fondern felbft Soofcheilgen find, die nur 
einen ſchwaͤchern Salzgehalt haben als die zurücfbleibenden und in die Baſ⸗ 
fine nieberfallenden Theilgen; - fie Fönnen-3. B. im Durchſchnitt genommen 
Joder z odr 53u. ſ. f. fo ſalzig ſein als die zuruͤckbleibenden Sooltheilgen, 
und es iſt begreiflich, daß die von hochlöchiger Soole verfliegenden Theilgen 
nah Verhältnis reichhaltiger an Salz fein muͤſſen als die von geringlöchiger 
Soole. Um nun die Theorie der Gradirung genauer zu enewiceln, will ich 
äuerft eine allgemeine Formel ſuchen, welche die Verhälenis der Loͤthigkeit 
derer vom Gradirhaug verfliegenden Theilgen zur Loͤthigkeit derer in den Dor⸗ 
nen herabträufelnden Soole beſtimmt. 


Es ſei alſo 
das Gewicht der auf das Vindicheus anfängt som 
menen Soolenmenge , = 
“ihre Lörhigkeie . — 
das gefammte Gewicht aller ie der Zeit T vom 
Gradirhaus verfliegenden Theilgen . = 
die Loͤthigkeit der uchlewenten ae am Ende der 
eit t 
die Loͤthigkeit ey vefiegenden zgeilgen en Ende ve 
Zst 7 


wo ich den Erponent des Soolenverlufts 

oder auch bes Salzverluſts nennen will. 
Man fuche nun die Verhaͤltnis aller diefer Groͤſen gegen einander. 
Auf. Am Ende der Zeie  ift das Gewicht des Soolentefts anf dem 


Gradichaus = M - 7 nQ und nach Verfluß der Zeit t + dt 
=M-Q-7Q 
> — M—- 7* -QaH A ti, und die der Soolenmenge 
Tıt RA loͤchig, folglch 
die Lothigkeit des Soslenrefts (9. 1-7 Qi 
a — — tQ_Q 


— MT T dt | 
— vder 
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ä REN 
t t 2 
Ä a4_M- Tür 
oder ıt 7 oa 
uns) Alk A 
tQ dt ,,tQ. 
dr = m-8_20.T-MTt dt 
Rn Q_Q 
nal ng: 
Dun? ‚de _ | 
 md-Q' m dead 
a 3 Wal 
—(1-m- (a -:) * 
| = Lu x 
alſo 


dlgna=(#— 1): ae — — 


und nun 
logn x* — — 1) * — — ) + Conft (& 


Dan hat abra=pfürt=o, und dieſes — 
— lozn a =(#=—1)« logn + + Conſt 


ad 
0 Conf — — u ı) «logn — MT - 
Q. . 





y 


and diefen Werth ſtatt Conft in die Gleichung Ch) geſetzt, * 
on= en (on Tee 


= logn y +@— 2). Ioga ( * mr) 
oder 


” 
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— weil die hbperboliſchen togarithmen den Briggiſchen proportional f nd, 
aupt 


“ur 
—W 


log = log +@— : log Gm 
$. 136% 

Da diefe Formel wegen derer in ihr enthaltenen Zeiten noch unanwend- j 
Bar ift, fo fchaffe ich JUMP DAIANE WER: indem Dt wie ES ff, c=T 
fege, diefes gibe - ; 

lo log a ). ie (1- — * 

eine Formel, die nun garnicht mehr von den RE — ſondern blos 
von denen in Gewichten gusgedrädten Soolemmengen, Hehigfelten und dem 
— des Salzverluſts. KG, es 


7 * 
Dieſe Formel noch re * zu made, befttmme aus ige den 
Werth von Q; fie gibt ndm 


— = 


„oder in den Zahlen ſelbſt — ah eh et 


* 





‚573% 
Setzt man M.oder die gefanumte der Brabicumg anogeichte ee; 
— ” ſe ethaͤlt man 
J — a 
8 : Qs. — — ** 
folglich a | 6% 


der East — De —Q- T — —— 
4 W. „cp. * Sienge 


% | Sohſtes Supplement. 
Bienge f feine Soole ken, fo müßte der Soolenverluſt = 24 fen, date 
aus gibt fih nun der Soolen⸗ oder Salzoerluſt Meet. far 


EEO an 


N 
D mn 
I | 
|" x|s 
— 
Ik “ 
7% 
Ns 


1l 


. 
>|» >|E >|r 


2. 
I 
MEN 
>18 
— 
(je 
Qq 
NL 


Rn  Ö ÜD [ 1 2} 
eg 


d. h. man verlichtr I ( "ber gefangen Salzmenge, weihem td 


mit der Soole auf das Gradirhaus gebradhe bar. ‚Geht man alfo die gefammte 
auf das Gradirhaus gefommene Salzmenge — .ı, und den nad) der Sradirung 
von L bis au A Sorhen bleibenden ERS zu ı fo has man 


RZ (& ey N a 


$. 739 
0 Mad der Formel (d) haͤngt der Ausdru sie den Sal;ref von. den ab⸗ 
ſoluten Werthen der Loͤtbigkeiten u, A gar nicht ab, ſondern nur von ihrem 
Quotienten — Hiernach haͤtte man alfo den naͤmlichen Safireft 7 B. ſe 
nachſtehende zuſammengehoͤrige Werthe bon u und A 
| Zr eG BE Zee Zr 2 
eu 2 . 


#3 


>| 
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—X = —A 8 
u 5 . = — — = 10 s 
= ‚- >» o * 16 — 
* 12 — a = = 44 


Da aber die. Erfahrung beſtaͤttigt, daß die Aufls ng und Verflüchrigung de 
ſtaͤrkern Salzwaffer mehr Schwierigkeit hat, als die der ſchwaͤchern, fo er« 
heller, daß die gefundene Bagınek für den Werth von R nod) einer Korrektion 
— ‚ wodurch der Werth von R verfleinett wird, fo wie der Unterſchied 
groͤſer wird. 

Beil num eine 28 loͤthige Sale ihe Salz ſchon in den Dornen abſetzt 
u nicht anders als nach ihrend ganzen Gehalt von den Dornen veyfliegt, fo 
folge ich auch hier einer ſchon vormals von mir. re Hopotheſe und 


multiplicire den gefundenen von * noch mit — 7 dus gibt alſo 


— m En 28 —ı 
— N ya Y — =) 
Eine Foimel, J freilich (wie faͤſt älfe in den wahren EN 


(chen Wiffenfchaften) hypothetiſch aber doch der Natur der Sache gemäs if, 
und gut . mir der Erfahtung uͤbereinſtimmt. 


5. 740. 


Ehe ich in dieſer Unterſuchung weiter gehe, will ich mit der gefundenen 
Formel alle Die Proben vornehmen, welche ſchon zum voraus entſcheiden laſſen, 
was fuͤr ein Reſultat herauskommen — 


1] Fuͤr „= o ergibt fi 


I—« 235 — 
R=(7) ⸗ N (an ri = o F 
Sir, px wie ſich gehoͤn. 
vw. 28“ A j 
.$ — — 
3] Sie ang: * = 
1-8 28 28 ER 
R=(# * — — ol > 
sie), ma alle Soole nach und nach vetfliegen wuͤrhe, 


Mi 4) € 





‚300 Säcchſtes Supplementinn.": 
4] Es fei v'eine’ Zahl die aröfer als ‚ aber kleiner ale a ift, fo RE matt 


nach der Gradirung der Soole non se sorgte a bis zur Söchigfeie v 
aus der Formel (O) - . 


va au — iz! 1) een 


und diefer Reſt nun aufs Dene don — Vchisen v big gur Böchigfeie x 
gradirt, laͤßt noch zum Meft 


(ra): @* Ze 2 
oder (# EFT, (3) Eee ze 


welches der naͤmlich⸗ Werch ; elchen man ach erhalten würde, wenn 
man den Salzreſt, welchen u 2* ole bis gu A Eon gibt, nad) 


(©) unmittelbar berechnete, dag alfa die gedachre vun ee Proben gehörig 
aushaͤlt. 





vv 


i 


ri P Se j 


— * 


Hieraus folgt nun ne. 


er 


" oe, | | 
Er: ya Fe 28 u ui 
— ts⸗ ? er 
5 28 mw nm. 1 
2.28, ö 


Hat man alfo den Salzreſt, welchen u hoͤthige Soole 9 der Gradirung bie 
zu Asorhen übrig läße, nebft dem, welcher bei ber Gradirung von⸗ fachen 
bis zu ALothen übrig bleibe, fo ergibe fi) der Salzreſt, welchen die Gra⸗ 
dirung von » Lothen if zu x torben. uͤhrig laͤßt, wenn man den erftern durch 
den andern dividirr. n hat daher. nug eine einzige Tafel nöthig, welche 


die Salzreſte angibt, die man Nach der Sradirung ı hie Spk bis zu 
26 Lothen noch übrig behält, 





ee ad 
La e u = BER 31 8 
Ze 2er! 


Er EN — 


Bevor ſich aber die Formel fuͤr R7 39. wenden ker; ‚wufn man den 
Exponenten des — de en — —— * durch Beobach⸗ 


tungen 
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tswgen- beffimm: laͤße. MR: folcher. bekannt, (0 gibe die. Berechnung mit 
55 ‘4 Beh. von R auf eine fehr leichse Arc. Man erhält naͤm⸗ 
aus (739) 


AR= 208° — =) +-—— ‚(la 12) 
ader, wenn man = 1,[a6% oo: — 


—6 — N 


.8. 743. 

Bei einteändigen a Gradirhaͤuſern, die eine fo ſchlimme lage 
ds die von mir befchriebenen Haben. und dabei 32 bis 35 Fus hoch find *], 
kann man den Erponenten. des Salzverluſts m = 0,4 fegen. So ergeben ihn 
wenigftens die oben mitgeteilten Erfahrungen. Die vorige Formel verwan⸗ 
beit Mn unter diefer Vorauoͤſetzung in dieſe 


"Mailazamabrtiln. 





. ww 


ins 


| | 77 Fe 
Mach diefer * habe ich nachſtehende Tafel berechnet 
Lothigkeit bis zu welcher. Die Salzmenge, welche in der gras 
a löthige Soole durch die dirten Soole zuruͤckbleibt, die ge⸗ 
Gradirung gebracht wer⸗ fammte zur Gradirnug gelemmene , 
den foll. Salzwnenge = 1 1 geieät, 
I. u. ; 1 — 1 
8 A1 AZz14 ER 3858 = 3557 
= 3 =ı5. ,; = 517° >= 1777 
= 3 = 16 = ırir: = 5717 
4... =u7 sa, Fri. 
= 5 =ı8 = ır88 = srirs 
=6 19 = = 1173 
* = 10 = 3738 = 17775 
=g8 = 21 pH ra 
=. ir DEE: 4 3 + Beil 1.44 
= 10 == 23 = Kr 488 
= 11 —24 $,. = 8173 = 17835 
72 = 25 ° —E 3337 — 21540 
— = 26 ie 
Nundd! en A e et, on 
na vons — desun A gr * 


= 


zum Soden des obern Kaſtens, 


I MM _ — Ba Do. "6 .» 


\ 


107 Be Zune 7 720077007 7. Peer 
2 Bert man 3, fo-lft ed noch ost wohl vüanee) dein Siahhraſt You 
cher bei der Gradirung bis zu Tboth abrig bleibt ebrnfo Anzunehmen , wie 
‚ihn dieſe Tafel für die Öradirung von a = ı bis zırA = 2 gibt, nämlfch‘ 
1000 EEE F ’ rn. 
= m ed’erheller.affe;, ‚daR bleſt Tafel dia Salze fie A} gibg, 
wenn man die zum, iedesmaligen Werth von A gehörige Zahl des Reſtes vnie 


1000 muleiplicirt. So ethaͤlt man z. B. für 7 = Tram Ende der Sradirung 





1617 
bis zu = 5 den Reſt = 


1000 1000 
— ——————— SEE "= S, N 
— 3108. ei Fa Pe 

Ze a ee} 077% ae ee Fu neh 

Die Tafel enchäfe die Safzrefte für a = rund flrä= 2, 3,477 26 
Es würde unnüg fein, fie üder diefe Grenze fortzuſetzen; wolle man fig 
brauchen, den Salzreſt zu berechnen, weichen kine » förhige Soole dei dee 
Graͤdirung bis zu A Locher Abeig life, ifo dufte man nuͤr aus der Tafel die 
Mefte nehmen, welche zu den Zahlen A und » gehören; die Divifion des erſten 
durch den andern gihe den. geſuchten Reſt (6. 741.) . 

er. Die auf das Bradithaus kommende Soofe Tel loͤchig, und fie 
fol bis zu so Lothen gradirt werdenstalfo» = 4 und A105 mar ſucht den 


J 





Salzreft am Ende ber Gradirung? : :, N EEE Eee, A 
Die vorfichende Tafeb giht Te u. 
BEINE age 7: 5 1008 : — 
e Zahl 10 = —— | 
——— die Zat 5685 1 a 
— —— — A000 ie er FR: : : 24 2 
> era. 3, Sr 2673 ir : I 


ar —— — Ss 1000: t 5685 — 2673 Es: 

alfe der — —— 000 4 3673 — 5685 ap etwa * —— 
d. h. wenn man auf Gradirhaͤuſer von der erwaͤhnten Art und Lage 4 lochige 
Soole zu 11000 Zentnern — einfuͤhrt, fo darf man, wofern ſolche big zu 
zo Sorhen gradire werden ſoll, davon nur 10 loͤthige Soole ju 5000 Zenrnern 
Salz erwarten, und die Sople zu 0000 Zentnern Salz geht durch die Bra. 

dirung verlohten, : BEN, u sn J 

— 8. 416. 
Hieraus folgt gun dieſe Regel: En a 

Um den Salzreft zu bekechnen, welchen » loͤthige Soole nach Ahrer 
— ie, nor Ma: mel, ap me 
enden Isa lea. 5 


"Renner 
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Menner des zu y gehörigen Reſts durch den Nenner des Reſts, weicher 
gun gehört; der Quotient gibt den Reft, die geſammte zur Gradirung 
BEN Salmenge = geſetzt. x 
6. 747. | 
Dieſe Rufe ift für == 0,4 oder fuͤr 


28 —ı1 
R= (+). Y 23 —u — u | 
Berechnet worden... Will man: alfo die in diefer Tafel befindfichen Werthe von 
R -für ieden andern Werth von. z .. » fo muß man fie zuerſt mit 


&) ie da dann blos F 





a Geiste; | und diefen 


NAuotienten mug man RE mit * * multipliciren um 


R= (+ — ni erhalten. 


Nimmt man alfo — ——— R ang der Tafel, fo iſt für ah andern 
Erponenren des ca “.- 


‚der Saljuft = ⸗ TR, *-4) 
6 — — 


| oder =R« — — | — 


E—. Es ſei — 2; man fucht den. Salzteſt, welchen man n bei der 
Gradteung 3 loͤthiger Sol; big zu 22 Lothen übrig —— 
Hier gibt die Tafel nach 746, 
21601 
16660 


0 
\ 








Diefes nal a) _. abe | { 





2161 — ) ® 2161 
u T777 .& 16600 „| 
h — ur BL Dre "oe 


it ehe REN: 
de im Kzarithhmen m: :: 


IR Te Gere) 


as 


lzı61 = 3,3346548, ' ."  _lıo = 1,000p0go, - 
— —— 
Sry 
== I Ir = 0,5593428 , m. er ©, 1988005 
A Sumhi‘ 3:8939976. — — AARAU 
— 44204755, i er we N $ 
Barlee ‚Site — o, Be al 


—** Be 


— — ie RE, PET 





Ko — wi u 
Bu % 77 75 Bere | . 
N ‚ent Grädirhäufer eine Freie Loge haben, dabes bedeckt fi nd, "nd die 
sBerhäftmis der Höhe der Dornwand zur Breite des: Baffins *] nicht gröfßr- 
als die hier erwaͤhnte iſt, und das Gradirhau zwo Dornwaͤnde fuͤhrt, ſo iſt 
ar merklich kleiner Als bei der Voraus ſetzung, auf weiche ſich die Tafel bezieht. 
Ich habe hierüber niemalen fo for gfältige Beobachtungen anjuffelleri Gelegen⸗ 
heit gehabt, wuͤrde aber, folange mic RR für diefe Sale die Zahl 


TR ge 
— = 5 ſetzen. 


© 


Zoom 
7 1 





J— — * 
Auf ſolche Art ergäbe ſich dann in Pr der Satrf, ‚wenn man den 
aus der obigen Tafel mit (> * oder wit * Tale: multiplicirte. Suchte man 


3.3. den Soofenreft oder Salzreſt, welchen beifo den Gradirhaͤuſern 2 loͤthige 
Soole nach der Gradirung bis zu 18 Lothen übrig liefe, fo gäbe die a 


1617 x 
— — a j 
18 4851 
alfo Härte ae su ae — > = Zune) = 0,43 


6. 748. 
2: Das —R zu dem ara Miſchen der aͤuſern — nd ben Geitendihlen deß 











* 
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| ; $. 748: 
Inzwiſchen beziche ſich alles bisherige nur. auf die Bedingung, daß die 
einmal gradirte Soole in der Folge niemalen wieder durch den Beitritt ſchwaͤ— 
cherer Soole in ihrem Gehalt Herabgefege werde. Machfichende Aufgabe wird 
beweifen,, daß hier nicht von blofen Spekulationen fondern von Unterfuchungen 
die Dede iſt, weiche für die Salzwerfsfunde von. Wichtigfeie find, °— 


| $ 749. | 
Das Daffin, worin die Dornwiände ſtehen, fei nicht durch 
Schiedwände getbeilt, fo daß die darin enthaltene Soole überall 
einerlei Löthigkeit habe; man laßt „ lötbige Soole einlaufen, welche 
auf der über diefem Baſſin fteebenden Dorngradirung bis zu » Lothen 
getrieben werden fol; ſo oft die Soolenmenge im Beflin um n Zent- 
ner abgenommen bat, wird diefer Abgang wieder mit neuer Soole 
von der Loͤthigkeit „ erſetzt; man ſucht den Effekt der Bradirung, 
Aufl. ı] Das anfängliche Gewicht der in das Baffin eingelaffenen Soofe 
» Beife N, und: am Ende der erften Koncentrirung d. i. wenn dien Zent. 
ner zum erftenmal verflüchtige worden find, ſei ber Soolenreft A Törhig. 
Um den. Werch-von A zu: beftimmen, muß man zween Ausdrücke für den 
Safzreft am Ende der erfien Koncentrirung nehmen; man har nämlich fos 
gleidy aus (739.) 


a 
De we | ö “ ö- — V 1 — 4 
R= (+ ) = E 


und aufferdem 


N 





N—-n A 
R= N — 


Hieraus folgt 


7 N — — 
= (u). - 

| Diefes iR alſo die Lörhigfeie des erften- Soolenreſts — 
Folglich am Anfang der zwoten Koncentrirung oder nach erfolgtem neuen 

Zulaß von n Zentnern z loͤthiger Soole | 
. ls BER — RT un die 
*] Ganz genaue Verecchnangen Find hier weder nöglih neg möthig; ich Kaffe deher zur Er⸗ 
leichterung des Kalkuls die Multlplikatlon sale V — bier weg und Sole fie erſt ans 


28 —M 
Ende nad. — 
A: , m, 44T, O 
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die zwote lͤchiteie = . (=) — . — y >=? 
Ebenſo hat man am Ende der zwoten Koncentrirung 
den Soolenreft — von der Loͤthigkeit © 
alſo nach erfolgtem neuen Zulaß zu Anfans der dritten —— 














N-n — 
die dritte Loͤthigkeit = — 6* =) 0 + en 
und nun am Ende der —— Koncentrirung | 
‚den Soolenteſt X 2von der törhigfele J 


demnach zu Anfang der Ben — — 


die vierte Schigfeit — N 5 — 
uff. 








— alſo tie r * ite trat zu erhalten, Pr man die re mit 


2) Diefes allgemeine Gefek gibt, indem OR. 


— n 





Bruch oddiren. 





—* 


N NN a) multipliciten und a biefem Produkt noch. den 


Ki 


=a ſetzt, 
Die erſte Loͤthigkeit = 1 >$ 
zwote —S «& ut en en ie ge 
dritte eg * 
t au + +4 u 
vie — wi ! un 
rn, j 5 = 
die Ife * * 4 —— 
| ee © 
= atiup "N IN ee ei 
er Een 


er 
* ®‘ 


'r 
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N — ——— 


( — 1) 


——— 


mm — —: p + 
i 1) nz 
Diefes iſt alſe die Loͤthigkeit zu Anfang der rten RN: folg⸗ 
lich die —— am Ende der ren Koncentrirung 


7 —* ie re 5 
| 4 = 











3] Dan hat alſo am Ende der rten Koncentrirung eine TI, 


ae 
END —— 


100 


Lu ee 
= ART ENGEN “ 
| . 100 * 
4) Man bat aber eine Soolenmenge 

N+n+n+ne---- =N+C-N).n 

von der Loͤthigkeit 7 Äberganpe welches eine ne 

(r — 1) n 

2 = 100 — r 

geben muͤßte, wofern nichts verfohren gienge. Es ik alfo am Ende der 
rten Koncenteitung, die geſammte auf das Gradirhaus gefommene Sal 

menge = 1 geſetzt, 


ar 
| der Selneſ R= - N(au+ — Nm) 
— (N+Ga—1)- DK 


6.7 750 
Seh man die Loͤthigkeit der gradirten Seele am Ende ber rten Koncens 


erisung = =‘, fo bat man (749, no. 2.) 
O2 u ı= 
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u Ä 
en — — 
AMn 


oder af — 
1 —- (1) — 
N | 

















und * ergibt fich- 
I SE : N | 
los (> = bunden 
Pr N 
— @—n) — +1 





log & 
und ‚ten man den gefundenen Werth von R nunmehr (wie 739.) * mie 
Vz —, muleiplicie und A fubftieuire 
R- N—n): r- V FIIR 
28 — u 
(n +(c—ı).n 


$. 751. 


Man muß nun die b d 750.) forafaltia 
von einander 2 BER TREE DE 1739 md 750.) b of 8 





⸗ 


$. 752. 
Uns die 4 loͤrhige Soolenmenge M zu beſtimmen, welche erfodert wird, 
um Daraus den A lörhigen Soolenreſt m zu erhalten, bat man, den Verluſt 
belſeitgeſetzt, 


c 
en 


aber in Ruͤckſicht auf den Bet muß man fe Werk noch muleiplichren 


1] nach — mit 
A — N — A 
(+ — er 











Vollkommnere Theorie der Gradirung, 109 | 
und diefes gibt 
4 = 





— — 


— MB: 
28 — A 
28 — 4 


2] nach (750.) mit 





GN-n) - x 
und hieraus folgt | | 
M= — —— m 
N—n- F —— 
wo ſich der Werth von r aus ber gormel (7 * ergibt. 


$. 753. 
Kr, Esfia=y, rA=ı0,n=4 N=8, #=0,4; fo hat man 


_—. N \or 4 
(749. no, 2.) 6 = ® („—) — 7 ’ 23 — 0,7 


log 10 — (,7—1)-3+07 
Gso)r= | —— — 


log 07 


— og (3 0,3 i 
N 94 I oder unmöglich 


logo, 7 
woraus alfo — —9* in dieſem Fall die 3 loͤthige Soole niemalen bis zu 
10 Lothen in einerlei Baſſin gradirt werden kann. 
Setze man aber A= 6, fo erhält man « 
log ( - (1-3) -(0,7—1)+3 +07) 
15 (0,7 — 1) 24*1 











— og (= 1 (7) == 0, 6020600 — 
log 0,7 — Zo,ısggezo 
. ai O 3 — daher 


+ 
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Daher nach (752. — Ri —— 
2+(3,88 —ı)- ı 7488 * 
m — — m — me 5, 19 m 
M — ed 0,94 5,19 
| 1 Bus BE 
Aber nad) (752. no. 1.) i | 
M — n — m 
a ET 
3 6 28 3 4 


Man ficht Hieraus, daß von gleichhorhlächiger Soole, tele hier von der 
3 löchigen nah (752. no. 2.) etwa dreimal ſoviel erfoderlich iſt, um eine 
beftimmre Menge 6 lörhiger Soole nach der Gradirung übrig zu behaften als 
nah (752.n0.1.). . nn Bun 

Setzt man nun weiter z. B. m = 10000 Zentner, fo ergibt ſich 


im Sal 752. no. 1. M= 1,77 - 10000 = 17700 Zentner Soole 

— 782, no. 2. M= 5,19: 10000 = 51900 — — 
Demnach müßten in beiden Faͤllen, um. .cinerlei Soolenreft von einerfei Loͤthig⸗ 
feit zu erhalten, ſehr verſchiedene Soolmengen von der Dornwand verfluͤch⸗ 
tige werden, nämlich Ä BE — 
im Fall 752. no, 1. M—ım = 17700 — 10000 = 7790 Zentner 

— 732.n0.2. Mm = 51900 - 10000 = 41900 - 

Man hat alfa auſſer dem im Fall (752. no. 2.) fofchr wergröfereen Soolenver- 
luſt noch den auſſerordentlich betraͤchtlichen Nachrbeil; daß die Dornwand 
uͤber fuͤnfmal ſoviel als im Fall (752. no. 1.) verfluͤchtigen muß, um den 
naͤmlichen Soolenreſt zu erhalten, und daß alſo eine mehr als fünfmal fo 
lange Dornwend zu einem gleichen Effefe erfoberlich iſt, oder daß die nämliche 
Dornwand im Fall (752. no. 2.) nicht & ſoviel leiſtet als im Sal (752. no. 1.), 
pen 7=.0,4 iſt. | 


4 





9754 

Das Reſultat diefer Berechnung ift für die Ausübung von aͤuſerſter Wich⸗ 
tigkeit, und cs beweilt, wie wichtig cine gründlichere Theorie der Gradirung, 
als man bisher haste, für den Saliniſten ift.- —— 

Der Ausdruck für M (752, no. ĩ,) iſt von. dem (75 2. nos 2.) leicht zu 
unterſcheiden; iener gilt für den Taf, wenn zu dee ſchon gradirten Soole 
niemalen neue von einer merklich geringern Laͤthigkeit hinzu gelaſſen wird; 
diefer aber zeigt den Erfolg, welcher daraus entftehr, daß zu der ſchon gra- 

ireen Soole ĩmmer wieder neue zugelaffen wird, die merflich ſchwaͤcher als 
ie ſchon gradiree iſt; de berrächrlicher der Unterſchied des Gehalts r > 
| etraͤcht⸗ 
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berrächtlicher wird, tie die Sormel beweift,, der Salzverluft und deſto geringer 
der Effeke der Sradirung. Und diefe Verminderung des Effekte wird wiederum 
defto berrächelicher ie gröfer der Erponent des Salzverlufts oder der Werth 
von wift, und daher am gröften bei Gradirhäufern, die ın engen tiefen Thaͤ⸗ 
lern Sängft folchen gebaut find. ! — 
Es laͤßt ſich auch leicht der phyſiſche Grund hiervon einſehen. Es ſei 
z. B, die Loͤthigkeit der auf das Gradirhaus kommenden Soole = 3; ſoll 
nun diefe nach und nach bis zu 12 Lothen gradirt werden, fo daß iedesmal, 
fo oft. einige Zole Waffer verzehrt find, diefer Abgang wieder erſetzt werden; 
feße man ferner, daß nach mehreren folchen Koneentrirungen die Soole end" 
lich A lörhig geworden fei, und daß man nunmehr am Ende diefer legren Kon⸗ 
cenfrirung die abgegangenen Zolle aufs Neue mir 3 löchiger Soole erfege, 10» 
Durch manñ eine 10 lörhige Mifchung erhalte, fo ift begreiflich,, daß die Loͤthig⸗ 
keit diefes legten Zulaſſes, welcher 3 loͤthig iſt, geringer als 7 + 10 oder ger 
ringer als die Löchigfeir derer von der Dornwand verfliegenden Theilgen fein 
fönne, und daß alfo in folhem Fall am- Ende der folgenden Koncenrrirung 
die gradirte Seole ſchwaͤcher fein Eönne als am Ende der. vorhergehenden, 
Man fiche alfo überhaupt, daß im Fall (752. no. 2.) die Loͤthigkeit der 
Soole niemalen einen gewiflen Grad auf: dem Gradirhaus überfleigen kann, 
fo daß, fohald diefer Grad erreiche worden, alle weitere Gradirung umſonſt 
it, wie ich auch felbften erfahren habe, da ich einftmalen eine 12 loͤthige 
Soole durch den beftändigen Zulaß einer 3 lörhigen bei der vortheilhafteſten 
Witterung in einer Zeit von 3 Wochen nicht höher zu bringen vermogte, ohn⸗ 
geachtet‘ ich dem Goolenverluft auf alle Weife zu begegnen ſuchte. Man bes 
greift auch, Daß der erwähnte Grad, welcher Die Grenze der zu erreichenden 
Loͤthigkeit beſtimmt, defto geringer iſt, de Kleiner m in Vergleichung mie mA 


oder ie gröfer der Quotient — iſt. Es folgt hleraus noch uͤberdieß, daß 


ſelbſt bei einem und ebendem Gradirgebaͤude, bei ebender Witterung, bei eben⸗ 
der Eintichtung und Betreibung der Gradirung und bei einetlei Werth vom 
Erponent des Soolenverluſts, dennoch dieſer Soolenverluſt noch keine be⸗ 
ſtimmte beſtaͤndige Groͤſe ſondern ſehr veraͤnderlich iſt, weil er unter ſonſt voͤl⸗ 
lig gleichen Umſtaͤnden noch zunimmte, wie der Quötient groͤſer wird, weichen 
die Loͤthigkeit der ſchon gradirren Soole durch die Loͤthigkeit der nach einem 
gewiſſen Abgang zum Erſatz wieder zugelaſſenen neuen Soole dividirt gibt. 


6. 755. 

Hiernach laſſen ſich die verſchiedenen ‚Effefte eines Gradirgebaͤudes, 
welche von der verſchiedenen Loͤthigkeit bis zu _der eine beſtimmte Soole 
gradirt werden ſoll, abhaͤngen, mit einander vergleichen. æ 
— — 8 
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Es fei Die Länge der Dornwand in Sufen- = 2; auf ihr ſoll 
„lötbige Soole mittelft 5 Abtbeilungen bie zu v Lothen gra⸗ 
dire werden; man ſucht die u lötbige Soolenmenge M, welche 
erfodert wird, um die Soolenmenge mübrig zu vebalten. 
Aufl. Die loͤthige Soole muß in den verſchiedenen Abtheilungen ver⸗ 
häftnismäflig immer höher gradirt werden; ich will alfo u 


in der ıten bis gu v Lothen 


rten — — 
zten — — 
an — — 


sen — — 
Mon laͤßt nach (752. no. 2.) die erſte Abtheilung, welche die Soolmenge 
M empfängt, zum Reſt eine Soolmenge — die 
Mn 
= ER wofür ih p ſeten will 
PR ift alfo zugleich der Werch für die v lörhige Soolmenge, welche Die 
zwote Abehellung empfängt, und man hat demnach 
; . biee lörhige Soolmenge, . 
weiche in der zwoten A _ PN —n)- V =, 
theilung uͤbrig bleit — A =q 


welches nun wieder die ꝙ loͤthige Soolmenge iſt, welche die dritte Abrheilung - 

empfängt, und nun iſt Ä 

| die loͤthige Soolmenge 282 
— in der dritten %. g:-N—n. NE 2 ‚ — 
theilung uͤbrig bloibt = N+tat=)e.n 


Und auf ehendie Arr erhält man, wenn t, u, die 2 und loͤthige Soolmen⸗ 
. gen bedeuten, welche in der 4ten und sten Abrheilung übrig bleiben, 


_. 5° (N—n)- v3 
N+(cr-ı).n 1 
28— 
— en) J — TE 
—5 











Offenbar 
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Offenbar her: mam ain ditfen g- Gleichnggen fuͤnf. erſchiedene Wetche vome, 
und ich will daher ſtatt des iedesmaligen Uusdrufg r — 1, in den: —* 
gen für P, 9, S,t,U die Buchlaben — Yı d,4 fegen. F— 
Dewnach erhäle man 2 
BER ER a Br 347. 5 —— : 
M: en nn) Y — 3 


= — ee N 
— tn 


j M«( 2 — 
. 1 — — 
Bere ) 
+ 


wo 66 zur Erleichterung dee = — if, Mur Fr ‚allen‘ * Glei⸗ 


chungen für p, S,€, u einerlei Werth porauepufigen, ; "off 
Y GE—v)- (28 — © 
F (28 —u)«.(28 —v) 


„I meer), 
[GE HG u ö 


— 283—»)- el (B-D: 0°: 
J— IR — —— ——— (28-0) TE. 


TORE 


— 82: 28: Se 283-9) 
28—p)- (28 —v)» (28 eo)» ng, 


Kerne suaromee: 


_Gw: ao: (28-6) 28— 5. rer —8 
(28—u)-(28 - ) (28 —e)-(28— 8: 8 > 9); Er 


Bauer: 2 vr “ en F 
G — vi Ser; 
"Ge: (14% IP Daran — 


C.S. W. Cb. | Setzt 








— 
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Setzt man alfo die Anzahl aller Abrheilungen = b, and die Lorhigkeie, mic 
welcher die Soole in die erfte Abrheilumg kommt, = 1, die Loͤthigkeit aber, 
bis zu der die Soole in der letzten oder bien Abtheilung gradire werden fol, 
— 1, fo ergibt fich für die „ löchige Soolmenge M, welche erfodere wird, 
um am Ende ber Gradirung die A loͤthige Soolmenge m zu erhalten, die 


Gleichung 
Br ——— 


28 = A 
(=): X — ee i = 
$. 756% 
| er. Cs ſei' die in die erſte Abtheilung kommende Soole ı lachis, die 
nun bis zu 10 Lothen gradirt werden fol; es ſei ferner n = 4, N= = „ 2=0,4 
und die Anzahl aller BEER oder b 5, fo J 
=, 58... J 
Fa 27 = 
= 4 = 
5* * — 7 


Yy= 
fo findet man bie Werthe von &, ß ’ r d,s eie die in verfchiedenen Ab⸗ 
Cheilungen , 
1] indem fe (750) = ı ‚ = a2 und das & 02 750.) nach (753.) 
⸗ = 0,7 etzt — 


| = 2,56 | 
2] indem man (750.) p=1,353A=27 rat | A 
= 1,34 a B Kr 
3] für „= 2,7,u00 1—m44 BE —F 
12 TI 3 FE + — Br, 
4) fr a 4,4 und = 6,6 Ä 
T’= . 1,34 j N ns 
Summe EEE rt 
T= 138 ee he er * 
Demnach ee 3 
an !: - £ — 
oe= 7 s6 + = 78‘ er 
N ——G8n 
88 0,3033 ı+ N 1,17 


f 
en 
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vn 

920,83 14* 57 *1, 41 
un ön- ; ho. 
—  ; — 

s = 0,38 1 + N * 1,19 
und hieraus gibt ſich er — 
PERL ANGE GER La We RR 2, ( © 647 | 
D-ED-ED-EN: Me 
28 —-A .,28—10 _ 5 Br 


— — ⸗.. n8x——— RE, 
—— ( 25) (3) .= 0,031 * 
4 i-m J— — 
u TI 
da man hingegen, wenn Fein Salzverluſt einträte, nur 
AM-10 m— F | 

haͤtte. — _! an 5 

Wären die Werrkeiv, e, £,'Qr W nicht merklich von einander verſchie⸗ 
den, wenn man z. B. flare ders Abtheilungen 20 nähe, fo daß die Goofe 
erſt in der zoren 10 lörhig würde, oder wenn man Die Einrichtung fo machte, 
daß. die ſchwaͤchere Soole niemalen unmittelbar mit der flärkern wieder vers 
miſcht wuͤrde, ſo haͤtte man nach (744) fit 7 = 0,4 — 

M= 5,685 +16 » m=56,85 Mm — 
| 1. 4 n | 6, nor: i : | — 

Es erhellet hleraus, daß in Anſehung des Gradirung dielenigen Säle 
werke die vollkommenſten find, quf welchen die Loͤthigkeiten der Waſſer, welche 
bei der Bradirung-mis einander vermiſcht werben, am wenigſten von einander 
verſchieden find, der Exponent des Safzperlufts mag beſchaffen fein wie wan 
will; es mögen auch, ————— Waſſer ſchon won Natur im Ger 
halt verſchieden fein wie z. B. Soole aͤus verſchiedenen Quellen ober beitre- 
tende Regenwaſſet, oder cs mag die Berfehisdenheit des Gehalts erſt durch die 
Gradirung ſelbſt bewirkt worden ſein. ‚Die Sormel (739,) und die Darauf ge, 
gründete. Tafel (744) beziehen fih auf eine, in dieſem Betracht wohl einge, 
richtete Otadirung. a en er ne pw ie 
—— — P & $. 758: 


alfo 








® Ber 27 777970028 


‚se 758. 
| Well der Soolenverluſi und ber. ſonſt noch mit demſelben verbundene 
Nachtheil deſto gröfer iſt, ie groͤſer ders Unterſchied des Gehalts iſt, welchen 
die mit einander vermifchten —23 vor- ihrem unmittelbaren Zufammenttitt 
we fo erheler, daß nichts fofehr dan Soolenverluft yergroͤſern und den 
ffekt der Gradirung ſchwaͤchen kann ale die Megenwaſſer.“ 

Ich will annehmen, in ein Baſſin das NZolle tief mit xIoͤthiger Soole 
angefuͤllt iſt, fallen n Zolle Regenwaſſer, ſo daß die dadurch verſchwaͤchte 
Soole ietzt N+n Zolle tief iR > A dieſe verſthiachte Sl; die. ſpee. 
—— beiſeitgeſetzt,. 


— A ri; moſur ich, I ſetzen will. \ 


Sol num diefe I löchige Soole wieder A loͤthig — ſo erhaͤlt man 
aus (739. O) den —— I ſtatt geſetzt, | 


I. 2A iA i — 

— ee De 

= (75 — Y TEE WER. Vo 
=AKN + n j * | N “2 Er 
28 — N — 

er N, ‚tn Rip EX J 

| Es 2 ni $. N= — 1,5 — Nas 285 feuibe dieſe Formel, —— 
R= (& Ye Y (> z)* = — des Ganzen, welches man 

715 13,6 eigentlich u foßkte : 

affo hier = — NXOSGS3- 3,63. Zoll. 

Bis man alſo die Soole nach dem eingefallenen Regen wieder auf 18 Loth 


braͤchte, gienge durch die Gradirung ſoviel verlohren, daß man ſtatt derer vor 
dem Regen gehabten 6 Jolle ietzt nur noch“3, 68 Belt ‚hätte. Da nun. = 








den 108 Bollen auf ſolche Art 3,82 Zolle verflüchtigt werden möffen, wo 
auch hei guter Witterung ſchon nehrere Tage erfoderlich ſtitd To erhellet / du 
aan durch den eingefulleineti Reden nicht nur 2,3238 IE lochige Soole fon 
„dern Auch: nody ble zur Verflächtigumg, der ewobuten zit Zoll‘ erfodeiliche 
Sradirzen völlig berfogren hat. : 1 + 
Mun :fan man . der —— — 25 
Fri 410,5 Bl. Mean man, hätte:akfo ‚wen die ale 
Tei sinfolen. fünnin Hin Sem aa Sk ah Wehbit des. Megens de’ rat 
über einen Verluſt von 7.2, 32,7, A — 24 Zollen 18 ug Soole = 
aufſer⸗ 





9 
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anfferdene den Verluſt von ſovielen Sradirtagen, als zur Berflächt'gung von 
7 »9 3,82 = 26,74 Zollen erfoderlich find, welches’ bei fo hochlöchiger Soole _ 
ſchon eine Zeit von Bedeutung ift. — 
es Re 2. 759. 
Soſchr auffallend ‚wird freilich'der mie dem Regen verbundene Nachrheif 
nicht, wenn A und geringere Werrhe haben. Doc) kommt es, wie es aus 
dem Werch von R erhellet, am meiften auf den Werth von = an, fo daß auch 
für A= 4 im vorigen Er. der Verluſt im Fall einer fehr ſchwachen Brunnen- 
foole noch immer. feßr beträchtlich. wäre, weiles z. B. bei einer halblächigen 
Brunnenſoole von Bedeutung it, 16,24 Zolle 4 löthige Soole zu verliehren. 
Am berrächrlichften ift daher der Nachtheil vom Negen bei Bradirhäufern in 
engen tiefen Thälern, und deſto nachtheiliger, ie gröfer der Quotient iſt, den 
die Lörhigfeie der ſchon geadirten Soole mis der Loͤthigkeit der Brunnenfoole 
dividirt gibt ·. —— | 
$.’760 | | in 
Um alfo die Soole auf die vortheilhafteſte Weife zu: gradiren oder den 
sröften Effefe von. der Gradirung zu srhaleen, muß man alle Anftalten treffen, - 
welche den Zufammentriee der Waller von merklich verfchledenem Gehalt foviel 
möglich verhindern... Man muß alfo nor afen Dingen die Gradichäufer be⸗ 
deden, um den Zutritt der Regenwaſſer zu verhindern, Die gegenwärtigen 
Betrachtungen überwiegen augenſcheinlich die Gründe, aus weichen ich vor- 
mals unbedeckten Gradirhaͤuſern den Vorzug gab, und überdas dient die Bes 
deckung auch zur Erhaltung des ganzen Gebäudes, fo daß hierdurch die Koften, 
welche eine Bedeckung erfodert, mit des Zeit wieder vergärer werden. Man 
muß ferner, um. den Zufammensrits. merklicher verfchiedener Soolen zu ver« 
Bindern, die Gradichäufer in verfehiedene Abtheilungen eintheilen, man mag 
nun die eingelen Gradirhäufer in gewiflen Entfernungen von einander bauen 
oder ein einziges Gradirhaus nur durch Schiebwände abrheilen. Da die Gra⸗ 
dirung deſto vollfommener ift, ie weniger die zufammenfliefenden Soolen im 
Gehalt von einander verfchieden find, fo folge, daß man die einmal gradirren 
Waſſer nicht wieder mir merklich ſchwaͤcherer verwiſchen duͤrfe; und. da fich 
dieſer Foderung Fein Genuͤge thun laͤßt, wenn man die Soole in einem Baſ⸗ 
tn weit haͤher gradiren laͤßt, als die Soole iſt, welche man beſtimmt hat, 
en Abgang von iener wieder zu erſetzen, fo folge weiter, daß man eine gra⸗ 
Dirte Soofe. aus. einem Baſſin in das naͤchſtfolgende allemal überziehen müfle, 
ſobald die Soole im folgenden Baſſin nur merklich höher gradire ift als im 
vorhergehenden, fo daß noch Fe dem Ueberziehen die ftärfere Soole aus dem 
gegleichfags, wieder fottgeſchafft werden müßre,. Um demnach eine 
u Een ae A, 


Tolgen | 


s ‘ = aE 
— J5.24 — — v — 22 sd 


arme 
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arıne Soofe mit möglichftein Vortheil hoch zu treiben, muß man fie nach u 
nach cine grofe Anzahl von Stufen immer höherer Loͤthigkeiten durchwandern 


laſſen, und zu dem Ente viele Abeheilungen anbringen. um die Soole in fo. 


unmerklich hoͤhern Graben ter Loͤthigkeit auf einander folgen laffen zu Fönnen, 
dag dabei niemalen cine Vermiſchung von ſehr verfchiedenen Soolen zu be- 
fürchten iſt. Man nenne bekanntlich diefe Abrheilungen felbft SAlle, weil 
die Soole in ieder wieder von neuem über die Dornen herabfallen muß. - Auf 
die Tiefe der Baſſins kommt übrigens hierbei gar nichts an; fie har auf den 
Effekt der Gradirung ganz und gar feinen Einfluß, und dient blog als eine 
Mofferleitung, um nämlich den Pumpen die Soole gehörig beizufiihren. Mur 
das Siedſoolenbehaͤltnis muß einen verhälentsmäffigen Inhalt in Anfehung 
der Siedpfannen haben, damit weniaftens- ſoviel Soole datin aufbewahre 
werden kann, daf-ı] Soole genug zu einem gangen Werk oder Eud darin 
gefammele werden fann, 2] daß die wegen Mangel an Pfannen ſich nach und 


nach anhäufende Sichfoole gehörig aufbehalten und dann am Ende der Gra⸗ 


dirzeit noch verſotten werden Fann *]. 


er I. 76s3. 


Es erhellet aus dem Bisherigen, dag bie Fälle keineswegs wilkuͤhrlich 
find, noch daß fie blos den Vorheil bringen, um deffen willen die Abtheilung 
in mehrere Säle ſchon laͤngſtens eingeführt werden Fonnte- und wirklich einge⸗ 
führt wurbe, den Vortheil naͤmlich, daß uns dieſe Sale in den Stand fegen, 
"die Siederei fehr fruͤhe und, wenn die Einrichtung ‚gehörig getroffen wird, 
ſchon in den erften- Wochen der Grabirung anfangen zu Finnen und fie als⸗ 
dann während der Gradirung ohnunterbrochen fortzufegen, weil ſich während 
dem Sieden immer wieder foviele Siedfoole in der legten Abrheilung der Gras 
dirung fammlen läßt, daB man die fecr gewordene Pfanne damit wieder aufs 
Neue anfüflen Fann. Dieſer gleich in die Augen fallende Wortheil machre 
freilich die Einführung der verſchiedenen Fälle fo nothwendig, daß es beinahe 

unmöglich war, mis dem Gedanken, Grabirhäufer zu erbauen, niche zugleich 
| " den 
4] Wo der letzte Fall eintritt, müffen eigene Blebfoolens Gebäude angelegt werden, welche 
»ſovlele Oiedſoole fallen, als man nach und nach verindg eines deshalb gemachten reich» 
Uichen Ueberſchlags bis zu Ende der Grabirzeit übrig behalten kann. Zu Hallein Schwa⸗ 
. ben hat man hierzu ein ſehr Eoftbares Gebäude angelegte, in welchem fich acht üher eins 
ander liegende 4 Zus tiefe Baſſins befinden. ch würde aber diefe Einrichtung nicht 
nachzuahmen rarhen. Gent ſich das Gebaͤude irgendwo, welches bei dem enormen 
Gewicht dee Soole allemal zu erwarten iſt, fo ‚wird das ganze Gebäude untauglich; 
wenigſtens ſetzt man ſich doc dieſer Gefahr aus. Bei grofen in der Erde angelegten 
vVorrathsbehaltniſſen aber kann man fih durch hinlaͤngliche Perdammungen mit Letzten 
nnd Raſen gegen alle Gefahr tin Sicherheit jeben. Niemand wird mir ietzt hlerin fo 
gergge beipflichten als die Eigenthuͤmer des Helliſchen -? 


\ 


’ 
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den andern zu verbinden, biefe Gradirhäufer in’ verfchiedene Faͤlle abzutheilen. 
Daß aber fogar der Effckt der Gradirung von diefer Abrheilung in Faͤlle ab⸗ 
hänge, und wie durch folche der Soolenverluft vermindert und der Effeke vers 
aröfere werde, ethellet nur aus dieſer Theorie, deren Unerheblichkeit alfo bei 
weitem nicht durch die blofe Erinnerung beiviefen wird, daß die Abrheilung 
der ee in verfchiedene Faͤlle fchon ein alter Gebrauch auf Salze 
werfen ei. 


§. 762. | 

Man fiehe nun auch ein, dag die Zahl der Fälle nicht von der Sänge 
eines Sradirhaufes abhängt, fondern von der Verſchiedenheit der Loͤthigkeit, 
mie der die Soole in die erfte Abrheilung des Sradirhaufes kommt, und der» 
ienigen, zu welcher fie in der legten gradire werden fol, oder noch richtiger. 
von dem Auotienten, den diefe beide Loͤthigkeitszahlen geben. Es kann daher 
bei Beobachtung der bisherigen Regeln gar wohl gefcheben, daß ein Furzes 
Gradirgebaͤude mehrere Abtheilungen erhält, als ein viel längeres, wofern 
nämlich der Quotient der leisten und erſten Ldrhigfeit auf vem langen Gebäude 
kleiner ift als auf dem kurzen. So fönnre man z. B. auf einem 3000 Zus 
langen Gradirhaus, welches ı2 lörhige Soole bis zu 18 Sorhen erhöhen fo, 
mit 3 Abeheilungen eher zufrieden fein, als auf einem ı500 Bus langen Ge⸗ 
bäude, welches » lörhige Soole big zu 12 Lothen gradiren fol, mir 6 Ab- 
theilungen. .. 


| | 6. 763. Ä 

Man könnte num auf folche Arc iedes einzele Gradirhaus in einc grofe 
Anzahl Säle abeheilen, wenn man auf iedem die Soole von, einer geringen 
töchigkeie zu einer beträchtlich Hohen treiben wollte; man koͤnnte aber auch affe 
Sradirhäufer auf einem ganzen Salzwerf: zufammen als ein einziges anfehen 
und nun folches in die gehörige Anzahl von Fällen abtheilen, weldye die Brun, _ 
nenfoofe von dem erften bis zum legten nad) und nach durchwandern müßte. 
Beide Einrichtungen find fowohl für den Effekt der Gradirung als für die 
Siederei völlig gleichgauͤltig. Wenn man inzwifchen erwägt, daß das Mafchir 
nenwefen einen fehr Foftbaren Gegenftand auf Salzwerfen ausmacht, und daß 
folches durch die erflere Einrichtung nothwendig ſehr vervielfältige wird, fo 
fälle der Vorzug der legeern fehr in die gen — 


—— 8. 764. | 
” Um nun, wann diefe Einrichtung getroffen worden iſt, die Vermiſchung 
der Soolen, von verſchiedener Loͤthigkeit defto leichter zu verhüten, darf man 


die Soole niemalen aus einem. Baſſin unmittelbar in das andere - 
i ö aſſen, 


—X 
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laſſen, fondern ſolche jedesmal in den obern Kaften ber nächftfolgenden. Ab⸗ 
eheilung überziehen, um fie erft mittelſt eines erfolgenden Falls in das naͤchſt⸗ 
Folgende Baffin zu befommen. Es gehöre hierzu eine beftändige Aufmerkſam⸗ 
keit, die der Direktor der Saline nicht den Gradirern auch felbft nicht dem 
Sradirmeifter allein uͤberlaſſen fondern mit allen diefen cheilen muß. Es iſt 
dazu auch eine eigene Einrichtung in Anſehung der Pumpen nörhig, damit 
folche nöchigen Falls zureichen, die obern Käften zwoer aufeinander Abtheilun⸗ 
gen zugleich aus einem einzigen Baſſin hinlänglich mie Soole zu verfehen, 
und doch die Anzahl der Pumpen fofeht ale möglich vermindert werde, 


; S; 765, —— 
Weil die Soolenmaffe nothwendig immer kleiner und kleiner wird, iemehr 
die Soole während der Gradirung in ihrem Gehalt zunimmt, ſo iſt offenbar, 
daß dieienigen Abtheilungen, welche ſchwaͤchere Soole enthalten, laͤnger ſein 
muͤſſen, als die, welche für die ftärfere beſtimmt find. Z. B. da die ı loͤthige 
‘ . 4 ® Per B i 1 
Soolenmenge M der erſten Abtheilung für ar 0, 4 mung - a Me .M 
2 lörhige Soole für die zwote Abtheilung übrig laͤßt a. f. fe und zulege nur 
2 100 100 e . 
— — Moder — - M 17 loͤthige Soole fuͤr die letzte Abthei- 
lung, fo erhellet, daß die Länge der zwoten Abtheilung ſich zur Laͤnge der legten 
verhalten müffe, wie 17612 zu 322 oder wie etwa 54 zu 1. Man fann alfo 
die Verhältnis der Längen der einzelen Abtheilungen beildufig mittelſt der obi⸗ 
gen Tafel beftinmen, indem man folche für 7°= 0,4 ungeaͤndert laͤßt oder bie 
Barin enthaltenen Zahlen nady der obigen Anweifung abändere. Es ift uͤbri 
gens niche verſtattet, die Lörhigfeiten der Soole für iede Abrhellung fo ganz 
willkuͤhrlich feſtzuſetzen, und es wäre z. B. fchr fehlschafe, wenn man in dem 
Fall, wo ı lörhige Soole 6 Abrheilungen Durchwandern und in der letzten 
40 loͤthig werden follte, zum voraus folgende Ordnung feflfegen wollte. 


Die ıce Abtheilung empfange bie Soole ı lörhig 
zte — — —— 3; 
zte 4 
4te — [— 5 
zte — — — — 19 


oöte — — — = 18 


Denn offenbar kann 5 loͤthige Soole nicht in ebender Zeit ro loͤthig Werden, 
worin 3 löchige 4 förhig wird u. ff. Man muß alfo aus der Erfahrung 
. wenigftens beiläufig zu beſtimmen wiſſen, was für .eine. Loͤchigkeit in — 

eit 
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Zeit von Soolen · verſchiedenen Gehalts erreiche wird. Und ſo lieſen ſich die 
erwaͤhnten Zahlen ohngefaͤhr auf folgende Art verbeffern: One 


Die, ıte Abtheil. empfänge die Soole ı lörhig 
Te tn — mn 
.. “fi BT. — ——— gr . 5 

AJ I 
Fte — 
ee age: 

Dennoch weiß ich ſehr wohl, daß ſſich auch diefe Ordnung während der. Gra⸗ 

dirung nicht ohne ale Abweichung beobachten laſſe; es iſt aber ach die ſo ganz 

genaue Beobachtung zum ordentlichen Fortgang der Öradirung gar niche noth⸗ 
wendig; es iſt, megen der davon abhängenden Länge der einzelen Abcheilungen, 
genug eine beildufige Richtſchnur zu haben, und num durch beftändige Abwechs⸗ 
lung im ®ang der Pumpen an folche ſoweit zu halten, als ea die Umſtaͤnde 
verftatten. Die Berreibung der. Gradirung beftimme felbft einen Gehalt für 
iede Abtheilung, der fich in den eigenelihen Sommermonathen nicht berrächt- 
lich abändert, im Fruͤhiah und Herbſt aber verhälsnismäflig getinger ausfaͤllt. 

= 85. 766 J 

Weil die groͤſte Vollkommenheit der Gradirung auf der möglich genaue⸗ 
fien Abfonterung der Waſſer von verfchiedener Loͤthigkeit beraßie, fo muß ich 
in Ruͤckſicht auf.die Baflins der Gradirhaͤuſer noch verfchiedenes anmerken, 

Wenn 5:3. eine,9 loͤthige Soole von einer Dornwand nicht durchaus 
gleichfchwer herabfiele z. B. an gewiffen Stellen nur 10 lörhig und an andern 

14 förhig, fo laͤßt fich fragen, sb es nicht fchädlich fei, die 10 lörhige und 

Die 14 lörhige unter einander vermifche in das Baſſin fallen zu laſſen? Gefege 

es fallen in einem Tag Foo Zentner 10 loͤthige und ebenfoviele Zenrner 

a Aloͤthige Soole herab, fo ergäft man eine Miſchung von 


00-10 4 500 I * 
1000 Zentnern mer oder 12 loͤthiger Soole 


| o 
- Bis nun diefe auf 14 Lothe gradire wird, behält man nach obiger Tafel noch 
6809 IE FE * J 
= ,—— der in der 12 loͤthigen Soole 
— 3068 — enthaltenen Salzmenge 


« 











Die mie der. Summe derer in der herabgefaflenen zo und 14 loͤthigen Soole 
u Salzmengen einerkei iſt. J | 
Sondert man aber gleich. die soo Zenmer ro loͤthige Soole von den 500 
Zenmen 14 —7— Soele ab, und gradirt iene noch bis zu 14 Lothen, fo 
. S. W. 4. bh. Q behaͤlt 


t 


‚28 — see 


5685, 704; 
vehaͤlt m man nach der Graditumz nach obiger Lafel nach BR 1000 der in 
der 10 lörhigen Soole enthaltenen Salzmenge übrig. 2 
Nun fei die in den 1000 Zengnern der vermifchten 13 (öehigen Sole 
enthaltene Salzmenge = M, fo iſt die in der 10 — von 
Foo Zentnern enshaleene= 5, —— — 





500 10 —— 
7 M=—M 
1000 12 12 


und man ‚behält alfo von dieſer 10 lochigen. * near Pr er 


zu 14 toren noch ei: 


„704 — Ma . m: 
1000 — 12 
uͤbrig; addirt man hierzu die in den 500 Zenenin hachhſelen 14 Tree 
Soole enthaltene Salzmenge = ee | 
ae M= 58 M: aa R — 


1000 12 en a le 

fo erhält man durch gi Abfonderung. eine Sahne: Fe ea 
(0,293 + 0,583): M=0,876-M Ä 

in 14 loͤthiger —8 ’Oßne die —* aber RR man ° 


9843 + M — 
gleichfalls in 14 lörhiger Sosle. — Et — 
Es verhaͤlt fih alfo. - . — a 
die Salzmenge aus der er aus der ab⸗ 
vermiſchten Soole . °" gefonderten wie 143 iu 7 


. Man har aber aufferdem noch folgendes zu erwägen. . Wenn die 1000 Zent⸗ 
ner vermiſchte 12 loͤthige Soole 14 loͤthig werden ſollen, ſo muͤſſen beildufig 
800 Zentner aus dem obern Kaſten heraptraͤufeln, bevor ſich diefer Gahale 
ergibt; im Fall der Abfonderung aber hat man, nur soo Zencner 10 loͤthige 
Soole zu gradiren, und um ſolche auf 14 "Sorhe zu bringen, muß fie etwas 
mehr als einen ganzen Zoll thun, To daB etwa 600 höchſtens 65q Zentner 
nach und nach aus dem obern Kaften IRRE: muͤſſen; demnach verhalt 
ſich beilaͤufig 

die erfoderliche Zeit zur der erfoderlichen — 

Gradirung bei der ver⸗ zu Zeit bei der ab». wie Joo zu 650 


mifchten Soole gefonderteh 
Po. it dem una RABEN 
Bermifaung EN * Bere wie 843 * 650 44.876. 8oo 
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wahr dem WVorcheil Ver Abſonberung offenbar nichts zu gut gerechnet Worden 
iſt. Ob: mm gleich Für ein geringeres r der Vortheil der Abſonderung gerin« 
ger amsfaflen würde, fo erheller doch, daß es allemal Vortheil bringen würde, 
wenn man- unser: denen währenb deu Gradirung herabfallenden Sooltroͤpfgen 
iedesmal die leichtern von den ſchwerern abſondern koͤnnte. | 


6. 767. 

Wenn es gleich unmöglich iſt, alle Sooltroͤpfgen, welche in dag Baflin 
herabfallen, nach" ihrem verfchledenen Gehalt von einanker zu fondern, fo fine 
der Voch bei einem berrächrlichen Theil derſelben die Abfonderung wirklich Statt. 
wenn man bemerkt, daß die Sooltheilgen, weiche nicht die ganze Wandfläche 
durchwandern ſondern unter Weg: fehon ’abfprügen und ſich im Herabfallen 
allmaͤlig immer mehr von ber Wand entfernen, ſchwaͤcher als dieienigen fein 
möffen, welche die Wand erft in ber tiefſten: Stelle verlaſſen. Diefer Erfolg 
iſt nothwendig, einmal weil die unter Weg abfprügenden Theilgen die Gra— 
dirung noch nicht fo lange ausgehalten Haben, ale die weiche der Wandflaͤche 
bis in die underfte Stelle ir gl fürs andere well auch die leichtere Sooftheif. 
gen nicht fo feft mie den’ Domen zufammtenhängen als die ſchwerern folglich 
leichter davon losgeriffen werden. Ith habe aber auch eigene Beobachtungen 
hierüber angeftelle und verfchledene Baffins in drei: nach der Länge des Gradir⸗ 
hauſes parallel laufende Behälrniffe abgetheilt, fo daß das mittlere etwa 33 
Zus breiter als die Grundfläche des Doramwand war, und die abfpriägenden 
Theilgen, -fobald fie fich nur gegen 2, Zus. weit pon der Dornwond ensfernten, 
nice mehr in’ das mittlere fondern in die äuferen Behaͤltniſſe hereinficken. 
Die. in dieſen aͤuſeren etwa 8 Fus breiten Behälrniffen fich nach und nach 
ſammlende Spole war gewöhnlich „5 oder z fo ftarf als die im mittlern 
Behaͤltnis. — a 
PER 20 Se 
Es gibt alſo dieſe Bemerkung ein Mittel an die Hand den Gradirkäufern 
eine gröftre Vollkommenheit zu geben, als. fie bisher hatten. Man theile 
naͤmlich die Baſſins durch zwo längft dem Gradirhaus eingefegte Schiedwaͤnde 
in drei parallele Abrheilungen,, wovon die mittlere etwa 3 Bus breirer iſt 
als die Grundfläche der Dornwand, und nun made man eine ſolche Einricy« 
tung, daß die Soole aus den aͤuſern Behäleniffen leicht in dieienigen mittlern 
Dehältnifle geleites werden kann, welche, eine Soole von faft gleichem Gehale 
enthalten. Man braucht zu dem Ende um die Pumpen in den Baflins nue 
Pleine einige Quadratfus grofe Käften zu befeftigen, in deren einer Seiten⸗ 
wand fih ein Spunten befindet, und nun mittelſt Roͤhrenfahrten iene äufere 


Vehzaͤltniſſe und diefe Kaͤſten durch Defnungen im Boden in Rommunifarion 
= D2 bringen. 


’ 


Ed 


— —— 
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bringen. - Alsdann Fann nien welche Soofe man will in bie ‚Höhe foͤrdern 
faffen, nachdem man in den erwähnten Pumpenfäften den Spunten im Bo⸗ 


den ober den in der Seitenwand öffner. ‘Die erwähnten Roͤhrenfahrten wer⸗ 


den, wie man von felbften ſieht, unter dem Gradirhaus hetgefuͤhrt. — 


$. 769. 


Moch eine andere Art von Abſonderung ergibt ſich aus dem Unsftand, 
daß die Soole nicht von allen Flächen einer Dornwand in einerlei Abeheilung 


nicht gleich ſchwer herabfaͤllt. So habe ich 3. B, eine Menge von Beobach⸗ 


sungen angeftelle, wobei 5 lächige Soole auf der einen Mandfläche nur 6lächig, 
auf der entgegengefegten aber 7- 8, 9 loͤthig herabfiele. Wo Wind und Son 


nenftrahlen freien Zutritt haben, fäle die Soole allemal merklich fehwerer 


— als auf den entgegengeſetzten Flaͤchen. Man kann daher unter beiden 
andflaͤchen uͤber dem Baſſin ein Gerinne anbringen, und nachdem man durch 
eine unter der Mitte der Dornwand eingeſetzte Schiedwand das nach (768.), 
eingerichtete . mittlere Behaͤltnis Längfi der Dornwand in zween gleiche 6 yon 
gerheile hat, wovon der eine für die flärfere und der andere für die ſchwaͤchere 
Soole beftimme ift, die ftärfere und die ſchwaͤchere abgefondert in die beiden 
Theile des mittlern Behaͤltniſſes leitn. 


$. 770. 7. BEER i 
Die Abfonderung (768.) verdient ein’ vorzuͤgliches Xugenmeif; weil fie 
zugfeich den Mugen der über die Dornwaͤnde gefegten Bedachung vergroͤſert. 
Da nämlich die Dächer in einer beträchtlichen Höhe über dem untern Baſſin 
angebrachte werden, fo find folche nicht hinreichend , allen Regen abzuhalten, 
und erreichen noch eine Menge fchief fallender Tropfen das Baffin; weil aber 

dieſe doch felten über 5 bis 6 Fuſe weit über die dufern Seitendihlen des Baf- 
- fing gegen die Dornwand hingeweht werden, fo erreicht man hei der Einrich⸗ 
tung (768.) zugleich den Vortheil, daß das Regenwaſſer von der In dem mitt⸗ 


lern Behaͤltnis befindlichen flärfern Soole voͤllig abgefondert bleibe folglich 
diefe gar nicht verfchwärhr wird, - | | | re rn, 


Worte man beiläufig beflimmen, wie ſchwer eine Soole werden wird, 


wann fie durch die Gradirung bis auf einen gewiſſen Theil z. B. bis auf vs ihrer 


Salzmenge vermindert worden, fo hätte man aus (739.) 


Hoss 
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Man fee A= x, alfo ra = x, ſo hat man 
— 
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folglich | 
= (G8—p): R R’ ze . R+ 

— (- Er Per rV Gr +) )) 

duͤr *0,4 laßt fl ch die Tafel (744) — 


3. B. Wie ſchwer wird für m = 0,4, eine 5 loͤthige Soole ‚ tann fie 
durch die Gradirung fo weit getrieben worden ‚, daß fie nur noch z ihrer an» 
fänglichen Salzmenge enthaͤlt? 


> 5 gehöre (744) der nt re 5 / dieſen mit & * mukeipficie gibt 


no s — welches in (744). beifäufig zur 19 gucken Sol; alſo ift die ʒ loͤthige 
S—— aledann 19 Pu 


‚ are F B 8.772. 


— — 








38 3°. Sechfied Suphlement· 
, 877 | E | 
Verlangte man aber zu wiſſen, wie ſchwer eine 1 förhige Soole fein 
werbe,. wann fie durch die Gradirung bis auf einen. gewiflen Theil ihrer ge⸗ 
fammeen Maffe koncentrirt worden, fo hätte man, wenn die anfängliche 00 
(mmenge M und die zuletzt übrig bleibende m geifl, — 


—32 28 — A 


u — R . M=(#-) ‘ (x ae Mm 








| | a 
woraus ſich, wenn men Mir ſetzt, we 771) 0 
2 j 2 
— — | ’ —— 
1 — 3 4 .” in 2 t — 
ir (8 —p) mi © (28 =p) m. — 
ergibt. Eu REN .S, 
| Be 8 s — — | 
Die Formel des ‚vor. 8. ni 0 2 ‘ 
1 
NI— 28 — 4 
m* (+) «MY 28 — u Ne 


har Ihren Nugen, wenn man Beobachtungen über den Werth von a anſtelen 
will. Sie gibenämlih 2 x 
A “23 ae 


(272 ii 8 
IN — 28 — A 


MAT se 





N 108 (EN 1m (IMf}1@B-N- 108%) 
| alſo 1% log (+) Im- (Gi = > } ® (2 = 

Intl (| M+;168— ) 

demnach * je | | | 

— lu—la. % 

“ er Im+s1(.s — )IM-41087 2 i 
und | er 

un se er Ar a . 

> Inf:las- )-IM-la$—2) 


Da man nun die Gröfen M, m, p, A unmittelbar aus den Beobachtungen 


nehmen kann, fo laßt fich hiernach allemal m leicht berechnen 
| | — 6.1774: 
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| BE NY 4 Z Ve 
Die Temperatur der Luft Bat auf den Effeke der Gradirung allemal einen 
ſehr beträchtlichen Einfluß, em meiften aber bei Gradirhäufern, die wegen 
ährer Sage ihre Wirkung faft ganz der Sonnenwärme verdbanfen, wie dieſes 
in engen tiefen Ihälern der Fall ift, wo die Gradirhäufer längft dem Thal 
fichen, Das Folgende hat zur Abſicht, diefen Einfluß näger zu beftimmen. 


un m 9.775 
Daß bei einem höhern Wärmegrad z. B. bei: 80° Fahrenh. bie Berbiin- 
-Rurigites ſuͤſen Waſſers beffer von flarten gehe, ale bei einem niedrigern 3.8. 
bei 70° Fahr. ift befannt genug; man bedenfe aber nicht,. duß die Verduͤnſtung 
in einer weit gröfern Verhältnis als die Wärme zunimmt, und daß folche vom 
soten bis zum goten Grad, welches ich wohl als die beiden Grenzen dar Gra⸗ 
dirungswärme annchmen-Fann, noch etwas-flärfer als die Würfel der Waͤrme⸗ 
grade 'zunehme, „wie aus meinem Verſuch einer neuen Theorie hydrodi⸗ 
namifcher und pyrom. Grundlehren 8. 312. erhellet. Um ſoviel ficherer 
Licfe ſich alſo, ohne nämlich für die Höhgren Waͤrmegrade zu voreheilhaft oder 
für die geringern zu nachteilig zu rechnen, ber erwähnre Sag für Soole 
annehmen, weil die Hindernis, welche der Zufammenpang des Waſſers mit 
den Salztheilgen der Verduͤnſtung enrgegenfege, für geringere Wärmegrade 
empfindlicher ift als’ für höhere. Man würde vielmehr bei geringen Waͤrme⸗ 
geraden und hochlörhigen Soofen, blos nah dieſem Sag gerechnee, wegen des 
. erwähnten flarfen Zufammenhangs des Waflerd mit dem Safı, den Effele 
der geringern Wärme noch zu hoch in Rechnung bringen. So iſt es z. B. 
eine Erfahrung, daß eine ı2 lörhige Soole in ruhiger Luft bei einer Wärme 
von so’ niche mehr höher zu bringen, mwenigfteng die Gefchwindigfeie der fer- 
nern Veraͤdlung fir null zu acheen iſt. Das ndmliche gile von einer 25 loͤthi⸗ 
gen Soole bei der mittlern Temperatur von 63%. Man muß alfo die Ber 
hälrnis der Wirfung der Wärme fo auedrucken, daB diefen beiden Bedin⸗ 


gungen ein Genuͤge geſchieht. . 


$. 779 | . | 

Man fee die MWärmegrade nad) dem Fahr. Therm. —=f, bie Loͤthigkeit 

der Soole = x und die Wirfung der Wärnm bei 90% = W, beif Graden 

= 0, fo enthaͤlt' die Fermel DR — | 

f — 10000. x ,, m ei 
0 ‚w 


| — 508 10000 + A 
alle diefe Bedingungen, 


Si 


v 


128 See Supplement. - 
Sie gibt für f= so undAa= 12 
| 125000 — 120000 
9 729000 — 120000 





z—.W.. | 

122 a Tu 
welches hier ſoviel ale gar nichts iſt. Selbſt der Umſtand, daß für f = 49° 
die Wirkung ſchon verneine würde, iſt den phyſiſchen Erſcheinungen niche 
zuwider, weil bei einer ſolchen Temperatur diefe verneinte Wirkung wegen der 
Feuchtigkeit der Suft gar wohl erfolgen Fan, . - = 


Sir f= 63 und A= 25 wird 





= e Be R “ 
— -A, 729000 — 250000 


= 9008 W welches ſoviel als null iſt. 
Und es paßt dieſet Ausdruck noch auf Wärmegtade, die betiächelich über 90° 
hinausgehen, SE 2 | 
Hier alfo Fann Ich die Formel 


’ 


f3 — 10000. S 
wm — — . W. 


[= % 
90? — 10000 +» A 


mit ziemlicher Sicherheit zum Brund legen. 


u en .. 6. 777. 

Zum Gebrauch dieſer Formel muͤßte man wiſſen, wie hochloͤthig iede 
Soole von der Dornwand in den untern Kaſten niederfaͤllt, wenn fie A lörhig 
aus den Tropfahnen kommt und das Fahr. Therm. auf 90° ſteht. 

Es komme hierbei nicht ſowohl auf die abſoluten Werthe als auf die Ver⸗ 
hältniffe der Zahlen an, und fo glaube ich für eine 35 Zus hohe Dornwand 
bei 90° Fahr. folgende Tafel annehmen zu dürfen. an 


‘ 
rd 


| ekig 


„abi ber Soole Loͤthigkeit der Soole 

im oberu Kaſten nach dem erſten Fall keit im erſten Fall 

0,25 0,45 0,20 
0,50 . 0,99 0, 40 
ne TS 1,30 0,55 
-. 1700 1,75 0:75 
‘1,50 2,70 1,20 
2,00 9,75 1,75 
2,50 4, 08° 158 
3,00 4, 50 g, so 
- „ SO. 2 5, 20 1, 70 
ME 4,60 6,00 . 2,00 
4,50: 6,60 2,10 
8100 7,25 2,25 
= 5,50 7,89 2,30 
‚00 8, 50 8,50 
7,00 9,75 2,75 
8,00 11,00 3,09 
iu 9.00 » 12,00. 3 09 
10,00 13,00 3,00 
11,00 14 33 3,33 
13,00 16,25 3,25 
14,00 17,25 3,25 
- 15,00 18,25 3,25 
2.2.2609 ° 19,00 3,00 
‘ 17,08 ; 19,75 ; 2,75 
13,00 20,59 2,50 
19,00 21,25 2,25 
20,00 22,00 00 2; oo 

4. 778. 


Haͤtte man nun 3. B. « Faͤlle, ſo 
3 loͤthig wäre, fo wärde bei’. 90° Fahr. 


diefe 0,50 loͤthige Soofe durch den iten Zaf 0, 90 lochig 


dieſe 0, 90 


u. ſ. f. wie ſich — Interpolirung berechnen laße, namlich 
Be 1,65 — — — zten Bull 2, 95 loͤthig 

die 2195 —— — 

die 6, 3 — — 
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— ———zn — 1,65 











Le 6,55 - 
sten — 9,15 


Wachsthum der Loͤthig⸗ 


ng 


daß r Soel⸗ vor dem erſten Fall 


Es wuͤrde alſd bei diefer Teniperatur dh o, 50 lothige Soole nach 6 Faͤllen 


9, 25 Leihig 
KS. 


— 


5. 770. 
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Für TER geringer Waͤrmegrad £ aber fälle die Eqobung 6 ber — 
betraͤchtlich geringer aus. Man erhaͤlt nämlich die Verhaͤltniszahlen für die 
Effekte, wenn man in (777.) die Zahlen der erſten Kolonne mit den zugehoͤ⸗ 
rigen der zwoten dividirt, und dieſe Brüche von ı abzieht, indem der fo ent⸗ 
ftehende Reſt die in iedem Fall verdünftende Waſſermenge angibr, bie ganze 
zu folhem Fall gekommene Soofenmenge = = ı geſetzt. 

Wenn man alfo willen will, was für eine Zahl in ber zwoten Kolonne 
herauskaͤme, wenn fnicht = 90° wäre, fo müßte man fo rechnen‘: 

Die Loͤthigkeit vor dem Fall (in der ıren Kol.) heife A, die nach dem 
— Sal (in der 2ten Kol ) für die Temperatur von ga° gif a, foift in 
776.) 


— 


KB 
Wenn nun die zu A gehörige Lochigkeit nach dem erſten Fall, fuͤr eine andere 


Temperatur f= geſetzt wird, ſo haͤtte man/ ⸗ in der Bedeutung (776) 
genommen, F 


e= 1 — 
Mun iſt aus (776.) * 


I 10000 . fs — 10000 8 
= ——_ I ,w. 07170000 un 
90 — 1IOOO00 +» 90° — 10000 10000 + ? PS 


folglich beide Werche von » gleich gefege, 


2 A _ f?— 10000 «A (i A 
I pe’ Pe A ıZ. 22 


— f? — 10000 «A A — — 
902 — 10000 Er“ * 
g. 780. 


Ex. Man will wiſſen, wie ſich 3 loͤthige Soole durch den erſten Fal 
veraͤdelt, wenn das — anf 70° eh m 


Sata und / nach det er (777) =453 f= 70 ” 
W“= 


— G43 — OTHER 1000. — — 
(729 — 30) 1000 
= 3,72 


v — Kl , s * h. h. 


Bolllommmere Theorie ber Sradirung. X 
d. h. die 3 loͤthige Soole würde bei 700 Fahr. duch den erſten Jall nur 


3, 52 lörhig. 


Setzte man f= 50°, ſo fände fi 


— 
#. 2823 — (125 — 30) + 1000 * 1000. 
z "(729 — 30) » 1000, 
= 3 14 loͤthig. 
$, 781. 


Hiernach laͤßt ſich nun auch die Loͤthlgkeit ber Soole nach ieder gegebenen 
Anzahl von Faͤllen berechnen; wenn die Temperatur f gegeben if. Ich will, 
diefes zu zeigen, das Exempel (778.) beibehalten; Die Soole fei nämlich 
vor dem erften Fall 0,5 lötbig und f= 70°; nun ſucht man die Loͤthig⸗ 
Leit nach dem sten Fall. a 

Hier iſt für den ar ur 

A —— 
4 0,9 (Tafel 777) 
alfo nach ber Sormel (779.) . 


0,5 


—— 
RN: Eier >) 
729 — 5 


d. h. die Soole wird durch den erften Fall o, ; 3 loͤthig. 

Nun wird diefe 0,63 loͤthige Soole bei der Temperafur von 90° nad) der 
Tafel (777.) wie man Teiche durch Einfchaltung nn durch einen neuen Fall 
=1 loͤthigz. wen hat alfo für - zen Sl | 





= 0,63 


A’ 0,63 
| — = 1519 
and nun fir f = 7°“ — | | 
| | 0,63 | 
f —— TSF ERT 77 — —— * 0 
p' 0 Zen), 23) ı78 \ 
BE 7290 — 63 110 


du $. die Soole wird im’zcen Fall:o, 78 loͤthig. Ä 
Dieſe 0,78 böthige Soofe wird bei’ 90° Fahr. durch FR neuen Sur 
nach. ‚obiger Zafel 1,33 lachig man ag alſo für den Da u, 
= ö, 
A — ee, 
Aſo für £= 70% Ei ae 
I Li i " ; % nn 


X 


132 : . . Seehſtes Supplement. . 


‚0,78. 








ua B 
ae _ 38078 (a 78 — 
7199-78 N 133 
Mur erhält ı man alfo für den vierten Fall bei 90° Fahr. 
A = 0,96 
P=ZUH7U 
und für f= 70° 
— - 0,96... a 
FUN 3430 - 96 ( INT" 
x 1 — Do — 
7290 — 96. 171 
Alfo nun für den sten Fall bei 96° ° | 
AZ 12 
2,17 
folglich für f = 70° 
er gan 7% 2. 120 — a 
—7 729 12 217 
Und nun endlich für den oten Fall bei 90° 
| | IB 72 7 —— 
KM 2,71 * 
alſo für f= 70° % 
An 1,51 | u 
— — ri, zT 79 


7290 — 15 | 

—* eine Paſdlomoe Soole * den ten Fall erft ı ‚9 loihig 
wenn f = 70° iſt. 

Und da ebendiefe halbloͤthige Soole für f = 90° durch den 6ten Fall, 

fhon 9,15 lörhig wird, fo erheller hieraus fchon, was für einen ‚berrächefichen 

Einfluß die Verſchi ebenbeit der Temperarut auf den Effekt der RER hat, 


$. 782. 

Um zu ſehen, wie ſich dieſes Reſultat bei höher loͤthigen Soolen ergibt, 
ng » — Anwendung auf eine Soole wagen i bie vor dem en dal 
g vorhig 1 

ift für den 1ten Fall 

= 5 ; s j 
RE ———— 











uw 
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alfofir e=70 .:: R Mi | 
— — — J 

Pe Pe 

| 729.50 7125/ 

Fuͤr den aten Fall 

yo A = 5,77 

—F M 8,17 

alſo — 5.77 
— 

7290 = 577 
Sir den zten Fall | 


alfo — 6,6 | — ER i 
ee — 
729 66 925 
Fuͤr den 4en Fal 
A= 7,7 
na 3937 
alſo — 7,5 —— 
e 
——— LE ) | 
729 - 75 1037 
alſo 8,54 : — 


— — — — — 7 
4430 — 854 ( Tr 


Tür den sten Sal 


I 
* 
un 
> 


7:90 — 854 1154 
Endlich — den orten Fal 
A == 9,53 
TER <- = — 53 | 
al, * — 915 — 2* io, 51. 
— — 1— 933 — 


7290 — 


Se waͤrde alſo bei He Temperamnei ten 20° Ja die, eine5 loͤthige Soole Im 
Sen De 10,51 loͤthig. j 
N; - | Hin⸗ 


134 ae, Sechfledi Supplement. 


Hingegen bei 90° Fahr. würde ebendiefe Soole nach (777.) 
im ıten Sal 7,25 loͤt thig 
zeen 10, * — 

zten — 413,08 a Se EN 

aten — 16, 3 1 Br 3 

5ten — 3: 7E 2 Be a 

ren 21,43 — 
Es würde alſo die 5 loͤthige Soole bei 90° im Sten. Fall nur doppelt fo ſchwer 
als bei 70°, dahingegen die z — Soole bei — in oten Fall 5 mal fo 
ſchwer als bei 70° wird (78 I ) — 


s 783. J 

Alſo erhellet aus (781 und 782.), daß der Einfluß d der PR r 
(wachen Soolen weit beträchtlicher ift,, als bei ftarfen, und immer deſto 
berrächrlicher ie [9möger die Soole vor dem — Fall iſt. 


$. 734. — 

Inzwiſchen ſind dieſe Betrachtungen — nie hinlanglich, den Einfluß 
der Waͤrme auf den Effekt der Gradirung in ſeiner ganzen Groͤſe zu beſtimmen. 
Es muß naͤmlich auch auf die Zeiten des Falls dabei nothwendig Ruͤckſicht 
genommen werden. 

Man laͤßt naͤmlich bei groͤſerer Wärme die Hahnen flärfer laufen als, 
bei geringerer, und es ift befanur, daß man bei feht grofer Hitze den Hahn 
ganz herausnehmen darf, da man fie hingegen bei Fühler Witeerung nur gang 
(angfam laufen läge. Ich nehme alfo nicht zuvielan, wenn ich, hinlängliche 
Bewegungskraͤfte vorausgefegt, die aus den Hahnen faufenden Soolmengen 
den Quadraten der Wärme proportional ſetze. 

Denn hiernach laufen die Hahnen z. B. bei der aͤuſerſten Gradirwaͤrme 


von 90° nur (7 "oder 3, 64 mal ſo Ref vis bei — gewiß noch 
zu wenig iſt, 








— 


* ER 2: PR Pe ı LER Beer B 

Wenn alfo die Zeit bes Auslaufs oder die Zeit or erſten gall⸗ einer 

beſtimmten in die oberen Kaͤſten kommenden Soolenmenge M bei der Wärme 

von 90° t heiſt, und die. bei.der Temperatux = * 7 geſegt wird, fo hat man 
T= GE = 

für die Feu des 'eiſten Falls einet eat Seolmenge M bei MR: oo 

peratur 5, 2 DR 1 
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$. 786. 
Nun ſel bie Soole vor dem erſten Fall tchig und 
-bei 90° Fahr. bei dem — f 
nach dem * Fall »loͤthig - - - - - u’ Töchig 
2ten — — At — — - = - “ nn - u“ — 
zten — — u nn — 
a4ten — AT — rn ea Di u u — 
u ff 
= die nach dem rien, 2ten ‚zten u. f. Fall übrig bleibenden Soolmengen 
beil 90° bei dem ha f 
m‘ 
m“ En 
. m’ Me MM 
, ee u M" 
| u. ſ. f. 
ſo hat man 
X ua, A 
Va len. ang 
=, M M 7 M 
A A 
m’ — en a 
m'— 57 M | MM" X " 
Es it alſ Mo; 
alfe 
Ego” ., für £ 
die Be des ıcen Sale = t - ww. - T= = 


108 
0 
an — et - .. 7'T= (F)-; — 


A 0 x 
zten — Tr t . nn. — 6 


u. f. 
Bezeichnet man alfo die Anzahl * Sericlein ib: N rs k mit einem Buche 
flaben , der dann Feine Poren; vorſtellt und den ich defwegen einfchhiefen will; 
and fee man die Anzahl aller-Fälle, welche man die Soole hun läßt, = n, 
und die geſammte Zeit, welche die Soole bei der Zemperatur £ zu allen n 


Säle bronche = 5, die bel gor.aben ==, 


ut Pe [= 


3 CE Wechfles Supplement. 


A A r- 
PL VE un SM er + an ek 


++ 

EG 9 

a —— — ot). 9 
ie u 


oder wenn bie bei E 90° alen 6 dalen erfoderliche Zet. a sefäht wird, 
fo iſt 53 ® X 
A A 9— 
F IE EZ ES rn: 
| x Sa ..ı JR KM... - Bu” " ION 
Rd £ ) 
— REN NE — 
56. 787. 


Wenn alſo bei 90° Wärme cine A loͤthige REED, M durch n Faͤlle 


bis zu >(m Sochen gradirt wird, fo wird. Dagegen bei der Temperatur £ nur eine 
1 lörhige Soolenmenge = PR 
N 


7.0 

oz Var a + 
a Ver er a 
— — — 
Er + .. 


pi" — ta) — 
in der ‚nämlichen zei Durch. a Sale big zu yo giaditt. h J er 
| $. 788- 
Er. Aus (778 und 781 ) hat mon 
A = 0,50 A = 0,50 
u \ ==: 06; 9a, ne ry = 0, 63 — 
nz 1,65 p"= 0,78 
4 win 2,95 "= % 96 
— 4,45 op" 12 
N = 06,55 pw’ = 1,58 
ö “ x. Nm 9, 15 ” e i — = 1,99 
und £= 70, alfo der Ausdrud (787) . | 
50 — 50 So * nr 
1 — — . — 
— —— ti 655.9 _o, zZ 
: 3% 
* wer — 


63 79.96 .: or ısı. | | u: 
Demnach 
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Denmach erhält man von der hafblörhigen Soole bei 70° Fahr. in 6 Fallen 


nur 0,34 oder etwa z foviel Salz als man bei 90° nach 6 Fällen erlangt, 
und obendrein 5 nial ſchwaͤchere Soole. er 


ee $. 789 
.", Seellt man die nämliche Vergleihung mit der 5 loͤthigen Soole an, fe 
het man aus (782) | 














.A = 5,00 A = 5,00 
= 7,35 5 KM’ = 5,77 
= 10,06 v'= 6,60 
.. N4= 13,06 BU = 7,50 
— R nz 16,31 2 a ‚54 
a = 19,23 R" = 9,53 
' . w'=.21,42 M 10,51 
und f= 70, alfo der Ausdruf (787) = 
500 500, 506 500 500 
— 725. 1000 1306 1631. 1923 49 
ee Te Pe gr 935 


u ee Le a ae 

7 TE BETT RTE 

Und hiernach Liefert alfo bei 70° die" Gradirung 5 loͤthiger Soole nr o, 35 
foviel Salz als bei 90° und folches in nur halb fo hoch gradirter Soole. 


790. 2 Ä 

Vorlaͤuſig bemerfe ich über die bisherige (775 — 789) folgendes: fie 
gründer fich auf 3 Säge: 1) daß die Zormel (776) in der Ausübung anwend. 
bar fei, 2] daß die Tafel (777) der Erfahrung beildufig entfpredhe; 3] dag 
fih die Auslaufsmengen der Soole aus den Po den Quadrasen der Wäre 
megrade proportional fegen laſſen. Der erſte Satz ift unmierelbar aus Erfaß- 
tungen von ſuͤſem Wafler hergenommen, nur einfacher ausgedruckt morden, 
aber ſo daß biefer einfachere Ausdruck die Wirkung geringerer Wärmegrade 
noch 'um efwas weniges gröfer angibt, als es eigentlich den phufifchen Wir 
Eangen gemäs iſt. Diefer Ausdrud if nun noch überdas der Matur der Gaf;- 
fofutionen gemäs fo moßificire worden, wie er für bie ſchon befannten Fälle 
paffende Reſultate gibt (776), Alfo Farm dieſer Ausdruck nicht betraͤchtlich 
von den Geſetzen der Natur abweichen, und die allenfalfige Abweichung fiele 
vielmehr zum Vortheil der geringen Waͤrmegrade aus, fo daß ohne folche der 
Unterſchied zwiſchen den Effeften geringerer und gröferer Wärme noch etwas 
gröfer ausfallen müßte. Der z1e Sag gründer ſich aud zum Theil auf Beob. 
achtungen, nur daß freilich die meiſten Zahlen interpolite worden find. Dffen- 
&. S. w. 4 Chb. S bar 





| 5 
m SE See 
bar’ habe ich dabei dem Höhern Warmegrad niches zum Worihäl gerechnet, 


und es wuͤrde uͤberdas ebendiefer Vortheil bei der nachherigen Berechnung auch 


den niedrigern Wärmegraden wieder zu ſtatten Faommen, . weil; bei ſolcher bie 
Zahlen. der Tafel wieder zum Grund liegen. Ebendarum begreift. man, dag 
hier, wo man nur Verhaͤltniszahlen berechnet, eine ſolche Tafel wie (777) 


aͤm wenigften--zw unricheigen Reſultaten Anlaß geben Eanır, geſetzt auth, daß 


die Zahlen dieſer Tafel der Erfahrung nicht genau genug entſptaͤchen. Der 
te Sag leidet noch weniger einige Einwendung, und Wer nicht feine völlige 
Unbefannefchaft mit dem Berrieb: der Salzwerfe eingeftehen will, wird auch 


nichts dagegen zu fagen wiffen.” Gs enthält dieſer Satz ſo wenig eine wilführs 


liche Hypotheſe, daß er vielmehr felbft als ein Gradirungsgeſetz angefchen 

werden muß, das vielmehr'noch unter bie eigentlithe Erfodernis herabgeftimme 

“ worden iſt. — — | | R 

| | 56. 529s953. — 

Mur der Soolenverluſt verdient ietzt noch eine Betrachting. 

Ich will z. B. die 5 loͤthige Soole nehmen, die nach 6 Fällen beilaͤufig 

loͤthig wird, wenn = 90°. iſt, aber nur etwa 10,5 loͤthig, wenn 
= 70° iſt. | a — . 


. Dun bleibt.nach der obigen Lehre vom Goolenverluft, wenn der Erpo⸗ 


nent dieſes Verluſts = 0,4 gefegt wird, | 
31681 

| ® 0 

1] im Sall des 21 RR Reſtes Huf ecwa 14940 | der anfänglichen 


>. ._3168 | Salzmenge übrig 
| 5900, 
— ne 1..beiläufig H 1 der anfaͤnglichen Salzmenge 


No. 2, — 





x 


Man muß aber erwägen, daß bie Verhälenis diefer beiden Mefte (£ und 5) 
ch 


fuͤr einen ganz andern Fall Statt finde. Naͤmli 


Inm Durchſchnitt genommen blelbt von der Gradirung bis zu 10,5 
Lothen die Hälfte, von der Gradirung bis zu 21 Lothen aber, die naͤm⸗ 
liche Witterung wie bei der vorigen vorausgeſetzt, nur ein Fuͤnfttheil 
uͤbrig, wobei ein gewiſſer mittlerer Waͤrmegrad vorausgeſetzt wird. 


Daß aber bei ſehr heiſen Tagen der Verluſt geringer iſt, als bei kuͤhlen, iſt 


iedem bekannt, und man muß daher hier den Verluſt fit die heiſen Tage ge» 
ringer, den für die Fühlen ee ae Anfchlag bringen. Man wird alfo 


am ſicherſten fein, ſich von der Wahrheit nicht ſeht zu entferhen, welche * 
| — OO er 


/ 
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Re weten ee ee 3, Er a di 48 a Beer 
der Tafel (FH) den Sahreff angeben, mit er mufeipliciee ‚. fo ofe man die 
heifern Tage von den minder heifen abfonderr. 
Heift alfo dee Soolenreft, welcher In der Tafel (744) zur loͤthigen 
Soole gehoͤkt, R, und der zut Am lorhigen gehörige r, fo müßte. der Ausdrud 
(787) noch | Sa mL 
BUTLER. 0°". 
‚90 — —* 5 | E a 








Tr 


79 — — * 
multiplicirt werden. ae ee ee ee 9 

Weil aber auf ſolche Art der gröfere Soofenverluft bei 90°, welcher die 
Menge der Aa’, AU. Ey loͤthigen Soolmengen vermindere, auch zu⸗ 
gleich. die geſammte zeit abkuͤrzen muß, welche die loͤthige Soolmenge zum 
zten, zten, ---- (n - nen Sal nörhig hat, ſo kommt dieſes wieder zum 
Vortheil der gröfern Wärme. Es ſei ndinlich der ju A" aus der Tafel - 
(744) genommene Reſt = r, und.der zu „U gehoͤrige' R, fo kann mn 
nunmehr ſtatt des Ausdrucks (787) dieſen ſetzen 





| BOOTE. us wert); $ — 
14 7 PN +77 + „non (z 2 fR_ 
EEE RT RE IE 
ee) 


Diefer Ausdruck heiſe 2, ſo zeigt er nach (787) an: 

.Wenn eine A loͤthige Soole durch n Faͤlle bei 90° Wärme bis zu N 
gradire wird, und num eine Salztienge = ı enfhält, fo wird dagegen 
bei der Temperarur feine A lörhige Soole in der nämlichen Zeit durch 
n Faͤlle bis zu u” gradire and enchäle nun eine Salzmenge Z. 


| Be 792. | ; 
Der Ausdruck (H)"enchäle alfo nun zugleich die Veraͤnderungen, welch 
non. dem: Soslenverluſt herruͤhren, ſo dah ſich ſolche felbft wieder zum Thii 
aufheben, und wenn alfo auch gleich die Werthe für die Soöfenrete der Er⸗ 
fahrung wirflich nicht genau genug entfprechen follten, fo erhellet doch, daß 
wegen des erwähnten Umſtandes diefe Abweichung von Der göchigen. Genauig⸗ 
Zeit‘ auf die Groͤſe (4) keinen beträchtlichen Einfluß har, und dag alſo über, 
Haupt, alle Gründe erwogen, gegen — des Ausdrucks (H) in 
& ber 


a: 


[ 
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der Ausubung, in ſofern es nur auf beiläufige Beſtimmungen anfonmut, nichts 
zu erinnern IR ie YES BT ; ; 


5. 73. 
Auch dieſes will ich u durch ‚ein Beiſpiel erläuteen. Ich wil das 
(789) nn Hier ift 


A 
— —— t 75 


= 1,817, 
A f A —— 

et 3875 

Diun iſt nach der Tafel (744) der Deft, welcher von ber — 5 loͤthi⸗ 
ger Soole bis zu A” d. i. 19,23 Lothen übrig Sfeibe, beiläufig — — =; be 
Reſt aber, welcher von gr Brabirung 5 loͤthiger Soole bis zu 9, 53 Lothen 


aͤbrig bleibt, beilaͤuſig — — R, der Reſt von der Gradirung bis zu 
21,42 — = >57 = S a der Reſt von der Gradirung bis zu 10, sı 
oben = —=R- Demnach ber Ausdruck Ch) 


31 
90 — ee 1,817 











“ — — 
a — — — pe 59 
: 152 
70» = 
ı+ . 3,896 
75 , 75 
55 
= 3,13 * 0,47 * 2,57 = 0,6 


d. 5. bie 5 Töchige Soole, welche durch 6 Bälle Sei 70° Fahr. nur bis gu 
10,51 — ſteigt, wenn fie bei 90° Fahr. 21,42 LWwth erreicht, enthaͤlt in 
der berausfommenden 10,51 — Soole nur 94,6 ſoviel uch eis in * 
21, 42 —— 


| $. 794. . 
WIA man den Ausdrud (h 791.) für eine Anzahl von Faͤllen eingichten, 
Lie, bei der Temperatur £ gröfer - als ai 90°, fo darf man rar en 


«Mm 
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Cn) im Nenner fegen, da dann R, R, auf to, „er a1) gehen, Man 
erhaͤlt auf folche Art noch allgemeiner, 





2 + Ir Ma A b 
75 : x * WU Zr a —) . f 2 fR 
f A A A € "g90+F 
rd, et —nta—ı) 


und mın kann man berechnen, was herausfomme, wenn MAR hei der Tem⸗ 
peratur £ die Soole fo hoch gradiren will als bei 90°. 


$. 795. | | 
Sch will zu dieſer Probe das Er. (789) beibehalten. Die ſchon 
10, $ı loͤthig gewordene 5 loͤthige Soole wird, nach (779) berechnet, 
durch den zeen Fall 11,5 loͤthig 











sten — 12,5 
oten — 13,5 
ıoten 14, 6 
1ıten —— 15,7 
 ı221en — 16,8 
ı13ten — 17,9 
14ten —— 18,6 
15ten — 19,2 
160ten 20,0 
ı7ten 20,5 
ı3ten — 20,9 : 


ı9tn — 21,42 
Es wird alſo im Menner des Ausdruds (794) die eingefchloffene Reihe von 
Bruͤchen = 


soo, soo „ soo soo 


ei SEE 
a Tune ur 
Nun ift Hier R der Deft, welchen die Graditung der 5 loͤthigen Seole bie 
zu 20,9 Lothen nach der Tafel 1744) gibt, Al 


Be 2 | 


157 
# 23% 
| und t* 5 


S3 1 * 


a2 0.5 Behfies Sufpkment. 


38. Er 
5— — | 
Alfo der Ausdruc (794) für: f= 70 2. 
En = 73.) 123" u (2) J es 
Er | — )- 70,2 
Bu SE > Ze 


| | v. h. Wenn man dle— 5 loͤthige Soole durch oͤfteres Repetiren bei 70° Fahr. 
ebenſo hoch wie durch 6 Faͤlle bei ‘90° gradiren will, ſo ergibt ſich in ienem 
Sal nur 0,28 ſovlel Salz als in dieſem aus der Siedſoole. 


12* . 
§. 796. — — _ EEE s 
In (793) erhielte man durch eine gleiche Anzahl von Faͤllen bei 70° 
Sahr. o, 60 foviel. Salz als‘ bei 90°, dagegen aber nur eine 10, 51 löthige 
Siedſooſe; dieſemnach verhielte ſich das dortige Produkt aus der Loͤthigkeit 
in die Salzmenge zum ietzigen, wo die Soole auf den naͤmlichen Gradirhaͤu⸗ 
fern «öfter repetirt und ebendeßwegen weniger Brunnenfoole eingelaffen werden 
fann - | 2 Ä 
wie 0,6 + 10,51 zu 0,28 +-21,42 
oder beinahe wie 21 zu 20 — | 
-Alfo vergütet bei der gröfern Anzahl von Fällen, welche man die Soole fhura 
läßt, die groͤſere Loͤthigkeit ziemlich genau die herauskommende geringere Salz« 
menge; allein diefe Vergütung in der Loͤthigkeit vergleicht fich niche ſchlechtweg 
mie dem Verluſt, den man auf der andern Scite in der Berminderung der 
Salzmenge leider, | f 
$. 797: u 
Henn bei A lörhiger Siedſoole eine beftinmmfe Anzahl Gradirhaͤuſer iäfr- 
lich eine Saljminge = %, und bie nämlichen Gradfrhäufer bei. w.löthigee 
Siedſoole eine Salgmenge = M answerfen; wenn ferner ein Werf von go 
Zentnern Salz im crften Sal eine KHolgmenge == h, im legten = H erfodere, 
in Kloftern ausgedruce, und iede Klafter Holz n Gulden, igder Zentner 
Salz aber p Gulden fofter, und der Siederlohn von 50 Zentnern, der im 
Ganzen niche fehr in Berracht kommt, =.$ fl. gefegt wird‘, fo ift der Ueber⸗ 
ſchuß des sährlichen Ertrags, die fonftigen Unterhaltungskoften des Salzwerks 
beiſeitgeſetzt, Er 


! a Zr 
m ıten Fol = — (50 p —ha- s) | >, 
Je ten 
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M i | [1] ⁊* 
aten al *— 55 (se:p—Hn-5) | 


il 
‘ a Put: — so so-p—Hn-S$) 
woM=q- & gefegt wird, j 
5 ; ; 2 It 9. 798: 
Wendet man diefes auf (796) an, fo-fann man für die geringere Anzahl 
von Fällen den erfien Ausdruck beibehalten-, und dann — nn Chr A 


fere Anzahl von Faͤllen den Ueberſchuß desiährlichen Ertrags, q = 2 geſetzt, 
= 35255 (so p—H:n=S$) 

en Ban fih alfo der Profie bei mehreren Ballen zu dem bei wenigeren 

in (790. j 

2 | X 60 
m Genau (04a) 
Mun ſei IJ. z3. B. h* 12, H= 2 — 41n8 Su f 
Glied diefer Verhältnis, für! = Ri Zentner, 2 EEE — 








looo 60 — 

| = — (so 4—1n2:7—5) =4757fl . 
1000 x | 

Das ite, = so (50.4275) = 36 20 fl. *] 


alſo der Vortheil im letzten Fall um ‘7 gröfer als im erſten. 
11. Wäre hingegen p = 2, fo wäre der Profit 


— 1000 | 
im 1fen Fall = so . (so eo 2m) + 7-5) = 16 20 fl. 
| so 28 Ä = 41.1 


alſo letzt im iten Fall über 3.4 mal fo gros als im zeen, 
R | 6, 7 9 

©) Sam darf mich nicht belehren, daß für fhrwächere Siedſoole S gröfer fein mäffe als 
für Kärkere. Diefes iſt iedem Lehrling bekannt ; es fällt aber In die Augen, daß bie 
fer Umſtand bier gar keine Betrachtung verdient, weil bie geringe Abänderung im 
Werth von 8 das Reſultat nicht merklich abändern Fan, | 
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8. 799 | 
Bände man bei 70° Fahr. für die Gradirung bis zu 7 Lothen die Salz⸗ 
menge — 0,84 fo gros als für die Gradirung bis zu 21,4 Lothen; und wäre 
für 7 lörhige Siedfoole h= 20, fdnft alles wie (798. 1.) fo hatte man bei 
1000 Zenenern Sal; Ä 
84 1000 


Profit fürbie 7 loͤth Siedfoole= — + — - (so 4720⸗ 7=5)= 3157 fl. 


28 50 
| vorhin 10,5 — — — 4757fl 


= 3620 fl, 








— u 3], A 


Auf diefe Are laͤßt fich finden, welche Gradirung die vortheilhaftefte iſt. Es 
erheflee aber aus dem bisherigen Vortrag, daß fich die Lörhigfeie der Sied⸗ 
foole für ein Salzwerk nicht allgemein beſtimmen läßt, fondern daß folche 
auch bei feſtgeſetzten Holz. und Salzpreiſen von der Wirterung abhängt, und 
deſto geringer fein darf, de feuchter und Fühler die Luft iſt. Be 


S. 8 00. 


So gewiß es ift, daß die Salzwerksfunde immer mehr Liebhaber finder, . 
föfchr hat man es bisher doc) immer noch an Beobachtungen und Unterfu- 
chungen fehlen laſſen, die in das Innere diefer Wiffenfchaft eindringen. Mir 
felbften war es nicht möglich alle Beobachtungen, Die ich mir gewuͤnſcht haͤtte, 
bisher anzuftellen und id muß es alfo dem Schickſal überlaffen, ob ich viel. 
leicht in der Zukunft fo glüclich fein werde, ſolche noch ergänzen zu Fönnen. 
Hier erinnere ih nochmalen, baß, wie aus dem Bisherigen erhellet, die 
Matur der Sache es fo mit fich bringt, daß der Unterfchied des Effekts bei fehr 
ſchwachen Soolen weit beträchrlicher ausfällt als bei viel ſtaͤrkern. Mur wenige 
werden die traurige Beſtimmung gehabt haben, mie einer WBrunnenſoole die 
im Gehalt von z bis zu gF Loth abwechſelt, kaͤmpfen zu muͤſſen, und ich bin 
gewiß, daß nodı nie ein Salinift in der peinlichen Lage gewefen ift, die ihm 
Gelegenheit gegeben hätte, über fo erbärmliche Soolen Beobachtungen anzu⸗ 
fielen. Hingegen war biefes ſeit 8 Jahren mein Loos, und die dabei fo oft 
gemachten Beobachtungen des elendeften Fortgangs in der Sradirung bei kühler 
Witterung, die mir dem bei heiſem Wetter in der duferfien Mißverhaͤltnis zu 
fichen ſchiene, hat mich eben zu den bisherigen Betrachtungen veranlaßt, die 
mich dann überzeugte haben, daß auch hierin die Natur nach unveränderlichen 
Sefegen handelt, und daß alle phyſiſche Mefultare das Befremdende verlichten, 
fobald man das Geſetz, nach welchen die Natur wirkt, zu entdecken und in 
Rechnung zu bringen weiß. 


3 * οr. 
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* ns „ - . 801. — 
Ich muß noch etwas von den Urſachen fagen, warum gleichwohl in der 
Ausdbung: auf GSalzwerfen felren fo betraͤchtliche Unterſchiede im iaͤhrlichen 
Ertrag: beimerke werden‘; wine Erfahrung, Die den bisherigen Berechnungen 
ſehr entgegen zu fein ſcheint. — m: en 
Eine vorzigfiche Urſache liegt in dem gewoͤhnlichen Mängel an Bewe. 
sungafräften; diefe ſtehen mit ihrer Beduͤrfnis ganz gewöhnlich in umgekehr⸗ 
ser, Berhälenia p.h. bei heiſer Witterung, wo ein ſtaͤrkerer Betrieb der 
Maſchinen nöthig v re, hat ee weniger Aufſchlagwaſſer, und 
mans eh Iiä gejwungen , die ahnen,, welche, iczt ſtaͤrker laufen ſollten, une 
gefehre —* laufen zu. laſſen. Aus dieſer Urſache fällt in (79 1.) dee 
Jakror (2) „nicht hr mehrentheils weg, fondern-er-vertwandele ſech oͤfters 
ſogar · noch in · einen uneigentlichen Bruch, Ich Frune Sefwerfe, wp:.nen 
eh ee ION EN les. — 
aus: Did Brmnb betüahe aarfäit (9) Pütz ) fen fände. Schon 
dieſer einzige Umfänd- tefläre Die Jlemliche Umverinbislichfeie In’ der Jäßrlichen 
Salzwenge. EI le un N ee 
a A a a 
Der gleichfalls ziemlich unveränderliche Holzaufwand, wobel ſich böchß 
‚elaewrimn: Sr cine Enſzarung besifänften Theils H Bergleihung mie 
einem, ſehr ſchlechten Jahe ergibte —— ‚u, erflägen wi s:Japaa 
and disfen Grfolg beruht mit dem vorigen-auf einerlet Grund, au kb bet 
ſchlecheerer Witterung. die Soole oͤfter vepagiren -d. h. mehrere Fälle chun, ale 
bei; heiſern Tagen 5: DB. n +.m Falle, ‚wenn ſie in letztern nur n Folle hug 
fo dich endlich 96 nicht mehr. viel von a nerfikleden; il... Dieyefolden - 
Zeiteniigewößniäh weichamdenen ſtaͤrkern Bemegungskraͤfte verſtatten vin ſtaͤr⸗ 
kerra daelaufen der Hahren, und hierdorch wird. die. Zeit ju Dieſer gesſern An⸗ 
sank Yon’ Faͤllen nuie dra abgeluͤrzt, fe duß Die Soole zuwellen in⸗ ebender Zeit: 
die n+ m Faͤlle thum kann, in der fie in einem heiſen Semnier nur ae 
Fälle zu chun im Stand ift. Und in ebendiefem Fall wo man wegen fehlenden 


. 2 
Auffchlagwaffers bei der Wärme.nan aashie Bahnen nicht (7) mal fo ſtark 
als bei fo Fann tropfen laffen, wird überdas die Dornwand nicht gehörig fon- 
dern nur fireifenweis benegt, folglich nicht ganz, oft nicht zur Hälfte, benutzt, 
und in diefem Fall kommt alfo bei fchlechterer Wirrerung der Gradirung wirk⸗ 
lich eine gröfere Dornfläche zu flateen, welches daher die Verhältnis des Efe 
fekts bei gucer Wirkung zu dem bei ſchlechterer wieder vermindert, 


ER TH 2 Auſſer⸗ 


⸗ 


J 
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Auſſerdem hat man zu erwägen,’ DAB ſich die In den obigen Beiſplelen 
ergebeinn grofen Unterſchlede auf die Vergleichung der Waͤrmegraden 700 und 
90° gründen, und daß fuͤr eine ganze Sradixzeit, die ſich auf beilaͤrſig 34 
Wochen erſtreckt, weder Die Temperatur von 700 noch die von 905 angenom 
men werden koͤnne. Selbſt in einem ſehr ſchlecheen Sotzmern ſtehe in en 
Monarchen. Juni, Juli und Auguft die meiſten Tage das Thermometer uͤber 
70° und in vielen einzelen über 800; und in den heifegen Sommern ſteht es 
ar wenige Tage und an folchen nur wenige Stunden bei:90°; aufferdem find 
Telten warmes Fruͤlahr, warmer Herbft und wit einem Jahr 
beifommen,, und g8 wird ſich daher, auf. die gefamrte-Bradirgele von 32 
Wochen gerechnet... die mittlere Waͤrme eines fehr guten zu der eines fege 
fchlecheen Gradiriahres kaum wie 70 zu’go verbalen. - eh 

Endlich. hänge auch die Wirkung der Gradirung ‚niche von der Warme 
allein ab, oder iſt niche der Wärme allein proportional » Tondern zugleich der 
Wirkung flreichender Lüfte; Die bei freifichenden Gradithaͤuſern gräftentkeile 
und im Durchſchnitt genommen -die:ganze Gradirzeit Bet — iſt, als 
die bloſe Wirkung der Sonne,ſo daß zuwellen der aͤrz bei’ folchen Gradir⸗ 
haͤuſern fowiel bewirkt als ein windſtiler Icuſt. Und. ug kuhlere; Tage ge⸗ 
woͤhnlich luͤftiger ſind als ſehr heiſe, ſo wird bei frei ſtehenden Gradirgebaͤu⸗ 
= die m Wirkung . der Warme gewöhnlich durch fireichende Luͤfte 
wieder fh =. — DEE WERE: Bu Pag Bere zer 
Uns diefem allem erklaͤrt es ſich nun Tele, Warum fich, beſonders Bei. 
frei: liegenden Salzwerken; im täptlichen Ertrag kein ſoſehr befrchsficher-Uns- 
terichled ergibe, und daß derfelbe noch deſto geringer fein mäffe‘, ie ſtaͤrker die 
Brunnenſoole iſt. In Faͤllen, wo die Maſchinen immer Fark genug bettie⸗ 
Ben‘ werden koͤnnen, muß ſich bei groſer Verſchiedenhelt der Fahre der Unrer⸗ 
ſchied hauptſachlich im Holzaufwand geigen, weil Die. Soole geriniger verſor⸗ 
gen werden muß. Ein Beiſpiel gibt Hr Roͤeler in feiner Geſchreibung des 
Salzer Salzwerks Sa 63. wo in dem ſehr guten 178408 Jahr mir 907 Rilefe; 
ten Holz 22839 Sri Salz, in dem J. 1785 aber mis ebenſoviei Del; une: 
20489 Gri gewonnen wordeeeenn. 77 


2 ı 
er Be a BER V Sep Ber 2 25 I. er 





N 8 
4 i — * Fi PR 
er 
—X 
2* * 
— l a \ 7 In} 
,, ® 
ı . 
[2 E22 3* 
.: 
Be ee ß a —— 24 
a F ⸗ “ n F 4 x y 
‚ v ‚grau un Au 4 „ty — Jim 24 1) fi 
7 H j S IE rn F 44 v4... ee ⁊ 
A a le s 


WE 
- 
* 
“ 
® 
+ 
‘ 
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—* einer er eoceiih s ee von Bau Fr 





A - son, ; 5 £ _ 3 
ch * unter u — ı] von den Quellen überhaupt, 2] von 

den Soofquellen und Soolſchaͤchten insbefondere, 3) von. den Mit 
teln, das Streichen und Fallen der Bebüt sſchichten und die zur Erſchrotung 


der Soole tauglichſten — zu Mika, 4, von | ne 
der ER 


\ — u. 8", 


I. Abeheitung: Be A820 
— Ben ben Quellen —— I — 


" . 83. 
Da — ‚ohne Kraft Feine Bewegung ——— if für * klar, 
dag iede. Quelle die Bewegung, mit der ſich uns ihre Auffigen Theile darftellen, 
einer Kraft verdanfen, müfle, welche der Scarke ihrer De angemeſſen iſt. 


6. 804, 

E⸗ kommt alſo drauf an, die Art der Kraͤfte zu unterſuchen, welche 
dieſe Berorgung: bewirken koͤnnen, und Sei einigem Machforſchen findet man 
beid, daß auch hierin die Natur nach ewigen unveraͤnderlichen Geſetzen han⸗ 
delt, und immer vom: Unendlichfleinen ausgeht, um gleichſam mit unendlich 
kleinen Kraͤften durch unendlich kleine Stufen, die Auge uncerſcheidet, 
— groſe ai hervoruhelugen 


ww .“ 


Is. Me 


*) Biefe Abbandluug, welche ich vor 2 Jahren der vbol Societat zu — ungeſchickt 
. . hatte unddie von äheifüe den 4ten Wand ihrer Memoires beflimmt wurde, babe ich 
feitbern ‚noch ‚au verhefietngefacht ,. und habe von dieſer Societaͤt die Erlaubnis erhalten, 
= = ” in tewefcher Oprache einruͤcken zu dürfen. 
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we fie ſchon in voller Pracht mie unendlicher Ueberfegenheie über alles was 
— nor — ee muß in ihre ge ug ar — 
um ſie gleichſam unter ihren erſten Zubereitungen zu Ihrer ‚fonft unbegreiflichen 
Macht zu Bean Danke Hanser nich Art über die Mair, welche 
Ir ... * — und Eis bedeckt oder tauſend —— und —— 
r Waſſer zufuͤhrt, wopon nur eisen eiſgigen offendmaltauſend Menſchen 
inet: mgigen‘ Augenblick zu erhalten tn Kehhe demüs 
thiger, duͤnkt mich, fernen wir alsdann, wenn wir nur nicht ſchon zu weife 
find um zu fernen, die Gräfe eines unendlichen Weſens erkennen, das die 
ungehenre Mafchine der Natur fo einzurichten gewußt hat, daß fie mir den 
unbebeutendften Kräften ohne fortgefegre Wunder der Allmacht, ohne jemals 
einer Nachbefferung zu bedürfen und ohne iemals eine Verſchwaͤchung zu 
leiden, die ungeheucrften Wirkungen bervorzubringen vermag. Aber moi 
bie Werkſtatte/ wo fie die unendlich Elginen Werkjetige zur Vollendung ihrer 
t bereitee? und wo iſt das. Auge, das diefe Werkzeuge arbeisen ſieht? 
Ber Feant die Staftnzahl, zu der die Natur in ihten Arbeiten ſchon geſtiegen 
kin muß ‚de wo wir fie —28 ekſten Witkungen zu erblicken meinen? Wie 
unendlich gros muß dieſe Stufenzahl vom Unendlichkleinen bis zum Merk⸗ 
baren gegen der vom Merkbaren bis zu dem ein, was ung ungeheuer gros 
ſcheint? Und doch wolle, wieda nis Marak In. ihrem erſten Gefchäfe fuchen, 
wo fie für das Wenige was ihr nod) übrig ift nnd wo wir unfere Betrachtun⸗ 
gen erſt anzufangen im EScand find; ihre Arbeiten Ichon’fo aͤtit als ganz voll⸗ 
endet, ihren Plan ſchon bis zum Umſtrich ausgeführe hat — 
Nach diefen Betrachtungen wird mir Niemand den ftolzen Gedanfen bei⸗ 
meffen, die gegenwaͤrtige Materie tifrledigend genug vortragen oder gar er⸗ 
Ichäpfen zu wollen.- Sch werde zufrbeden' fein, wenn forfchenbe £efer finden, 
daß ich mir unter richtig beobachtes, gerdeucerzaͤhlt und-niche ganz: ohne · Mutzen 
fuͤr die Ausuͤbung geſchrieben habe le, = | & 
TE 805, 


se 


ar, Per | & 
13.3e. £ } je 


*) Sch sollte diefer Abhandlang diekenige Vollkommenheke geben, in der ſie den groͤſten 
Mugen ſtiften koͤnnte, und uͤberſchickte fe daher Im Mſpt au Hrn, Oberberghauptmann 
Wild, Ken. Berghauptmann v. Trebra, Hen. Bergrath Voigt, hierauf an Hen. Beh 
ſpektor Werner mit der Bitté, fie hlernaͤchſt auch Hrn, u. Chorpentier mitzut 

worauf ich ſi noch andern dewaihlien Märinern zn überfdifen gedachte in der Ahner, 

ihre Anmerkungen darüber hier beidrucken zu lafſen. Baß'die ‘deri- huſt enennten 
uff Gelehrten meine Abhandlung gütig aufnahmen, und daß auch der verehrungswuͤrdige 
m Hr v Charpentier mich mie Anmerkungen befchenfen wollte, beweiſen die nachſtehen⸗ 
2, den Vriefe. . Aber Hr. Berner Inne die Hoͤflichkelt, Dem’ Difpe: tagt ein ganzes Jahe 
 „Jang freie Herberge zu Ichenken,. 5 Seiefe nubeamssoonter ızu deffen und auf’ der oten 
1. U, Wie zung ‚Slagptgum aahen Deabhpakhieen;- umb mie dmöntg al wfitrs be 
NE ER — ade, v2 en 


% * 
re ea ep ©, kunt or tie 
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Katar 66 803." main 
Die fufermweife Fortſchritte der Natur- vom Unnhlidfiien 5 ‚bis zum 


— und "dann oft bis zum Fuͤrchterlichen finden bei Erzeugung der 
Queſſen vorzüglich ihren Platz. In den Eingeweiden der Erde, oder in ihrer 
Re alden fh auf. eine am umerfbart ‚Meile net bie durch ihre 


w 


er zen — et “ „gegen 


fäten zu xereitlen. Dafur en ‚ihm bie "Sim v. — ‚ Karften, v. Chats 
pentier, Struve und andere danken, ‚Die ich ſonſten auch noch belaͤſtigt haben wuͤrde. 


WMoͤgte es doch heeſen Maͤnnefn, wenn ihnen dag, Gegenwaͤrtige zu Geſicht kommen 


‚folge, — ‚wi noch mit ihren weg uU bechren. 


. augehörigen Stellen, des Terte 
zuftiedener als. ih -wünfdte, daher von ihm nur eine einzige Inmertung. Auch die 


einfiatsvollen. manuer ‚gbeile ich an den 


ie. 
mit. > eugrath Voigt war mli meinem Auffage 


a Der —— 


Hrn. v. Trebta und Wild, haben mich vielleicht zu nachfichtsvoll beurtheilt. Am mich 
gegen ben Verdacht zu ſchuͤtzen, als ob ich vielfe ht Haupterinnerungen von dlefen Mäns 
En we re * u he — — m ſie Anmer⸗ 


kuügenb lt nt — 
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Bbee den a7ten Jah’i7g0. ° To 1" 


Hier Haben fie die — Bemerkungen über die mir guͤtigſt zugeſendete Schrift, 
welche mir ˖ meinx zu kurz zuzeſchruttene Zeit erlaubt hat binzufchreiben. Ich babe fie 
fo aufgefegt, wie. fie für .einen mie gany unbefannuten Wann ‚fein wuͤrden, obne 
einige. Si auf den. Namen Langsdpsf zu nehmen ; una jo wwänfchte ih, daß 


F Bieunds ig mie handeln, ‚möc en. 
u 


Daß ich übrigens Ei. Buch. zwelmal und. mit der ‚Beder in’ der. Handewit dem 
“ sröften, Berspügen und Belehruͤng dutchgelefen „. iſt enie Sache, die Bie thir leicht 


— ng werden . Ale Rechnungen bin ich gar. nicht durchgegangen, obſchon fie theils 
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he. wichtig wegen der Foigen ſind. Haͤufige budrodpnamiiche Aufklaͤrungen werden 
— ieden Kenner freuen. und ‚Kürdeg Sie dazays auch ohne vorgeſeßten Namen er⸗ 
ennen. 


- Mod. ra: Pemertuns mögte ich beifügen, von deyen Werth Ste felöflen der beſte 


Ich —— in allen Särlfikeitein, die niedrige Segenden bewohnen, "eine Behand⸗ 
lung der geognoſtiſchen Gegenſtaͤnde, die von unſern hochgebirgiichen Degriffen oft 
fehr —— find. Diefes ruͤhrt ganz gewiß von den alltaͤglichen Eindruͤcken her — 
: (Hier folgt eine Stelle die ich unterdruden muß, weil Hr. Db. Wild fie 
ſchwerlich ‚für vas · Publikum sefehrichen haben ·wailte. ..-, 


.. Sollte mar ach nit Die Bohre Ser: SehrS iu Boch, mittel 


Gebirge wad ‚nierufges Lamb abzutheilen · Urſache haben? Im Bialgburgifcken, in 
Bergtholsgaden in Tyrol' iſt der Salzſtock oder Watzfetd gewiß in der Hoͤde. In 
GOavsoy iſt daſeit⸗ aber fo wohl beſtimmt, daß ſelbſt das Granitertige Gebirg, das 
er ver. Grundlage — “re deo u Tage auegeß, ee ne en 


Ich habe ZA wie is — — — erklaͤrt and di dieſe Erinnerung 


ehörige. 
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130 Siebente Suphlenitnt; I. Abtheilung. 


gegenſeitige Verwandſchaften wieder anf einander wirken und hierdurch unver⸗ 
merte wieder neue Seoffe darſtellen. Sie loͤſen einander.in unenblichrfleine 
Theilgen auf, um dann wieder flärfer auf einander wirken zu koͤnnen, und 
— er — Te KRbon⸗ 
hatlen mich von meiner vorherigen Melnung zuruͤckgebracht, blefuͤr den hieſtgen · 
"Salftod in der Tiefe war, und meine gegenwärtigen Arbeiten And insgeſammt nach 
ner Höhe gerichtet. Allein darum habe ich meine Meinung für andere niedriae Ge— 
aenden um kein Saar geändert. In Wiederteutfchland, In einem Lheil Frankreichs 
und in verſchiedenen mir bekannten Gegenden Itallens voürde ich gewiß immer nad 
re Tiefe trochten. In andern Gegenden’ bleibt «8 aber zweifelhaft, und hauptſaͤch⸗ 
uch im Mdittelgeblrg, und da koͤnnen nur dieLokalumſtanbe ·einiges Licht geben. 
"7 tefes habe ich in verſchiedenen Framoͤſiſchen ſalireichen Getenden bemerkt.. 
* Doc wieder auf Ew. Buch ja Fotmuen-, fo * ich darin einen bir wiederbeolten 
Fehier wahrgenommen, den td nicht mit Grilifpiieigen Abekachen darf; id mein⸗ 
= die mir fo unverdient erchellten Lobſpruͤche. Ich kenne meine Schwäche er 
als'mich derſelben würdig zu crfemnen. Ein wenig Ziels und Aufmerkſamkeit iſt alles 
was ih: beige und darauf bernhet aMmein Gewerbe Ich inäßte atfe im Ernſt bes 
fürchten, daß Ew Buch dadurch einen Fleck erhielte, den Id wegwuͤnſchte, und'bitte 
beßwegen Inftändigft, denſelben gussumifchen. is 


u a Zeiksfeld dem Grm Okt. 7790, 


er ; 


Bel der wenigen’ Gelegenheit, die ich in meinen Dieuften gehabt Habe, mich mie 


3der Salzwerkekunde ‘befonders’ und viel "zu beſchaͤftigen, hätte Ih Ew. eigentlich erſu⸗ 
den müffen, mid. von allen Am teigen über die hierbei wieder puruͤckerfolgende 
ſo gruͤndlich berfaßte Abhandſung fr Eee RE —— | | 
7 De indeffen ein groſet hell der’ Abhandlung allgenzein den Umlauf der Waſſer 
„ Innerhalb der Gebirge betrift, und mie diefen der Bergmann dee Erzgeilrge benfalle 
viel zu ſchaffen und mich es beſonders betroffen hat, mit laſtigen Grundwaſſern immer 
zu thun zu haben, fo Gabe ich zu demienigen, war über diefe Materie die Abhand⸗ 
‚ lung enthält, In der angefügten Deilage eini — Pemerkungen gemacht. Ew. 
werden es dieſen bald’anfehen,, daf fie nur eife' von der groſen Vorzöglichkeie 
ſind, welche Ih im Lefen biefer Abhandlung allentheiben Gabe zugeſtehen muͤſſen. 
v. Trebrta. 
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a —— Ilenaun deu zoten Nos. 1790. 

Ew. Miet, welches ich wit ber morgenden: Poſt an Sen. Werner abſchlcken werde *], 
gabe ich nut ebanfontet Belehrung als Vergnuͤgen geiefen. Die haben Ihren Gegen⸗ 
Rand bergeſtalt bearbeitet, (a erſchoͤpft, daß. ſich wohl wenig hinuthun laſſen wird. 

.Nur ein einziger Punte iſt mir zweifelhaft geblieben. Sie ſcheinen G. ) bie Ent⸗ 
ſtehupg der Galzfioe in Meer zu bezweifeln, da unfer feſtes Land noch unter dem⸗ 
felben exiſtirte. Lieſt Mich aber: wohl eine andere Eurflefungsart für dieſelbe denken, 
da bis zus Gewißheit wahrſcheinlich ift, daß auſere ganze fette Erdmaſſe u 

—— en 


0 Den ierer DE. 1791. erbielee ich 68 non dielem wieher zurac. | 
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Din ven Quellet Merhaupt.r * 


gehen’ rim: wieder neue Berbindniigem ein; wodurch es der Mat? leicht Weich; 
gebundene Feuertheilgen zu befreien, die durch ihre Anhäufung afle umherlie⸗ 
gende — aͤnſerſt zu erhitzen vermoͤgend find. Auch iſt es immer moͤglich, 
daß Hrn. Doktors Berger Mathmaſſung eines Erdbſuts oder einer im Innern 
unferes Erbballs vorgehenden Zirkulation von ſlieſender Lava an Wahrheit 


grenzt. 


Nur moͤgte ich dieſe Hypotheſe des Hrn. B. mis allen von ihm hetge⸗ 


| leiteten Folgen nicht oßneingefchränfe unterſchreiben. 
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& bewirkt * die Motar in der Erdrinde fewobl eine — Auflöfung 


die: Darbämpfung des’ darin befindlichen. Waͤſſers, das entweder durch Here, 
borgene Kanaͤle mie em Merr in Verbindung ſteht oder bei ſpaͤerer Bildung: 
dee heutigen Gebiegslagen in groſe unterirdiſche Behaͤlter ſich verſenkt Inc, 
die vieleicht sr genug Pr um — Jehthunderten au Br — 


— us 


ur wohl, „ 
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ſcheln kommen. . tr... - 


keine Quellen auf ſolchey Art entſtehen Fönnten *), 
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be und Däntpfe durch unterirrdiſche Rise, Spalten, Kikfre: und Höfen | 
in Die Hoͤhe zu fleigen, und es iſt begreiflich, mie fie fich in hoͤhern Gebirgslagen 


unter einer fälcern Temperatur wieder vereinigen, sufammenfliefen und fo nach 
und nach Behaͤlter anfüllen können, aus: weicher dieſes Woſſer wieder feine 
Wege zum Abflug. nach.niedbein: Gegenden flabir ; wo fie. eis Queſſen sum Vor⸗ 


en 
ig ! 


808 | 

Wer die vielen heifen Quellen bedenke, welche ſchon wirklich entdeckt wor 
den ſind, undı Dayu uͤberlegt, daß nachwendig ein fehr präfer. Theil: der Aanter⸗ 
irdiſchen heifen Waſſer einen ſehr betraͤchtlichen Weg durchlaufen mifier auf, 
melchem· fie. wicht nur zwiſchen kalten Gebirgrlagen: durchflieſen ſondera ſich 
auch mir vielen zudeingenden Falten Waſſern vermiſchen muͤſſen, ta alfo aus 
diofer Urſache viale Quellen in gemäffigcer Temperatur zu Tg ausflieſen, welche; 
wenigſtens zum Theil von heiſem Waſſer herkommen; der kann es unmaͤglich 
ldugnen, daB manche Quelle auf die (897.) erwähnte Arc entſtehen koͤnne. 
Es Iſt beinahe unmöglich, daß nicht manche auf diefe Arc wirflich entftchen 
fülften.:. MNut iſt freilich des Hen. de la Hixe Griad dieſes aAs bie, vorzuͤg⸗ 
uchſte Eneſtehuagsurt der’ Quellen anzuſehen augenſchrinſich Fulſch, wie His 
Bergr. Baumer (ſundamenta Geogr. et Hydrogr. fubterr. p. 144 U. 149.) 
ganz ‚richtig bemerkt. Inzwiſchen gehe Hr. Yaumer in feinem Todel gegen 
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gun. de: la, Hite zwiweit,. manner, fobald,cr geieigt ‚hat... RaB,Lcr Orind der 
ve fn-Sieeliben Meinung falid,ift-, .fopkeish:den Solukmmehs «. Rafrello gar 
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Iſcheiſe⸗ Aufftgigen, alte tie ern in höhere Punkte (ohne Erfülling RS anzeh, wie 
2 nf von felbft ver eht). Selhhſt in den Dergmerfen der ngrishen Gebirge, wor⸗ 
. „tnnen.imic doch. eine weit gräfere Waͤrme merfbar worden ſt als unter glelchen Um⸗ 
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Von den Quellen uͤberhaupt. 153 
Ä $ 809. | 
Dur bleibe die auf dieſe Arc enrftchende Anzahl von Quellen fo unbedeu⸗ 
tend, daß fie im Ganzen wenig in Betrachtung kommen fann. Don Milie, 
nen Quellen düsfen wir niche eine dieſer Urfache zuſchreiben, und es wird 
ſchwer fallen, überhaupr irgend eine bedeutende Quelle zu finden, welche nach 
(807) entfichen folte.. Selbſt Beiſpiele, die von andern Schriftftelfern fix 
diefe Enrflehungsare der Quellen angefuͤhrt werden, gehoͤren naͤher betrachtet 
nicht hierher. Hr. Hofr. Karften ſagt in feiner Anleit. zur Aepnenis der 
Natur ©. 702. EN : 
„Der Pater Francois, ein Jeſuite, erzähle, man Habe in Sclavo⸗ 
„nien aus der Spitze des Berges Odmilooſt Steine gegrab— ‚und 
‚nachdem in einer Tiefe von ro Fuſen ein dafeldft befindliches Stein. 
„lager fel herausgebrochen worden, fo habe fi; aus ten darunrer be» 
„findlichen Spalten ein fehr dicker Dampf mic grofer Geſchwindigkeit 
„erhoben; dieſer Habe 13 Tage fortgedauert, aber ber- Erfolg ſei gewe⸗ 
fen, daß nach 14 Tagen alle fonft aus dem Berge hervorgekommene 
„Quelſen verttocknet waͤren. “ er | Ir 
„Ebendieſer Pater Francois erzaͤhlt, die Cartheuſer haͤtten zwo 
„Meilen von Paris eine Mühle gehabt und hei derfelben eine merkuͤche 
p»Beränderung des Waflers verfpühre, als man eine nahegekegeng 
„Steingrube eröffnet Härte, durch deren Spalten ein flarfer Dampf 
‚‚bervorgebrochen fel: fe hätten darauf den Steinbruch gefaufr, die 
„Spalten verſtopft, und es fei darauf foniel Waſſer als vorher wies 
„der gekommen.‘ Ei | ne 
| F Aber 
3] », 05 eben hierdurch der Kreislauf der Fluͤſſtgkeiten im Innern der Gebirge, durch 
„Aufſteigen vorzüglich oder nar'zum'geofen Theile, von der Natur mit bes ' 
werde — — 
— — baden, wenigſtens ſoviel ih weiß, bither noch Seine genuͤglich ge⸗ 
„ſicherten Erfahrungen gemacht werden koͤnnen. es ed 
v. Trebra. 


— Schwere als die Dunſtrheilgen find, angefuͤllter Raum erfodett wird; aber befan 
erfobert das Waſſer zu feiner. Eyiftenz eine beftinnnte Temperatur R 1 da es bei edlen 


n tedem Raum aͤuſert, 
und bei vermebrter Wärme fih in Dämpfen fcheidet, die ſelbſt im Iufeleeren Range 


Use .- fie nach allen Selten auszudeiinen , berrühre, 34 — 5 
at ange bxdroffatiſche, ab .beamdgt — — —F En En 
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Aber diefe Beifpiele können ſchlechterdings Iniche die Entſtehung der darin ers 
wähnsen Quellen won Dämpfen beweifen , welche im Innern des Gebirge! auf 
fleigen und fich zu Waffer verdichten. Der Dampf zog durch einen oder einige 
. Gpalten ab, vie vielleicht Faum einige Quadratfus berrugenz Ich will indeffen 
- Dafür eine freie Defnung von 10 Quadratfus annehmen; ‚fol durdy diefe in 
2 Minute & Kub. Zus Wafler in Dämpfen davon gehen, fo müffen folche 
ſchon bei weitem dichter als von einem im ſtaͤrkſten Kochen befindlichen Waſſer 
auffteigen; und, ein fo dichter Qualın von Dämpfen gäbe alfo dennoch in 6 
Minuten erft x 8. Zus Waffer oder ı Sefunde „Es K. F. Wie wäre ca alfo 
möglich, daß in dem erften Beifpiel alle sus dem Berge gekommene Quellen 
diefen verdichteten Dämpfen ihren Urſprung hätten verdanfen Eönnen, geſetzt 
auch, daß fich immer fore foviel neue Dämpfe erzeugt haͤtten? Aber wie weit 
weniger war diefes möglich, da die Dämpfe im Innern des Gebirgs fih nur 
nach und nach fofehr angehäuft harten, und nur einen befländigen ganz ſchwa⸗ 
chen Zufluß neuer Dämpfe brauchten, um fi) in dem verfchloflenen Gebirg 
zu erhalten? Die Beobachtung ergeb ia, daB der fichrbare Strohm von 
Dämpfen nur 13 Tage foredauerte, daß alfe folche nachher unfichebar, wurden, 
folglich die befkändige Erzeugung von Dämpfen noch nicht zus von der obigen 
Menge berragen Fonnte, 
| Noch auffallender iſt das legte Veifpiel, Eine Mühle, gefegt auch, daß 
E oberfchlächtig wäre, müßte doch wenigftens einen Abgang von 1’ K. Fus 
affer In ı Sch. leiden, wenn die Verminderung des Waſſers für fie betraͤcht⸗ 
Tich fein ſollte. Nur diefes angenommen, müßten die Dämpfe durch die 
- Spalten in der Grube in ı Min. 6 K. Zus Waſſer gegeben haben; alfo wenig« 
ftens 36 mal foviel als der dichtefte Qualm von fiedendem Waſſer durch eine 
Oeffnung gäbe, die 10 Q. Zus weit wäre; und dazu müßten beftändig fort 
Die Dämpfe ebenſo ſtrohmweis wieder erzeugt werden ! Ä | 
| Alfo müßten die Dämpfe bei diefen Erfcheinungen anf eine ganz andere 
Fit mie der Fortdauer der Quellen: zufanimenhängen, wie ich gleich zeigen 
erde. J 
| 6. 910. | 
Die erwähnte Erhltzung gibe nämlich noch in ganz anderer Ruͤckſicht 
einen Brand zur Entfiehung mancyer Quellen ab, Die erhisten Waſſer erzeu⸗ 
‚gen natürlich ſehr heiſe Dämpfe, welche niche allemal ihren freien Ausgang 
finden, wie die Beiſpiele (09) beweifen; fie dringen z. B. in angrenzende 
Hoͤlen und Behaͤltniſſe, die Br Ausgänge bis zur Oberfläche des Gebirgs 
‚baben, die felbften aber mir Waffer verfehen find,. über deffen Oberfläche ſich 
alfe die Dämpfe anhäufen, muͤſſen. Je mehr ſie ſich Hier. anhaͤufen, defto 
gebſer wird ihre Federkraft, und umfobielmehr druͤden fe alſo auf das er 


Bon den Oele iiherherhaupt. > lg 


Waſſer im Hauptbehaͤlter zurüg.-  Diefaslßaffge wird ebenhierdurch einge 
immer gröfern Hitze fähig, der fich gar Feige Grenze beflimmen läße, folange 
der Gegendruck nur ſtark genug bleibe. Einigermaſſen beweift Diefes die bekannte 
Erfcheinung der Seuerfpeienden Berge, Durch die auf folche Art nun immer 
zunehmende Federfraft der Dämpfe wird das Waſſer im Nebenbehaͤlter durch 
Auswege aufiwäres zu fleigen genoͤthigt, und kritt endlich irgendwo zu Tag 
aus. Es hängt blos von ber zunehmenden Kraft der Dämpfe und von der 
Vefchaffenheie der hoͤhern Gebirgelsgen ab, daß das auf: ſolche Arc zu Tag 
gebrachte Wafler nur als eine auslaufende Quelle oder als ein fpringender 
Strahl erfcheine, Liege der Mebenbehälser felbft noch im erhitzten Gebirg, fo 
kann fchon darum der Strahl erhitzt zur Oberfläche fommen; wenn aber au 
das Waſſer in dieſem Nebenbehaͤlter an. ich Falt wäre, ſo koͤnnte es doch durch 
die heifen Dämpfe, welche darauf. drücken, leishe erhitse werben, wenn der 
Behaͤlter fehr rief läge alfo ein fehe hoher Grad von Wärme erfoders wuͤrde, 
um das Waffer durch die Federkraft der Dämpfe fo bach zu erheben, oder um 
mich richtiger und afgemeinge auszudrucken, wenn der Kanal... durch welchen 
das Waffer mittelſt der Dämpfe, gerieben wird, fo befihaffen if, dag zy 
diefer Bewegung eine ſehr beträchtliche Kraft alfo fehr erhigte Dämpfe erfoderg 
werden. Und nach den Lehren der Hydrodynamil. braucht hierzu bekanntlich 
die Hoͤhe, zu der das Waſſer erheben wird, ‚nicht allemal fehr Berrächelich zr 
fein: Enge der Kanäle und ihre Länge koͤnnen das’ nämliche bewirken, was 
fonft die gröfere Höhe vermag *. * 
2 ’ $. Sır a 
Wer die Wirkung der Dämpfe’ aus den bekannten Dampf» ober Feuer⸗ 
Mafıhinen nur einigermaffen fenne, und nunnoch bedenke, mis welcher Hitze 
foviele heife Quellen, ungeachtet der grofen Strecke Ihres Laufs durch kalte 
Gebirgslagen und ungeachtet des ganz unnermeidlichen Beitritts Falcer Waſſer, 
die fih anf ihrem Weg mir denfelsen vermifchen, dennoch zu Tag ausflieferi, 
der wird es eingeftehen mäffen, daß es beinahe unmöglich iſt, daß die von fe 
aͤuſſerſt erhigeen Waflern in ihren unterirdifchen Hölen und Behäleniffen ent⸗ 
ftehenten Dämpfe feinen Einfluß auf die Bewegung dirfer Waſſer haben ſoll⸗ 
ten. Und da auf folche Are auch der ve wohl möglich iſt, daB Waſſer kalt 
2 zu 


] „Selbſt Feuerſpeiende Berge arbeiten In ſolchen Jahreszeiten am ſtaͤrkſten toben a 
„heftigſten (und ſtuͤrzen da auch zuweilen Waſſerſtroͤhme aus), wenn bei allgemeiner 
Gaͤhrung in der Natur viele Bläffigkeiten aus der Atmoſphaͤre herunterkommen Sie 
„berveifen alſo, wie mir duͤnkt, hiermit ebenfalls, daß der Hauptanſtos, die erfte bes 
„wegende Kraft, und der Hauptvorrath zum Kreislaufe der Fluͤſſigkeiten im Inuern der 
„Erde, aus bes Atmofphäre komme, EUR 


* 
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zu Tag gebracht werden, wenn ſie namlich erwärmt bis zu einer geroiffert Höße 
: Reigen und von da durch kalte Sebirgsſchichten wieder in niebere Gegenden 
abfliefen, wo fie dann, nachdem fie ihre Wärme wieder verlohren haben, kalt 
hervorbrechen, fo bleibe es ohne Widerfpruch, daß viele auch kalte Quellen 
dieſer Wirkung ihren Urfprung verdanfen. | — 
J a ; 6, 812 
Es fällt mir fein wichtigeres Beiſpiel bei, das ung die Natur hierzu dar- 
biether, als der Genfer auf Island, det einen duferft erhigeen Strahl aus 
dem Innern des Gebirgs, vielleicht ans einer ewigen Teufe, zuweilen noch 
etliche hundert Fus hoch über die Deffnung, aus welcher er hervorbricht, 
emportreibt. Dieſe Höchft merfwürdige Marurerfcheinung läßt fich meines 
Erachtens am natuͤrlichſten aus ber erwähnten Wirkung der Dämpfe erflären, 
und Ich Fann daher Hrn. Struve, diefem verehrungsmwürdigen Kenner der 
Matur in Lauſanne, nicht beitreren, wenn er in feiner trefflichen Schrift 
Nouvelle theorie der fources falder p. 24. et Yuiv, diefe Begebenheit aus dem 
natuͤrlichen Gefälle des heifen Waſſers herleitet. ſ. meinen Derfuch einer 
neuen Theorie bydrodpn. und pyrometr. Grundlehren XL. Bap: Ber. 
muthlich hat auch Hr. Struve In ber Sofge feine Meinung geändert, wenig⸗ 
ſtens finde ich nichts mehr Hiervon in der teutſchen Ausgabe iener Schrift, 


5. 813. * 

Aber die bisherigen Urſachen find bei weitem nicht hinreichend, den, Ur⸗ 
ſprung aller oder nur der meiſten Quellen zu erklaͤren. Wenn naͤmlich die 
Matur auch gleich Die :biaher eiwaͤhnten Kräfte denutzt, Waſſer aus tief liegen⸗ 
den Behaͤltniſſen auf betraͤchtliche Hoͤhen zu treiben, ſo laͤßt ſich doch immer 
noch die Frage aufwerfen, auf welche Art ebendieſe Behaͤltniſſe ihr Waſſer 
und beſtaͤndigen Zufluß erhalten? Zudem iſt die Aufloͤſung und Verdaͤmpfung 
des Waſſers in den Tiefen der Erde in den wenigſten Gegenden nur merklich, 
auch da nicht wo man die meiſten Waſſer in der Tiefe antrift *]. & muß 
alfo noch ‚eine vorzägliche Urfache vorhanden fein, woraus fich der Urfprung 
fo ungähliger Quellen, Bäche und Ströme erklären läßt. | 


$. 814 
Es brauche Feiner fcharffinnigen Unterfuchung,, diefe Haupturfache unferer 
meiftert Quellen zu: entdecken, die zugleich den Grund aller Bäche und Stroͤhme 
enthaͤlt. | De Luft iſt bei ieder Temperatur geſchickt, das Waſſer in unendlich 
kleine Theilgen aufzuloͤſen, die zum Theil vermoͤg ihrer geringern fpecififchen 
Schwere in der Atmoſyhaͤre freiwillig in die Höhe ſteigen, zum —— 


©] f. die Aum. des Hru u; Trebra (03). N 
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durch die gegenſeltige ansichende Kraft diefer Theilgen und ber Lufttheilgen, 
welche ihr in der Luft ihnen übrig bleibendes Gewichte uͤbertrift, ſchwebend in 
der Luft Hängen bleiben und durch die Bewegung dieſer letztern mie in die Höhe 
geführe und durch die ganze Atmofphäre verbreitet werden, fo wie fich die in 
einem Gefäß mit Soole ausgebreiteten Salstheilgen durch das ganze Gefäß 
ausbreiten, obgleich ihre frecififche Schwere etwa doppelt fo gros ift alg die 
des Waſſers. Gene die fpecififch leichtern Theilgen bilden vorzüglich die 
Wolken und diefe die fpecififch ſchwerern werden von der heiteen Luft unfichte 
bar aufgenommen. 


g. 815. 

Durch diefe Are von Aufloͤſung entſtehen die Dunſttheilgen, welche In 
den höhern Fältern Gegenden der Atmofphäre Lichter zuſammentreten und Anter 
der Geftale der Wolken erſcheinen, welche den Regen und Schnee geben *}. 


4. 816. 


Man kann die Oberfläche aller Gewaͤſſer auf der Erbe ficher gröfer als 
die Hälfte von der Obesläche der ganzen. Erdfugel amehmen. Ich will fie 
imdeflen doch nur zu 400600 Quadratmeilen feſtſetzen. Es ift überdas eine 
Erfahrung, daß die Ausdünftung im Durchfchniet genommen das ganze Jahr 


über ficher mehr als 28 Zolle oder weit mehr als Meile betraͤgt; wenn 


u3 ich 


e] „Hr. de Lue und Hr. de Sauſſuͤre thellen Duͤnſte in zwo Arten, die wirklich gradezu 
„von ſehr verſchiedener Marne ſcheinen. Sch vermuthe aber, daß ihre Verſchiedenheit 
„von der langfamern oder geſchwindern Entwickelung abhaͤngt, da dann im erften Kal 
„ale meteorologifchen Ingredienzien ſich ſchon mit denfelbigen vereinigen fönnen , wel⸗ 
„ches im legten Fall nachher geihehen kann Mehl bie vorzuͤglichſte und wichtigſte 
„bdiefer Ingredienzien iſt die Elektrizitaͤt, die vieleicht noch mit einem andern, ung 
„ietzt noch unbelannten ‚Auidum verbunden, die Waſſerduͤnſte in atmoſphaͤriſche Lufe 
„auflöft. Hieruͤber habe ich direkte Erfohrungen , die ih mit dem Sauffürfhen Elekcro, 
„meter bei mächtigen Wafferfällen gemacht. Ich Hänge oben an'ben'syaken des Elektro⸗ 

„ meters eine mit Metalldrach umwickelte Schnure, an deren anderm Ende ſich eine 
„„.eifeene Kugel befindet. Sich werfe aledann dieſe Kugel in die braufende Dunſtſtroͤhme, 
die: ſich aus dem tobenden Waſſer vermitseift der entwickelnden Luſt erheben, Allemal 
„finde ich die Elektrizitaͤt verhälmismäffig mit -des LufeRrohmes Stärke; fo daß, wo 
„die entwickelte Lufe die Waſſerduͤnſte mie fehr grofer Bewatt treibt, bie Mägelgen des 
„Elektrometer gang grade ſeitwaͤrts entferne ſtehen. — - Eu ind aber auch diefe auſſer⸗ 
„s ordentlich elektriſchen Danfitrößme, die ige Waſſer am wenigfien fallen laſſen und 

: „beinahe deffen ganze Maſſe mit erflanni;, e Gewalt in die Hoͤhe fuͤhren, wo fie dann 
„, batd unſichtbar wird; indeß die Ihroacheige eifhen Stroͤhme verhaͤlenismaͤſſig ihre Dünite 
„solrder fallen und in after verwang it ſaſſen — dieſe Bemerkung verdient gewiß 
„weitere Unterſuchung und macdontenin — PO RTER. — — 
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ich aber nur dieſe Zahl beibehalte, fo berräge dennoch die geſammte laͤhrllche 

— U 4500000 

Ausdünftung allee Gewaͤſſer ſchon — F oder 375 Kub. Meilen. Ein 

Fluß, der 15 Fus tief und 2008 Fus breit iſt, und der dabei eine Geſchwin⸗ 

digkeie von 5 Fuſen in 1 Sef. dar, alſo ein Auferft berrächtlicher Strohm 

fuͤhrt in ieder Sek. 150000 K. Zus Waſſer ab, alſo in ı Minute 90000000 
| : 


Kub. Zus oder ohngefähr — — Kub. Meile, mithin in 1 Stunde etwa 


1500000 
| 144 | 256. 
—— und in 24 St. — und in einem ganzen Jahr oder nur 
etwas mehr ale z Kub. Meile Waſſer, alſo einen ganz unbetraͤchtlichen Theil 
von dem Waffer welchen die iährlichen Ausdünftungen geben Finnen. Man 
ficht alfo ſchon aus Liefer oßngefähren Berechnung, daß die iährlichen Aus⸗ 
dänftungen zur Unterhaltung aller Auchen und Fluͤſſe vollkommen hinreichend 


% 





. Ä 817 — — 

Die daher entſtehenden Regen⸗ und Schneewaſſer dringen durch die un⸗ 
merklichen Zwiſchenraͤume, durch die Ritze, Spalten und Kluͤfte durch, fol⸗ 
gen den unterirdiſchen Kanaͤlen zwiſchen den Schichten der einzelen Gebirgs⸗ 

lagen, fuͤllen Hoͤlen und unterirdiſche Behaͤltniſſe an, und. legen hierdurch 
den Grund zu unſern Quellen )]. J ae 


« 
g. 818. * 


Diefe Art der Entſtehung von Quellen iſt fo allgemein, daß die wenigen 
beſondern Faͤlle, wo ſich die Natur anderer Mittel bedient, dagegen in gar 
keinen Betracht kommen. Sowohl unmittelbare Beobachtungen als die (316) 
angeſtellte ohngefaͤhre Berechnung beweifen dieſes unwiderlegbar. Es folge 
hieraus, daß ſolche Quellwaſſer niemalen hoͤher ſteigen koͤnnen, als hoͤchſtens 
bis zu einem Punkt, der mit ihrem Urſprung in einer horizontalen Ebene lege, 
Mur fleigen fie In folshen Faͤllen, wo fie in.minderer Höhe einen hinlaͤnglichen 

Aus 


*] „Die Waffen ſchwitzen ſogar duech d. I. das Ganze des Felſens (Befeins) im Innern 
„der Erbe (die »Steinare) iſt durchnaͤßt, fle. fei fo feft als fie molle, ſo wie ein 
Schwamm, der im Waſſer gelegen hat. Ebendieſes mit Fluͤſſigkeit voͤlig Durchdrun⸗ 

gen — fein der verfchledenen Geſteine, woraus ber, Erdkoͤrper im Innern beſtehet, 
ibt den Queſlen, wie man an ihrem immer ſich mehrenden ober ſich mindernden, 
„dann gleichfoͤrmig ſchwaͤcher fortbauernden Fluſſe faſt meſſen koͤnnte, ben Nachbalt 
„im Fluſſe, wenn fie auch lange Zeit hin bei trockenem Wetter aus der Atmoſphaͤre 
„nicht weiter verſorgt werden. , Der fchöne uch in der oberfien Megion des grofes 
„Sraden I hiervon ein {ehe Ispreciher Duperia.“ — 
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Audweg zum Abflus finden ,- nicht wirffich bis zu dieſer mie ihrem Urfprung 
in der Wage liegenden Höße. 

- Wäre z. B. ABCDE (Tab. I. Fig. 1.) eine Gebirgslage, längft wel⸗ 
cher das Waſſer herabflöffe, und man triebe aus H einen Schacht Hl ab, fo 
müßte das Waſſer, fobald man auf Lföme, aufwärts fleigen. Komme man 
aber unter Wegs auf eine Gchirgslage NG, in welcher das Waſſer ſeitwaͤrts 
nah FG abfliefen fann, fo wird es die Höhe IK nicht erreichen, fondern in 
einer Stelle M ftehen bleiben, bei welcher der Druck der Wafferfäufe FM ſtark 
genug ift, alles Waſſer länaft FG hinabzuleiten. Ä 

Eine fehr gute Berdammung und Verbauung abed rings um den Schacht 
herum Eönnte in diefem Fall behülflich fein, das Waſſer merklich hoͤher und 
vieleicht gar bis an. K ‚Hinaufzurreiben,, wofern in den höhcen Gebirgslagen 
nicht wieder ähnliche Stellen ‚vorfommen, die dann wieder auf ähnliche Weife 
verbaut und verdamme werden müßten. Allemal ift eine folche Wafferhaltige 
Verbauung mie grofen Schwierigfeiten verbunden, aber widernatuͤrlich iſt 
fie nicht; denn wir wiffen, daß die Natur felbft in unzähligen Fällen den hoͤch⸗ 
ften Warfferfäulen Berdammungen entgegen fegt, die folche nicht zu durchdrin⸗ 
gen oder zu zerftöhren vermögend find. Schaͤchte oder Brunnen und Bohrs 
löcher, die oft big zu einer fehr berrächrlichen Teufe abgerrieben werden mäffen 
bevor man auf Wafler kommt, die aber tief genug fortgeſetzt endlich doch auf 
eine Wafferflufe führen, welche den ganzen Schacht oder Bohrloch mit Waf- 
fee anfuͤllt, find augenſcheinliche Beweiſe hiervon: das ausgefoͤrderte Gebirg 
war in ſolchen Säfen die Berbammung, welche die Natur dem ietzt auffleigen- 
den Waſſer entgegenfetste, das alfo dadurch glücflic, aus dem iegigen Kanal 
abgetrieben in einen andern gendthige wurde. Wir ahmen durch rächrige Vers 
dammungen allerdings Die Natur nach, und Here Glenk hat ſich alfo in feiner 
fonft trefflichen Abhandlung von Abhaltung des wilden Waſſers von den 
Salzbrunnen (Sammlung prakt. Bemerkungen für Sreunde der 
Salzwerksk. ©, 102.) zu firenge gegen die Ableitungen der Waffer mittelſt 
Verbauungen erflärt, wenn ich gleich gefiche, daß es unendlich leichter If}, 
über ſolche Verbauungen zu fehreiben und Riſſe darüber zu verferrigen, ale 
fie mit gluͤcklichem Erfolge in den Eingeweiden der Gebirge wirklich auszufuͤh⸗ 
ten, wie es überhaupe fihmer ift, die Natur in ihren vorzäglichften Werken 
glücklich nachzuahmen. | | — 

| Ä $: 819 

Es iſt ein ſehr bekannter hydroſtatiſcher Sag, daß in zween mic einander 
fommmnicirenden ringsum verfchloffenen Kandlen das Waffer in dem einen . 
allemal fo hoch fleigen muß, als‘ es in dam andern fälle. Und ebendiefen 
Sag wender man bekanntlich auch auf die unterizdifchen Waſſerkanaͤle a 
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ſt . 3. Sig. 1. der Kanal AI ſowohl als der IH vollkommen Waſſerhal⸗ 
gend, und liege die Stelle K mir-der A, von der das Waller herabfomme, in 
ker Wage, fo muß das Waſſer im Schacht nach und nad bis in K fteigen, 
Wäre der Wafferfpiegel in m, einem mit f magrechten Punkte, fo müßie e 
. noch mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit c fleigen, und wenn Afe eine Verri- 
kallinie ift und bc mir e wagrecht liege, fo müßte der &piegel nad) der Theorig 


der Hydrodynamik in be mit einer Geſchwindigkeit = c - Y rund fo mäßs 


ge alfo dem Schacht immer deftomehr Waffer zufliefen, ie eiefer der Spiegef 

in demfelben liege, und man nrüßte deftomehr Waſſer in demſelben erhalten, 
ie tiefer man den Schacht abfenfe, wenn die Quelle von unten. heraufkommt 
und folcher eriya durch vorhergegangenes Bohren oder ſchon durch die Natur 
Gelegenheit zum Aufiteigen verfhaffe worden iſt. 


§. 820, | Ä ; 


Man finder merkwuͤrdige Veifpiele in dee Natur, welche die Folgen von 
dem hohen Urfprung der Waſſer auffallend beweifen. Ca ift befanur, daß man 
in ungählich vielen Gegenden nur auf eine gewifle Zeufe bohren oder graben 
darf, bis nämlich der auf folche Arc entſtehende lorhrechte Kanal mie der Waſ⸗ 
ferführenden Gebirgsfchichte in Kommunikation tritt, da dann das Waſſer 
fogleich in dem lochrechten Kanal (Bohrlocd oder Schacht) in die Höhe und an 
folcher Stelle oft bis über die Oberfläche der Erde heraufſteigt. So darfman 
z. B. nach des Hrn. v. Büffon Zeugnis in Modena und mehrere Meilen ums 
her, fobald man 63 Zus tief gegraben hat, nur noch 5 Fus tief bohren, um 
auf Waffer zu fommen , das mit fo grofer Gewalt empor ſteigt, Daß cs in Eur» 
zer Zeit.den ganzen Schade anfülle und oben überflieft. Die genaue Beſtim⸗ 
mung von 63 und 5 Fuſen muß inzwifchen in einem fo berrächtlichen Umkreis 

nothwendig ihre Abweichungen finden. Im Anfpachifchen im Brettachthal 
iſt von der 38 Zus, tief lirgenden Sople des Schachts ein 4 zölliges Loch etwa 
100 Zug tief abgebohrt, und diefes geringe Bohrloch Liefer, wenn der Schache 

über demfelben leer erhalten wird in einer Stunde öfters über 2000 Kub. Zus 

Waſſer. Herr Kollegienrath von Eancrin erzaͤhlt (Erſte Briinde der Berge 

und Salswertstunde 10. Ch. 1. Abth. S. 154.): die Hauprquelle (von 

Eoole) bei der Stadt Staraiaruffe im Gouvernement Novogorod des Ruſſi- 
ſchen Reiches ſteige in einem 8 Zoll weiten Stock bei 20 Fus hoch, und, 

wenn man die oben zur Seite abfliefende Ausgußroͤhre verſtopfe, fo ſpringe der 

Strahl noch über den Stod hervor, wiewohl das Sand ganz flach ſei, folg- 
fich die Quelle aus einer fehr entfernten Gegend herkommen muͤſſe. Etwa eine 
halbe Meile von der vorhin erwähnten Quelle im Brettachthal briche,, er 
— ens 


+ 
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fiend 200 Bus hoͤher als dieſe, eine Quelle mic ſolcher Gewalt aus, daß fie 
zur trockenften Jatzreszeit doch wöchentlich bei 60 Stunden lang eine unter 
ſchlaͤchtige Mühle betreibt. Die höher liegenden Gebürge find- weit davon ent- 
ferne. Noch ftärfere. Quellen habe ich im Hanndverifchen, auf dem Vogels⸗ 
berg, im Wuͤrtembergifchen u, a. O. angetroffen *]. 


4. 821. 


Inzwiſchen iſt doch ih Anwendung der hydroſtatiſchen und hydrodynami⸗ 
ſchen Lehren anf dergleichen unterirdiſche Kandle eine ſehr groſe Behhutſamkeit 
noͤthig, bie man nue zu oft vergißt. Keine Ark von Erſcheinungen iſt alltäg- 
ficher als die von Denen ich hier rede; Feine wird. öfter geſehen, und vielleicht 
feine falſcher beurtheilt, vermurhlich ebendarum, weil fie zu alltaͤglich find, 
afs..daß fie der Naturforſcher einer beſoridern Aufmerffamfeie werch achret. 
„Abvber, ſagt Einer von Teutfchlande gröflen Schrifeftelleen, Hr. Ritter v. 
„, Zimmermann (von der Erfahrung in der Arzneikunſt S. 148.): die Wahr- 
„heiten der Natutlehrer ſind niche, ale ſchlechte Münzen, dumme Hand⸗ 
ſtchriften und erbaͤrmliche Bucher, - blog wegen ihrer Seltenheit koſtbar: 
‚ihre Wichtigkeit mache ihren Preis. Bacon erlaubte in der Naturlehre den 
„gemeinften Beobachtungen einen Plag, weil man am meiften verabfäume, 
was man taͤglich ſieht.“ Here Oberberghauptmann Wild, deſſen u 

——— ——— 2 Blick 


") ‚Dei ein. hoͤchſt merfwuͤrdiges Beiſolel. gibt der Saliſchacht bes beruͤhmten neueſten 
EChurſaͤchſiſchen Galzwerks Dürrenberge. Dieſer Schacht, nahe am dem Ufer der 
„ Saale gelegen, und nur wenige Fuſe hoch über den Spiegel dieſes Fluſſes mit feiner 
Haͤngebank erhaben, war foelt Äber 100 Lachter 700 Zus) ſchon abgefunfen, ale 
„die —5 — einemmale durchbrach und fo geſchwind flieg, daß die Ärbelter kaum 
geſchwind genug die Fahrten herausfommen konnten. Einer fiel von den Fahrten her⸗ 
„„unter und purde von der Soele über dir Haͤngebenk des Schachts faft —A 






aͤdigt) herausgebracht, als die andern Arbeiter auf den Fahrten 6 
„tamen. Seit dieſer Zeit laͤuft gut ſoviele Sodle aus dieſem Schachte ſtets ab, dis 
„zum Betriebe eitnes oberſchlaͤchtigen Kunſtrades erfoderlich fein wuͤrde. Die durch die 
Waſſer der Saale betriebene Kunſt, vormals dazu gebraucht die wenigen Waſſer im 
ESchachte zu halten ehe. der Durchbruch der Soole geſchah, und weiter hin beſtiumt, 
„ diefen ſo anſehnlich tiefen Schacht heraus die Soole zu heben, kaun ietzt dazn zenubt 
werden, Me. Soole auf die Gradithaͤuſer zu heben. : Ein bei diefem Galzwerk auge 
feliter fehr_gefchichter Beamte, Gere Genf „Auferte.fogar, daß man, waͤre es möge 
„lich, den Schacht bis auf. die Haͤngebantk bie € ‚genug zu verdammen, wohl offen 
, „tönnte, in aufgefegten Röhren die Soole nod bis in die Höhe Der Gradirhaͤuſer flels 
7, gen- zu machen, - Und der flarke Stos der Salzguelle oben zum Schachte Heraus ſchlen 
ihn. diefer Erwartung volllommien. zu berechtigen — Won ber. fo wöllig ebenen 
+ ‚m Gegend zwiſchen Merjeburg und Leipjig, wo diefes Galzwerk liege, find, wie aller 
—* „Bl re if 2 berrägituche Derge gůſchoich weit entlernt. 
.S. W. As ch, ee ee Vin: 


v. Trebra. 
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Blick Kunſt und Narur gleichſchnell und‘ gleichtief durchdringe und deſſen 
Verſtand nur Empfaͤnglichkeit fuͤr das Wahre zu haben ſcheint, ſagt in ſeinem 
vortrefflichen Werk fur la Montagne falifere p. 122. vs 
„quelle que foit cette profondeur, il fufit, que A foit au deflus du nivean 
„vrai de C, pour que la fource r&mente en ce dernier point, fi elle ne 
„trouve pas. d’autre iflue. Me€me l’eloignement de AetC ne fait aucun 
„obftacle au cas prefent, quel qu’il foit il fufht, que le niveau reel de A 
„foit au deſſus de C, pour qu’une fource en A’ forte en C.“ und bemerfe 
felbften in einer beigefügten Anmerkung, daß Hr. de Sauffüre die Ausdruͤcke 
quelle que foit la profondeur et P dloignement für zu aflgemein und zu ftarf 
halte „parceque le fypttement, qu'£prouve l’eau & travers une foule d’ob- 
„itacles, fon adhefion etc, caufe une deperdition enorme dans la vitefle es 
„par confequent dans la force de preſſion,“ Inzwiſchen macht bei mis ber 
Ausdruck adheſion ebenfowenig Eindrud als bei Sen. Wild, denn von un- 
"endlich ſchmalen Kanälgen, deren Wände wie Hahrroͤrgen vermög ihrer unbe- 
srächtlichen anziehenden Kraft auf das noch unbeträchtlichere Gewicht der ſich 
fortbewegenden Waflerrheilgen einen Einfluß haben, ift hier die Rede nicht. 
Aber das unaufhörliche Anprellen an den ungleichen mit ben unzähligen Wen⸗ 
dungen forrgehenden Kanälen ſchwaͤcht allerdings die Geſchwindigkeit des in 
diefen Kanälen fortflieſenden Waſſers auſſerordentlich. Sehr richtig fage Hr. 
Bernhard in der von mir mie Anmerkungen ins teuefche uͤberſetzten Hydraulik: 
zi Wenn In folhen Waſſerleitungen, welche durch menfchliche Kunft fo reguläre 
„als möglich zugerichter werden find, dennoch die wirflichen Erfolge von den 
y, Sefegen der Hydrtaulik beträchrlich abweichen, fo müffen fich in den Kandlen, 
y, welche die Natur bilder und wo ſich unendlich mehrere Hinderniffe entgegen- 
nfeßen, nothwendig unendlich: gröfere Abweichungen von ienen- Sefegen er. 
geben.” Und es iſt gewiß, daß diefe Abtweiyungen von der Theorie unge⸗ 
heuer gros fein mäffen. In meiner Ausgabe von Hrn. v. Hallers Bemerkun⸗ 
gen über Schweiserifche Salzwerke S. 66. habe ich erwaͤhnt, daß wenn 
aus einem Wafferbehälter durch eine Deffnung eine Waffermenge = M frei 
herausſchoͤſſe, nun aber diefe Deffnung mit einer horizontalen grad ausgehen- 
Den 40000 Jus langen Nöhrenfahre von ebender Weite verbunden wird, als⸗ 
Dann am Ende derfelben oßngefähr nur „, M ausfliefen werde J). Und in 
Dem zweeten Band von dee trefflihen Hydrodynamik des Hrn. Boſſuͤt, die 
von mir aͤberſetzt zugkeich mie ber gegenwärtigen Abhandlung die Preffe ver 
laſſen wird, finder man eine Menge u apa forgfältig angeſtellter Beobach⸗ 
Zungen, welche die von der Laͤnge und den mancherlei Wendungen einer Roͤh⸗ 
renleitung abhängende Verzoͤgerung des: darin forrfliefenden Waſſers es 
un | Ä en 
9) Aber ſelbſt dleſen Ausflug wird man durch Roͤßren erhalten, die ments Ki 
Durchmeſſer tert find, ſouſten veqh viel —* —** Mir Ile 
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fallend Geweifen, Dun vergleiche-man eine folche regulär ausgehäfte und grad⸗ 
ausgehende Roͤhrenleitung mit den unterirdiſchen aͤuſerſt ungleichen und nach 
unzähligen Wendungen gebrochenen Kanälen, fo wird begreiflich, daß folche 
oft nicht 15 von der Waſſermenge geben werden, dic fie nach den Gefegen dee 
Hydrodynamik geben follten, | | | 


$. 822. 

Um über diefen Gegenſtand richeig zu urrheilen, muß man vor allen Din 
gen den Stand des Gleichgewichts vom Stand ber Bewegung unterfcheiden, 
Solange nicht von Haarroͤhrgen die Rede iſt, ift es eine ausgemachte Sache, 
daß die Oberfläche des Waſſers, das in kommunicirenden Kanälen ruhig flche, 
ohne Ruͤckſicht auf ihre Weite, Laͤnge and Krümmungen allemal in allen diefen 
Kondlen in einerlei Horizontalfläche Liege. Diefer Sag ift fo feſt gegründer, 
daß ich mich ſchaͤmen würde, ein Wort zu feiner Beftärtigung beizubringen, 
Solang aber in einem von mehreren auffteigenden Wafferdichten Känden das 
MWafler-noch nicht fo hoch ficht als in irgend einem andern damir kommunici. 
venden, leider der tiefſte Querſchnitt von der niedrigern Saule nothwendig 
einen geringern Druck als im Stand des Gleichgewichts, die noch höhere hat 
alſo eine Ueberwucht und das Wafler muß daher nothwendig in dem noch nie» 
drigern Kanal forefleigen bis es mit den andern gleiche Höhe erlange har, und 
wenn das Wafler in dem Kanal, worin es fleigen muß, früher einen Aus. 
gang finder, als es die Stele, welche mic der Oberfläche des Waſſers in dem 
andern Kanal in der Wage liege, erreicht hat, fo muß es an diefer Stelle aus« 
flieſen und eine Quelle darſtellen. Diefer Sag leider Feine Widerfegung, und 
ſo verſtanden iſt wohl Hrn. Wilde angeführeer Sag weder zu allgemein noch 
zu ſtark. Der Sag bleibe ohne Unrerfehied wahr, der Dre des Ausfluſſes 
mag vom Urſprung 10 Fus oder 10 Meilen abliegen. Es bleibe alfo auch in 
aller Strenge richtig, daß der Druck in ieder Schichte der fommunicirenden 
Kanäle der Höhe einer Waflerfäule von diefer Schichte bis zu der durch die 
hoͤchſte Oberfläche in den kommunicirenden Kandlen durchgehenden Horizon⸗ 
talfläche zugehoͤtt, und daß eine feſte Ebene in welcher Schichte man will dem 
ſteigenden Waffer entgegengefegt allemal den Druck einer Wafferfäufe yon dee 
erwähnten Höhe aushalten muͤßte. Meines Erachtens liege daher in deg Hrn. 
de Sauffüre Ausdruck: es par conſogæuent dans la force de prefkon eine röfere 
Unrichtigkeit ale in dem des Hrn. Wild. Hier if ſchlechterdings von Wahr. 
heit. und Ihrer Unterfuchung bei einens einzelen Satz die Rede, niche aber 
von Verdienſten um die Naturkunde überhaupt, die für Hrn. de Seuffüre fo 
allgemein enefchieden find, daß es bei weitem mehr Mühe Fofter, irgend einem 
feiner Säge mit Grund zu wiberfprechen, als die Stoͤſe feiner Talente, feineg 
Forſchungegeiſtes und feiner ee zu beweiſen. Aus der geringern 
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Sefhmindigfeie folge nicht, daß ein geringerer Druck State finden muͤſſe. 
Man fege, es fein um beide Ende einer um eine Rolle gelegten Schnure Ge 
wichte, am einen 100 Zentner, amandern 99 angebrache, fo ift, die Friktion 
heifeitgefesst, der Druck, den ienes noch. niederwärts ausübt, 1 Zentner, die 
Geſchwindigkeit aber, mit der diefes Uebergewicht von ı Zentner die Laſt fin- 
Een macht, iſt aͤuſerſt gering und anfangs unmerflich; überhaupt nämlich fie 
in ber ganzen Tiefe, durch die man- fie finfen laͤßt, eine Sefchwindigfeie, Die 





nur : — oder etwa 0,07 von derienigen betraͤgt ; welche ein frei fallendes 


Gewicht von ı Zentner in diefer Tiefe Haben wuͤrde. Diefer Sag iſt nicht 
bios theorerifch richtig, fondern bekaͤnntlich auch durch Hrn. Schobers Ber 
ſuche volfommen beftätige. Wollte man hier iene Laſt, der 99 Zenener ent 
gegenmwirfen, und ein frei unter ſich druckendes Gewicht von ı Zentner hindern, 
daß Feine Bewegung erfolgte, fo brauchte man in beiden Fällen eine Kraft 
von ı Zenener oder der Druck wäre in beiden Faͤhen = ı Ze, obgleich die 
von erfterem erfolgende Geſchwindigkeit fofehr Kick: geringer wäre als die von 
letzterem. Noch ein Beifpiel wäre diefess es kommunicire ein zilintrifches 
Gefäß A von 10 Fus im Durchmeffer mit einem andern B von ı Zoll im 
Durchmeſſer; in diefer letztern Möhre flche das Waller 20 Fus hoch, in erſte⸗ 
rer nur 5 Zus, und in diefer Höhe fei-ein dichter Kolben angebracht, fo If 
8 eine ganz befannre Sache, daB dieſer Kolben ebenfe ſtark gedruckt wird, 
ols ob die Fommuniciende Röhre B gleichfalls 10 Bus im Durchmeſſer hatte; 
leichwehl iſt die Geſchwindigkeit des Waflerfpiegels in A, Fobald man ben. 
Kolben wegnimme, in beiden Fällen aͤuſerſt verfchieden; im letztern Fall wäre 
fie nämlich 14400 mal. fo gros als im erſtern. Wie Auferft falfch wurde hier 
er Sag Flingen: . a: N Ä F 

la largeur du vaſe A caufe une déperdition enorme dans ‘la viteſſe 
68 par conſequent dans la force de profion. | 


$. 823. Boa | 
- Bo gewiß es aber ift, daß es für den Druck des Waffers im Stand des 
rg gg völlig gleichgültig iſt, was die fommunicirenden Kanäle fix 
eine Weite, für eine Länge und für eine Richtung haben, indem er allemal in 
Geder Seele dem Drud einer Wafferfänfe von der .verrifalen Höhe des hoͤchſten 
MBafferfpiegels über diefee Stelle gleich iſt, fo verfchieden find die Erfolge bei 
der wirflichen Bewegung des Waller. | 
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Ich habe (820) einer Duelle erwaͤhnt, Die etwa 38: Zus unter der Ober- 
Naͤche der Erde aus einem 4 Zoll weisen Bohrloch mis. einer Seſchwindigkeit 
| 2 De ‚von 
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von etwa 7 Fus in 1.Sek. emporſteigt. Jeder weiß, daß hierzu ſchon eine 
ehr beträchtliche Quelle gehöre. Gleichwohl gehöre diefe Geſchwindigkeit nur 
einee Höhe von 9 Zollen zu, und wenn man alfo das Waſſer in dem über 
dem Bohrloch befindlichen 38 Zus hohen Schacht nur 9 Zoll hoch felgen 
biefe, ſo muͤßte, gradezu .ngch. den. trockenen Regeln der Hydrodgnamif zu 
ſchlieſen, der Waſſerſpiegel flehen bleiben und höher zu fleigen aufhoͤren; 
allein man fann ihn 20 Zus hoch und drüber fleigen laffen, ohne einen merk» 
lichen Unterfchied in der zufliefenden Waſſermenge sn entdeden; das Waffer 
fähre almälig in gröferer Höhe nur darum langfamer zu ſteigen fort, weil 
das ringsumhber ſtehende Elüfrige und. loder zuſammengeſchwemmte Gebirg 
— davon aufnimmt. Ebendieſe Erſcheinung zeigen unzaͤhlige andere 

ellen *]. ; en 3 


4. 825. | 2 
Bervor ich mich über dergleichen Erfrheinungen näher erfläre, muß ich 
noch etwas von der Beftändigfeie und der Verſchiedenheit der Quellen in An⸗ 
fehung ihrer Waffermengen berühren, — — 
Wenn man ein Behaͤltnis mit einem Schutzbret hat, und nun das Schutz⸗ 
bret abwechſelnd auf⸗ und niedergelaſſen wird, ſo daß die Behaͤltnisoͤffnung 
z. Be eine Minute lang offen und dann wieder eine Minute lang yerſchloſſen 
bleibe, fo hänge die daher rührende Veraͤnderlichkeit des Ausfluffes am Ende 
des Kanals von der Länge dieſes Kanals ab. Iſt ſolcher z. B. 100 Bus lang, 
fo ift die Veraͤnderlichkeit fehr: ſchnell und betraͤchtlich; man wirb-fie ſchon in 
den erſten paar Sefunden gewahr; ie länger cc ift, defto langfamer und gerin« 
ger wird fie, und wenn er z. B. nur 10000 Bus fang wäre, fo dürfte die er⸗ 
wähnte abwechfelnde Auf- und Miederlaffung des Salzbrets immer fortgehen, 
ohne daß man die damit verbundene Beränderlichfeit des Zufluffes am Ende 
des Kanals zu bemerken im- Stande wäre.- Soll inzwiſtchen die Staͤrke des 
Ausfluffes am Ende des Kanals ziemlich lange Zeit ohne ſonderliche Veraͤn⸗ 
derung fortdauern, fo muß die Abnahme des Behaͤltniſſes ſelbſten dieſe Zeit 
hindurch niche gar beträchtlich werden oder der Waſſerſpiegel darin nicht be» 
srächelich finfen, und diefer Bedingung geſchieht Dann ein Genüge, wann das 
ertbähnte: Behältnis nicht nur wine fehr beträchtliche Oberfläche het, fondern 
anch wieder aus andern Behaͤltniſſen durch beträchtlich lange Kanaͤle feinen 
Zufluß erhält. Wenn nämlich gleich diefe andern Behaͤltniſſe nicht beſtaͤndig 
gleich hoch mic Wafler angefült find, fondern bald abs bald zunehmen, fo 
wird doch die daher entftchende N beim Eintritt in ienes Behaͤltnis 
an he ee a EEE I 4 .. gen 
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wegen der Laͤnge der Kanaͤle nicht betraͤchtlich, und alſo um fo unbetruͤchclichere 
die Beraͤnderchkeit des Ausflufles am (Ende des aus dem legten Bchälmis 
ausgebenten Kanals. J— Se : 
| 4. 826. ! 
Lefern daher Quellen das ganze Jahr hindurch eine anfehnliche Menge 
Waffer d. i. find es beffändige Auchen, fo muß e8 damit umſomehr die er⸗ 
wahnte Bewandnis haben, als eine ziemlich berrächtliche Quelle dazu gehöre, 
welche von einfallenden Regenwaſſern ſoviel in die Gebirgsſchichten und Höfen 
eindringen Laffen ann, als erfodert wird, viele und flarfe Quellen in ſolchen 
Gagenden beſtaͤndig zu unterhalten. Es müffen alfo beſtaͤndige Quellen ihretz 
ß nothwendig ans entfernten Gegenden erhalten, und zwar aus anfehn« 
lichen Behäleniffen (oder einer Verbindung unzaͤhlicher fommunicirender kleine⸗ 
rer Hoͤlen, Klüfte ꝛtc.), die ihren Zufluß wieder durch ſehr lange Wege aus 
entfernten Behaͤltniſſen bekommen. Je groͤſer und de unveraͤnderlicher die Waſ⸗ 
ſermenge iſt, welche eine Quelle liefert, deſto gröfer muß die Entfernung der 
hoͤchſten Behaͤltniſſe fein, aus Denen fie ihren erſten Urſprung haben. 
6. 827. F 
Man kann daher aus der Veraͤnderlichteit ber Quellen auf die gröferg 
oder mindere Entfernung ihres Urfprumgs ſchlieſen. Manche Quellen zeigen 
ſich bald nach) Enrftchung eines Megens. Mir find mehrere fotche bekannt, 
de: allemal bald nach einem flarken Degen erfolgen, und oft in ſolchem Ueber« 
maas, daß fie eine unterſchlaͤchtige Mühle zu berreiben vermögten. Es gibe 
fehe viele Gegenden, wo man dergleichen Quellen, nur won minderer Staͤrke, 
antrife; folche Quellen haben ihren Urfprung offenbar in der Nähe, daher ver⸗ 
liehren fie fich auch ebenfobald als fie entfliehen, und fie verrathen aud) ſchon 
duech ihre truͤbe Farbe ihren nahen Urſprung. Wie ſich ſolchet erforſchen laſſe, 
lehre ſchon Q. Curtius Im Leben bes Aleranders, da ex von einem Fluß, ber. 
fich unter tie Erde verbirgt, fogt : „Incolse affinmabant, ‚quaecunque demifle 
eſſent in cauernam, quae proprior eft fonti, rurſus vbi aliud os amnis aperit, 
„exiftere. Itaque Alexander duos tauros, qua fubeunt aquae tetram, prae- 
cipitari iubet, quorum corpora, vbi rurfus erumpit, expulfa videre, qui 
„miffi erant vt exciperent.* Wir erreihen unfere Abficht ſogut als Alerane 
der, wenn wir beim Eingang der Tagwaſſer in ein Gebirg nur Spreuer ein» 
(hätten laſſen, und nun unter den verfchiedenen Ausflüffen am Bus des Berge 
den auffuchen , welcher den eingeworfenen Spreuer mit ſich führe *]. 
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. „Gyr IR eine mlhle Probe; De fohe ot fehl Kuet: Seen Barb, Denn 
„gi ein Fiuß durch unterirdiſche Nehälter, die ſich von unten leeren, fo geht 
sein Gprener Duni. Mavon haben wir häufige Deſſpiele Dal Sboden 1er 
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a 9° s §. 828. — 
Manche Quellen find me in Anſehung eines gewiſſen [Theile beſtaͤndig, 

und ihr uͤbriger Theil haͤngt von der Veraͤnderung der Witterung ab. Die 
in (820) erwaͤhnte Quelle im Brettachthal nimmt z. B. nur bis auf die Haͤlfte 
ab, die andere Hälfte aber bleibt. unveraͤnderlich, fo daß fie auch im heifeften‘ 
Sonmmer bei: anhaltender Duͤrre doch immer bei 1000 Aub. Fus in ı Stunde 
ſtehen bfeibe. In Anfehung diefer Menge muß fie alfo einen fehr entfernen . 
Urſprung haben; und auch der übrige Thell nimm nur langfam ab, fo daß es 
gleichfalls ſchon gusen Theile aus beträchrlicher Zerne fommen mu. - 


: 1, . & 829 
Starke und beftändige Duchen müffen norhwendig ein überaus beträcht- 
liches Gefälle haben d. i. von einer fehr berrächrlichen Höhe herfommen ;. denn 
da Ihe Urfprung fehr entferne iſt, und die Geſchwindigkeit des Waſſers in den 
irregufären Kanälen in der Gebirgen ohne Vergleich bei weitem mehr als in 
Den ordentlichen nach grader Linie foregehenden Roͤhrenfahrten verzögert werden 
muß, fo muß diefe Verzoͤgerung In den unterirdifchen Kanälen äuferft beträchts 
lich fein, und es gehöse alſo ein aͤuſerſt berrächtliches Gefälle dazu, um den- 
noch mit berrächelicher Geſchwindigkeit in die. Höhe zu ſteigen. Hr. Wild 
(a a. O. ©. 124.) glaubt zwar, daß die aufferordentliche Merzögerung der - 
Geſchwindigkeit des Waffers in Roͤhrenleitungen von nichts anderem als von 
der. fin, fangenden Luft Kerrühre, und daß daher die von Hrn. de Sauffüre des⸗ 
halb gemachte Erinnerung und Anwendung auf die uncerirdiſchen Kandle bei 
letzteren wegfalle. Allein fo gewiß es iſt, wie ich felbfien bei.eigenen Anlagen 
von berrährlichen Roͤhzrenleirungen erfahren babe, daß die Luft der Bewegung 
des Waflers in Roͤhrenfahrten fehr hinderlich fein kann, fo verfichere-ich doch 
durch Segung vieler Windſtoͤcke nur einen kleinen Theil der vorigen Verzoͤge⸗ 
sung gehoben zu haben, obgleich gewiß der groͤſte Theil derienigen Hindernis, 
welche die Laft enrgegengefegt Harte, weggefchafft war. Ich füge noch auſſer⸗ 
dem hinzu, daß ich verhälmismäflig aus der Erfahrung eine ebenſo betraͤcht⸗ 
liche Verminderung in offenen Serinnen kennen gelerns habe, die zumal wenn _ 


fir fehr lange forrgeführe und häufig nach andern Richtungen gebrochen werden, : - 


unglaublich viel weniger Waſſer aus der Deffnung des Behälters, wo fieihren 

Anfang nehmen ableiten, ols dem Querſchnitt des Gerinnes gemäs if. Dies 

fes iſt wohl der füherfie Beweis, daß die Verminderung der abfliefenden 

: 5 — | A . e j Waſſer⸗ — 

Aber muß ſich nicht Die Farbe im ſolchen Behältern ausbreſten und nun fo nur nach 

und nach unenblih verbänne dem Abfluß folgen, fo daß fie am Ende beim. Ausfiuß nicht 

wmiehr zu unterfcheiden iſt? Spreuer muß doch, wenn feldse Behälter nicht immer an: 
gefüßt- bleiben endlich quch mit hin. — .- «.- 4 

⸗ an Ole... ı “tr 


Waſſermenge nicht von gefangener. Luft, die in offenen Gerinnen nichr State 
finder, fondern”bei weitem am meilten von dem Anprellen dee Waſſercheilgen 
an. die Wände, von dem Uebereinanderwälgen und mandezlei Stöfen «Jerfaf 
ben unter einander nach mancherlei Richtungen u. d. g. herrühre, Darip big 
ich -Abrigens mit Hrn. Wild gleicher Meinung, ‚daß diefer Verluſt weder der 

eigentlichen  Zriftion noch der Adhaͤſian zugefehri'ten’ werden muͤſſe. Weiß 
man dann nicht, daß ein Kahn, der. fang feiner Ladung 30 und mehrere Zenty 
ner wiegt mit einer Kraft von wenigen Pfunden in einem ruhig ſtehenden 

Waſſer bei völliger Windſtille nach- und nad) aus feiner Go. weichen muß, 
und daß ihn ein ganz ſchwacher Wind aus feiner tage Ju bringen vermag? 

Alfo finder man hier feinen Widerſtand und doch fpriche man von Meibung! *] 
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=] „Wenn ich mich nicht ſehr irte, fo leider das ſlleſende Waſſer in Röhren oder natuͤr⸗ 
:  „Ucden Leitungen In, Gebirgen hauptfächlid vier Hindgenifie- 1] van der Luft, 2] von 
v mder Anziehungstrait, 3, vom Reiben, 4] vom Wälgen. „Haß die Luft wirklich das 
“ ,gröfte Hindernis’ fel, erfahre ich det häufigen:oft zwer @tiinden u Leitungen ge⸗ 
Fñugſam. Anziehungsteaft dhrfte bier an, da ſich das Waſſer eine Scheide 
;, bilder, durch die es flieſt; und’ daß endlich‘ Heibin und Wälzen hier nur ats Eines 
„und diefes legtere als ein wichtiger Grund der Verzoͤgerung anzufehen,, darin hat Hr, 
„2 volltommen recht. — Alſo find bie eigentlichen Hiderniſſe Luft und Waͤtzung.““ 
.: u — SE RN | * MAild. PR ET I ya 
Ich benutze biefen Platz, ne «durch ein Beiſplel zu zeigen , tele die verzͤgeende &b 
geufchafe der Hagen In der Ausäbıng nuͤtzlich werden kann Am die Soelo aus einern 
Grabirhaus in die Pfannt zu leiten, mußte ich eins etwa 700. Bus lange 3 göflige Röpy 
renfahrt aulegen‘, an. deren Ende ein Roͤhrenſtock eingefegt werden mußte, worin dag 
Waſſer, um in die Pfanne zu gelangen, etwa 2 Fus höher zu fteigen hatte, als die 
Hoͤhe der Soole im Sradichaus war, Der natärlihfte Sedaufen war alſo, flatt eines 
bloſen Roͤhrenſtocks eine ordentlihe Pumpe einzulegen. Dieſes unterlies Ih aber, und 
fegte einen bloſen Roͤhrenſtock ohne Ventil oder Klappe An,“ und Hes in folhem einen 
ordentlichen K-Iben mir einem Dumpenfchwengel , wie Gel Handpumpen betreiben. Der 
Roͤhrenſtock war 5 Zolle weit und man erhielt immer vollen Hub fo geſchwind man auch 
nur immer den Kolben betreiben mogte. Wan hatte alfo hier eine 700 Fus lange 
Saugroͤhre ohne. Klappe; was nämlich bei Saugwerken fonft die Klappe thut, daß 
fie nämlih im WMiedergang des Kolbens dem Waſſer den Mückfall verfperrt,, das hat 
bier die vergögernde Eigenſchaft der Nöhrenleitung, vermög der eine 3 z3öllige 700 Fus 
lange- Röbrenleitumg bei 2 Zus Gefälle im Behartungsſtand der Bewegung einen viel 
gu ſchwachen Ausfluß gibt, als daß folcher für den Augenblick, welchen der Kolben zum 
DMiedergang brauchte hätte merklich fein können; bierzu kam aber hier noch der Um⸗ 
Rand , daß das Waſſer In foldyen Roͤhrenleltungen feine Bewegung allenıbl son o anfänge 
and eine der Länge der Roͤhrenleitung angemeſſene Zeit noͤthiz hat, um In den Behar⸗ 
zungsftand der Bewegung zu: gelangen. Um ſoviel weniger war es alſo hier moͤglich 


daß das Waſſer im Roͤhrenſtock während Dem Nirdergang des Kolbens mertiih-iräcke 
lallen konnte. 
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Es if. alfo gar Felnem Ziveifel unrerworfen, daß z. B. die Quelle (824) 
von dein. Druͤck einer Waſſerſaͤule herruͤhren muͤſſe, deren oberfte Zläche bef 
weitem „höher als..9 Zoll über der Mindung des, Bohrlochs Liege. Sie kann 
soo Fus höher Ligen und dennoch aus biefer Mündung nur mit eine Geh 
ſchwindigkeit von 7 Zus hervorquellen, wie es aus der erflaunenden Verzögee 
zung in den regulaͤrſten Roͤhrenleitungen ſchon begreiflich wird, | | 
‚+. Mun verdient ber Umftand. erwogen zu werden, daß In fehr vielen Schaͤch⸗ 
ten die Quellen ohne merfliche Aenderung der Geſchwindigkeit forrfliefen,, wenn 
man gleich das Waſſer darin bis zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe ſteigen läßt (824). 


— — — — BU ir er 6, 832. oe. — BA TOR 
5 Diofe Sefirehnieig laße fich von verſchiedenen Urſachen herleicen, Men 
gedenke ſich ein weites Gefäß, das für ieden Fall hoc) genug ſei, aus deſſen 
Boden Aine Möhte ausgehe, die irgendwo wieder big zu einer gewiſſen Hoͤhe 
aufwaͤrts ſteige, und das Gefäß En einen beſtimmten Zufluß, fo ift diefen 
Zufluß nut Im Stand, das auslanfende Gefäß bis auf eine. gewiſſe Hoi vor 
swjerhalten. !. Man -fege man auf die Ausfinßmundung dee Röhre no 
Auffaseöhre, fo daß das Waſſer nunmehr, bevor es ausfliefen Kann, Höher 
fteigen muß, fo muß nothwendig auch der Waſſerſpiegel im Sefaß höher zu 
ſteigen anfangen und folange zu fleigen rtfahren, bis Die Menge dee Aus. 
flüffes der des Zufluffes gleich wird d. i. bis der Ausflug wieder fo [Farf alg 
vorher geworden iſt. Und fo mngefehte: wenn man den aufwärts fteigenden 
Scentel abfitgte, daß alſo Tepe — als zuydt abgoſſe, ſo Noc 
e Waſferſplegel im Sefaß finken und ſolange zu ſinkin fortfahren, big di 
Die is Ausfliffes‘ wieder ber Menge des Zufluffes leid würde, da dan - 
von diefemi Augenblick an der Ausſſuß wieder wie zuvor Firtgiänge, Der Era 
folg Hiervon wire alfe- diefer, dag man im erften Fall nut bie Waſſermenge 
verlöhte ; welche noͤthig waͤre das Gefatz auf die Süße, des aufgefegten Rob- 
renſtucks Weitet-angufffen , Im letztetn abtr die Waſſermenge gewänne,. weht 
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Pi deit Gefaß in der Hoͤhe des abgeßöiniktertin Schenkels eathalten wäre, a 
Mae RE N z. 133. J — | " i 
Ebendießes laße ſich kun auch auf die untertedtſchen Kanäle anwenden, 
welge niit. einem Sarht Fortinnrickeen., "as Waſttt Reınmg ‚fi näuefigh 
tn Pi, nat "feoket She ; ie Mu 3. Ausituß erſchwerc wirds 
u ed — ba, RS wieber tie zubor 
X. G. W. 4 Th. y durch 
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durch den vergroͤſerten Druck ſoviel Waſſer durh die Ausflußoͤffnung ausge 

trieben wird, als den unterirdiſchen Behaͤltniſſen zuflieſt. ‚Hierdurch. kann 

alſo der Erfolg bewirfe'werden, daß einem Schacht, der z. B. 38 Fus na 
über dem Ausflug der Duelle angefuͤllt erhalten wird, " dennoch ebenſoviele 
Waſſer zugeführe werden, als mern er nur’ 5 Zus hoch über der Hänalichjett 

- Quelle voll, erhalten wrd. — 

$. 834 hesuee one qeei,enn Ba ® Be 
Inzwiſchen ergibe fi in diefem Ball die vorige Waffermenge doch dann 

erſt wieder, wann der Wafferfpiegel in den Zuflußfanälen um foniel geſunken 
oder geſtiegen iſt als du erlangte geringers oder groͤſtte Hoͤhe des Waſſers im 
Schacht ausmache; und hierzu kann, wenn: bie Zuflußkanaͤle ſehr weit find; 
oft lange Zeit erfodert werden, da dann waͤhrend dieſer Zeit der Schacht einen 
deſto ſtaͤrkern Zuftuß erhalten muͤßte, ie niedriger darin das Waſſer ſteht. 
Wemm alſo der Schacht lange Zeie bis zu der. Stelle, wo die Quelle hervor⸗ 
ſtroͤhmt, leer erhalten worden, und nun die Waller, :walrkenmngp Mister ſtei⸗ 
gen laͤßt, ohne merkliche Aenderung jmalsicher :Merige aukligfen, mann gieich 
der Schacht 15. 20. oder mehrere Fuſg hoch angefühg wirds; -aper, wenn um: 
gekehrt der lange. Zeit fo hoch angefülle geflandene: cht wieder ausgeleert 
wird und während dem Ausfchöpfen keine Aendezutzg in der Staͤrke des Zus 
ih bemerkt wird, ſo. Lan dieſer Erfolg. nicht.pon der nwähnsen Urſache 


dettuühren. m I 
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Die andere Urſache, von welcher die nmerkliche Abänderung des Zulluf⸗ 
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fee beim Ercigen und Fallen des Wafferfpiegels im Schacht herruͤhren fauny 
und die in dem zuletzt erwaͤhnten Koll .allein Sagt indes; iſt Die auſftrordent⸗ 
—— — en: elchreindigfeig.in den Rußlußfandfem, nermig,.der die 
Geſchwindigkeit des Waflegs in, der Ausfinköffnung nur dar. Haͤhe Han:9.Duf 
zagehoͤten Tann, wenn die wirflihe damit Fommunicirende NBaflerurefle viel» 
leicht 500. Fus har und hoͤher iſt. Die: Urſachen, welche dieſe Werzögeryn 
bewirken, machen alle zuſammen einen fo beträchtlichen Widerßkond qus, af 
3. 3. eine 500 Zug ie und .piel? tauſend Fuß lange, Waſſerſaͤule, unflart 
mir. der zu 500 Fus gehörigen Geſchwindigkeit. for e nur mie zu g/Zqſl 
gehörigen ſich bewegt.” Die Gewalt‘, ivelche die ganze Waſſermäſſe anwendet, 
hun — .. — wg er zur Er von re 
gehörigen Befchreindigkeie.zu.übertwinden,. HE.fo hetraͤchtlicht daß der noch hin⸗ 
atdmmende Bibarlond, non einer A —— 
us Shöegen ii gar, feinen gi Kos ge ſchog norgendeng 3 1 
eiſtant Hoird Dil bIefen neun HAHRFAfRENd decam Dem Salar se . 
nn FEBENKE —— 
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ſers im Bcächtienafidhe ſa wentgvargroͤſeu/ daß digfe Aenderutig des ge⸗ 
fammten Widerſtandes keine merkliche Aenderung ‚in der - Gefchtwinbdigfein . 
womit bie Kraft wirkt, hervarbringen kann, ſo wenig die Geſchwindigkeit 
eines Kunſtrades, das ein Deuckwerk mit einer 10000 Fus fangen und nur 
100 Zus aufwaͤrts gehenden Steigroͤhre berreibf, eine merfliche Aenderung 
feiden wuͤrde, wenn man auf die Stelgröhre noch ein 10 Bus hohes Aufſatz⸗ 
ſtuͤck ſetzte. Da inzwiſchen die Groͤſe der Kraft, wolche das Waſſer fleigen 
macht, blos von der Höohe der druckenden Wafferfäute herruͤhrt, fo folge zu⸗ 
gleich, daß Queſlen von der erwähnten Art nicht nur durch einen ſehr Langen 
Weg ſondern auch von tiller ſehr betraͤchelichen Höhe herkommen muͤſſen, das 
mit die fallende Waſſermaſſe eine Gewalt hahen koͤnge, dir einen Widerſtand 
zu uͤberwinden vermoͤge/ wogegen der Druck der im Schacht über der Ausfluß⸗ 


oͤffnung ſtehenden Waſſerſaͤule unbedtutend iſt. 
gig 5 2 6. 836... w —— 2” 
BGleichwohl thut man in-ber Ausübung, wenn man etwa eine Waſſer⸗ 
klaft angebohrt Has, und aun bit aquf ſolche simen Schacht abfenken will, fehr 
wohl, wenn man ſich in Anfehung deret dazu erfoderlichen Anſtalten auf den 
änferfien:-Bofl. gefaßt. haͤlt, und Ich balte es daher für nuͤzlich, abe ich weiter 
gehe; auch von dieſen Fall noch einiges porzurragen. ( Ä Ä 


Bu — 8.837. ua 

- Wenn der Ausflug des Waffers aus dem Behrſoch über ber Sohle des 
leer erhaltenen Schothes mie der tiefern Abfenkung des Schachts waͤchſt, fo 
erhellet ſchon aus. dem Geſagten, daß dieſes Wachsthum deſto beträchtlichen 
iſt, ie geringer die Höhe von der Oberfläche, zu welcher das Waſſer im Schacht 
uͤberhaupt ſteigen kann bis zur hoͤchſten Stelle des Waſſers in den konmuni⸗ 
eisenden unterirdiſchen Zuflußkanaͤlen iſt. Am betraͤchtlichſten muͤßte alfo die 
Menge des. Ausfluſſes während dein Abteufen wachſen, wenn die erwaͤhnta 
Höhe =o waͤre, oder. wenn der hoͤchſte Punkt der mie der Quelle kommuni- 
cirenden ungerirdifchen Waflermaffe mie der hoͤchſten Sselle, zu. des das Waffen 
Im, Schacht (wenn man es nicht ausförderte) fleigen würde, in der Wage 
läge. Wenn inzwifchen auch diefe Borausfegung angenommen wird, fobleibe 
das Wachsthum ber Quellſe während dem Niedertreiben des Schachts defto ges 
ringer, ie weiter det' Urſprung der Quelle von Ihrem Ausflug im Schäacht ent⸗ 
ferne iſt; und ie naͤher dieſer Urſprung iſt, deſto beerächtftcher wächft der Aus⸗ 


fluß der Quelle mic dem tiefern Abſenken des Schachts, fo daß ſich die Vers 


haͤltnis des Ausfluſſes der Verhaͤlenis der Quadratwurzel aus der Tiefe, zu 
welcher: Das Waffer im Schacht niedergetrieben wird, deſtomehr naͤhert, ie 
naͤher der Urſprung der Duelle llegt, De aͤuſerſte Sal alfo, wobei mie der 
EN TAN. 


der u — . 
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sy SGliebentes Subolewent. Abtheilung. | 
Medecetreſban⸗ des Waſſers das gröftmdgtiche Wachschim dei Quelle erf | 
ergibt fich aus der — 9— ee der Quelle in der * 


haͤtenis der Quadratwurzel aus der Tiefe, zu welcher Das Wuſſer niedergetrie⸗ 
ben wird, zunehme. Eine befondere Ausnahme kommt (839) vor. 


; . 838. | an. 8 
Aber dieſe Boransfekung diene nur zur Sicherheit derer zur Abreufung. zu 
ereffenden Anſtalten; "übrigens weicht ſie wegen des. fehr grofen Wierftandes 
(835) allemal berrächtlich von dem wirklichen Erfolg ab, und.deftomehr, te 
Kleiner die Saft der über der Ausflugäffuung der Quelle fließenden Waſſerſaͤule 
in Anfehung des Widerftandes in den unterirdiſchen Kandlen if, Es flieſt 
bieraus noch ein anderer Erfolg, ‚welcher bemerkt zu werden verdiene: Wenn 
man an einer auch unter ziemlichem Gefälle gelegten Roͤhrenfahrt 5. B. von 
40000 $us lang irgendwo in einer gegen die ganze Möhsenfahrtslänge unbe- 
srächelichen Entfernung vom Ausfluß 5. B. in einer Entfernung von 500 Fus 
einen Roͤhrenſtock einſetzt, fo finder man fchon, "daß ohngeachtet des freien 

. Abfluffes das Waſſer in diefem Roͤhrenſtock dennoch zu: tiner betraͤchtlichen 
Höhe ſteigt, weil nämlich an dieſer Stelle der Möhrenfahre das Waſſer wegen 

‚der ſchon erwähnten Hinderniffe nur mic einer fehe geringen Geſchwindigkeit 
fortflieſen kann, diefe Geſchwindigkeit alfo (wenngleich dirſe Stelle der Roͤh⸗ 
renfahrt betraͤchtlich tief unter dem Spiegel des Waſſerbehaͤlters liegt) einer 
ſehr geringen Waſſerhoͤhe zugehoͤrt und daher noch ein betraͤchtlicher Waſſer⸗ 
druck hier auf die Roͤhrenwand ausgeuͤbt wird J). 

. Noch vielmehr muß dieſer Erfolg im den hoͤchſt irregularen Kanaͤlen der 
Gebirgsſchichten Start finden. Wenn man alſo in anſehnlicher Teufe eine 
Quelle erbohre oder ſonſt erſchrotet, fo darf man nicht fo leicht befuͤrchten, daß 
die Waſſer um degwillen, weil fie längft den Kanaͤlen in den Gebirgsſchichten 
abfliefen Fönnten, nicht in dem lothrecht abgetriebenen Kanal (es ſei nun 
Schacht oder Bohrloch) aufſteigen werden; es ift vielmehr aus denangeführe - 
gen Gründen umſovielniehr zu erwarten, daß fie an dieſer Stelle mehrentheils 

ſo aufſteigen, als ob fie ſonſt gar keinen andern Ausweg haͤtten, weil die un⸗ 

- tie 


9) Wenn bie ganze Wafferhöße oder Die. Tiefe der Stelle, wo der Raͤhrenſtock eingeſcht 
wird, unter dem Waſferſpiegel im Behaͤlter H Heift, und die. Höhe, welche bar. Cie 
ſchwindigkeit des Waſſere in der Roͤhrenleltung zugehoͤrt, — hffl, fo’ fegen alle O 
drodynamiker bie Höhe des Druds, welche die Roͤhrenwand vom Waſſer leider, 
= H—h. Daß aber dleſer Sag mit unter die vielen Unrichtigkeiten gehört, womit 
‚och alle bisherigen Hydrodynamiken angefällt find, glaube ich in ben Anmerkungen zus 
der Hodtodynamte des Ken. Boſſut beibieſen zu baden. Hiermit wird die obige Er⸗ 
ännerung gegen Hru. de Bauffüre sicht wieder aufgehoben, denn das Hrn: de Saufäre 
Seas“ nd des Gleichzwichts oder für h = 6, in’ welchen Gall die 
öde des Drucks bei ieder Länge der Waſſerleitung allerdings = H bleibt. 
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Arirdiſchen Waſſer ohnehin eek dadurch, daß fie bei fernerem Foriflieſin er 
Begendveo wieder gu Tag fteigen, ihren Ausgang finden werden, und mit ſoviel 
gröferer Seichtigfeie alfo da, wo man ihnen viele zaufend Zus wor ienem einen 
angezwungenen Ausgang macht, in die Höhe fteigen koͤnnen; es müßte. denn 
fein, daß die obere lockere oder Flüftige Gebirgslagen, welche bas auffieigende 
Waſſer aufnehmen, in nicht beträchtlicyer Ferne dieſen Waſſern einen 
Ausgang darbierhen, da dann die Waſſer in ihrem Aufftcigen freilich verhin⸗ 
dert werden und oft nicht bie zu Tag zu fleigen vermögend find, wenn man 
nice mit einer Verbauung wie (818) zu Hülfe kommt. Diefes iſt aber bei 
einer ſtarken Quelle in berrächtlicher Zeufe nicht zu fürchten, und deſto weni 
per, ie Feiner der Umfang des lochrechten Kanals ift, weil alsdann auch die 

usgänge zur Seite befto Ffeiner find; am wenigften alfo in bfofen Bohrloͤ⸗ 
chen, welche von Tag aus bis zur Waſſerkluft reichen, zumal wenn man bis 
"zu einer berrächtlichen Zeufe einen Schacht abfenfe, ſodann Röhren in das 
Bohrloch einfegt, die bis zu Tag auffteigen, und nun den Schacht ringe um 
Die Roͤhren herum wieder mie Letten ausdammt. Man muß was ich bier ger 
fagt habe, daß nämlich das Waſſer aus der Quelle defto höher fleige, ie enger 
der Kanal iſt, worin es aufwärts ſteigt, nicht mit ienem Sar des tiefiten 
Janoranz verwechfeln,, indem Ich diefen Erfolg offenbar nicht von eimem gerins 
gern Gegendruck, den die duͤnnere Wafferfänle der Quelle enrgegenfetste , here 
leite, fondern von der mit der Berfleinerung des Umfangs zuſammenhaͤngen⸗ 
den Verminderung der Seiten» Ausgänge. 


| 83. 2 

“Aus den erwähnten Gründen können auch in dee Natur ganz fonderbare 
Erfcheinungen Statt finden. x 
Wäre z. B DCEG (Tab. 1. Sig. 2.) ein unterirdifher Kanal, worin 

die Natur bei C ein Behaͤltnis ausgehöle Härte, und man ſenkte bei A einen 
Schacht AB ab, der niche fogar weit von dem Behaͤltnis C eneferne wäre, 
fo, daß die beiflicfenden Waſſer durch G in den Schacht drängen, fo müßten 
ſolche im Schacht in die Höhe fteigen und folhen 5. B. bis H anfuͤllen. In 
der Tenfe F fommunicirt das Waller noch mit dem Wafferbehälenis C, in der 
Teufe E hingegen har das Waſſer im Behaͤltnis C feinen Einfluß mehr auf 
das Steigen des Wafferfpiegels, fondern es kann in diefer Teufe E das fer» 
nere Steigen des Spiegels nur von dem Drud des Waflers bewirkt werben, 
welches oberhalb der mit E in der Wage liegenden Stelle D herfomme. Wenn 
alfo C bei weitem näher als D liege, fo muß die nad) der Theorie erfoderliche 
Sefchwindigfeie des ſteigenden Spiegels bei E aus den erwähnten Urſachen 
bei weiten mehr verfchwäche werden, alg die bei F, und darum Fann die Ga 
ſchwindigkeit des ſteiganden Spiegels die Stärke des Zufluſſes, wenn 
3 man. 


N SlebenirärTupnlement: - I: Abtheilung. 


an den Schacht ausſchoͤpft, nah unten zu gang. ungemein wachſen⸗ um, 
noch in welt gröferer Verhaͤltnis als in der HE: / HG . Dieſes ift-Ne; 
(837): :erwähnee Ausnahme. Wirflich hat man auch hiecvon Beifpielein bey, 
Matur, wohin: dasienige gehoͤrt, welches. Hr. Ingen. Lieut. tafiys ‚in. dem, 
. schen: Bande non den: Schriften der Societsit der Bersbaukunde S. 3824 
erzähle, Mamlich deu berähnte Sauerbrunnen zu Selters Kefert, ‚wenn er 
‚aa Fus tieftangefuͤllt it, in ı Min. nur 231 Kub. Zoll Waſſer; menn ee 
aber bis zu 4 Zus ausgefchöpft wird, fo liefere er. Hei diefem Waſſerſtand in 
a Min, asz2 K. Zoll. Waſſer alfo zehnmal foviel als vorhin. Hr. Laſius 
fügt a. a. O. noch die. Frage. hinzu: wo bleibe die Menge des Waflers. 
was (welches) ausflief, wenn die Waſſerſaule niche fo ſtark drude 
(wenn. fie nämlich im Brunnenſchacht ſtatt ı25- Zus nur 4 Bus hoch fcht) ? 
Meines Erachtens läßt fi anwerten: in dem Behaͤltnis C, das fich aber all- 
mälig ansleeren würde, wenn der Brunnen beſtaͤndig nur 4 Fus hoch. angefuͤlle 
bliebe; fände fich aber diefer Erfolg nicht, fo lieſe ſich auch. wohl noch begrei⸗ 
fen ; daß das Waſſer, welches nur in fo geringer. Quentitaͤt (15 Kub. Zus in 
ı Min) beiflieft, dadurch, . daß es auf eine fehr beträchtliche, Strecke zuruͤck⸗ 
geftemme wird, fi) in dem Gebirg ausbreite uud unmerklich verfeigere ober 
fich mit. andern anderswo hervorbrechenden Waffen vermifhe - Eine Ahnlicye 
Erfcheinung ift mir bei Ausfärderung eines alten go Zus riefen Schachts por⸗ 
gekommen. . Big in die Teufe von erlich? und go Fuſen fanf der Spiegel bei 
ftarfer Betreibung der Pumpen fchneller ale; nach der Vorausſetzung (337), 
aber vom 5 5ten bis zum 575 Fus fand er fogar noch langſamer ala nach dieſer 
für. den fehlimmften Fal angenommenen Worausſetzung hätte gefchthen follen, 
amd zwar ſtuͤndlich nur um etwa 4 Zoll, Ich vermuthete hier gleich Die Kom⸗ 
munifation mie einem. folhen Behaͤltnis wie C, und ich erhielfe davon bafd 
die völlige Gewißheit; denn als ich Lie Kunſt ginftellte und dag Waſſer wicder 
ſteigen lies, flieg folches an dieſer Stelle in einer ganzen Stunde nur $ Fus 
oder 20 Zolle hoch, da doch Die Weite des Scharhrs faum 170 Quadr. Zug 
alfo fein kub. Inhalt auf die Höhe yon + Fus nur 283 K. Fus beerug, und 
zuvor bei einer Yusförderung von 1000 8, Zus in ı Stunde der Spiegel muy 
4 Zoll gefallen war, i — 
enn inzwifchen ein folches unterirdifches Behaͤlenis nach und nach aus⸗ 
geleert worden ift, fo bat cs Feine weitere Folge mehr, und man erhaͤlt bald 
‚wieder. einen mindern Zufluß,, Daher in dleſem Betracht die Vorausſetzung 
4837) immer als die ſchlimmſte angefehen werden Fan. Ebendie Kunſt nam⸗ 
Udy, welche den Schacht ‚bei der Vorausſetzung (837) auszufchöpfen nermag 
dafern der Schade mit Feinem dergleichen Behaͤltnis in Verbindung fiche, 
ift auch zu deffen Auslecrung hinreichend, wenn er mit einem ſolchen Behäles 
nis kommunicirt, ne Daß kängere Zeit Dazu erfober wird, Dieſe ift namlich 


Rohde Quelſen uͤberhaupt. v5 
der Summe der kommunicirenden Welten des Schachts und des Behaͤltniſſes 
proportional. Mir ſcheint es der Mühe werth / dieſen mir noch in Feiner hiy⸗ 
drodynamiſchen Schrift ES Intereffanten Satz ‚bier beſonders 
darzuthun. 
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ERBE SEERE, ante u 

L Das Gefäß, von deſſen Yudkerung ad Dede if, beiſe a, das aber wor⸗ 
aus der Zufluß erfolge A,’ . 

I1.Dje aß des — im Gefaͤß A aber der‘ Zuflußäffning i im Ge⸗ 

faß shlife I, der Queerſchnitt des. burch die Aufußöffnung‘ * en 

Waſſerſtrahls J, der des gleichweiten Gefaͤßes a aber heiße. Q,; — 


II. Wenn nun das Waſſer im Gefaͤß a keinen Abgang litte, > wir ne 
der —— (837) die Geſchwindi keit, womit der Spiegel im 
Eeſa ß in .ieber Hoͤhe h. Aber. ber Juflußoͤſfnuns auftz arts ſteigt, 
—— 4. , '2Yy g-cH-h), wo, alles in Retal, Zufen ausgedrucke, be⸗ 
are g= 1% eis iſt. Dieſe Geſchwindigkeit wi ich nun y nennen. 
IV. Hätte das Gefäß. a feinen Zufluß, und der Abgang, den es in leder 
Sek. leider, waͤre in Kub. Sufen =K,. fo. wäre die ee wo⸗ 


mit der Spiegel des Gefaͤßes Tr in jeder Hobe h Ben: — J Br 


V. Alſo iſt die Siſchwindigkeit, womit der Spieget im. Gefaß mie dem 
Zufluß und beſtaͤndigen Abgang:in der Höhe hivicklich, fi inf, = zu re 


VI. Wenn der Spiegel in der Zeit T um die Dieft HN gäfe, fo geüdrt * 
der Zeit T + d Trdie Siefe H— Md HMV-d. i. E— 5 ıdh weil 
H unveränderlich in un für diefen Augeäblid AT fiäfealo. der Spiegel 
um die Tiefe — dh; demnach ik-Füg das Zeirelemne.d Trdke: Seſchtein⸗ 
digkeit ‚ womif der Spiegel | finfg, m IT‘. = 1 — 

er Du Ben ae: efhrwintigkeie während dem der Eiger ci der a, — um 

Ahciatt, nah bie namitzd⸗ = zus Höhe h gehöre d. i. 
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X Dan muß, für H= h, zur en und Dunn. 
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XII. &r. Aus einem go Sus tiefen. Schacht, wo J H= 30 war, flee 
icch das Waller 15 Zus rief ausfchönfen ; nämlich ſtuͤndlich 133 Kub. Zus, 
und in dieſer Tiefe blieb nun bei Fortſetzung des Ausſchoͤpfens das Waſſer 
fichen; hieraus laͤßt fih num q berechnen; cs war nämlidy Q = 170 Quadr. 
Bus, und für H--h= 1,5 Zus, der Zufluß in einer Stunde = 133 K. 
dus oder in ı Sek. = „..8, Zus. Demnad) muß q 2, 19,625 1,5 
= — fein, und daher q = 0,0038 3 Q. Zus: Nun iſt ferner K = 1000 
K. Zus für 1 St. ————— 2. die Kunſt beſtaͤndig i in gleichem Gans 


erhalten werden kann, alfo = ; a = 0,277 8.8: für ı Sek. Daraus 


gibt fih nun die Zeit, werin der ganje Schacht unter de Vorausfegemi 
(837) ausgeleert werden fann, 


Ta 5 20 1700,27 _ var, eg *) 


0,0028. Is, 635 31,25 “0,0028° 
Ku, Aus der allgemeinen Formel für T (no. XL) erheflee num. — vr 
"die Zeit der Auslcerung der Welte des Schachts I proporsional ift, wenn 
ſolcher durchaus gleichweit ift. Geſetzt aber, daß ſokcher nicht gleichweit 
wäre, fontern z. B. In der Hoͤhe von unten herauf weiter zu werden ans 
fienge, fo daß er von diefer Stelle an aufwärts in der Höhe x die Weite 
Q’ Härte, fo Tiefe ſich dernoch die nämfiche Formel antvenden. Es wäre 


nämlich die Zeit e’, morin der Schacht in der Weite Q. bis — Tiefe 


H-h—x ansgeleert werden koͤnnie, 
_.& H—h—x Ok = — 
2 — a‘ — — 5 logn € JJ 
und die Zeit T der — bis ul tief H-h 
ragen en on(li-RYsH- ») 
folglich bie ghie wofin das Stuͤck des Schachts, welches in der Höhe x die 





Weite 2 bat, ; auegelert wird, ‚ x. T — vi = 7 t, wennt bie Bei be⸗ 
deutet, 


TE — 


4.S. w. 4Tb. 
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deutet, worin ebendiefes Stuͤck des Schachts, wenn es nur dit Weite Q 
datte, ausgeleert würde. : Es ift alfo offenbar die Zeit , worin ijede Schichte 
des Schachts ausgeleert wird, der Weite dieſer Schichte proportional. 
Wenn nun der Schacht Irgendwo , wie 6839), mie einem Behaͤltnis C 
Fammumieiet,. fo laͤßt fich die Sache fo anfehen, als ob hier der Schacht 
weiter wäre, daß nämlich iede auszufördernde Waſſerſchichte eine Gräfe 
: hätte, die aus der Weite bes Schachts und der Weite des Behäleniffes an 
dieſer Stelle zufammerigefege wäre; und hieraus erhellet alfo die Wahrheit 
des amı Ende (839) behaupreten. Satzes. 4 


— S. 84r. 
Ich habe ſchon erwaͤhnt, daß eine ſtarke Quelle, wohin ich etwa ſolche 
rechne, die nicht unter 6 Kub. Fus in ı Min; geben, deſto weiter aus der 

erne herkommen müfle, ie unveränderkicher fie in Anfehung ihrer Wafler- 

enge ift, daß fie aber andy ebendarum einen berrächtlichen: und defto höhern 
Zell hahen muͤſſe, ie ſtaͤrker fie ausſtroͤhmt. Es folge alfo aus (935), daß 
man von ſtark ausftröhmenden und beftändigen Quellen. feine grofe befländige 
Wermehrung des Waflers zu befürchten oder zu hoffen habe, wenn man fie 
gleich merklich riefer abteuft. Selbſt wenn auch der Bedingung in (835) 
daß nämlich die Tiefe des Schachts gegen. der Höhe bes Falls gering bleibe, 
welches doch in folhen Fallen gewöhnlich eintritt) Fein Genuͤge geſchieht, fo 
kann dennoch der Zufluß ang der Quelle auch bei der tiefſten Abfenfung ohne 
foredauernde Bergröferung bleiben. Der Ausfluß kann zwar bei befländigen 
Duellen während der Abteufung zunehmen, in gröferer Teufe aber auch wieder 


r 


geringer und endlich wieder fo gros ale anfangs werden. 


j za 


er: ; ar 4. 842. 4 — 
Wenn man namlich eine Quelle in eine ſehr betraͤchtliche Teufe abrreibe, 
and den Schache leer hält, fo muß freilich endlich der Widerffand ; den die 
Qucle anfangs litte, doch merklich abnehmen, und das Weller aus den un» 
feeirdifchen Kanälen mit merklich gröferer Freiheit abfliefen. : Haben nun die 
anterirdiſchen Kanäle, deren Druck auf die Quelle wirfe, einen beffändigen. 
Zufluß, ‚welcher ſtaͤrker iſt, als ihr anfänglicher Ausflug war, fo muß die 
Quelle nach und na in unmerkbaren Stufen anfangen ‚-ie siefer man kommt, 
— Waſſer zu geben, weil unter der angenommenen Bedingung die Be⸗ 
haͤlter dennoch voll bleiben, wenn gleich der Abfluß ſtaͤrker wird. Es kann 
daher Der Ausfluh, deſſen Verßaͤrkung endlich merkbar wird, bis af eine 
ser grofe Teufe immer ſtarker merden und nun ſolange fortwachfen, bis * 


2 Ben ben Quellen luerhaupt. — N | 


lich der. Kusfinß durch die groſe Teufe, alfo duch ben verminderten Wider⸗ 
ftand , fofehr anwaͤchſt, daß er ſoviel Waffer gibt, als dem unteriedifchen Bes - 
haͤltniſſen zuflieſt. Diefes ift nun für den beftändigen Zufluß oder für den 
Beharrungsſtand des Schachts das Maximum, nicht aber für den Ausflug 
während der Abreufing Sind naͤmlich die unterirdifchen Behaͤltniſſe betraͤcht⸗ 
li ‚weiter als dir. Ausflußäffnung der Quelle, fo. kann eine betraͤchtliche Zeig 
zum Ausflug erfodere werden, bevor die Waſſerhoͤhe in den Behaͤltnifſen be⸗ 
traͤchtlich abnimmt; es iſt alfo ſehr leicht möglich, daß bei fortdauernder Ab⸗ 
geufung die Tiefe des Schachts merflicher zunimmt als die Sberfläche der Waſ⸗ 
fer. in- den Behaͤltniſſen ſinkt; der Fall der Waſſer wird aber alsdenn Immer 
gräfer und das ſchon merkbar gewordene Wacsschum des Ausfluffes immer 
merkbarer. Kaͤme man endlich im Abteufen bis zu der Kfufe, weiche vie 
Waſſer beiführe, die nothwendig allemal irgendwo in gewiffen Teufe von de 
Seite beifliefen -müffen , fo könnte der Beifluß auch bei fortgefetzter Abreufung 
aus dieſer Kluft niche ferner zunehmen, weil die Höhe des Falls bis zur Auge 
flußoͤffnung nun nicht mehr wachſen kann. Vielmehr muß nuu der Abfluß, 
weil er die Menge des Zufluffes aͤbertrift, beſtaͤndig abnehmen, bie er wieder 
dem Zufluß gleich wirnd. 


> . 
— 
. 80 


— S. 843: —4 *34 
So ſieht man aͤlſo, daß bei beſtaͤnbigen Quellen, wenn fie and) ber am 
gefangener Abteufung, nachdem ſie vorher etwa angebahrt worden waren, in 
groͤſerer Tenfe immer häufiger ausflieſen, keineswegs der Schluß gilt, daß der 
Zufluß in gröferer Teufe immetfort zunehmen muͤſſe. Gtfamr eines Theile 
nur mährend der Abreufung zunehmen, andern Theils aber auch ſchon während 
derſelben, wenn man anter eige Waſſerkluft kommt, wieder betrachtlich ab⸗ 
nehmen, ſa daß ‚man in grofer Teufe, wo man ſchon viel: Waſſerzugange über 
ſich hat, berrächtlich. geringern Zufluß ols in geringerer -Zeufe Haben: fannz . 
und man darf alfo bei einer anternommenen Abteufung, wobei der Waffer zu⸗ 
fluß die Kräfte der dazu angelegten Kunſt zu überfteigen ſcheint, nicht gleich 
die Hoffnung zur glucklichen Vollführung.aufgeben. Zur Prüfung diefer Hoffe 
‚nung dient, vorzuglich ‚ein Tolches.. Verfahren mie (839), da man naͤmlich, 
‚nadhdem-men an. einer zur Ausſchoͤpfung der Waſſer fehk ſchwierig befundenen 
Srelle die: Waffen doch endlidk am manas: aiebergateicden Nat, nanmeht bie 
Kunſt ſtille ſtehen gr, und Acht hat, ob die Waſſer betraͤchtlich langſamer 
wieder aufſteigen, als dem an dieſer Stelle befundenen ſtarken Zufluß und 
der Weite des Schachts gem penn finder man dieſes, fo ſtehe der 
Schade in biefer Teufe mic einem weiten un in Berbindung, und * 


334.45 U 
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hat- alfo gegruͤndete Haffneng nach deſſen allmaͤliger Ausleerung endfich die 
Waſſer wieder leichter zu wältigen *]. er. Er Ä 

Es erhellet auch aus dem Bisherigen der Mugen tiefer und: weiter Schächte, 
infoweie nämlich ein. grofer Waſſervorrath niiglich if. Wenns. B. ein 20 
Zus tiefere Schacht 100 Q. Rus weit und zu einer gewilfen Berreibung 2 Tage 


Lang hinlänglich wäre, fo ift beareiflih, daß bei einer nur mäßigen ‚Quelle 
dieſe 2 taͤgige Dauer. bei weitem am meiften von dem beffändigen Nachquellen 


u [L 





herruͤhre und der kub. Inhalt des Schachtwaſſers, welches nur 2000 K. Fus - 


betraͤgt, dabei: ſehr wenig in Betracht köomme. Daraus reird nun son Mans 


hen fehr uͤbereilt geichloffen, daß die Vergroͤſerung des Schachts auf Die laͤn⸗ 


gere Dauer: feiner: Betreibung keinen fonderlichen Bezug "habe. ‚Denn es If 
40. KUL).gewiefen worden, daß diefe Dauer bei gleicher Tiefe des Schachts 
kuss Weite proportional iſt, die Quelle mag fo ſtark fein, als fie immer -will-z 
aufferdem thut aber auch die gröfere Tiefe, wenn mit ſolcher der Ausfluß der 
Quelle nicht: zugleich ſtaͤrker wird, das Mämliche was Die gröfere Weite thur; 
wenn alfo auch auf den Umftand, daß mit der gröfern Toufe der Jusfluß der 
Quelle ftärfer werden kann, feine Rüdfiche genommen wird, fo iſt dennoch 
Die erwähnte Dauer dem Produft en des Schachts in feiner Tiefe 
proportional; und wenn alfo ieder Seite des Schachts, welche zuvor 10 Fus 
lang war, 20 Fus gegeben werden-und feine Tiefe bis zu 100 Fus abgetrieben 
würde, fo würde er bei der vorhinigen Berreibung wenigſtens = De 2 
Sa Lage dauern, bevor die Waſſer darin zu Sumpf kaͤmen. 


E]., Was Hier vorgetragen wird, kann man in Betggebaͤuden, welche betraͤchtliche Tie 
5 haben, ſehr leicht beſtaͤttigt finden. Iſt ein "Stollen mit einer anſehnlichen Tiefe are 
⁊ . „„gebradt,_fe wird man unter dieſem der Waſſerzugaͤnge bei weltem weniger finbei, 
„als über ihm vorgekommen ſiad. SDiud run unter dein Stollen. vollends-ordentikdie 
. 9m verwahrte Sezeugfireden angelegt, auf welchen wieder; gleichwie auf Otoͤllen, 
„bie Waſſer zuſammengehalten und den. Künften In obere Peittefn zugeführt werden ; 
fo wird man gewöhnlih uud wenn. nicht ganz aufferoedentliche Fälle eintreten, die 
y noch vorhandene Grundwaſſer im Tiefften (tn etwa 200 Lachter Auferft unbetraͤcht⸗ 
„ih finden Wenn nun von manchen Naturforſchern fo grabhin der Satz angendıiinken 
iv 16: „wolch.: die Waſſer vermehren fich ie tiefer man ins Innere der GSebletze eitöciugs, 
23) o ſo kann dieſes leicht mißverfiauiben merken uud pi: groſen Jethaͤmern Anlafgebens. 
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IL Abtheilung. 
Bon den Soolquellen und Soolſchaͤchten insbeſondere. 
— —— F u. —— 


— 


Was⸗ bisher von den Quellen uͤberhaupt gefagt werden iſt, gilt nothwen⸗ 
dig auch von Soolquellen. Aber in Anfehung ihrer Entſtehung, ihrer 
age, ihrer Berfchicdenheie und mancher Umſtaͤnde bei ihrer Entdeckung, Er⸗ 
ſchrotung, Abteufung und Gewinnung verdienen, letztere noch eine beſondere 
Unter ſuchmmg. Dieſer Abſchnitt iſt ebenſo fehrbierig:als wichtig. Ohne viele, 
ohne wiederholte, ohne unpartheiiſche, ohne wahlgepruͤfte Beobachtungen laͤßt 
fi hier nichts wahres, nichts brauchbares ſagen. Die Natur ſelbſt aber ver⸗ 
deckt uns den Standert, tos: wir Beobachtungen dieſer Art anzuſtellen haͤtten, 
und ‚nur unter der Beguͤnſtigung gros denkender Fuͤrſten iſt es möglich, dieſe 
a zu. durchbrechen ynd. fich dena rechten Standvrt zus; Beobachtung zu 
naͤhern. —— FUSS RER 
= Wenige; Welche) die erfodetliche Geiſtesgaben zu ſolchenBeobachtungen 

haben, hat das Geſchicke die Gelegenheit dazu verliehen, und’ Wenige, welche 
diefe Gelegenheit haben und oft aus einem unverdienten” Zutrauen dazu bes 
ſtimmt werden, befiten-den dazu unentbehtlichen Beobachtungsgeiſt. Darum 
find. unſere Kenntniſſe hierin noch fo undolkommen, unſere Urcheile noch ſo 

verſchieden und ſchwankend, und ebendarum muß ich hier. vorzuͤglich um Nach⸗ 
fie bitten, wenn es mir ganz mißlingen follce, diefen Abfchnite fo lehrreich 
dorzutraͤgen, als ts mandye Leſer erwarten oder wänfden moͤgten. 


* Ds —— — J. 846. — I“ “ RT 
"Die Salſigkeit des Meeres: iſt befanne -genng und es iſt mie denen zur 
Erzeugurig des Salzes Erfoderlichen Stoffen teichlich versehen. Indem die 
Yusdänftung nur Möffer ohne. berrächtlihen Salzgehalt aus dem Meer weg⸗ 
fuͤhrt, die Säffe aber, welche tem Meer diefen Abgang wieder erſetzen, alle⸗ 
mal wieder etwas Salz, mehr als in iener Ausdinflung enthalten iſt, mie 
fich fuͤhren, follte Die Salzigkeit des Meeres beftändig wachen. Es läßt ſich 
Bere ohne, genaues Berehiiumg Teiche überfchlageh „ daß fogar In eimem ganzen 


⸗ 


aͤrhuͤndert dieſe Verſtaͤrkung der Salzigkeit noch ganz unmerkbar bleiben 
zamäfle. , Demungeachtet iſt die Salzmenge, welche dem Meer durch die Fluͤſſe 
zugeführt wird, nur füri:die-ungeheure Maffe des: Meeres unmerklich, an ſich 
ade fe beerächtlih ; und du das Meer: feld Cab; wicht wieder zuruͤck geben 
SERtI® ppen VAR AT BAG ſochen ne Are man 
I 
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vieles Salz vom feſten and an ſich zieht, anſtatt daß wir folches demfelben 
gu verdanfen hätten. nn 
wi i. 3. 847% — — 

Aber kann nicht unfere Erde Revolutionen erlitten Haben — viele Jahr⸗ 
Taufende vor iener, welche Mofes erzaͤhlt? bei welcher da Meereswaffer waren. 
wo wir ietzt Berge fehen? und Eonnten dadurch nicht die Eingeweiden der 
Erde mit Soole burchdrungen und Hierdurch der Grand zu unerſchoͤpflichen 
Soolquellen gelegt werden? dieſer Gedanke widerlege ſich ſoleicht felhften, 
und wird ſchon durch das, was ich von den Quellen uͤberhaupt geſagt habe, 
fo entkraͤftet, daß ich gar nichts dagegen zu ſagen brauche. Mußten dann 
nicht die angefuͤllten Behaͤltniſſe auf den hoͤchſten Bergen liegen? Muͤßte man 
alſo nicht die beſten Salzquellen grad da ſuchen, wo man nur ſuͤſe Quellen 
finder? Muͤßten nicht bie Salzquellen überhaupe durch die in fo ungeheurer 
Menge einſeigernden Waſſer immer. mehr im Gehalt abnehmen oder in ber 
Menge ihres Ausfluffes, wenn manche Behälter. gegen den Zatritt äuferce 
Waſſer verfchloffen fein follten? Ä u 


Ebendarum gweifels auch faſt Niemand ‚mehr, daß die Soolquellen wie 
alle andere. Quellen. ensfichen und nur aus der Urſache falzicht ausfliefen.. die 
Plinius ſchon angegeben Hat: tales ſunt aquae qualis terra, per quam fluunt 
Aiſt. nat. & 31. F. 4. Das iſt, weil fie auf ihrem Weg Seljcheile. antreffen, 
die fie aufloͤſen und mit ſich nehmen NJ. BD ER N ne a re 
el ED IE re 2 ae. ,. 44. 
*] Kr. v. Charpentier bezweifelt blefe.Art der Cutſtehang unſerer Soolquellen; swenigiteng 
haͤlt er ſie nicht fuͤr allgemein. Daß Quellen, die unmittelbar aus einem ſalzichten 
Gebirg oder einer Salzbank hervorſtroͤhmen und nun ſalzicht erſcheinen, auf die nur er⸗ 
waͤhnge Art entſtehen, kann Fein vernünftiger Menſch im Zweifel ziehen; aber dieſes 
atlẽin· beweiſt ſeeilich nach micht fo. fonhenklar ‚ale Taube Mh einbiiden, Bas alle 
© ° ‚@holquellen auf gleiche Art. enhehen muͤſſen· Trift wan nicht taufendfach öfter Sorl⸗ 
; queßen als Salzgebirge an? Gelbit im Gegenden, wo alle Bemäfungn , einen Salj⸗ 
ſffiock zu entdecken, fruchtlos find, wo man in’'ganzen Strecken Landes‘, die eine Menge 
solcher Quellen enthalten, dennoch mit allem Abteufen, Bohren, Stollentreiden ıc. 
mirgends auf einen Satgtod: trit? Wie kann man es alfo für tuahrfchetstich, haften; 
daß die ermaͤhute Entftehungsert der Soolquellen die einzige fel? Und Ik man bei dies 
Sen. @rfahrupgen wicht genäthigt der Muthmaßung beizutreten, daß fich die Natur ur 


andere Mittel vorbehalten Bat, die Waller zu falzen? Inzwiſchen Slaube ich nicht, d 
« Viele Einwürfe So. bedrutend ſind, daß ich darum von der allgemeinern Wielnung abgehen 
"inte, Man weiß, -daß man fehr betraͤchtliche Erdſtrecken Kat, wo man su-dreifig, 
aslerzig "ta "Aber Hundert Meilen ohne Schwierigkeit allemal den Dalzſteck trift, der fih 
‚gegen bie hachgebireigeen Lenhe betehchtlich ga arheben ſcheint · Trifernane Ihn In andern 
Bäntern micht durch tiefe Schachte, fo Bann. das weder unerwartet noch iene Mei | 
aung, daß iebe Soole ein ſahlchtes Eu ve dur hwandert haben Me, ma 
v ‘ ie 
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Über wie iſt das Salz in die Gebirge gefommen und welches iff die cigente 
Eiche Sagerftärte des Salzes oder der falzichten Gebirgsſchichten? Bekanntlich 
haben ſich ſchon vieke Narnrforfcher mie der Beantwortung dieſer Frage ber 
ſchaͤftigt, und man finder in des Hrn. v. Fichtel Beytrag zur Mincralgefchichte 
von Siebenbürgen I. Th. S. 70. u. f. die Meinungen der Herren Ramazzi⸗ 
ne, Woodward, Pluͤche, Biltener, Guertard? v. Born, Mitterbacher, 
Henkel, Lehmann, v. Leibniz und des. Sen. v. Ficheek felbften. Die Dich 
nungen der Herren Wild ‚und Seruve finder man in ihren fhon angeführeen. 
Schriften. Ueberhaupt hängt die Beantwortung mie den Hypotheſen über 
die Bildung der iegigen Erdrinde zufammen, .die beinahe fo vickfach als die 
Mamen der Naturforſcher find, welche ſich hierüber erffärt haben.‘ Ebendarum 
fogt auch Hr. Erpleben in feiner Naturlehre, man chue ans beften, wenn man 
von den Marurforfcheen gar niche zu willen verlange, wie unfere Erde ent⸗ 
fanden ſei? Whiſton, v. Leibniz, des Cartes, v. Büffen, de Mailer ıc. ꝛc. 
haben alle ihre eigene Hypotheſen, denen Hr. Hermann in feiner mineralom, 
Befchreibung des Uraliſchen Erzgebirges 11.Ch. ©. 409. wieder eine 
neue beifuͤgt. Jeder haͤlt natuͤrlich die feinige fir die ar und 


doch kann hoͤchſtens eine einzige die richtige — vielleicht. alle falfch fein. - 
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Unmoͤglich kann man -erhümern: auszuweichen und mehr als Traͤume 
seien zu erzählen hoffen, wenn man fich mie feinen Berrachtungen bis unter 
Ye Erbrinde zu vertiefen wage, oder fich im iene Zeiten verlichte, wo das 
Sein ımb Nichtſein der Erde noch dicht an einander grenzten und wie Leib⸗ 
niz fub rerum initiis, nondum feparato a luce opaco die ‘Bildung des Erd» 
Förpers kennbar machen will. Man har, denfeich, nicht ndchig bis zur Ent 
fiehung' ımd Verbindung der erſten Elemente zuruͤckzugehen; es. ift genug, 
eins gewiſſe Zeit anzunehnen, wo fchon die Stoffe vorhanden waren, die wir 
auch letzt in der Ratur finden. Ich fange alfo meine Betrachtungen mit der 
Borausfegung an, daB unfere Erdfugel im Ganzen fibon mis allen ihren 
Stoffen gebildee und fo aud das Kuͤchenſalz fihon vorhanden war, wenn 
gleich im Waſſer aufgeloͤſt. Ebenfo wenig befünmere ich mich um das In⸗ 

| e | * nerſte 


lich machen; Bam dieſe Erfahrımg bewetſt weiter nichts, alo Bag in ſolchen Ländern 6le 
ſalzreichen Gebirgsſchichten entweder in einer Tenfe liegen, die wir nicht durch Schuͤchte 
oder Bohrloͤcher erreicht haben, ober daß fie ſonſt weit von den Stellen, wo Book 
quellen ſich zeigen, entferne fein mäflen, und daß alſo diefe Sodlquellen Waſſer find, 
‚welsge eine ſehr grofe Teufe oder einen fehr langen Weg durchwandert haben, welches 
deites der Natur der Quellen nach des erſton Abcheil. völlig angemeſſen If. 


‘ 


184 Siehentes Supplement. :IE Abtheffung. 
nerfte unferer Erdkugel. Es ift genug, ihre äufere Rinde kennen zu lernen; 
denn wenn ich folche auch bie auf eine teutſche Meile oder etwa 24000 Rhl. 
Fus unter der Oberfläche des: Meeres betrachte, fo’ iſt dies Volumen TNRud« 
ficht des ganzen Erdballs doch immer nur eine blofe Rinde pder Kruſte, aber 
beträchtlich gemug, um den für uns insereflancen Theil der Natur ganz zu Pens 
dien, wenn wir mit diefer Rinde und dem mannigfaltigen darin vorgehenten 
‚Veränderungen fo wie mit den Kräften; welche diefe Veränderungen hervor⸗ 
bringen ‚.befanne find. * Auf foldye. Art entgehe ich einer unendlichen. Reihe 
zuſammengeketteter Hypotheſen, die wenigftens hier doch zu nichts nuͤtzen. 
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Die ietzige Geftale der Erdrinde beweiſt uns, daß das Meer normaks 
. die ganze Erde bedeckt haben muͤſſe, einzele erhabene Erdſtrecken konnten davon 

ausgenommen fein, die ala grofe Infeln über die allgemeine Meeresfläche her» 
vorxagten. Diefes fegt zugleich voraus, daß die Erdfläche damals bei weitem 
nicht ſoviele Ungleichheiten haben konnte als ietzt, um don dem Meereswaſſer 

in ſolcher Allgemeinheit bedeckt werden zu koͤnnen. Die groͤſere Abſonderung 
des Oceans, oder deſſen Ruͤckzug vom feſten Sande Ffonate’nicht anders als 
durch häufige Erhöhungen. der damaligen Erdrinde bewirkt werden, und ich 
kann mir daher den Ruͤckzug des Dceans und die Erhebung der grofen Gebirgs⸗ 
Ferten nicht anders als gleichzeitig. gedenfen. Die Betrachtung der Kräfte, 
welche noch ietzt als die mächrigften in. der Natur bekannt, find ‚: twelche noch 
test die Vulkanen in Wuth fegen, im Geyſer auf Iskand einen See von 
Waſſer aus unermeßlicher Tiefe mit unendliher Gewalt in die Luft erheben, 
noch iene Berge aufthuͤrmen — diefe Betrachtung macht mir den Gedanfen 
fehr natürlich, daß nicht nur die Austrodnung der alten Erdfchicdygen unter dem 
Dcean durch cbendiefe Kraft bewirfe fondern auch nah und nach Diefe: noch 
nicht zur voͤlligen Geftigkeie gefommenen Erdſchichten in berrächtficken Erd» 
firedfen erhoben worden, fo daß fie in Diefer Geſtalt Gebirge-und Sebirgs⸗ 
ketten bilderen. Sagen nun ſchon damals z.B. Thon, Kal, Gyps unter 
einander, der Gyps zu unter“, fs mußte zuerft der Thon, dann der Kalch 
and zulekt der Gyps erhoben we.ven; fo wie die unterirdifhe Feuersgewalt 
dieſe Rinde zu erheben: fortfuhr, mußte dabei die Gypsſchichte endlich einen 
Kegel bilden, der durch die zuvor erhobene Kalchfchichte durchbrach und folche 
nun zur Seite harte. Bel foredauernder Erhebung mußre nun endlich auch 
die. Granitdecke als ein Kagel ſich folange erheben, bis er endlich bei fortdau- 


eender Wirkung als der Kern des geſammten erhobenen Gebirgs hervorbrach 
und alle übrigen zur Seite hatte. ee 


« 
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Diefe Erfcheinungen mußten anfänglich mit Erwärmung und dann end« 
lich mie ftarfer Erhigung des Meeres, aus dem fich die Gebirge erhoben, vers . 
bunden fein. Es war zugleich natuͤrlich, daß fih die Seerhlere von diefen 
Gegenden flüchteren und in Menge fi) in fühlern und ruhigen Pläsen des 
Meeres verfammelten Die ohnehin noch niche ganz erhärrer gewefene Kalch⸗ 
defe wurde aufs neue erweiche, und von dem fochenden Meerwafler, wie in 
einer Salzpfanne, gleichfalls nach den ruhigern Gegenden abgerrieben, wo 
alſo die Scerhiere und Kalcherde ſich vereinigten und immer mehr anhäuften 
aber auch erftere in der fich immer mehr ausbreirenden Wärme und zunehmen⸗ 
den Meetesfchlamm umfommen mußten, wenn fie nicht gros und mädytig ge» 
nug waren, ſich in die entfernteſten Gegenden zu flüchten. Auf foldhe Are 
wurde nun bei fortdauernder Gewalt des unterirdifchen Feuers das Gypsgebirg 
immer mehr von den anliegenden dufern Schichten frei, und es machte endlich - 
in folchen Gegenden den Hauptgrund (Boden) der fiedenden Meeresſtrecke aus. 
| | $. 852. R | 
Ueber diefem Gypsboden war alfo das Meereswaſſer defto heifer, ie näher 
es dein Kern des Bergs war, und um ſoviel flärfer mußte es alfo abdämpfen, 
Weil nun über fo beerächrlihen Streden des Öypsgebirgs dag Meerwaſſer 
unaufhoͤrlich abdaͤmpfte, diefer Abgang von verdaͤmpftem Wafler aber durch 
das umherliegende allgemeine Weltmeer alfo mit ſtark gefalzenem Waffer *] 
wieder erfegt wurde, fo ift begreiflich, Daß in dieſen Meeresflredfen nach und 
nad) eine völig geſaͤttigte Spole entſtehen folglih auch das Salz felbften 
darin zu Boden finfen mußte. Vergleicht man den Sag, daß in 24 Stun. - 
den fehr wohl 18 Zoll Wafler abdunften konnten mie der, Berechnung (665), 
fo erhellee, daß die Entftehung des maͤchtigſten Salzſtocks auf diefe Are in 
folhen Meeresftrcefen in cinem Zeitraum von nur jeden Jahren fehr wohl nıöge 
lich war, ohne daß der Dcean eine auſſerordent liche Hoͤhe haben durfte. Daß 
aber ſolche Salzbaͤnke erſt nach dem Rückzug des Oceans in zuruͤckgebliebenen 
partikular Seen durch allmaͤlige Ausduͤnſtung sder Elntrocknung entſtanden 
ſeien, laͤßt ſich wegen der groſen Hoͤhe, auf welche das Waſſer in dieſen Seen 
geſtanden haben müßte, um ſolche unermeßliche Salzbaͤnke zu erzeugen, nicht 
begreifen. 
| Ä S. 5 I 
Auf ſolche Art fehe ich die von grofen Gebirgeferten in die Teufe fegenden 
Sypsgebirge als die eigenzliche Lagerſtaͤtte oder das Liegende der Salzſtoͤcke am, 


J ME: die 
Es mußte das Meerwaſſer vor dem fehr betraͤchtlichen Niederſchlag fo ungeheurer Galy 
baͤnke weit falzreicher ‚fein ale ietzt. | | 
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die fich aber hiernach doch nicht bis zu den hoͤchſten Punkten erſtrecken koͤnnen, 
welche ſchon zur Zeit des Nlederſchlags über die Meeresflaͤche erhoben waren, 


% 
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Ich verfolge dieſe Erklaͤrungen nicht weiter, weil der Leſer ſelbſt die man⸗ 
cherlei ſonſt noch hier ſich vereinigenden Nebenumſtaͤnde und Ausnahmen leicht 
aus dieſer Vorſtellungsart herleiten kann. So folgt z. B. daß bei fortdau⸗ 
ernder Erhebung des Granitkegels grofe und kleine Gypsmaſſen von der zur 
Seite Tiegenten und durch den Granitkegel gefpaltenen Gypsdecke in das fhon 
siiedergefchlagene Salz herabftürzen, fich alfo mit der Salzbanf vermifhen 
‚oder folche beterfen fonnten u. f. w. aufferdem laͤßt fich leicht getenfen,, daß 


Durch die mancherlei Erhebungen der Erdrinde, der Ocean immer weiter vom - 


feften Sand zurückgezogen aufferdem aber noch manche partifulage Seeen in 
° Bertlefungen eingefchloffen werden mußten u. ſ. w. 
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.„ Es ift vernänftig zu glauben, daß diefe Erhebungen der Erdrinde ſchon 
au elher Zeit entſtanden fein werden, da folche noch Fein fo ſeſtes Gewoͤlb bil« 
dete, und noch einen gewiffen Grad von Weichheit harte. Vulkanen hingegen 
find meines Erachtens fpäter ausgebrochen, wo nämlich die Feuerskraft niche 
mehr vermögend war ganze Bebirge zu heben; die Rinde gab nicht mehr in fo 

berrächtlichen Strecken umher. nach; die Feuersgewalt riß alfo nun eher Ge⸗ 
birge von einander und machte fich Kandfe über fich zum Ausbruch. So Eonn- 
sen alfo die wirklichen Ausbrüche von Vulkanen ohne Zmeifel erft nach ienen 
Erhebungen erfolgen, und nachdem das Meer ſchon folhe Gegenden verlaffen 
Harte. Hiermit ſtimmen die Erfahrungen überein, daß man in den Salzbaͤn⸗ 
Een Feine vulkaniſche Produfte antrifft, und dag man noch fein entfcheidendes 
Beifpiel har, daß die uranfänglichen Granitgebirge, iene Granitkegel, von 
Bulfanen durchbrochen wären, Wie fich aber hieraus fchliefen laſſe, daß bie 
urſpruͤngliche unterirdiſche Feuerskraft nicht. unter dem uranfänglichen Gebirge 
liege, begreife ich nichr. Die Kraft, welche die Granitdecke erhod, muß doch 
wohl unter derfelben liegen, und wenn man fich die Vorftellung macht, daß 
nad) der völligen Erhaͤrtung der Erddecke, die eben durch diefe Erhärrung ſchon 
überall mehr Spalten, Klüfte und Höfen erhalten harte, es der tief Tiegenden 
Feuerskraft leichter war in diefe Spalten einzudringen, folche zu erweitern, 
zinzele Stuͤcke loszureifen und folche über fich zu werfen, fo ift begreiflich, dag 
folche Ausbrüche niche mic der Erhebung eines Stranitgebirgs verbunden waren 


fondern in Gegenden zu finden find, wo die Granitdecke nicht über die Erd« 
oberfläche erhoben worden ift, — ERBE U u 
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Ebenhieraus 'erffäre ih mir, daß vulfanifhe Gegenden ganz und gar 
nicht :Zeugen von nahen Salzgebirgen find, fo wenig als der Mangel folcher 
vulkaniſchen Produkte auch auf die Abweſenheit von, Saljgeßirgen fchliefen 
laͤßt. Ich vermuthe vielmehr, daß In flachgebirgigren vulkaniſchen Gegenden, 
eben weil folche am fpärften erfolge fein werben, zur Zeir da die Erdrinde noch 
nicht feft genug war und die Salzbank ihr Entſtehen begann, die unterirdifche 
Feuersfraft noch weit entferne geweſen fein müfle, weil fonften hohe Berge 
ſtatt flacher Gebirge entſtanden fein würden, und daß alfo das Meer, als ee 
noch Diefe Gegenden bedeckte, menlaftens nur fparſam Salz abgeſetzt habe 
koͤnne; daß alfo auch ir ſolchen flachgebirgigten uulfanifchen Gegenden FR 
wenig. als in den flachgebirgigeen überhaupt In der Tiefe ein cigentlicher Salze 
fioc anzutreffen fein werden. Man müßte auch fonft wohl gefchihofzeneg 
empor gerriebenes Salz in den obern Schichten folcher Gegenden finden, 

IJ — §. 857. F — 

Ich ſtelle mir vor, daß die Wirkungen der Feuersgewalt zugleich die 
naͤchſte Beranlaflung zu nachfolgenden neptunifchen Revolutionen geb. Es 
wurden durch tene Erhebungen nothwendig zugleich Vertiefungen erzeugt und 
grofe-Erdftrechen blieben auf folche Art von Gebirgen umtinge noch mir Meer» 
waſſer angefuͤlt. Aehnliche ſpaͤtere Erhebungen und damit verbundenes (chreif- 
liches Anadaͤmpfen konnte aun Urſache werden, daß nicht nur bereits bewvhnte 
trockene Plaͤtze ſondern auch iene ſchon mit Meerwaſſer angefuͤllte inaufhoͤrlich 
mir dem aus den verdichteten Waſſerdaͤmpfen reducirten Waſſer uͤberſchuͤttet 
warden. Dadurch konnten dieſe groſe Waſſerbehaͤlter endlich bis zum Ueber⸗ 
ſtroͤman angefülle, die ſolche umgebenden Daͤmme erweicht und durchbrochen 
werden und auf ſolche Art ungeheure Uebetſchwemmungen erfolgen, worunter 
in den neuern Zeiten dielenige.die wichtigſte iſt, Weren Moſes als der Suͤnd⸗ 
fluth gedenkt. Solche neptunifche. Revolutionen, die ihren Grund niche in 
den Eingemweiden der Erde fondern nur über ihrer Oberfläche Hartan, konnten 
inzmwifchen niche ſolche Umſchaffungen bewirfen, wie fih Manche einbifden, 
Doc konnten neue Thaler entfteheny? die. Fluthen Fonnten berrächtliche Ge⸗ 
Birgsmaflen in einer Gegend losreiſen und in einer andern wleder anſetzen. 
Dadurch konnten einztle Kalch⸗ einzele Gypegebirge verſetzt, Salzwaſſen Jeru 
truͤmmert und in niedrigere Gegenden fortgefloͤſt auch Verſteinerungen mit forr⸗ 
geriſſen werden. Alſo konnten zufällig ſalzige Gebirgslagen hieraus enefichen, 
ober keine eigentlichen Salzſtoͤke. SE 
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Hiernach kann ich unmoͤglich iener Schlußare beitreten, nach welcher man 
An alle Erdſtrecken Salzſtoͤcke hinphiloſophirt: „die Salzbaͤnke, ſagt man, 
find ein unſtreitiger Niederſchlag aus Lem alten Meer, dieſes aber war nicht 
„auf einzefe Erdgegenden eingefchtänft, fondern allgemein ausgebreitet , folg⸗ 
lich muß auch iener Miederfchlag allgemein fein." Ein fehr falfcher Saug 
‘der nur dann. anwendbar wäre, wenn das Meer ohne Zurritt einer neuen 
"Kraft fein Salz fallen zu laffen vermögre; da aber folcyes ohne fortdauernde 
ſtarke Abdaͤmpfung nicht geſchehen konnte, fo dürfen wir den erwähnten Erfolg 
des fo mächtigen Miederfihlags auch nur file folche Gegenden annehmen, mo 
uns die Natur noch andere fihtbare Beweiſe einer fo aufferordenzlichen Wit, 
kung der unterirdiſchen Beuersgewale vor Augen lege, d. i. an den geofen Ger - 
birgsferten. Es erhellet auch aus dem Geſagten, daß in folchen hochgebirgig⸗ 
ven Erdfirecfen der Salzſtock in gewiſſer Höhe eher angetroffen wird, als- in 
den niedern Gegenden, wo er zu tief unser andern Gebirgsſchichten liegt. 
In ienem Fall greife man ihn nämlich in einer Gegend an, wo ee im Aufſtei⸗ 
gen ift und dem urfprünglichen Gypsgebirg zur Seire ſteht, folglich weniger 
von andern Gebirgsarten uberfchürter werden konnte. Im leisten Fall aber 
wirde man ihn da angreifen, wo er wahrfcheinlich in einem fehr tiefen Ab⸗ 
grund liege und von den angrenzenden Gebirgen nach und nach fehr hoch über. 
ürtee worden iſt. In niedriggebirgigten Erdftredfen, die nur in grofer Ent 
ernung von Gebirgskerren begrenzt werden. hat füch nach der bisherigen Theorie 
entweder gar fein Salz mehr niedergefchlagen oder. in nur weit geringerer Wienge; 
und weil in diefen Gegenden das Steigen und Fallen, die Anhöhen und Thaͤ⸗ 
ler nur zufällig find und nicht mit den urfprünglichen Gebirgen sufammenhäns 
gen, fo ift. begreiflih, daß es hier bei Auffuchung der Salzgebirgsſchichte 
Fehr übel gerhan wäre, Thaͤler verlaffen und in hohen Stellen cinfchlagen zu 
wollen, Man müßte in ſolchem Fall vergeblich fi durch den ganzen Berg 
durcharbeiten, um alsdanmder allenfalls-in der Teufe befindlichen Salzgebirgs⸗ 
fehichte erft ebenfo nahe gefommen zu fein, als man im Thal ohne ale Arbei⸗ 
gen ſchon auf der Oberfläche iſt. J a: 
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.Es erhellet auch, daß nach der bisherigen Theorie ſelbſt das Gypsgebirg 
nad) vor oder während dem. Salzniederſchlag bei der Erhebung einer Erdftrecke 
zur Seite weit hin geworfen und der Salzſtock beim fernern Nieberfihlag das 
durch unmittelbat an: Geblirgsſchichten angelegt worden fein kann, die vor der 
Erhebung noch unter tem Gyps die naͤchſte Schichte machten. Doch bleiben dann 
auch in dieſem Fall das Gyps⸗ und das Salzgebirg gewoͤhnlich Nachbarn. Alle 
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aufmerkſame Narurforfcher haben die DVergefellfhaftung des Gyps⸗ und. des 
Salggebirges bemerfe 3. B. die Herren v. Charpentier, Pallas., von. Born, 
Struve, Baumer, archeufer, Wild. Letzterer fage hierüber in feiner oben 
erwähnten Schrift; ©. 95. „le ſel et le gypfe ſ' accompagnent conftamment 


„et 


il n’ ya point de doute fur cela. Gleichwohl ift doch nach meiner Mei⸗ 


nung diefe Verwandſchaft blos lofal, ‚nicht aber phyſiſch oder chemiſch und 


ebendarum auch nicht ganz allgemein *]. 
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*] „Im. Vertrauen, daß im Gyps die Soolen zu Haus wären, machte Ich ‘mie bei Ab⸗ 


ſinkung des Johannesſchachts grofe Hoffnung auf eine Soole zu treffen, ſobald wir 
„Waſſer bekommen würden. Wir teuften 13 Lachter in einem aufgeſchwemmten Lager 
„von Thon und Lehm, und 102 Lachter im Gyps ab, ohne einen Tropfen Wafler 
„zu befommen. Aber fo wie wir durch den Gyps hindurch auf den Zechftein kamen, 
„ drangen Waſſer auf der Ablofung zwiſchen beiden fo häufig hervor, daß wir lego mit 
„2 ſtarken Maſchinen noch nicht zuverläffig fagen können, ob mir fie ganz gemäldigen 
„erden. Aber felbft nach Goͤttlings Verfuchen hält diefes Wafler Feine Spur von 
„Balz .. Nun muß. ich Ihnen vorerft noch fagen , daß Ilmenau betraͤchtlich hoch und 
„unmittelbar am Fuſe des Thüringer Waldes Hegt, und da wir in Thüringen zwei 
on» Öppsflöze Haben, etwa wie ich Hier durch Linien andeute —F 
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 . „Unfer Schacht ſteht in dem untern Gyps (e), welcher um das Gebirg herum am 


„mebrern Orten zu Tage ausgeht und nirgends Soole führt. Dagegen find alle unfere 
„@eoien , die ich kenne, tm dem Gyps (6), welcher mit dem rothen und blauen Thon 


. „auf dem Sandflein (c) ruht. Sollte man hieraus nicht den Schluß machen fönnen, 
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„daß, nit ſowohl der Gyps als bie tiefe Lage des Terrains das H hen d 
P Soolen Begänftigte? i a # Zr — 
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Mingegen vente Sr. v. Trebra Hleräßer Bang anders: 


Dotite das Gahz nicht auch aus ſeinet Felsart. dem Bypfe, ſelbſt entfteben koͤn⸗ 
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Je meiter eine Erdſtrecke von den urfpränglichen Gebirgen entfernt iſt, 
defto ungewiffer wird die Ordnung, in welcher die verfchledenen Gebirgsfchich« 
sen über einander liegen, denn neptuniſche Revolutionen fonnten in ſolchen 
mehrere Veränderungen bewirfen, Gebirgslagen verfehieben, neuere auffegen, 
Thaͤler aushöfen u. f. w. Inzwiſchen finder man doch auch in ſolchen ange 
ſchwemmten Gegenden mehreneheils auf beträchtliche Landſttecken eine gewiffe 
Ordnung, in der Die verfchiedenen Gebirgsſchichten über einander liegen. Am 
gewoͤhnlichſten iſt die Decke des Salzgebirgs Thon, zuweilen auch, wie ich 
oben ſchon erlaͤutert habe, Gyps, der aber ordentlich das Siegende des Salz- 
ſtocks auszumachen ſcheint. Weiter auſwaͤrts wechſeln dann Thon und Sand 
unter einander ad, zu oberſt liegt das Kalchgebirg, Das aber in det Naͤhe gro⸗ 
fer Kettengebirge mehr zuruͤckgeworfen ofe andy nur in dünnen Schichren oder 
zertruͤmmert und mit Den Thonlagen vermifche angetroffen wird. In flachges 
RER; 0 an ... .. on. birgig⸗ 
"0: Charpentier in ſeiner mineralogiſchen Geographle der Churfaͤdſiſchen Lande ©. 380. 
Jgedenkt dieſer Muthmaſung zbenfalls, und mir hat fle ſich immer aufgedrungen, wenn 
„16 allenthalben die Natur im Kreislaufe vom Entſtehen ind Vergehen, auch hıners 
„Hat der Gebirge, auch bei den Metallen fand, und eben bierinnen dem grofen uner⸗ 
ſchoͤpflichen Schatz der Natur zu ſehen glaubte, aus welchem ſie alles In dem einen 
xWinket wieder erſetzt, was in dem andern Winkel abgehet — Aber nur Muthma⸗ 
„, fungen freilich ! ſind alles dae, fo wie das ehenfalls nur blofe Vermuthen eines unger 
„„beuren GSalftods, von dem man do bei fo manden 1000 Berſuchen, bie nad 
„ Soote innerhalb der Geblrge angeftellt wurden, aud) wohl näßere Beweiſe hätte fins 
„den müffen — Gyps fand man Immer in der Naͤhe der Salzquellen, und In die 

‚, Soolen mie verwebt mn | 

v. Treben. 

Ich muß blerzu noch ammerter, daß bie Vorausfetzung eines ohnunterbrochenen 3. B. 
durch ganz Eurepa nach allen Weltgegenden ausgebreiteten Saulzſtocks allerdings fehe 
willtkaͤhrlich und durch nichts zu beftättigen wäre. Man hat aber Auch diefe Vorauss 
fesung nicht noͤthig. Mehrere in Europa ſich durch ungeheure Strecken fortziehende Salzbänfe 
ſind ſchon en Ba en I ' 

und wenn. aum@|c Go hr ea 
. „nicht z. S- wie bier Denn 
die Schichte abed, |... ü e 
mit einander verbune, 2 * *4 
‚den find, läge ih... — — 7 — — * 
doch wohl fo viel behaupten, daß noch mehrere unentdedte Saliboͤnkg uͤhri ſein perden, 
und daß nun die von den hoͤchſten Gebirgen herkommenden after, weiche darch ſolche 
Salzbaͤn?e Hinflieien, einen unermeßlichen Raum in den untern Erdſchichten, in die fle. 
vr. bei — — Snräinheit huecen, vurhwandern, dank endlich 
ae Ber“ —* yten aufwaͤgtq. ſteigen und Daneben, pjele, ydele Nazi geetende 
1.2, Waſſer mit Sal gen. ieh oder minder anngichern koͤ kB; 3 At gar 
— x ; ; . z vi o konn ⸗ 9 
—* —5 5. blelẽt 











viele fo ungehente Saliſtocke nöthi; y ken 
"ehe leicht begreiflich za ‚Rn, Pennen 089 ad 
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birgigren Gegenden find die Kalchgebirge gewöhnlich mächtiger, und, in Thaͤ⸗ 
lern iſt noch gewoͤhnlich das Kalchgebirg mit einer mehr oder weniger maͤchtigen 
Lage zuſammengefloͤſter Kalch⸗ oder Sandſteine, und diefes mie der Dammerde 
bedeckt. Oft finder man auch, beſonders wo ſich die Fluthen keine engen 
Thaͤler durchgebrochen haben, zu oberſt eine maͤchtige Lage eines ganz ſumpfig⸗ 
ten oder turfartigen Bodens, der auf einer Sandlage ruht, unter welcher ſich 
Thon — 


F. 861. 
Hr. v. —— theilt in ſeiner oben angeführten’ Schrift folgende in Sies 
benbürgen von ihm felbften mie dem Bergbohrer angeſtellte ER 
über die Ordnung der Gebirgsjchichten mie: 


I. Beobachtung, Ä 
1) Dammerde ° - «. ⸗ ⸗ — 18 Fus A 
“ 2] Gelber zaͤher Thon - 6 
3] Mir klarem Sand ımd Ocher —— — — 
grauer Thon, wie Marmor geadert und —* 
4] Graublauer, hie und da in IM Gruͤnliche fich zie⸗ 
hender Thon ⸗ an 7 — 
5] Seiner weifer Sand ⸗— 2 Zr m 
6} Ein fetter ſchwarzer Thon von durchdringend ſtar⸗ 
kem bergoͤlichten Geruch, allemal die unmittel⸗ 
bare Decke des Salz ſtocs W 3 — 
7) Der ar 


Ziefe bis zum Solzſtoe 31 9. 8 Er 
II, Beobachtung. | 





1} Die Dammerde ⸗ ⸗ 1 Fus tief 

3) Gelber Thon, bald einfärbig 1 bald Ban a — 

3]: Grauer Sand , .4 — 

4] Der vorige fette, hwarze und hend fon, f 
bisweilen mie Sand gemengr 10 


Eine ungewoͤhnliche Maͤchtigkeit ee Schichee. 
— De nn 


Te Tiefe bis * Salzſtock 37 Fus 
— +: 


II. Beobahtung, R — Er | 
. 2}: Die Damnterbe 5 0 05. d—ı zoll 
| » Duntelbraunx Zn... en. 86 
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‚3] Heffgelber ſchwarzgefleckter Thon mit glengenden 


fleinen Slimmerpunften 8:3 — + 21 
4] Dunfelgelber Thon mit eingemifchten grauen 
-  Sandfleden ⸗ —W . 3 —⸗ 
51 Gelber Sand, mit fo gefaͤrbtem Ihon verfeger, 
Wr dabei glimmerich . 8 W — 
6) Srober brauner Sand, ebenfalls mir Glimmer, | 
den ein beigemifchrer Thon zufammenhäle ⸗ — ‚s 
. 7) a mie Sand gemengrer Thon, gelb 
* gefle t 3 ⸗ ⸗ Tg Tan 
8] Dunkelbrauner Thon mit Santfleden ⸗ ER b 


9] Achtgrauer Sand mit etwas Thon gemiſcht ⸗ — 

10] Der namliche Sand voller Kieſel von kleiner | 
2 u; mittlere. Groͤſe a ⸗ 

sı] Ebendieſer Sand, oßne Kipfel, an welchen man 

ſchon den ſtarken Dehlgeruch verſpuͤhrte ⸗ — 

121J = ſchwarze riechende Thon, im zten Zus ſchon 

faliig, - © IF BO 

13] Der Salzſtock. 


— 


ei 
J Tiefe bis zum Salzſtock 36 5. —— 7 3. 
Man hat den Salzſtock ſchon bis zu go Klafter tief durchgearbeitet, dieſe 
Machtigkeit vom Anfang des Salzſtocks gerechnet, ohne noch auf ſein Liegen⸗ 
des oder auf die unter ihm befindliche Schichte gefommen zu fein. 
: - — % 862. : Br Da 
Nach Hrn. Guettards Beſchreibung beobachten die Gebirgslagen bei den 
Salzgebirgen zu. Wielizka im Ganzen genommen folgende Ordnung von oben 
ab: _ > 3 F Fr 
b 1] Dammerde — | nz 
7] Sand oder. feiner runder Kies ; | 
3] Viele Schichten Thonerde, mie mehr oder weniger Sand vermengt, 
go verfchiedenen Farben. Mit diefen Erdlagen iſt eine grofe 
Menge verfteineer Seeförper vermiſcht. Auch ſind dieſe verſchie⸗ 
dene Erdlagen in einiger Teufe durch fehieferichte Kalchſteinlagen 
von einander abgefondert, - Und überdas finder man darunter fehr 
grofe grame Kalchſteine, die aber feine grofe Bänfe ausmachen; 
auch befonders in den unterſten Thonlagen eine befonders geftaltere 
Arct von Gyypsſteinen, bie zuweilen ganze Bänfe ausmachen und 
von den dortigen Bergleuthen als eine Salzſpur angefehen werden, 


’ 


unter welchen fie olemal gewiß Salzbanke eronmten — 


F 


al fal- 
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4) ſalzhaltige Thonlagen mit vielen kleinen Salzkoͤrnern zuweilen auch 
Stuͤckenſalz; die legten Schichten find immer die reichhaltigſten 
5] Salzlagen mie beträchtlichen einzelen Saljlagen, die gewöhnlich noch 
im Thon liegen. 
6] Die eigentlichen Salzbaͤnke. 
un 98% wre 
Auffer der Gegenwart des Kalchſteins iſt mir auch noch die Erfcheinung 
der Berfteinerungen in Wielizfa merkwuͤrdig, indem Hr. v. Fichtel a. a. O. 
S. 30. ausdruͤcklich erinnert, nirgends in der Naͤhe der Siebenbuͤrgiſchen 
Safıdreer Verſteinerungen gefunden zu haben, Sonft ſieht man eine ſehr 
gute Uebereinſtimmung. Aber auch die nur erwaͤhnte Abweichung laͤßt ſich aus 
dem bisherigen Vortrag ſehr gut erklaͤren, wenn man nur annimmt, daß die 
unterirdiſche Feuersgewalt ihren Zug von Siebenbürgen nach Wielizka hinge⸗ 
nommen, und fo die Karpathen gegen Wielizka hin fpäcer erhoben worden 
feien als in Siebenbürgen; denn fo Fonnte nicht nur dag Kalchgebirg nach 
Miclizka hin zuruͤckgeworfen werden, fondern es fonnten auch die Seethiere 
dahin anfänglich zu enrflichen fuchen und nun dorf in Menge umfommen . 


5. 864 


Hr. Hermann theilt in ſeiner Beſchreib. des Ural. Erszgeb. II Th, 
&. 175. von den Erdſchichten der Saljrteichen Gegend von Uffolie und Soli. 
kamsk folgende Nachricht mir: J 
„das Erdreich beſteht obenher gemeiniglich aus Wellſand oder Mer. 
„gelz und wenn iener die Dammerde ausmacht, fo finder ſich diefer 
„unter Demfelben, Darauffolgr gewoͤhnlich noch eine mächtige Schicht 
y, Sand mit grofen Steingefchichen bis in eine Teufe von 20 und mehr 
„Faden; dann folge eine Lage bläulicher zaͤher Letten, und unter Dies 
o,, fem dag harte Geſtein, wo man, wenn man einige Faden durch dafs 
„ſelbe durchgearbeitet hat, gemeiniglich ſchon auf einen guten Zufluß 
„yon, Soele kommt — Go wird dieſe Folge von Erdlagen hier ges 
„meiniglic angegeben. &ovief ich aber bei einigen im Bau ſtehen⸗ 
„den neuen Pumpenwerken ſelbſt habe bemerfen fönnen, ift es mie 
= wahrfcheiniich, daß der blaue Letten unmitselbar fih über den Quel⸗ 
„Ten befinde, und dag diefe zum Theil in demfelben fliefen u 
ae —— | re | 9. 865. 
*) Selbſt der Umſtand, daß gegen Ungarn und Doßlen Arr Salzſtock, nach Hrn. v. AR 
tels Nachricht S. 87. Bein fo maffiver, ſich foweit verbreitender reiner Sal ſtock 
MM, ale in Siebenbuͤrgen, der Wallachei läßt fich hieraus fehr wohl erklären. 
e] Auch der Eltonſche Salzſee und dig dortigen ſtarken Dalzquellen Stegen im blauen 
Letten. Ste, pn HB, 5 — | | 
6: DC. "8 
} 
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F $. 865. A : 
So fcheint alfo vorzüglich der Thon das Hangende der Salzgebirgsſchich⸗ 
ten’oder ihre Decke gebilder zu haben, und der Gnps eigentlich das Liegende 
oder das Bette, nur daß diefer auch in manchen Strecken ſich über fchon nies 
Dergefchlagene Salzbänfe von den in die Höhe Hefriebenen mächtigen Gyps⸗ 
decken herabgeſtuͤrzt, zertruͤmmert und ausgebreiter haben kann. | 


g. 


i $. 866. 

Bei allen bisher erwähnten Erfcheinungen, wobei 5. B. die unermeßlichen 
Salzbänfe längft der ungeheuren Gebirgsfetre der Karpathen foviele hundert 
Zus hoch ſich aufthuͤrmten, ift es fehr begreiflich, daß fich diefe fo mächtige 
Salzbaͤnke nicht irgendwo plöglich abfchneiden, fondern ſich nur almälig und 
unvermerfe verlichren Fönnen, und daß fih noch viel weiter fort gegen das. 
flache Land theils reines cheils auch mit dem Thon niedergefunfenes Salz fich 
befinden muͤſſe. Es mußten zum Theil die nad) den fühlen und ruhigern 
Meeresgegenden hingerricbenen und dort niedergeſunkenen Erdtheile ganz von 
Salztheilgen ducchdrungen fein und hierdurch in manchen Erdſtrecken, wo fein 
eigenslicher Salzſtock erzeuge wurde, doch mehr ober weniger falzige Gebirgs⸗ 
fchichten fich lagern, welche da die Stelle iener Salzſtoͤcke vertreten. Allemal 
aber ift ed vernünftig zu glauben, daß in foldhen Erdftreden nicht nur die fich 
nad) und nach, nachdem die erweichte Erde fchon zu Boden gefunfen war, 
noch zu Boden gefeßren und angehäuften Salzmaffen durch die weiche Thon- 
ſchichten vermög ihres Gewichts bis auf eine. feftere Erdlage niedergefunfen, 
fondern auch ebenhierdurch die unterſten Thonlagen die falzreichiten geworden 
find, fo daß in flachgebirgigten Gegenden, wo die urfprünglichen Gebirge. 
fhichten am tiefften. liegen, die (alzreichern Erdſchichten allemal in der Tiefe 
gefuche werden müffen. | oo. 


$ 867. ö . 
Wein man. nun erwägt, daß nach dem Bau der Gebirge die Waſſer aus 
den enrfernreften Gegenden bis zu uns gelangen Fönnen, indem fie [chon auf 
hohen Gebirgen in folche Erdſchichten eindringen, welche fie als abwärtgges 
hende Kanäle forführen, fo daß fie da, mo ihnen die Natur oder die Kunft 
einen Ausweg verſtattet, vermög ihres Falls wicder aufwärts fteigen muͤſſen, 
‚wenn auch gleich die Schichte noch im Abhang if, wie der vorige Abfchnice 
zeige, ſo iſt begreiflich, daß fie nach Befchaffenheir der durchwanderten Schich⸗ 
ten mit Salztheilgen gefchwängert zu Zag ausbrechen d. i. als Soole erfcheis 
nen Fönnen. Es iſt gezeige worden, daß fih der Drud des Waflere ihrer 
Fallhoͤhe gemäs auf eine Entfernung von 50 Meilen wie auf "so Fuſt fort 


5 Pflanzt, 


— 
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pflanzt, und daß dieſer Druck, welcher bei einer fer betraͤchtlichen Fallhoͤhe 
unetmeßlich werden kann, felbft niche einmal dadurch, daß die Soolfchiche 
irgendwo offen zu Tag ausgeht, allemal berrächtlich vermindere wird. Eben⸗ 
daraus iſt begreiflich, daß die mit Salztheilgen bereicherten Wafler in icde 
Exbirgefchichee eindringen, folglich aud) in jeder Gebirgsare Soolquellen er= - 
fchrorher und durchs Bohren oder Abreufen bald in Sand- bald in Thon- bald 
in Kalch⸗ bald in Gyps⸗ und andern Gebirgsarten erbohrt oder angehauen wer⸗ 
den Fönnen. Man finder von diefem allem Beifpiele in ber oberf angeführten 
Abhandlung tes Hrn. Struve. Mur darf man in ſolchen Fällen nicht ſchlie⸗ 
fen, daß die Quellen aus einem Sand- Thon- Kaldhgebirg u. ſ. w. wirklich 
entſpringen, fondern fie finden da nur ihren Ausgang, und ihr erfter Yusfluß 


* 


als Soͤole kommt immer aus einem Salzgebirg. 


| $. 868. 

Die Soolqueflen find Erdarten aufzulöfen geſchickter ale andere. Quellen, 
und fie nehmen daher andere und andere Erdarten mit fih, nachdem die Ge⸗ 
birge, welche fie durchwandern , befchaffen find und nachdem ihr Weg durch 
fofche lang oder Furz if. Es gibt daher faft gar Feine Soolquelle, die niche 
etwas Gyps enthalte, und wenn fie ihren gröften Weg als Soole durch Gyps⸗ 
gebirg nehmen muß, fo beftche ihre mirgeführte Erde gröftenrheils aus Gyps. 
Durchwandert fie gröfteneheils das Kalchgebirg, fo ift ihre mirgeführre Erde 
faft ganz falcharrig. Ich glaube daher, daß fich aus der prävalirenden Eigen- 
ſchaft diefer mirgeführeen Erdarten auf die Nahe oder Ferne des Gypsgebirgs 
und des Urfprungs der Quelle als Soole oder des Salzgebirgs fchliefen laſſe. 
So führen 3. B. die Quellen der Wetterau und des Vogelsbergs gröftentheils 
Kalcherde, und das Salzgebirg muß meiner Meinung nach ziemlich weit da= 
von entferne fein. Es fage zwar Herr Hofkammerrath Klipftein in feinen 
Deobachtungen und Bedanten über die Lagerſtaͤtte und den Urfprung 
der Salsquellen in der Wetterau: | 

ns ift alfo diefes hohe Gebirg (der Vogelsberg) wo nicht gänzlich 
„doch gröftencheils nach allen Welrgegenden mie Salzquellen umgeben, 
„Daß ſich darin das Steinfalz fo Teiche niche finder wie in Siebenbürs 
„sen, laͤßt ſich wohl daraus begreifen, weil es faſt durchaus mie 
„Baſalt ımd Laven bedecfe iſt, welche vermuthlich um die Zeit, alg 
„das Steinfalz eben eingetrocknet war, iene hohe Decken darüber ge» 
Ä bilder haben.” Ir = | 
Allein mir iſt diefes niche wahrfcheinlich, weil die Hige, welche wenigftene 
Laven erzeugt, gewiß auch bei ihrem Ausbruch in den obern Gebirgsfchichten 
das Steinſalz geſchmolzen haben muͤßte. Es ift aber das Steinfalz den ges 
Ichmolzenen Salmafın gar: nicht u uͤberdas iſt Fein Körper zum as 
= 2 praſſeln 


* 
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praffelm und Auffohren gefchicter als das Salz, es müßten alfo ohne Zweifel 
bei dem Ausbruch eines Vulkans einzele Salzmaflen ſelbſt in Menge mit in 
die oberen Gchirgsfagen fein ausgeworfen worten. Hiervon aber findet man 
weder im ganzen Bogelsgebirg noch fonft bei irgend einem vulkaniſchen Gebirz 
Beifpiele. Ich vermurhe daher nicht, daß die Quellen der Wetterau und des 
Vogelchergs von einem in der Teufe unter-ihnen Tiegenden eigentlichen Salz⸗ 
ſtock herruͤhren, fondern entweder von einer in groſer Tiefe liegenden falzigen 
Gebirgsſchichte oder von einem fehr entfernten Salzſtock. Auch ihr fpecififcher 
Gehalt ſowohl an Salz als an Kalcherde ſcheint mir ihren fehr weiten Weg 
zu verrachen. Hr. Wild fage S. 101. | | 
„Te fuis convaincu depuis long temps ,. que les falines-de Groffenfalzg, 
„de Stafsfurth, de Halle, d’Artern, Frankenhaufen, Altkofen, 
„» Durrberg, Kotzchau et Taudiz font en connexion et liaifon intime 
„entre elles, et qu’il ne dependroit que. des princes d’ Anhalt 
„d’etablir des falines dans leur pays. Ie dis plus, je crois que la 
„faline, qu’on avoit etablie pres de Fulde, peu d’anndes que j y 
„eufle pafle, eft liee avec les falines de Saxe, malgre la montagne 
„qui les fepare et je.n’ ai point de doute qu’un enorme amas de fel 
„ne les fournifle tontes.“ $: 


Auch Hr. Struve aͤuſert in feiner Schrife ähnliche Gedanken. 


$. 869. 


Dliche iedes Thon. oder Gypsgebirg liegt am Saljgebirg an, am tvenig« 
ften gile diefes von neuern angeſchwemmten oder verfchebenen Thon» oder Gyps⸗ 
lagern, obgleich ſolche von urfptänglichen Gebirgen ſamt anliegenden oder 
darin zerſtreut gemefenen berrächtlichen Maflen vom Salzgebirg kann losgeriſ⸗ 
fen und gemeinfchaftlidy anderswo angeſchwemmt worden fein, fo daß es zu» 
fähig Salzquellen erzeugen kann. Inzwiſchen bohre man dad) auch im flach⸗ 
sebirgigen tande um ſoviel hoffnungsvoller nach Soole, in ie gröferer Teufe 
man den Thon oder den Gnps erreicht. Beide Gebirgslagen dienen wenig- 
fiens ala Fortſetzung der Kanaͤle aus dem Salzgebirg, in welchen man alfo 
die Soole ficherer und reichhaltiger als in höher Fiegenden Gebirgsfchichten 
anbohrt oder anhaut, weil fie ſich in den obern Schichten [yon mehr mir dem 
wilden Waffer vermifche hat. Man hat Daher, wenn.man in groſer Teufe mie 
dem Bohrer im Thon oder Gnps ſteht, ohne noch hinlängliche Soole erbopre 
gu haben, Grund noch immer zu bohren, menn man auch In deu Höheren 
Schichten feine Spur von Soole oder doch nur.eine ſchwache erbohrrt har, mit 
Re q | J—— der 


en 1 


[u 
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der man nicht allemaf gleich zufrieden fein follte ]). Hr. Struve, deffen Ur- 

theile hier eine vorzügliche Aufmerkſamkeit verdienen, ſagt in feiner Franzoͤ⸗ 

fiſchen Schrift ©. 14. | | 
„ Tous les travaux dans les falines tendent a prouver, que les fources 
„foibles ne le font que parcequ’on les prend à des endroits ou les 
„ eaux douces ont accès e& que par-tout, où il y a une fource foible 
„on peut en trouver une plus forte.“ 


und id) glaube, daß Hr. Struve zwar nicht allemal aber doch in den meiften 
Sällen darin Recht hat, und daß Saliniften über dieſen nur etwas zu ftarf 
ausgedruchten Sag nicht lachen dürfen. Es iff zwar unläugbar, daß befon- 
ders die obere Gebirgslagen zuweilen fparfam eingefprengres Salz führen, fo 
daß die durch folche fliefenten Waſſer gleich bei ihrer erften Verwandlung in 
Epol-arm an Salz werden folglich als eine arme Soolquelle erfchelnen, wenn 
ihnen gleich nach ihrer DBerwantlung in Soole fein wildes Waffer mehr beis 
trier. Alſo kann freilich die erfte Hälfte des Satzes des Hrn. Struve feine 
nähere Einfchränfung leiden. Allein es. ıft auch dagegen eine ziemlich aflges 
meine Erfahrung, daß da, wo die obere Gebirgslagen ſparſam eingefprengtes 
Salz enthalten, die in gröferer Teufe liegenden wo nicht einen wirflichen Satz» 
flo, wie die laͤngſt der Karparhifchen Gebirgsferte, doch eine reichhaleigere. 
Soole fiefern. Steht man in grofer Teufe noch im Kalchgebirg und erboßre. 
barın eine Soolquelle, welche arm iſt, fo darf man niemalen feine Hoffnung 
zu einer ſtaͤrkern aufgeben: einmal weil man, wofern die arme Soole nrfpräng- 
lih ſchwach iſt d. i. aus cinem ſchwach gefalzenen Gebirg kommt, allental In 
gröferer Tcufe einen ganz neuen Zufluß erwarten kann; fürs andere, weil die 
arme Soole, welche man in der obern Gebirgslage noch nicht unrer dem Kalch⸗ 
gebirg erfchrorbee hat, ganz natürlich, wenn fie auch aus einer fehr falzreichen 
Gebirgsſchichte herrühre, verfchwächt zu erwarten if. Man erfchroter fie als⸗ 
dann da, mo fie fhon in das wilde Waller geörungen iſt, und muß ſie «lfd 
entweder durch cinen gut verbauten lothrechten Runal jo 3u Tag ſtei⸗ 
gen laſſen, daß fie disfen wilden Waſſern niche zuflieſt, oder muß 
fie in einer Teufe gewinnen, wo fie die Natur noch von diefen wilden 
Waſſern abgefondere hat. Der ftillichweigend anerkannte Sat; des Hrn, 

| | Bb3 Struve 


*], So mar es Borlach im Duͤrrenberger Schachte auch nicht. Im Mittel der Tiefe 
„dieſes Schachts etwan bekam er auch eine geringe Soolquelle, mit der aber doch manch 
„ Anderer, bet ſchon ziemlicher Tiefe des Schachts, gewiß zufrieden geweſen fein moͤgte. 
„Er war es nicht, gieng noch foviel tiefer nieder, und erreichte endlich die herrliche 
Soslquelle, deren ich ſchon vben (Anm. zu $. 820.) erwähne habe. Und daB auch 
„, diefe im Gypsgebirge ausgebrochen fel, findet man S. 379. der mineralogifchen Geo⸗ 


„ graphie dev Ehurfächfifchen Lande. — 
war v. Trebra. 
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Struve und die forgfältige Beobachtung der fo eben gegebenen Regel war das, 
was die Herren v. Beuſt, Waitz von Eſchen und Borlach zu der Zeit, alg 
noch Wenige Marurforfcher das Eigene der Safzwerfafunde ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit wereh hielten und der Beobachtungsgeiſt in Diefem Zach noch zur Kon⸗ 
erebande gehoͤrte, gros und bewundernswuͤrdig machte. Dieſe beiden Säge 
fegen den dritten nämlich die Aufmerkſamkeit auf die grofe Verwandſchaft der 
uncerirdifchen Kandle fchon zum voraus. Darum (hlug Borlach bei Dürten- 
berg fo zuverfichrsvol cin, darum bohrte man bei Altkofen 575 Fus rief, zu 
Hiedernhalle gegen 400 Zus — darum wurde der Brunnen zu Schönched 
ohne alle Furcht durch die oberen drmern Gebirgslagen üurchgerrichen, und 
darum hat auch der noch lebende Kenntnis volle Hr. Graf v. Beuft, wie Er 
mich felbften verfichere har, manche Unternehmung diefer Arc auf feine Gefahr 
ausgeführt — und darum machte man überall, wo man Kenntniffe und Ucher- 
fegung mie Muth und Standbaftigkeir verband, "worin die Regierung zu 
Bern den gröften Fürften das gröfte Mufter abgibe, fein Glüf, und darum 
fagte oben Hr. Wild, daß die Fürften von Anhalt in ihren fanden Salzwerke 
anlegen Fönnten fobald fie nur wollten, | 
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Man Fann die Thondecke als die gemöhnfiche Schiedwand zwiſchen den 
falzigen und wilden Waffern anfehen, wenn fie den urfpuinglihen Schichten 
nahe liege. Denn fürs Erfte kommen die Wafler der untern Schichten urs 
fprünglich von höhern Gebirgen, und fürs Antere find fiein dem erwähnten 
Sal durch ihr Dach mehr gefpannt als die oberen; letztere fännen alſo eher über 
ſich ausbrechen und finden leichter Ausmwege um irgendwo zu Tag auszugehen 
- als die erfteren. Aug diefen Gründen müfen ſich die erftern in ihren Schich⸗ 
- sen und Kanälen weit höher zuruͤckſtemmen als letztere, und wo alfo durdp 
Spalten oder Klüfte u. d. g. einige Kommunifation der Soofe unter der Thons 
fchichte mit ten wilden Waffern über derfelben Start finder, da werden niche 
die wilden Waffer zu der Soole herabfallen, fondern nach den Sefeken der 
Hydrodynamif die Soole in die wilden Waffer Herauffteigen, um fomehr da 
die wirkliche Fallhoͤhe der Soole noch in der Verhaͤltnis gröfer in Anfchlag 
— muß, in welcher die ſpec. Schwere derſelben die des ſuͤſen Waſſers 
uͤbertrift. 


9. 871. - | 
Eben hieraus ift begreiflih, daß bie obere Gebirgslagen, wenn fie gleich 
feine eigentliche Soolgebirge find, dennoch reich an Soole fein können, obs 
alesch diefe Soole ſelten fonderlich reich an Satz iſt. Die durch fie dringende 
oole aus dem tiefern Soolengebirg vermiſcht fih naͤmlich mit den dbern 
BEE | I Walfern, 
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Waſſern, die alſo hierdurch ſelbſt in eine bald ſtaͤrkere bald ſchwaͤchere Soole 
verwandelt werden. Darum trift man zuweilen ſchon in geringer Teufe in 
den hoͤhern Gebirgslagen auf Soolquellen, die reich an Waſſer aber arm an 
Salz ſind, die man keineswegs fuͤr die eigentliche Soolquelle, welche im 
Soolengebirg in groͤſerer Teufe ſtreicht, halten darf. Es ſind dieſelben auch 
veraͤnderlicher, weil ſie von naͤhern obgleich oft auch ziemlich entfernten Waſ⸗ 
ſern herkommen, und muͤſſen ordentlich deſto leichter werden, iemehr ihre 
Waſſermenge zunimmt, ſo wie gegentheils Soole, die zunaͤchſt aus den Sool⸗ 
ſchichten aufgefangen wird oder doch groͤſtentheils aus ſolchen herkommt, bei 
vergroͤſerter Quantitaͤt auch in der Qualitaͤt zunehmen koͤnnen, weil der ſtaͤrkert 
Anſtos an die Sal,maſſen oder an die Salzreiche Gebirgsart ihre Anreicherung 
mie Saljcheilgen befördert. Be 





"IM. Abtheilung. 


Bon den Mitteln das Streichen und. Fallen der Gebirgäfchichten und 
Die zur Erſchrothung —.—. Soole tauglichſten Pläge fennen. 
| zu lernen. on 
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Th habe zwar ſchon Berfchledenes von Gewinnung der guten Soole mie 

vorgetragen; es iſt aber zu dieſer Unrerfuchung der ganze 4te Abfchnire 
beftimme *], und weil eg dabei feinen guten Nutzen har, zu wiffen, nad) wels 
her Weltgegend Hin die Gebirgsfchichten und folglich auch die Wafler in den 
Gebirgsichichten ihre Fallen haben, fo handle ich hiervon ganz kurz in dem ge« 
genwärtigen Abſchnitt. In Erdſtrecken, we man tief ausgehöfre und zu den: 
Seiten eneblöfte Thäler, auch in folchen viele einzele tief einheriffene Seiten⸗ 
Abhänge: oder ſogenannte Klingen, oder auch fchon abgefenfte Schächte oder 
Stollen har, kann man fich aller diefer Mittel bedienen, auf das Fallen der 
verfchledenen Gebirgsſchichten zu fchliefen. Hier uͤbergehe ich alfo diefe Mittel 
und zeige, wie man fonft feinen Zweck erreichen koͤnne. 


% Der Umftand, dag Kr. Werner mie mein Mipt folange vorenthalten hat und daß ich 
teßt wegen ber mir fo nabe bevötfichenten Veränderung meiner Lage nicht mehr die ges 
hörige Wiufe Habe, bat mir nicht mehr die ginauere Abfenderung der 2ten und ber 4tem 

- Abteilung verfiattet Ich muß deßiwegen meine Lefer und vorzüglich meine Beurtheiler 
um Nachſicht bieten — Sie waͤrden mir ſolche gewiß nicht verfagen „« wenn fle wuͤß⸗ 
ser, wie zerſtoͤhrt meine Gemuͤthsruhe, wie voll von Kummer meins Seele iſt — 
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Wahre Saliniſten kennen ſebr wohl die groſen Schwierigkeiten, Die mit 

einer guten Auswahl eines zum Einſchlagen nach einer Soole tauglichen Platzes 

verwebt ſind, und ein Mann der gleich bei dem erſten Anblick einer Gegend 
ſchon diktatoriſch Den vortheilhafteſten Punkt zum Einfchlacen beſtimmt, gleicht 
einem Quackſalber, der feine ſchnelle Entſchloſſentzeit blos feiner Unwiſfenheit 
zu verdanken hat; er begafft die aͤuſeren Gebirgslagen mit einer ebenſoviel be= 
deutenden Miene als iener Das Harnglas, und weiß daraus ebenſo ſicher als 
iener auf die ganze Beſchaffenheit der Eingeweide zu ſchlieſen; groͤſtentheils iſt 
er auch ebenfo glücklich den Beifall des Haufens von Layen davon zu fragen, 
unbefümmere, wie ſtark diefe Schmeicheleien in den Ueberreft feiner Ehre eine 
greifen, blos weil er niche fühle oder Andere für zu kurzfichtig haͤlt zu fcheny 
wie kennbar er mie dem Stempel der Unwiſſenheit gebrandmarkt ift. 


$: 874 
Aber ie ſchwieriger es iſt, in der Beſtimmung eines vortheifhafren 
Plages zur Erfchrochung einer Quelle eine richrige Wahl zu ereffen, deſtomehr 
hat' man Urfache, auf alle Uniftände fein: Aug zu richten, ‘welche auf diefe 
Wahl cinigen Bezug haben, und Dem Vorzug auszumeichen, daß man auf 
ein blojes Gradewohl gewählt habe, | Ä 
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Ueberhaupt folgt aus dem vorigen Abſchnitt die allgemeine Megel: | 
Wan muß die Soolquellen in der urfpränglichen Tpon- oder 
Grpsfbichte *) fuchen, folglich dieienigen Begenden.zum Ein— 
ſchlagen wäblen, in welchen die ©berfläche der Erde diefen ur⸗ 

fprünglichen Schichten am naͤchſten liegt. | 
“ Man erreiche aber in bochgebirgigten Erdſtrecken oder an den grofen 
Kertengebirgen diefe Abfiche am leichteften aufferbalb' ven Thälern, indem 
man hohe Pläge wähle, ohne fich iedoch bis in Stellen zu verfteigen , welche 
ſchon zur Zeit des Salzniederſchlags über den Boden des Meeres erhaben fein 
konnten. Weil in ſolchen Gegenden die Safggebirgsfchichte fhon unter einem 
ziemlichen Winfel fleige, und die tiefen Abgründe fehr betraͤchtlich, von den 
‚überflürzeen obern Theilen der erhobenen Erdmaſſen ingleichen bei nachmaligen 
Mevolutionen von angeſchwemmten neuern Schichten, bedeckt worden find, 
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+) Urſpruͤnglich nenne ih, wie aus meinem Vortrag erhellet, Schichten die zur Zeit 

iener Erhebungen der Erdeinde ſchon vorhanden waren, und nicht: erſt Durch nachfoigende 

neptunlſche Revolutionen erzenat.und gelagert worden find. Die tegteren nenne ich 

"neuere Schichten, oder auch zufällige, welche alfo iene, bie: urjprängtichen , dedeckt 
haben. ; 4 LER Yes ze, ut en 








Bon hen Mitteln, das Sereichen und Fallenicıc.  z0r 


ſo ift begreiflich,, daß mun hior in einer mie Maas und Biel gemählcen Anhöhe 
der Salzgebirgsſchichte ungleich nähe kommen, und dann felbft mittelſt eineg 
Stollens am fiherften. feinen Zweck erreichen kann. | 


In flachgebirgigten Erdſtrecken aber , die von ienen Gebirgsketten in 
grofer Ferne gleichfam ein einziges ſehr weites Thal umringe werden, Fünnen 
Die urſpruͤnglichen Salz⸗ oder Soolengebirgsſchichten unter feinem beträchtlis 
hen Winfel mie dem Horlzont ffeigen, und fie müffen alfo beiläufig in einer» 
lei Tiefe unter den Flußbetten eines gewiffen Bezirks hinſtreichen, weil ihre 

rhöhung erſt gegen.icne hochgebirgigte Gegenden allmälig Dedeufender werden 
kann. Jü rg Gegenden, die dann auch berrächtlich Hoch mir neuern Erd⸗ 
ſchichten bedeckt find, muß man die urfprünglichen Salz oder Eoolgebirgss 
fhichten in berrächtlicher Tiefe unter den Flußbetten ‚der Gegend fuchen J. 
Man verläßt alfo ſehr narärlic in ſolchen Gegenden die Anhöhen und fchläge 
SEE — in 
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- 0) 3& kann mich nicht enthalten, bier. einen Gedanken, welchen nach Hrn. v. Hallers 
Erinnerung (Bemerkungen uͤber Schweizeriſche Batjmerfe ©. 40.) ber werftorbene 
Freiherr von Beuſt gehabs haben fol, in Erwähnung ju Bringen: „der Mann, fagt 
„Ar. v. Haller, hatte damals vor dreiflg Jahren Cietzt alfo etwa 56 Jahre) eine 
„Theorie, die dahin gieng: Es liege tiefer als die Fluͤſſe eine Mutter von Satz unter 
„der Dorfe der Erde; ale Satzauellen felen nur Achte oder Ausmwitterungen derfetben 
„und man gelange zu biefer Mutter, wenn man tiefer als die Fluͤſſe Schächte ſenke.“ 
Wieſehr vieler Einfchränfungen dieſer Sag nach meiner Meinung bedärfe, beweiſt mein 
Vortrag, den auch Hrn. v. Hallers Einwendungen nicht treffen. Ob Kr. v. Beuftiene 
Theorie wirklich geäufert base, oder ob fie Hr: v. Haller nur aus feinen in der Schweiz 
vorgefhlagenen Unternehmungen errathen zu. haben glanbte, weiß ich nicht. Immer⸗ 
bin ift inzwilchen Hr. v. Beuſt, wenn man Billig fein will, ſehr leicht zu entfchuldigen, 
wenn er anders urthellte, als ein Saliniſt test, 56 Jahre fpäter! Nur 10 Jahre 
ſpaͤter ſetzten Ihn die ‚unterdeflen gemachte Erfahrungen ſchon in den Stand, richtiger 
zu urthellen, . Er gab 1745 ein Gutachten Über die Heſſiſche Soolquellen zu Salzhaus 
fen, wovon meln verehrungswürdiger Freund, Hr. Klipftein, in den Borlefungen dee 
Churpfaͤlziſchen Geſellſch. in Heidelberg II.’ Band &. 396. einige Nachricht gibt, - 
„Von. Beuſt, fagt He: Klinftein, hielt alles das Waſſer, weldhes zu Salzhaufen Her 
„vorgefommen, feitdem man ein Salzwerk angelegt, für bloſe Tagfoole (noch ietzt 
„1792 wahr!); uͤberhaupt wäre nach feiner Theorie die Soole ein anfänglich ſuͤſes 
„Waſſer, das, über: faljig. Geſtein gefloſſen fel In Tenefchland liege diefes Seftein 
„eief in dee Erde (Richtig in der Kerne von Kettengebirgen I). Sn Savoyen und in 
„der Schweiz anf den hohen Alpen Habe ex es wiel leichter anzutteffen gewußt (Ganz 
„meiner Theorie gemäß!) Nach den Srundfalzquellen ſei zu Salzhauſen niemals ges 
„fucht oder gearbeitet worden; Diefes wäre am nöthigften und wichtigfien. Eine 
„ Soole von ſtarkem Zufluffe, welche nur um einen einzigen Grad reicher wäre, würde 
„verfchaffen, daß man mas Anfehnliches ausrichten koͤnnte. Nur muͤſſe am rechten 

‚» Dete und mie gehoͤriger Behatſamkeit gefucht werden. ““ 2 
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in den Thälern win; denn man untemimmt ſonſt, wie fich, für Diefen. Fall 
verffanden, Hr. Kofegienrarh v. Cancrin fehr richrig ausdruckt, wenigſtens 
in ſoweit, bis man auf die Zeufe der Thäler kommt, eine vergebliche Arbeit. 
(f. feine Saljwerfsfunde L Ih. ©. 147.) | | 
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Nur um den Tagwaſſern leichter zu entgehen, darf man nicht allemal das 
Tieffte eines Thals zu feinem Standort wählen, fondern nimmt folchen ofe 
mit Mugen in der Nähe der Thalfläche auf einer nur geringen Anhöhe. Noch 
ficherer gehe man in tiefen und engen Thälern, wenn man in das anliegende 
Gebirg einen Stollen treibt, womit man menlgftens unter der Hauptab⸗ 
dachung des Bergs ganz wegfaͤhrt. Denn es ift durch Beobachtungen beſtaͤt⸗ 
tigt, daß die Gebirgslagen allemal in dieſen Thaͤlern ſelbſt die ſtaͤrkſte Zerrut⸗ 
fung erlitten haben, fo daß nicht nur alle Bohr- und Abteufarbeiten dadurch 
ungemein erſchwert werden, fondern auch alle Sebirgsfandle und wilde Waſ⸗ 
ſerkluͤfte ſich vorzüglich nach ſolchen Thaͤlern hingefenft Haben, die wilder 
Waſſer alfo ſich nach diefen zerrürceren Sagen Hinfenfen und Die Waͤltigung 
eines Schachts aufferordentlich ‚erfhmeren. Weiter in das Gebirg hinein in 
einiger Entfernung vom Thal finden fich die Lagen. ördentlicher und das Gebirg 
weniger fchlechrig und Elüftig, meht ganz und geſchloſſen, alfo die Soole in 
don oberen Schichten fihon weniger mit dem "wilden Wafler vermifcht..oder 
ädler, und man kommt feithrer in die Teufe, es mag vom Abteufen oder. vom 
Bohren die Rede fein, weil man nicht fo Teiche das die Arbeit fofehr verzoͤ⸗ 


gernde Beifallen der Wände im Bohrloch zu fuͤrchten dar. 
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Man gewinnt auch ſehr viel, wenn man in tiefen Gegenden da einzu⸗ 
ſchlagen weiß, wo man bald auf: eine betraͤchtliche Thonſchichte kommt, welche 
die obern Tagwaſſer von den uneern ſogut abfondere, Ich fann ge 
eigene Erfahrung anfuͤhren. Ich fenfte vor einigen Jahren einen Schacht 
50 Fuſe tief ab, und lies nun in den thonigren oder. fertigen a oder 
TE | ke Sohle 


Es iſt ein beſonderer Umſtand, daß noch bis letzt weder auf irgend einen Salzwerke 
in Der Wetterau noch auf einem auf dem Vogelsberg bedeutende Verſuche auf Erſchrothung 
reicherer Soole in groͤſerer Teufe angeſtellt worden find. Sn Salzhauſen It, ſoviel ich 
weiß, das Meiſte geſchehen und etwa 100 Frs tief Roͤhren durch den ſumpfigten Bo⸗ 
den getrieben worden; aber iſt dieſes in dortigem Terrain etwas mehr als niches? Auf 
dem beruͤhmten Salzwerk zu Nauheim iſt der Waitziſche Brunnen nur 48 Fus tief. 
Aber der eihfihtsuolle Oberdirektor diefes Werks, Freiherr Waitz von Eſchen, verſt⸗ 
&erte mich vor einiger Zeit, daß Er beträchtliche Verſuche vorzunehmen gefonnen fet, 
* — fie dieſem trefflichen Wanne nicht mißlingen, wenn feine Vorſchlaͤge 

olgt werden. Zr es, Sr 


% 
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Sohle dieſes Schachts eine Röhre 5 Fus rief eintteiben, auf die ich nim noch‘ 
foviele auffegen Ties, bis die oberfte ‘über die Tagöffnung des Schachts her⸗ 
vorragfe. Nachdem ich durch diefe Möhren etwa zoo Fus tief harte bohren 
laffen, erfolgte anhaltendes Regenwetter, und es brachen im Echachr in einer 
Tiefe" von 'zo. Fuſen ſeitwaͤrte Taymaffer' herein. weiche den ganzen Schacht 
anfüllten, die Wafler in den Möhren aber blieben wie vorher darin ſtehen, 
etwa 3 Fus niedriger als der Waflerfpiegel im Schacht. Alſo verkinderee 
bier die natuͤrliche Thondecke die so Zus hohe Waflerfäule im Schache mir 
dem Waſſer in den Röhren zu kommuniciren. u | 
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. IIn hochgebirgigten Landen wo der ſchwarze Thonſchiefer der Gefaͤhrte des 
urfpringlichen Gypsgebirges iſt oder auch von dieſem verlaſſen ſich fortzieht, 
kann ſolcher die Kanaͤle einer ſehr reichen Soole enthalten, und man kann 
alſo noch immer auf dieſen feine Hoffnung ſetzen, wenn dieſe im Gyps fehl 
fchlagen foßte und doch fonft Salzfpuren vorhanden ind. Kr. Oberberghaupte. 
mann Wild Hart hierüber häufige und ſehr glaͤckliche Beobachtungen angeſtellt, 
und in feinen auf diefe Beobachtungen gegründeten Arbeiten den gluͤcklichſten 
Fortgang gehabt. - Im flachern Sande ſcheint das Steinfohlengebirg diefe _ 
Stelle zu vertreten, obalcich weder Hr. Wild noch Hr. Struve die Steinkoh⸗ 
Im. als Begleiter der Soofquellen anerfennen. wollen. Allein mich duͤnkt, 
man fchreibe dem Gyps zuvlel und dem Steinbohlengebirg zu wenig zu. Man 
hat unzählige Gypsgegenden, ohne. Soole ‚darin erfihrorber, und unzählige 
Soolquellen ohne ein Gypsgebirg in der Nähe zu haben, und doch bleibt ae 
Welt Dabei: der Gyys ift ein beftändiger Begleiter der Soolen. Ich glaube 
erinnere zu haben, inwieweit fidy dieſer Satz rechtfertigen laffe. Hingegen 
Hat man meines Wiſſens noch weriig vergebliche Verſuche gemacht, in der Nach⸗ 
batſchaft von Steinkohlengebitgen Soolquellen zu erfchreten, und hiervon 
bei. weitem nicht foviele Ausnahnien gefunden als in Anfehung des Gypſes, 
und dennoch will man den Steinfohlen das Recht, auf Soolquellen zu deuten, 
ſoſehr Rreitig machen! Ich geftehe aber, daß felbft das grofe Anfehen, wor⸗ 
uf die Herren Wild und Struve den gröflen Anfpruch haben, mich in dies 
ſent; Punks: noch nicht hut bewegen. können, meine. Meinung aufzugeben. 
Halle in Sachſen, Schmalkalden, Allendorf, Groſenſalza, Kreuznach, 
Rothenfeld, Una, Werl und eine Menge anderer, viele Ruffifche‘, Engliſche 
‚u 0, Quellen laffen ſich hier als Zeugen anfuͤhren. Ja man mache fogar in 
der Mähe der Salzquellen ſofort Anfpruch auf benachbarte Steinkohlen, und 
nur jege, da ich diefes ſchreibe, grhalte ich von Halle in Schwaben die Nach⸗ 
icht, daß man nunmehr, wag.man geſucht 4 auch gefunden habe, nämlich 
Steinfohlen, Die Vorgebirge des Harzes, des Thüringer Waldes, _ 
8 — 3 — alz⸗ 
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Salzburg, Weitphalen ind Zeuge im Groſen, fo wie.die Steinkohlenwerke 
in England, mo mar die-veichften Soolquellen hat. 2 — 
— d. 8:79 Be EEE Sera 
Beim Auffschen von Soslgirlten iſt es ein Hauptborchell „wenn ſich in 
der Nachbarfchaft, auch mehrere Meilen weit, ſchon wirklich entdeckte Soole 
"befinder. Die Gemeinſchaft der unterirdifchen Kanaͤle und der darin fliefenden 
Waſſer ift, wie der erfte Abfchnirt:zeige, fo gros, daß eine Entfernung von 
4 oder 6 Meilen, die für unfer Auge,fehr betraͤchtlich fcheine , für die Immer 
ins Groſe gehenden und nach dem Geſetz der Stetigkeit fortſchreitenden Anord⸗ 
nungen der Natur beinahe nichts iſt, und wir darfen alſo allemal in gewiſſer 
Zeufe ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Soole erwarten, wenn ſolche in einiger Entfer⸗ 
nung von uns ſchon entdeckt worden iſt. Dieſe Hoffnung wird deſto groͤſer 
1) ie beſtaͤndiger die Soolenmenge iſt, welche in der Dachbarſchaft zu Tag 
kommt; 2) ie ſtaͤrker ihr Salzgehalt iſt; 3) le tiefer fie unter der Oberfläche 
der, Erde hervorquillt; 4) iemehr die Gebirgslagen in dortiger Gegend mit 
denen in der Gegend, "wo wir unſere Verſuche anflelen wollen, Aehnlichkeit 
haben; 5) iemehr das Streichen und Fallen unferer Gebirgsſchichten nach ience 
Gegend hinziehe, wo fhon Soolquellen bekannt find.. Noch mehr aberwächft 
unfere Hoffnung zu Soolquellen, wenn wir 6) uns fo fielen. koͤnnen, daß mit 
zur Diechten und zur Sinfen in der Nachbarſchaft dergleichen entdetkte Soolquel- 
len Haben, und aladann iſt es beinahe unmöglich, daß: wir nicht auch in ger 
wiſſer Teufe Soole erfchrorhen follten *]), Die Wahrheit diefer Säge erhellet 
aus dem bisherigen Vortrag **]. | | pri 


ER: 8. 880. u a % 41"9 

Man ficht hieraus ſchon, daß es feinen Mugen hat, das Fallen der: Ger 
birgsfchichten genau zu kennen; einmal: um daraus die Richtung gegen andere 
ſchon bekannte Quellen zu erfahren; fuͤrs andere, weil es natuͤrlich iſt, alle Die 
Stellen, wo man Verſuche vornehmen will, in Anſehung ihrer Lage gegen ein⸗ 
ander, ſoweit es ſich thun läßt, nach dem Fallen oder Steigen iener Schichten 
zu ordnen; fürs dritte muß man Stöllen, welche Wafler aus einem Gehing 
abzufchneiden und abzuleisen dienen follen, nicht nach dem Bellen oder Sech 


’) Man flieht, daß ich hier mur von mineraloalſchen Kennzelchen tebe, die auch bei tief 
fireichenden verborgenen Quellen allein von Tuben find. Das Tlichtgefrieren ſtehender 
Waſſer im Winter, das Beifliegen der wilden Tauben und Lecken des Wilds‘, das A 
wachſen gejoiffer Pflanzen ıc. yon welchem: ich In meiner Anlelt. zur Salzwertet. ge 
— is feet allemal ſchon zu Tag fleigende oder ganz im der She ſtreichende Soole 


**] Wegen no, 6 f. beſondere Hm. Hermanns teefflihet Du n. %. ©. 169: 





Bon den Mitteln, das Streichen und Faldrx.c. 205 


gen fondern nach eine Michrung führen, die mir iener einen rechten. Winfel 
macht, folglih auch in diefem Fall die Richtung der "Schichten kennen. We 
nun die in (872) erwähnen Mittel unzurtichend ſind, diene der Bergbohrer, 
wie ich im Folgenden zeige: 20T 
\ Be — J 6, 881, — —— 
Wenn man in ein Thal tritt, das ſich entweder grade oder in geſchlaͤn⸗ 
gelten Wendungen zwiſchen den ‘Bergen hinabzieht, fo dient eines Theifs die 
behaͤngende Thaffläche felbften andern Theils aber auch die an den. Abhängen 
der Berge ‚eneblöften und zu Tag brechenden Gebirgsſchichten zwar zu einiger 
- aber dodh.;niche hinlänglicher Belehrung in Abſicht auf dag allen der Schich⸗ 
sen. Ale Gebirgslagen frejchen unser.der Thalflaͤche hin, und. unter folchee 
Eommuniciten fie in denen zu beiden Seiten des. Thals aufiteigenden Bergen: 
Dur trife man die durch beide Berge unter dem Ihal durchſtreichende erfte Ge⸗ 
birgsſchichte nicht, gleich unser der Oberfläche, des Thale an, fondern ordent⸗ 
licher Weife zu oberſt Dammerde und unter ſolcher ein.mehr oder mindet maͤch⸗ 
tiges Geſchiebe, das ays Steinen der Art heſteht, von melcher die in den hoͤ⸗ 
her liegenden. bengchbarten Gegenden befindlichen Gebirge find. "Weil ſich die 
Gebirgsſchichten zufammenhängend gebilder und gelagert haben, foift narüte .. 
lich, daß die erfle unter der Thalfläche durch beide Berge durchgehende Gebirgs⸗ 
lage grade fo unter dem Thal wie in den Bergen fälle, ‚und da, ſich ienes Ge⸗ 
ſchiebe und: Dammerde erſt fpäter nach and nach wie eine Decke über lener der 
meinfchafsiuhen Schichte: gebilder. haben und dieſe BAdung felbften wieder von 
einer gemeinſchaftlichen Urfache herruͤhrt, ‚fo ift es begreiflich, daß die "Thafe 
fläche ſelbſten ordentlich ohngefähr das nämliche Fallen Bar, wie die benach⸗ 
baren Gebirgefchichren ; und man kann babe aus dem Abhang oder Steige 
eines Thals oder, flachen Landes mehrenthells auf das Fallen oder Steigen d 
Sebirgsſchichten ſchlieſen Ia hin zin “202-4 2 a. il 
. . Dr. Teiewald,, ‚ein ſehf —— e; beſtatugt ebendlefes in den 
Abhandlungen der Aöpigl. Schwed. Akad, i. B. S. 122. .wo er fagt, 
er habe überall.befunden, daß die Oberfläche des Vorgebirge ohngefähr ebenſo 

ſteige wie die darugter ‚liegenden Gehirgsfihicheen, * man brauche daher guch 
da wo das Gebirg, ſchon zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe geſtlegen fel, um zu 
einst beſtagamtan Gebirgsſchichte; zu. ommen keige giefere Schächte als in ben 
niedern Gegenden *]. DE er a 
Ce 3 Aunthj 


4)], Dieſes leidet Ausnahmen. Im Rammelsberge zum Beweis fallen die Thonſchiefer⸗ 
„gebirgsſchichten unter dem Erzlager völlig nach entgegengeſetzter Richtung mis dem Abs 

on shaeder Anfeen Thaler" 6. nn. m REeden 
dem ulat, was Ih (875) arigt Bahr denn bie I Dorsanfarn, 

er von S Idken die Shgpe, mele urch Thäler 

v d er [73 wo... 8 zer⸗ 
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@) Dieles wiberfprice. 
menhängenden ununterbrochenen nicht a 


se. Gfebeiited Supplement. III. Abthelung. 


Auch Hr. Scheide, ein bekannter fehr gefchicheer und erfahrner Saͤchſiſcher 
Berainfpefcor bezeugt in den’ Abhandlungen der Bairifchen Akademie der 
Wiſſenſchaften I. B. 5; 169. das ndmlichk,, :.mie dem, Zuſatz, daß ſogat 
vorkommende Abweichungen, wo die Gebirgsſchichten dem aufſteigenden Ge- 
birge grade enrgegenfallen, genau geprüft oft niche einmal Ausnahmen machen, 
indem die Erhöhung der aͤuſern Gebirgsfläche gleichfem nur aufgerragen fei und 
nur auf eine kurze Strecke foredaure, dann aber auf der andern Seite wieder 
deſto ſtaͤrker abfalle; und dann ift es narärlih, daß diefe kurze Zwiſchen⸗ 
ſtrecke, bei der Frage, ‚nach welcher Gegend Das Gebirg fein Fallen Habe, gar 
nicht in Betracht gejögen wird und die Antwort alſo nach der allgemeinen 
Hegel erfolge. Ebendieſes sft auch von den einzelen Gebirgsfchichren zu bes 

merken. Wenn diefegfeich in einer Gegend im Ganzen ein berrächrliches Fal⸗ 
fen haben, fo findet man doch öfters einzele kurze Strecken, wo fie beinahe 
oͤhlig fortlaufen oder fogar aufſteigen; dieſes hindert inzwiſchen nicht, - von 
den Gebirgsſchichten im Ganzen zu ſagen daß fie in der Gegend ſtark ab⸗ 
warts fallen... Man rewaͤge z. DB. den erſtaunenden Jall vom Sipfel des Bro: 
cken bis nach Hannover herab, wo gleichwohl diefer Fall durch betraͤchtliche 
Anhoͤhen unterbrochen wird (Abhandl. von der Geſellſch. Ber Bergbau⸗ 
tunde 1. B. ©. 492.) Faſt in allen Thäfern trift man dergleichen einzele 
Stxecken an, und Manche — eine beſondere Regel gegruͤndet, die 
N. beim Auffushen guter Soole zii beobuchten Habe: „man muͤſſe mämlich 
ya folchen Orten einfhlageh wo die am Tag fiegenden Gebirgoſchichten eine 
PA: lige Lage zeigen;“ ich geſtehe abet‘; daß diefer Gedanken bei mir niemalen 
einigen Eindru hat machen Finnen, denn ich fehe nicht, wie die Abficht, 
welche Babel zum Grund liegt, dadurch erreiche werden könne: man foll näm- 
dc dadurch mehr als. anderswo gegen den Zurrite Des wilden Waſſers geſchuͤtzt 
fein. - Auch wohn Einige, than ſolle ans ebender Urfache beim Einfdylagen 
ſolche Stelen.meiden, wo dag Thal plöglih nach einer andern Welrgegend 
abfallt. Und noch Andere wollen dielentge Gegend eines Thals für die vor- 
— zum Aufſuchen einer Soole halten,’ wo es ſich mic einem andern 
Thal vereinige oder auch, wo ein Flug in einen andern fälle. Mir aber find 
‚weder Theorieen noch Erfahtungen befanne, welche dieſe Saͤtze beſtaͤttigten, 
‚und es wäre ein ſehr grofer logiſcher Sehlet non eauſae vt caufae, wenn man eine 
dieſer Regeln darum feſtſetzen wollte, weil irgendwo einmal ihre Beobachtung 
zu Gluͤck geſchlagen ſei. IM | Ä nr 


9. 882. 


erhchnlteen worden find. @o braucht man B. in auf dle zivete unter der Thal 4. 
Greene ng au treffen ‚In dem anliegenden Derg nothwendig * * 
a m — nz “.drv un a ae eh? a T 
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Bon.den Brittän., das Dtreichen ünd-Fallen sc. m. 207. 


‚ De 4. 882. — >_ 

Ach habe ſchon oben erinnekt, daß die aͤuſere in Die Augen fallende Lage 
der Gebirgsfchichten oder einer Thalfläche noch Feine hinlängliche Belehrung 
von dem wahren Fallen oder Steigen der Gchirgsfchichten in der Teufe abgebe. 
Schon erhefler diefes Daraus, weit die Oberfläche der Erde auf manche Stre⸗ 
den wirflich ſteigt, wo die Darunter liegenden verdeckte Gebirgsſchichten fallen; 
fürs andere fenfen ſich die Schichten in der Naͤhe der Thäler und Flüffe ger 
woͤhnlich ımter einem rechten Winkel gegen die Michtungslinie des Thals oder 
des Fluſſes, welches aber mir dem Hauptfireichen der Gebirgsfchichte gar niche 
in Verbindung ſteht; fürs dritte gibt auch der foredauernde Abhang eines 
Thals und derer dabel zu beiden Seiten ausgehenten-ebenfo -abhängenden Ge⸗ 
birgsfchichten nicht einmal "einen fichern Wegweifer des wahren Fallens ab. 
Die Gebirgsſchichten behafeen oft duf eine ſehr beeraͤchtliche Serede einerlei 
Streichen oder einerlel Richtung des Fallens, indeß das neben ober über ihnen 
foreftreichende Thal feine Richtung auf fehr mancyerlei Weiſe abändert und 
bald nach dieſer bald nach iener Welrgegend fallend fich ablenkt, wo alfo das 

allen der Thalfläche Feirttarodgs daß wahre Fallen und Smeihen der Gebirgs⸗ 
chichten anzeige. Es ſei z3. VB. ABCD (Tab. I. #g 3.) cine arofe:fchief 
geftellte Ebene, die ihr Fallen nad) emer mie a b parallelen Richtung hat, fo heift 
diefeg: eine Kugel in a gelege würde auf diefer Ebent laͤngſt ab herabfallen, 
und eine im — gelegt längft &ß, die der ab gleichlaufend if. Wenn nun 
diefe graſe Ebene eine ganze Gegerid einnähme, auf welcher fh an zwoen Seis 
in EFG,, HIK Berge hinzoͤgen, zwiſchen welchen ſich das geſchlaͤngelte 
Thal defg befaͤnde, ſo haͤrte in Thal das Anſehen, als ob dieſe Gegend und 
die darin 38 — Gebirgsſchichten nach der Richtung defg ihr Streichen 
und Fallen haͤtten, da es doch nicht iſt, und man wuͤrde ſich alſo oft ſehr 
irren, wenn man die Richtung, nach welcher eine Thalflaͤche oder die daneben 
zu Tag brechenden Gebirgsfchichten dem äufern Anfehen ‚nach fallen, für bie 
wahre Nichrung das, Ballensı dev Gebirgeſchichten annehmen wolle” Zur ger 
nauern Kenntnis dient Daher folgende Aufgabe, “ "0 

—— 38 —— NEE We 
Aufg. Das-wahre Jallen und. Streichen einer. Bebirgsfchichte 

in anbetannten‘. Teufen. in ieder verlangten Gegend au finden, ..., 
Aufl. 1) Weil die tage einer Ebene alemal durch drei Punkte beftinmg wird, 
die nicht in einer graden Linieilkegen;, :.fo ſtelle mandrei Bohrproben in 
drei fonft vorcheilhaften Punkten an, und bohre bis in die verlangre 

Gebirgslage nieder. " Erlange man bei einet diefer Proben ſchon feinen 

Hauptzweck, ‚ usmlich eine Dee merke Dosit, ‚fo iſt die naͤhere 

Kenntnis des wahren Stiel eng ber Gebirgslagen Nicht weiter nöfhig, 

| und 


a SiebentesuSuprlemeſit. III. Aabthellung. 


und’ es brauchen alfo in ſolchem ‚Fall, nicht ale drei Proben ausgefuͤhrt 

I shmderden..; "Sch ſetze aber hier voraus,, fie follen um weiserer Verſuche 
und: Anlagen willen wirklich ausgeführte werden. $ — 

.2) a,b, e (Tab. J. Fig. 4.). ſeien die tiefſten Stellen dreier Bohrloͤcher, 
womit man die verlangte: Gehirgsſage erreicht hat; a ſei die riefſte unter 
r einer angenommenen Horizontalflaͤche, E die höher liegende und b die hoͤchſte. 
5) Man waͤge naͤmlich auf der, vorgegebenen Gebirgsflaͤche ‚die Lage der-drei 
RStellen gegen einander ab, in welchen die Bohrloͤcher a,b, c oben zu 
2. Tag ausgehen; Die über a liege über ciner angenommenen Horizontale 
..= fläche in einer. Höhe — a, die über c in einer Höhe —=.c, und die Tag- 
:t: äffnung über, b in.einer Höhe — b. - Man meffe ferner während der Abe 
. wagungzualelch die borisöneule. Entfernung der Beiden Togsffnungen 
‚I rrgwfthen a, 6. und a, b vor ‚einander; jene ſei = a,.diefe = a. Die 
Teufen der drei Bohrloͤcher über-a, b, c von Tag bis vor Dre felen 


- A,B,C. FE NEE 
4) ade fel bie durch a gehende horizontale Proieftion des Dreiecks abc, 
 .glfo bad, ce, Vertifallinien Wh, ap a, ad=yp; ſo iſt ace ein 
ti: rechtwinklichtes Dreieck, weilce Ipthrechr und ae wagrecht folglich aec 
"sin rechten Winkel iſt; ‚man hafsallo.g.c = (a? + ce2); hier gibt ſich 
die Höhe ce for die Zagöffnung von c liegt über der von a in einet 
Höhe = c—a, alſo Über. der Stelle a in einer. Höhe = A+c—2, 
folglich auch. aͤber dem Punfe.e in einer Höhe = A+c— a; die Erhoͤ⸗ 
: ,. Kung ebendiefer Tagoͤſfnung über dem Hiefften vrs Bohrlochs c von der 
("Erhöhung uͤber der, Stelle e.abgeyagen, laͤßt "ce übrig; man hat alfo 
. e=A+c—3- Cor =Afce—(2+C), wofür ih nun Kürze 
wegen B fihreiben will. Setzt man demnach ac=d, fo harman 


= Ya +B*) 


« 


'*] Ebenſo gibt ſich — Be ee 
000 bd =A+b—a—B oder =(A4+b) = {a4+B) wen 
wofile ih nun Y fegen will. Nun fei m’cin nach Willkuͤhr angenom- 
„ mener Punfe in der tinie ac, und am —=x, von m aber fel eine Hori⸗ 
zontallinie mp in die Torhtechte Linie bd gezogen, ſo ift.bp = bd-mn, 
— nämlich ‚m n- eine aus mauf ae gezogene doehrechte Unie iſt; es iſt 
- aber: : — — a rer ter ne N 
Hi 2; are - j :- ce} — 
19 BE, .. Ed B3 ‘ - : | B 
demm=  ım=Trudbpey—iy.X, 


67 Aus den beiden Seiten ad, än- und dern eingeſchloſſenen Winfel nad 
gibt ſich u "% El al — — 
n 
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Von den: Mitteln; das Streichen und Yallen ic, 200” 
2 nM (arten —2ad-an-Colnad) 
oder. wenn ich den Winflnad=sfe 
nd=y (n+an2— 24 an Col.) 
Es ifkabee.. 00 Lem une 
Ku 7 ge amzaersran ' 
alfo nee 


F 


2 


— 26 am— — Xx 
| | anne gr Br Pi 
und überdas mp =nd, alfo ß — — 2 
| u — 

J—— 
7) Es iſt aber bequemer an — x zu fesen und hiernach alles zu beſtimmen, 
weil aldann x Die horizontale Entfernung eines ieden nach Willkaͤhr in 
ber von der Tagoͤffnung Aber à nach der Tagoöffnung über E gehenden, gra- 
den Linfe angenömmenen Punkts von der Tagöffning über a ausdrudt, 
die ſich allemal Teiche zu Tag abmeflen laͤßt. Setzt man nun an-x, 


| fo tbp=y—-— .% und . 


Pas ” 


u BE " u | — 
2 „AOgbmp — — 


Nun fei zur Abkuͤrzung dieſe Stbſe =Z, und 2a» Cols—=v», fe 
. hat man 8 | 
. 7T. X 
Bei MT 
| ‚Ir —ux). 
8) Die Differentiirung gibt - = 


dz (2 . x 7) + (2X —v) — B 

dx” fe . = — — * an 
— * ( v⸗ = ux)% en & w(nx* — yX)3 | 
9] Sucht man nun dieienige Lage des Punkts m, für welche die grade Linie 
bm die Richtung angibt, nach welchen die ſchiefe Ebene abc ihr Haupt⸗ 
fallen Hat, oder nach welcher eine in b gelegte Rugel herabfallen würde, 
fo muß m eine folche Lage haben, für welche der Winkel bmp alfo auch 
3.0, Ch. Od tang 


® ° “ 


— 
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· Sietentes Supplement. TV. eibthelluns. 
ung bm P oder. Z ein. maximum wird, Fur diefen Ball iſt aber der 
Duotient 4% >=, und man hat alfo | Z 
o= (Ex -+) : (x— 292 G X-vX) 
Bu ß ' u 5 
z—yX+ * x+i Me R" i 
auy— Bu” 
20% -ß u | | 3 
Wenn man alfo von der Tagöffnlung über a nach der Tagoͤffnung über c 
- eine Unie = IT et hotizontal ahmißt „ſo trift man damit auf 
der. Oberflaͤche der Ebene in. den Punkt, welcher lothrecht uͤber dem ver⸗ 
langten Punfe m liegt, und eine grade Linie yon der Tagoͤffnung über b 


bis zu dem gefundenen Punkt gezögen zeigt, nach welcher Welrgegend bie 
Gebirgsſchichte ihr Faden har. Die Gräfe des Falls gibe ſich zugleich 
‚mie; fie iſt nämlich in der erwähnten Richtung auf die horizontale Lange 

“ pm oder nd=bp, wo mp=Y (a +x”—2zux +» Cof e) und bp 


= y—— x befannte Gröfen find, wenn man nur für x feinen Werth 


ſubſtituirt. Doc) erhaͤlt man auf diefe Arc die Bröfe des Falls nur bei⸗ 
laͤufig, weil die Flächen der Schichten Feine geometriſche Ebenen find, 


alfo x & 








IV. Abeheilung. 
Bon Erſchrotung und Gewinnung der Soolquellen. 


5. 834 


Wenn man einen Schacht niedertreibt, fo haut man nothwendig nach und 

nach alle. SNüften-an, ‚welche in diefer Gegend zwiſchen den untet einan⸗ 

der liegenden Gebirgsſchichten vorhanden ift, und mit folchen zugleich die Wafe 

fer, welche Tängft den Schichten herab dem Schacht zufliefen. Und fo kann 

man nach und nach ungeheuer viele Waſſer anhauen und in den Schacht ziehen. 
eo — Rn: BE TE 
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Von Etſchrotung uad Gewinnung der Soolquellen. | 


4. 835. 
Ebendas eraͤugnet ſich, wenn man zuerft ein Bohrloch abtreibt. Sobald 
man cine Kluft anbohrt; veift mar gewöhnlich auch Wafler an, das,’ fobald 
man bie Kluft angebohrt hat, in Die Höhe feige. “Bei-fernerem Bohren rrife 
man auf neue Kluͤfte, die gewöhnlich neues Waſſer geben u. ſ. fı und wenn 
man, wie häufig gefchicht,, beim- Anbohren der erfien Kluft das meifte Waſſer 
aus dem Bohrloch erhäle, fo daß beim. Anbohren der folgenden tiefer liegenden 
Kluͤfte die Waflermenge, welche das Bohrloch giche, niche fonderlich zunimmt, 
fo fchlieft man gewöhnlich, daß die obere früher angebohrte Kluft das meifte 
Waſſer zufuͤhre. Man hält fie daher für leicht abzudammende oder in diefer 
Höhe leicht auszufoͤrdernde Tagwaſſer, und glanbt zunächft unter diefer Kluft, 
febald iene obere Waſſer weggeſchaft würden, berrächelich ſtaͤrkere Spole zu 
erhalten. Man mache aber einen fehr falſchen Schluß , und der hierin began⸗ 
gene Irthum iſt um foviel bedeutender, ie wichtiger die daraus gezogene Fol⸗ 
gen find, die niche felcen grofen Einfluß auf beträchtliche Anlagen haben. 


$. 886. * F 
Beſonders in den obern Gebirgslagen haben die verſchiedenen Schichten 
und über einander ljegenden Kanaͤle ſehr gewoͤhnlich ihre Häufige Kommunifas 
tionen, Die in den untern Schichten befindlichen Waſſer, welche fich wegen 
der Verzögerung ihres Abfuffes gu einer beträchtlichen Höhe zuruͤckſtemmen, 
füchen überall über ſich zu brechen, ‘ws fie einen Ausweg finden innen, und. 
fleigen daher da, wo fie mit den obern Kanälen fommuniciren, in leßtere bins 
auf, füllen ſolche an und fliefen längft den Schichten darin ab, fobald ſolchen 
irgendwo ein Ausgang: verfchaffe wird. Die oben angebohrten Waller fin» 
nen alſo urfprünglich. aus Schichten fommen, die berrächrlich tiefer liegen: 
and fo wie man neue Klüfre erbohrt, fangen die aus den unserften Schichten 
in die Höhe getriebenen Waſſer auch aus folchen abzufliefen an, da dann ger 
wöhnlich dei Zufluß aus den obern ſchwaͤcher wird, ia zumeilen ganz nachläße, 
weil ietzt aur noch ein Theil des vorigen Waſſers und zuweilen gar nichtsmehe 
in die oberen Schichten zu dringen vernag. Jemehrere neue Kläfte man an« 
boßre, deftomehr muß in ſolchen Faͤllen der Zufluß aus den oberen abnehmen, 
“und es ift möglich im Ganzen einerlei ober doch nicht besrächtlich, zunehmende 
Waſſermenge im Bohrloch zu erhalten. Endlich fann fi) fogar alles Waſſer 
oder doch der gröfle Theil aus allen obern Klüften verlichren, wenn man in 
der Tiefe Dieienige Kluft anbohre, aus welcher zuvor das Waſſer in die oberes 
geftiegen war. Mnd wenn man nun abreuft, fo kann man z. B. aus einer in 
ber Teufe von go Fus angebohrten Klufe den gröften Theil der Waſſer erhalten, 
welche man fchon einer auf 30 Fus rief angebohrsen Kluft zufchrieb, 
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6, 887- ie — 
Ich muß hier eines mir ſelbſten vorgekommenen Falls gedenken. Man 
hatte auf einem gewiſſen Salzwerk ein Schaͤchtgen zu 6 Zus ins Gevierte ca 


wa 20 Fus tief abgeſenkt; hiernaͤchſt bohrte man von der Sohle dieſes Schaͤcht⸗ 


gens ab, und nachdem man in der Teufe von etwa 12 Fus unter der Sohle 
eine Kluft angebohre hatte, brach eine arme Soolquelle mie Mache hersor, 
die nicht nur das Bohrloch, fondern audy das darüber fichende Schaͤchtgen 
ſchnell anfuͤllte und noch über den Schacht zu. Tag auslief. Dun war mander 
Meinung , die gute Soole, welche aus der Teufe heranffleige werde durch diefe 
Kluftroaffer zu ihrem ſchwachen Gehalt, der nur Z im hundert berrug, herab» 
geſetzt. Beim fernern Bohren erhielte man noch viele Klüfte, bei deren An⸗ 
bohren aber das Ueberlaufen des Schadrs nicht verhaͤltnismaͤſſig zunahm. 
Man blieb daher bei dem Gedanken ſtehen, bie meiften wilden Waſſer härsen 
ihren Urfprung der zu oberft angeboheren Sebirgslage zu Yerdanfen, - und. wenn 
alfo der Schacht bis zu 40 Fus niedergetrieben,, erweitert und dann gut gefaßt 
würde, fo müßte die Soole nothwendig umſoviel verbeflere werden , ale die 
Waſſermenge durch Abdanımung der obern wilden Waſſer vermindere würde. 
Man hielte diefen Gedanken umfoviel gegründerer, als man wirflich in der 
Zeufe von 85 Zus unter der Soole des Schaͤchtgens 2 %& bis 3 löchige Soole 
angebohrt und gelöffele harte. Aber aus den angeführten Gründen waren diefe 
Schluͤſſe augenſcheinlich unrichtig. Denn geſetzt, bie angebohrre zz ldchige 
Soole ſei eine wirklich ſtreichende Quelle gewefen, fo Fonnten die meiften wil⸗ 
den Waſſer, welche die in der Teufe von 85 Fuſen gelöffelte 2 z loͤthlge Soofe 
bis. zu 5 Loth verfhwächten, gar wohl aus einer nicht Hoch über diefem Dre 
befindlichen Kluft kommen, und diefer Fall war bier unfonielmehr zu vermu⸗ 
then, da 1] der Schale von z Loch fo wie die Soolenmenge auch bei der tro⸗ 
ckenſten Jahreszeit ſich nicht fehr berrächelich änderte ,. folglich die Waſſer nach 
den aben vorgetragenen Grundfägen einen fehr eutfernten Urfpeung haben muß. 
ten und ebendarum zu vermuthen war, daP*fie aus einer tief liegenden Schichre 
kommen muͤſſe; und da überdas 2] die Soole im ganzen Bohrloch bis auf 
etwa 10 Zus über iener Stelle einerlei Gehalt nämlich x im hundert behalten 
hatte und nur unter -diefer Teufe im Gehalt allmaͤlig ſtaͤrker wurde. Es fonnme 
auch. überdas noch der Zweifel bagegen gemacht werden, daß die Soole über 
haupt nicht merklich ſtaͤrker ale z lörkig- dem Bohrloch zufliefe, und daß die 
unterhalb angebohrte 2.5 Löchige mir dieſer emporſteigenden in gar Feiner Ver 
Bindung ſtehe, fondern nur eine gefischte Soole fei, wovon ich in der Folge 
noch reden werde, . i —— —— — 
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Das erwähnte Schächtgen habe ich nachher felbften noch erweitert und 36 

Zus tief abgereufe; allein der oben erwähnte Zufluß von Waffer, welcher in 
der Zeufe von 32 Fus war angebohrt worden, fande ſich nicht; vielmehr famen 
alle Waffer aus dem Bohrloch allein mir voller Gewalt herauf, wenn der 
Schacht einige Tage beftändig leer oder zu Sampf.erhalten wurde... Ich lies 
auf der Sohle des Schachts das Bohrloch felbften etwa ı z us weit noch über 
2 Zus tief ausbauen, allein noch ‚fande ſich fein Zufluß von der. Seite ein, 


andern kam noch immer lothrecht aus dem Bohrloc herauf, . i 


5 a 9 BE he "Be: — 
Was ich hier von Bohrloͤchern geſagt habe, ‚gilt auch von Schächten, 
Man kann nämlich bald auf ſchwache Soole fommen, die aus den höhern 
Schichten zu fommen fcheing, wirklich aber aus: den tiefern Schichten ihre 
Urfprung bat, indem fie fi nur aus ſolchen in die höhere Schichsen Ban 
flemme und nun ays-folhen, fobald ſie angehauen werden, ablauft. . Bei 
Sorefegung der Abteufung , wo die untern Schichten angehauen werden ,. flieft 
alsdann das Waſſer aus folchen ab, femme fich Daher weniger zurüd und der 
Ausfluß aus der obern hört völlig auf oder wird Doch ſchwaͤcher, wofern nicht 
das.nrfprüngfiche unteritdiſche Behaͤltnis einen folchen Zufluß hat, für weichen 
der Abgang aus allen dieſen, Klüften unmerffich ‚bleibe. Es darf dabei nicht 
unerwartee fein, wenn bie aus den obern Klüften ſchon angehauene Soofe, 
fobald die untern durchgraben werden, am Gehale verliehen; dieſes iſt ein 
ganz natürlicher Erfolg aus dem was ich zuvor gefagt habe, und ein ‘Beweis, 
daß die oberen, Waſſer wirklich nur dem Zuruͤckſtemmen Der.untern Soole ihren 
Gehalt verdankten, und daß alſo in der. Teufe ohne Gefahr ſtaͤrkere Quellen 
geſucht werden duͤrfen, die naͤmlich reicher an Salz find. —— 


J BE 9 890. 4 & ur Br — 
Aus dem was ich oben von den Quellen überhaupt vorgetragen habe, ers 
heller, daß während. dem Abteufen die in geringer Zeufe aus den obern Schich⸗ 
ten fommenden wilden Waſſer bei tieferer Abreufung eine berrächtlich gröfere 
Geſchwindigkeit erlangen oder in beträchtlich gröferer Menge hervorbrechen 
koͤnnen, indeß die. aus den unsern Schichten fommende Spolg die Geſchwin⸗ 
digfeis ihres Ausfluffes nicht merklich ändert. Diefes kann vorzüglich der Fall 
fein, ‚wenn man über einem Bohrloch abreuft, wodurch ſchon alle Gebirgs⸗ 
fhichten abgefchnirten worden find. Der Zufloß der wilden Waller kann als⸗ 
dann aus den obern. Schichten oder lüften während dem Abteufen und Aus- 
fördern der Waſſer bis auf eine ua denne immer zunehmen‘, ohne daß ſich 
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- der Zufluß der Soole aus dem Tiefften des Bohrlochs merklich ändere, und 
diefes muß den nothwendigen Erfolg haben, daß alsdann die Soole im Schache 
oder ſchon im obern Theil des Bohrlochs während dem Abreufen und Ausfoͤr⸗ 
dein der Waſſer bis auf Einen gewiſſen Punfe immer ſchwaͤcher wird. 


| 8. 891. —— 

Es kann noch eine Urſache eintreten, welche macht, daß die Niedertrei⸗ 
bung des Spiegels in einem Schacht oder nur die ſtarke Aushebung der Soole 
die Verſchwaͤchung des Soolengehalts nach ſich zieht. Die Soole naͤmlich, 
welche anfangs in ben Gebirgsſchichten zuruͤckgeſtemmt iſt, flieſt, ſobald fie 
einen Ausgang finder, in denſelben herab, und ihre Stemmung in dem Ge» 
birg kann durch die ſtarke Ausförderung ſehr berrächrlich vermindere werden, 
fo daß endlich die wilden Waſſer der Soole weiter ruͤckwaͤrts in denen zuvor 
inie Soofe angefülle getvelenen Behaͤltniſſen leichter beitreten und auf folche Are 
die Soolquelle fhon in ziemlicher Entfernung vom Schacht merklich / verſchwaͤ⸗ 
Wen koͤnnen. Oder es Farin auch duferes wildes Waſſer, welches bei vollem 
wird, bei niedergetriebener Soole erfi Kraft gewinnen, in den Schacht zu 
dringen. Beifpiele diefer Are liefern das Pfalziſche Salzwerk zu Mosbach 
und das Wuͤrtembergiſche zu Sulz. Der neue Brunner zu Totma , welcher 
40 Faden oder 272 Rhl. Fus tief iſt, fälle nach Hrn. Hermanns Nachricht 
(Befehteib. der Uraliſchen Erzgebirge 11, Ch. ©: ı53. Anm.) von 12 
bie zu 8 Lothen herab — —— 
== Ä ! 4. 89%. 
Mur von dem Maas diefer Verſchwaͤchung ecwas beizubringen, Tee ich 

Folgende Aufgabe der. Te 


Aufg. Kin Debältnis fei anfänglich mit einem Soolengewicht 
—M von der Loͤthigkeit „ angefülle.und babe einen beftändigen Ab- 
fluß, deu für eine beftimmte Zeit T dem Gewicht nach =P, dagegen 
aber.auch einen beftändigen Suflug =p - P, deflen Loͤthigkeit iniedeng- 
Augenblick, wo die im Behaͤltnis Xiſt, =# +1; man ſucht den 
Werth von a im Bebältnis für iede gegebene Zeit t, 


Aufl. 1) In dem Zeittheilgen de iſt ber Abfluß —* und der Zufluß 
alfo das Soolengewicht Z im Behälenis nach der Zeit t de 
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F ——e— a | 
— Ben er Coelguer rd log, BIP "+ logey 





P—P: 
oder loga= zu * log ( ET) in 


gr. Esfi T=ı Stunde; — P=0,15M=#+98624000; 
= 10 Jahre = = 87360 Br. die Schalttage als unbetraͤchtlich beiſeitge⸗ 
fett, und «= +löthig, ſo iſt in hnperb. ne ‚ wenn der Zufluß 
aus blofem füfen Waſſer BE: d. i. 0 iſt, 
00 1 (1009 — 100) · 87360 
log — 1,386294 —— er ‚08 — ioOoooooooo ) 
= 1,386294 3. logo, - = ET ——— 
= 1,214465 DK —— 
demnach A* 3, 36 loͤthig; d. h. die 4 lochige Eoele waͤre bei iefen Vorauss 
fesungen nach Verlauf von. 10 Jahren noch 3, 36 loͤthisg · 


Hieraus gibt ſich t ſo: 
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Oder wenn man den Zufluß fuͤr die I Tz Qfen 
= ‚eo: a ra u 


log (14° et 
6) Erhäfe die? Soole RER: Bufuß, ohne Abfluß zu haben, fo ift 





7 alfo 


* — | 2 
7) JR ber Zufluß dem Abfluß gleich, pPr=P,fo hat: man aus (no. 3.) 
u * — _ın)P P 

@- — P) . e\ P—P — 

| —— — IT. ta 
wodurch aber nichts peftirume wird. Dan muß daher in dieſem Ball auf 
die Gleichung für d’logA (no. 3.) zuruͤckgehen und N — M fegen, da 
g kann in ——— Logarithmen 


log ie! a — +: — 


vhberauskomnit. 91 — 


Erx. Es fel alles * im — no. 3. nur der — = den 2 q 
F.,100 Zentner, fo bar’ man, - 
8736060 . 


log = t, 386294 + rTeeerT = ame . 


Zu dieſem nad den naciglichen Loganichien von 1000: 6, ae 

gibe 8, 205471 , 
— welcher als natürlicher Logarlthme jur Zahl 3659 gehoͤrt; demnach iß 
die zu *. 2977 16,gchörige Zahl: 2 3,069=4. - 

D. h. wenn ftündficy 100 Zenener ab» und zuflieſen, der Zuſiuß — 
aus bloſem ſuͤſen Waſſer beſteht, ſo wird die Soole im Behaͤltnis nach 
und nach unmerklich immer ſchwaͤcher, ſo daß dadurch nach zehen Jahren 
die 4 lotthige Soole noch 3,659 oder etwa 3% loͤthig iſt, alſo um J Loch 
geringer. Es iſt hhierbei zu merken, daß Die Ahnahme des. Getzalts ſehre 
nahe der Zeit proportional bleiben uß * der Unterſchied zmifchen deu 

Pr m, 4 Tp. fpeci: 
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fpecififchen Schwerin beider ſich vereinigenden Waſſer nur unmerflich ges 
zinger wird. In diefem Erempel wird alfo in den folgenden 10 Jahren 
die Abnahme der Lörhigfeit wieder fehr nahe J, oder in den erſten 20 Jah⸗ 
sen fehr nahe % Lorch beitragen. Sept man nämlih € = 20 Jahre 
= 174720 St. fo erhält man in natuͤrl. Log. 
“17472000 ; 
log A =.1,386294 — 58624000 7 1,209137 
hierzu wie vorhin addirt 6,90775$ - 
gibt 8,116892 | 
Die hierzu’ gehörige Zahl if 3349. alfe A= 3,34 und die 4 loͤthige 
Soole nähme alfo in 20 Jahren ;o,66 oder 3 Lore ab. Aber fo darf 
man niche immer fort fehliefen. Ä | 
Es fe t 1000 Jahre = 8736000, fo wird | 
| 8736c00p0 
log A = 1,386294 — ee = — 7,471706 


alfo = — Loch nach 1000 Jahren | 
Die Abnahme des Gehalts wird nämlich. allmaͤlig geringer, und kann 


nur für gewiſſe Zeitabſchnitte, die immer kürzer werden, der Zeit pro⸗ 
portional angenommen werden. 


BI... — 

Man ſieht alſo, daB die ſtarke Ausfoͤrderung der Soole aus einem 
Schacht oft fuͤr den Soolengehalt ſehr nachtheilige Folgen haben kann. Der 
Umſtand (890) zeige ſolche zuweilen fehr ſchnell, der (91) aber ſchwaͤcht den 
Gehalt nur allmaͤlig und oft in langer Zeit nur unmerklich; nach und nach wird 
indeſſen auch im andern Fall der Schaden immer berrächtlicher, und dann ge⸗ 
hoͤrt erſt wieder ziemliche Zeit dazu, bis das Uebel wieder gehoben wird. Man 
muß nämlich alsdann den Schacht wieder ganz voll laufen laſſen und ihn fo 
fchwach berrelben, daß der Spiegel nicht rief finfe, damit fidy die Gebirge» 
ſchichten, Kandle ımd Behältniffe nach und nach wieder anfüllen und das 
wilde Wafler wieder verdrängen. Daher erhält man auf vielen Salzwerfen 


im Fruͤiahr nach der Winter Muhe ftärfere Soofe, wie zu Sulz, Mosbach, 
> Sindenan u a. O. | | 


Es tft inzwifchen auch ein möglicher Fall, daß die Bollerhalsung eines 
Schachts dem Soolengehalt, wenigftens 3 Rn rn kann. 
Denn aus bem,. was ich von ben Quellen überhaupt vorgesragen er = 
J — . % 


J 
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Mer, daß manche Beifluͤſſe, auch. wenn ſich das Waſſer im Schacht heraus⸗ 
kommt, demfelben dennoch ganz zu Theil werden koͤnnen, daß alfo das wilde 
Mafler feinen vollen Ausflug in den Schache gar wohl Behalten Fänne, der 
Spiegel im. Schacht mag finfen oder fteigen, und daß gegentheils der Zuflug 
der Soolquelle durchs Steigen im Schacht geſchwaͤcht werden koͤnne. Treren 
nun diefe Fälle ein, fo muß die Soole im Schade, mwenigitens Die obere norh« 
wendig ſchwaͤcher werden, fobald man den Schacht voll werden laͤßt. Die 
untere Soole feige nämlich aufwaͤrts und vermifche fih in eineslei Zeit im 
etwas geringerer Quantitaͤt mis der vorigen Menge wilden Waflers, 


8. 895. AR 
Es kann auch uͤberdas das wilde Waſſer durch das Aufftsigen des Spies 
gels im Schacht genöthige werden, fich berrächelich weiter als beim Nieder» 
sreiben des Spicgels in den Gebirgsfanälen zuruͤckzuſtemmen und. irgendwo 
mit den Soolgebirgsfchichten in KRommunifation zu treten, fich mie der guten 
Soole zu vermifchen, und folche alſo noch bevor fie in den Schacht gelange zu 
verſchwaͤchen. Doch iſt dieſer Fall weit ſeltener, wie aus den obigen Lehren 
erhellet, und es iſt allemal cher zu erwarten, daß die Soole in das wilde 
Waſſer dringe als das wilde Waſſer in die Soole, und daher in dem erwaͤhn⸗ 
ten Sal niche leicht eine Verunaͤdlung der guten Soole in der Soolgebirgs⸗ 
fchichte zu befürchten. Ä 


\ 


§. 896. 

Es Fann noch ein dritter Umſtand bei Vollerhaltung der Schächte in Be⸗ 
frachtung fommen, der aber vorzüglih nur bei Schädhren in Betrachtung 
kommt, welche mit einzelen nicht ſehr entfernten falzigen Sebirgsfchichren in 
Verbindung ſtehen. Wena nämlich der Durchfluß der Waffer durch folche 
Gebirgsſchichten, worin fie-fich in Soole verwandlen, durch das Miederereiben 
des Spiegels im Schacht befördert wird, fo kann der damit verknuͤpfte ſtaͤr⸗ 
Eere Stos der an die falzige Maffen anprellenden Waſſertheilgen den Erfolg 

aben, daß fie eine über die Verhältnis der abfliefenden Waſſermenge vergrös 
* Menge Saljtheilgen mit ſich nehmen und nun als eine ſtaͤrkere Soole ig 
den Schacht treten. In ſolchem Fall muß alfo der Soolengehalt bei vollem - 
Schacht geringer fein. Hat ein folher Schacht ein Bohrloch unser ſich, fe 
Kann ein gleicher Erfolg eintreten, wenn man foldes oberhalb der Soolenkluft 
verftopfe. Ich harte hiervon bei einer gewillen Gelegenheit einen ſehr auffafs - 
Ienden Beweiß. Ein Schacht der feine Soole ans einem Bohrloch erhielr, 
der übrigens zu allen Jahreszeiten überlief, dann aber allemal fchwerere Soole 
haste, wann folche in der Quantitaͤt abnahm, gab eine Zeitlang 4 lörbige 
Soole, wobei fie DB 1200 8, ” ſtuͤndlich auswarf; hierauf fiel fie 
| i e 2 au 
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auf loͤthige herab, und doch lieferte fie ietzt nur goo K. Fi ſtaͤndlich; Ber 
Druck der Waſſerſaͤule im Schatht konnte an dieſer Veränderung des Gehalts 
keinen Theil haben, denn der Brunnen lief das einemal wie das anderemal 
fiber. Ich lies daher mie dem Bohrgeſtaͤnge durch das Bokrlorh durchfahren, 
welches fich nun fehr vwerftopfe zeigre; die Waſſer kamen nach gefchehenem 
Durchſchlag fogleich-Häufiger und in Zeit vor s Stunden merflich ftärfer, im 
Zeit von 24 Stunden aber ftart + lörhig dreimal fo flarf, naͤmlich % loͤthig. 
Die Waffer fchienen einen zu plöglichen Fall in den unterirdifchen Gängen 
durch die ploͤtzliche Wegräumung iener Hindernis erhalten zu haben, und die - 
folzige Thonlage war ganz in der Nähe, woraus fich diefe plögliche Werände- 
zung ne erflären Tiefe, Die nachtommenden Wafler fonnten ſich num niche 
mehr fo ſchnell veraͤdlen, weil fie in diefen unterirdifchen Abfällen ſchon zu raͤu⸗ 
Berifche Vorgaͤnger gehabt hatten; daher fiel der Gehalt hierauf wieder ziem⸗ 
lich ſchnell bis zu F Loth herab, worauf ſie aber, weil nun die weiter entle⸗ 
genen Waſſerſtroͤhme endlich nachfolgten (welche alſo laͤngere Zeit zur Aus⸗ 
ſpuͤlung der Salztheile gehabt hatten), nad) und nach, in etwa 24 St, wieder 
bie zu Woth flieg. — ee ne | 
| G 897 | 
Aus dem Bisherigen erhefler, daß die zu ſchwache Betreibung der Soo- 
fenausförderung fo wie noch öfter die zu ſtarke für den Soolengehalt fchädlich 
werden fann, und Hr, Struve erinnert Daher mir Recht, daß die Stärke der 
Soole in einem Brunnen grofentheils von dem Maas der Ausförderung ab⸗ 
hänge. Ebendarum iſt hierin grofe Behutſamkeit noͤthig, und defto nörhiger, 
de tiefer ein Schacht iſt, zumal wenn man in grofer Teufe im Schache wirklich 
eine Soolfchichre angehauen, oder, wie man ſich auszudruden pflegt, eine 
Seitenquelle erfchroret har. . In Soolſchaͤchten, die in keine grofe Teufe 
zeichen, und wo die eigentliche Soolfchichee noch tief untere der Soofe des 
Schachts liege, ann offenbar die Niederrreibung oder Zufumpfhalrung der . 
Waſſer Feinen fo berrächslihen Einfluß auf ienen üblen Erfolg Haben, und am 
wenigften in Schächten, welche ringsumher und unter ihrer Sohle einen fumpfig- 
sen oder fandigen Boden haben, fo daß fie in Ruͤckſicht auf GSebirgskanaͤle 
gleihfam iſolirt Ind: Man muß in aflen Fällen einen forgfältigen Beobach⸗ 
ser machen, und In diefem Punkt befonders, Die Berechnungen (892) find 
ebendarum lehrreich. Sie beweifen, mie eine Soofe-auf eine ganz unfinnliche 
Weife allmälig im Gehalt abnehmen kann. Ein Direktor, welcher nicht fehr 
achtſam iſt, ‘wird es faum für eine mirfliche Schwächung der Soole halten, 
wenn. die Senfwage 10 Jahre brauche, um gleichfam mit gleichförmiger Be, 
wegung von 4 Lothen auf 3 5 Lothe herabzufallen, um fo weniger, weil ihm 
die werfchiedenen Temperaturen, unter denen er feine Soble zu wiegen ge- 


wohnt 
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wohne ift, felbft fo Heine Unterſchiede, ohne wirkliche Berändernng-des Son 
lengehales, angeben. Er fchreibe hoͤchſtens die Verſchwaͤchung zufälligen Um» 
fländen zu. Dem Machfolger fann es ebenfo gehen, und fo fann nad) 30.40 
Jahren, wofern der Soolengehalf gehörig notirt wird, vieleiche die Aufmerke 
famfeir auf die Verſchwaͤchung der Brunnenſoole gereizt werden. Sucht man 
nun den geringern Gehalt vielleicht gar durch die gröfere Quantitaͤt auf den 
Gradirhaͤuſern zu erfegen und hält ſich deßwegen genöthige, die Brunnen noch 
“ flärker zu berreiben, fo kann man auf ſolche Weife nach) und nach die Brunnen 


völig zu Grund richten ober doch Auferft verihlimmern, und fuche dann den - | 


Grund dicfer VBerfchlimmerung umfonft in untauglich gewordener Brunnenfaſ⸗ 
fung, durchgebrochenen wilden Waflern u. d. 8. - —— 


$. 898. | 

Die Verſchwaͤchung dee Soole durch wilde Waffer ſchon aufferhalb dem 
Schacht ift augenfcheinlich bei weitem fchlimmer als die, welche erſt durch das 
Beifliefen der wilden Waſſer im Schacht felbften verurfacht wird, Gewöhn- 
lich hat man auch diefe Vermiſchung ſchon auffer denifelben , indem man nicht 
sief genug abreufe und die Soole fo in den Schacht aufnimmt, wie fie ſchon 
vermiſcht emporfteige oder von der Seite beiflieft. Ich habe Ichon oben bemerfe, 
daß auch Seitenfoolquellen befonders in Kaldhgebirgen fehr Leiche durch die weit 
tiefer freichende Soole, indem ſich folche bis an ander: wilde Wafferquellen 
zuruͤckſtemmt und nun mit folchen durch einen verfchafften Ausgang abfliefer, 
bewirkte werden Eönnen. Nichts iſt a übereilter und eines Saliniften un⸗ 
würdiger, als nach Erfchrotung eines Seitenzufluffes von Soole auszurufen: 
die Duelle kommt von der Seite und nun muß man aljo die Abteufung 
befcbliefen! Ale Wafler liegen und fliefen zwifchen den Gebirgsfchicheen laͤngſt 
folchen fort, folang man alſo die Quellen noch auf der Sohle des Schacht 
von unten herauf hat, iſt nichts gewiffer, als daß man die eigentliche Sool⸗ 
ebirgsſchichte, weiche diefelben beiführe, noch nicht angehauen habe, und daß 
Tede Quelle, wenn fie nur tief genug d. i. in ihrem eigentlichen Bette erſchrotet 
wird, nochwendig von der Seite oder aus der Wand des Schachts kom⸗ 
men müffe. Man muß aber bedenken, daß die obere Schichten ofe nur die 
von den untern in iene hinaufgeftemmeen Waſſer ihren falzigeen Gehalt hernch- 
men, und daß man alfo gleichwohl, wenn auch eine ſchwache Seitenfoolquelle 
erfchrotee worden iſt, dennoch Grund genug haben Fänne, die eigencliche 
Soolgebirgsſchichte in gröferer Teufe zu fuchen, und nach meiner Meinung 
vorzüglich, wenn die mitgefuͤhrte Erde Gypsartig iſt. Es ift vielmehr fehr 
- natürlich zu erwarten, dap man vor Erſchrotung der Hauptquelle auf Gebirgs⸗ 
ſchichten treffen werde, welche ſchwaͤchere Soole zuführen, Man höre auch an 
Orten, wo fo nachläffig verfahren 2 ſeltener über den Zutritt wilder gar 
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fer ktagen als an Orten, wo man ſtaͤrkere Soole gewinnt, weil man fo hoͤf⸗ 
lich iſt, die oberen ſalzigt gewordenen wilden Waſſer fuͤr die gute Soolquelle 
ſelbſten gelten zu laſſen, und weil man nicht tief genug gearbeitet hat, um ſich 
zu uͤberzengen, daß man es im Grund nur noch blos mir wilden Waſſern zu 
thun habe. Man muß die gute Soole, Die fogenannte Hauptader, den 
Aedelfluß, bis in die geöfte Teufe verfolgen, welche nach der tage der Ge⸗ 
birge noch Hoffnung gibt. In den Gegenden von Uffolie und Solikamsk bes 
gnuͤgt man ſich durchaus nicht mit einer Soofe, die mar in den meiften Ges 
genden Teurfchlands fhon für reihe Soole haften wuͤrde; aber man ift auch 
dort ſchon durchaus gewohnt, die gute Soole in einer Zeufe von dritthalb 
hundert und mehr Fuſen zu fuchen, und gehe niemalen fehl *]. Borlach hätte 
nie die reiche Quelle zu Duͤrrenberg gewonnen, wenn er nicht Murh gehabt 
hätte, nach diefen Grundſaͤtzen eine Quelle von einigen $orhen zu verachten 
und big in eine Teufe von mehr als 700 Fuſen niederzugehen. Ebenfo war 
man in Schoͤnebeck mit der 1724 entdeckten Quelle noch nicht zufrieden, gieng 
1775 und 7776 bis in die Teufe von 231 Zus mir dem Schacht, bohrte von 
der Sopfe noch 41 Fus ab und erreichte damit die iegige fo reichhaltige Haupt⸗ 
quelle, Hr. Baurach Glenk in Miederhalle oder Weisbach, 5 Stunden von 
Schwaͤbiſchhalle, bohrte 1791. gegen 400 Bus in die Zeufe und erlangte eine 
10 lörhige Soolquelle, von der ich inzwiſchen aus mancherlei Gründen noch 


s niche zu enefcheiden geftaue, ob fie nicht eine, blos geſackte Soole fei, 


“ Se 899. ' j 

Hat man bis auf bie wirflihe Soolgebirgsfchichte abgereufe, und Liege 
die Teste wilde Waſſerkluft nur etwa einige Lachter hoch über der erfchroreren 
Quelle, fo läßt fich fehlechterdings nicht allgemein rathen, wie nun mie Be⸗ 
nutzung diefee Soolquelle verfahren werden muͤſſe? Aus Gründen, die ic 
ſchon angeführt habe, laͤßt fich fehr wohl der Fall gedenfen, daß die Soole 
aufferhalb dem Schade in der Gebirgsfchichre felbfien oder in ihrem eigentli⸗ 
chen Bette Feine Verſchwaͤchung leide, wenn auch der Spiegel im Schacht voͤl⸗ 
fig hinaufſteigt. Ob aber im Brunnen felbft-niche durch den Zutritt der wil⸗ 
den Waſſer die Soole verfchwäche werde? Bis auf die Teufe wo die wilden 
Maffer beitreten and, wegen der wallenden Bewegung beim Einfluß, noch 
etwas tiefer ift allerdings diefe Verſchwaͤchung im ungefaßten Schacht unvers 
meidlich; die Soole fleige nämlich aufwaͤrts und vermifche ſich unaufhoͤrlich 
mit dem obern wilden Wafler; ich fehe aber niche, wie in diefem Falle die 
unterfte Soole im Schacht felbften verſchwaͤcht werden koͤnne, da die obere 


-Waſſer nicht in die untere Soole herabfallen Finnen, wenn der Schacht bis 


über die wilden Waſſer angefuͤllt iſt. Wenn alfo die wilden Waſſer in ir 
| | af 


—— 


7 ſ. He. Hermann a. a. O. — ©. 171 und 175. 








Bon Erfchrofung und Gewinnung der Soolquellen. ang: 


Fall nicht ſchon auffer dem Schacht der Soole zudringen, fo wird die Soole 
im Tiefften des Schachts gewiß ihre Stärke behalten, wenn fie gleich ober⸗ 
Hhalb im Schacht bei weitem fehmächer wird. Es ift diefes den Lehren dee 
Hydrodynamik völlig gemäs und die . ſelbſt beweiſt die Richtigkeit 
dieſer Behauptung. Man loͤffelt in einem Bohrloch, das bis auf gute Soole 
abgebohre worden, wenn in gröferee Höhe wilde Waſſer zufliefen,, zu unterft 
gute Soole, weiter herauf wegen des wilden Zufluffes ſchwaͤchere, und noch. 
höher, wenn in gröferer Höhe neue wilde Waſſer hinzutreten, noch ſchwaͤchere 
Soole. Unzählige Bohrproben beftärtigen diefes, und ich fahe mich einſt⸗ 
malen genörhige, DBerfchiedene melde diefe Erfahrung bezweiflen wollten, 
davon zu überzeugen: ich fies einen oben offenen 3 Zoll weiten und 30 Zoll 
fiefen hölzernen Becher, den ich mit 8 lörhiger Sools angefülle hatte, 70 Fus 
in einem mit 4 förhiger Soole angeführten Schacht nieder, und da ich ihn 
nachher wieder heraufgezogen hatte und nun die darin befindliche Soole von 
neuem wog, fande fie ſich noch mie zuvor 8 loͤthig. Ein andermaf wınde 
diefer mie 3 lörhiger Soole angeführte Schacht nach einem fehr anhaltenden 
Regen von einer ungeheuren Fluch ganz überfträhme, fo daß die Waller 6 bis 
8 Zus tief darin o lörhig waren, aus ber. Tiefe von 25 Fus aber ſchoͤpfte ich 
fie mie dem Sool-Löffel zu gleicher Zeit noch „ lörhig und fo ſtroͤhmten fie 
auch aus denen in das Bohrloch diefes Schachts eingeſetzten bis über den Waſ⸗ 
ferfpiegel heraufgehenden Möhren oben heraus. Ebenfo erwähnt Hr. Hermann 
0a.D. 1.%. S. 221, Soolquellen, welche mitten in dem Bad) Uſſolka 
hervorſprudeln *). > a 
= $. 900, 
”) „a6 in biefem 5. gefagt worden, iſt vollkommen richtig. Hier find zwei Beiträge: 
„Bor etiva 12 Jahren faßte man den wunderbaren Entſchluß, den hieſtgen 730 Fus 
„tiefen Bouillet-Schadt, in deſſen mittiern und mitern Theil fich drei fehe Kleine 
„Quellen zu 23 » 25. und 27 im hundert hefinden, mit fülem Waller auf 380 Zus 
„anzufblien. Es befand fi nachher, daß der Waſſerſpiegel o im hundert und das 
„ Waffer unten im Schacht 27 im hundert hielte. ' x 
„Der biefige Providenzſchacht hat 50 Fus, und der ein paar hundert Bas; ienſeits 
„noch tisfer unter Ihm ſtehende Abteufungsſchacht 25 Fus. Die dortige Soole iſt ganz 
„, dort in der Teufe und hält 94 dis zo im hundert. Wenn ich diefe, role oft geſchieht, 
„in den Schaͤchten auffteigen laſſe, fo vermehrt fih die Salzigkeit unten, wie ie oben 
„ abnimmt. Als ich fie, wegen Entdedung meiner reihen Quelle, faft ein Jahr in 
„den Schaͤchten ſtehen laſſen mußte (von wo fie fi in das kluͤftige Gebirg als einen _ 
„ Behälter ausdehnte), fo hielte die darin ſtehende Soole oben kaum 1 im Hundert, 
„indeß dielenige,, welche die Pumpe von unten zog 13 3 im bundert biete. 
„Hieraus laflen fig unzweifelbar zwei Dinge folgern ; 
2] . Daß fih Salztheile abfegen,, welches nothwendig im Bouillet- Schacht ber Fall war, 


„da 2 dee dortigen Quellgen ziemlich hoch im Schacht auslaufen; and daß da * * 
En „@nle_ 


24: Sibenbed Supplement. IV. Abtheilung. 


se 900. ch Se 
"an folhen Faͤllen darf man alſo ohne Sorgen die wilden Waffer im 
&hadır beifliefen und in die Höhe fteigen laflen; fie werden im Schacht felb« 
fen die Sodle im Tiefften nahe bei der Quelle niche verfhwädien, und man 
wirdfie rin erhakten, wenn man fie von diefer Tiefe aus in die Höhe 
bringt, alfo-die zu Tag ausgehende Pumpe bis in diefe Tiefe hinunter reichen 
(affen kann, wenn gleich der Schacht mit wilden Waſſern angefuͤllt if. Ich 
rede naͤmlich von der Vermiſchung, die erſt innerhalb dem Schacht vorgehen 
könnte | ; | — 
— Hlerhin. gehört auch die Frage: ob man. dadurch, daß man in ein, 
Bohrloch (welchem Kin und wider aus den Gebirgsſchichten wilde Waffer 
zufliefen, das aber in feinem Tiefjten eine gute Quelle har) Röhren eintreibt, 
Yen Swe erreichen Bönne, daß die gute Soole aus der Teufe un. 
yarfälfche. zu Tag ausfleigen werde ?,,‚Diefe, Frage iſt. von äuferfter Wich⸗ 
nfeis, und-fie, iſt ſchon tauſendfaͤltig in der Ausuͤbung vorgekommen. Ges 
wähnsich. fage man: „die Aufern wilden, Waſſer, welche oberhalb der — | 
Een ee ee a Fa „Quellt 


„„Gople unten im Schacht ihren Urſprung hat, fle die ſchwerſten Theile unten behaͤlt 
in id fich endlich oben o pro. C. nähert. - u 
; 0] ,. Daß man alſo' im niederen oder flächen Lande von Ben ſuͤſen Waſſern Cinfofern man’ 
> folche nur zum Verfolg der Arbeit beroältigen Bann) gar viel weniger zu fürchten habe: 
— Ae man gewöhnlich glaubt. Ich weiß aus zuverlaͤſſigem Privatbericht, daß in Pers. 
Imien die Graͤflich Strayonoffſchen Salzwerke ihre Soole unter dem ſuͤſen Waſſer her⸗ 
z3 vorpumpen.“ u Wild. .: u 
- Yeber das bier no. 1. von Hrn, Wild bemerkte Abſetzen der. Solztheile nach der Teufe 
muß Ich noch eine Erinnerung beifügen, um nicht zu einem Mißverftand Anlaß zu geben. 
3.7 Sr. 9. Haller war ſchon der Meinung, daß fih aus einer hohen Säule von Soole die 
“3 @&atzeheilgen nach und nad tiefer ſenken, fo daß die Soole nunmehr oben leichter und 
nach unten ſchwerer werde. Wenn die Säule ſeht Hoc und die Soole ſchwer iſt, fo 
"fiber De Sache feinen Zweifel, Hr. v- Haller hat fie auch durch Verſuche beſtaͤttigt ge- 
; Weberhaupt aber ift diefer Effekt fo unbedeutend, daB er in gar Feine Betrach⸗ 
tung komme, und Hrn. Wilde Meinung auch gar nicht hierauf gedeutet werden darf. 
He WB. xedet von Stroͤhmgen ſchwerer Soole die ſich in ein mit viel leihtern Waſſern 
‚ongefklites Wafler .ergiefen, und ich hätte daher ſtatt Salztheile lieber Sooltheile 
geſetzt, wenn Ich nicht durchaus Hrnu. Wilde eigene Worre hätte Heibebälten wellen. 
Die. Salitheilgen ſcheiden fih nice von der Soole im Niederfallen, fonft würden fie, 
ohnehin ſchon aufgelöft, hängen bleiben und ſich gleichförmig vertheilen; es if vielmehr 
begreiflich, daß die eintränfelnden Sooltheilgen im Ganzen durch die leichtern Waſſer 
zu Boden ſinken, wie man den Verſuch im Kleinen ſelbſt leicht machen kann, und dieſer 
Tefolg ip deſto ſicherer, ie mehr die zuflieſende ſchwere Soole nun traͤufelt oder ie we 
niger fie-fteöbme und fe ſchwerer fie iſt; und dieſes iſt hier grade deu Ball, daedie er⸗ 
wahnten Quellen auſſerordentlich reichhaltig find und nur ſehr laugſam beitraͤufein. 
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„Duelle beidringen, fallen zwifchen der dufern Wandfläche der Roͤhren und 
„der innern Wand des Boͤhrlochs herab, vermiſchen ſich alſo mit der guten 
„Soole, und die Soole ſteigt mie ienen vermiſcht durch die Roͤhren in die 


„ Hoͤhe.“ 
$. 902. 


Menn die Möhren in das Bohrloch eingefegt worden find, fo daß fie bis 
in die gute Soole hinabreichen, fo iſt es freilich unfäugbar, daß rings um die 
Roͤhre herum ein Spielraum bleibe, in welchen die wilden Waffer eindringen 
können. Wenn inzwifchen blos von ber im Bohrloch ensfichenden Vermifchung 
die Rede iſt, fo behaupte ich wie vorhin, daß die Soole im Tiefften rein 
bleibe; das wilde Waſſer dringt auffer der Möhre freilich in das Bohrloͤch; 
allein dieſes ift unten mit Soole angefüllt , durch die es hur bis auf einen niche 
fonderlicy tiefen Punkt erwa nur einige Fuſe tief durchdringen fann, und ber 
Erfolg ift nur diefer, Daß die untere auflerhalb der Roͤhre auffleigende Eoofe 
in das wilde Waller und mit ſolchem vollends in die Höhe feige; nun follen 
aber die Möhren bis ins Tieffte fangen, wo die Soole unverfälfche bleibe, und 
es kann alfo aud) nur seine Soole, sole fie die Duelle gibr, in den Möhren 
in die Höhe ſteigen. 


$. 903. 


Es find aber. der äufere Spielraum (zwiſchen der Innern MWantfläche des 
Bohrlochs und der äufern Wandfläche der Röhren) und ber innere Raum der 
Roͤhre als kommunicirende Röhren anzufegen, daher Die Soole in der Röhre 
nur fo’hoch fteigen kann; als es Das Gleichgewicht mit Dem äufern leichtern 
Waſſer zuläße, Man darf alfo freifich nicht erwarten, die Soole in der Röhre 
bis Aber Das Aufere Waffer, wovon fie umgeben wird, hinauf zu treiben, wos 
fern angenommen wird, daß das Aufere Waſſer feinen Hinlängfichen Ausgang 
um die Roͤhre herum finde Vielmehr muß in diefem Fall das äufere Waffer 
höher fteigen als Die Soole in den Roͤhren, nämlich in umgefchrrer Verhaͤlt⸗ 
nis der fpecififchen Schweren beider Flüſſigkeiten. Wäre hingegen der Durch. 
gang durch die Möhren Leichter als in dem aͤuſern Spielraum , fo fönnre auch 
die Soole In den Möhren Höher fleigen als das Waſſer aufferhalb, welches ein 
gewöhnlicher Fall ift, wenn die oberfien Roͤhrenſtuͤcke Lurh Dammerde oder 
durch Then gehen, nicht fofehr aber in ſteinigtem gebrechen Gebirg, wo die 
Möhren das Bohrloch nicht fo genau ausfüllen. So habe ich in einem Sool⸗ 
ſchacht durch Einſetzung hoͤlzerner Möhren in das von der Sohle hinabgehende 
Bohrloch die Soole um:s Fus hoch ‚über den Spiegel im Schacht hinaufge⸗ 
trieben, auf diefer Höhe: aber blieb fie ruhig ſtehen, ofne.auszufliefen; man 


t 
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erhielte aber fogleich aus diefer 3 4 Zoll weiten Nöhre einen ſtarken Abfluß, To- 
bald man fie um einen Fus unter tiefem Ruhepunkt abkuͤrzte *]. 


S. 904. | 

Wenn alfo die Soole in der Möhre hoͤher fleigt als auffen herum, ſo 

iſt es ein Beweiß, daß der aͤuſere Kanal zu enge iſt, als daß die Waſſerſaͤule 
in den Roͤhren der Spannung oder dem Druck, den die aͤufſern Waſſer leiden, 
dee Gleichgewicht zu halten vermoͤgte ‚ denn ſonſten würde dieſe Säule ruhig 
2 26 ſtehen 

J Die eingeſetzten Stöhren — in ſolchem Fall zur Berechnung der Waflermenge dienen, 


welche das Bohrloch gieht. 
Wenn fi nämlich über dem Bohrloch, wie gewoͤhnlich, ein lleines Schaͤchtgen bes 


findet, das mit Waſſer angefuͤllt iſt, und das Waſſer in den eingeſetzten Roͤhren bis 

auf die Höhe H über den Spiegel ſteigt, To daß die Röhren in dieſer Höhe abgeſchnit⸗ 

sen nice mehr Äberlaufen: und wenn nun bie aledann aufierhald den Röhren eingeperum 
aus dem Bohrloch auslaufende Waffermenge M. heift, fo as man für ı Sek. 


ı]M=2»\f gH 
wo « die Fläche des Spielraums in Rhl. Quadr. Fuſen, H die ſchon erwaͤhnte Heb⸗ 


in RH1.: Fuſen und g die bekannte Zehl 15,625 bebeutet. 
Wenn nun ferner dieſer auf die Höhe H Hervorragende Theil der Roͤhre um die Höhe 


: h abgekürzt wird, fo daß die Röhre nur no um die Höhe H — h-über den Waſſer⸗ 
i fplegel Im Schacht hervorragt, und. nun die aus der Röhre uͤberlaufende Waſſermenge 
gemeflen und = m gefeßt wird, fo ift die ießt neben der Röhre aus dem Bohrloch aus· 
laufende Waflermenge S 2“ r g (H—h), demnad die geſammte durch das Vohrloch 
ſteigende Waflermenge | 
2J)M=2»/gH—h) +m 


2u/gH =2. /.gH—h) +m 
und diefes gibt 


Alſo 


m 
"TarfsH-ygH—n) 
u Werth in die Gleichung für M (no. 1.) geitt, gibt 


m 


a —ñ 7* 
ı- Yo ı1-Ya-45) 


Ex. Es ſei fuͤr Stunde m = K. gu, H=5 Fa, h=2$us, fo het 
‚Man ben geſammten Ausfluß des Bohrlochs | 


M= rn = 1370 8. 8. ſtuͤndlich 


er 22, 33 K. F. in 1 Minute 
Dieſe letzte u für M ik um foviel ficherer,, da fie den Ausdruck « gar nicht enthaͤlt, 
und bie theoretifche Verhaͤltnis (H—h) ı ,/ H hekanntlich mit der Erfahrung ſehr 
genau zuſammenſtimmt, alſo weiter keine Abweichungen theoretiſch⸗ hydrodynamiſcher 
ehren von dem wirklichen Erfolg hier eintreten. : —— 
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fichen bleiben und nicht oben auslaufen. Das dufere Waffer fuche verindg 
des Drutks, ten es leider, feinen Ausflug wo es einen Ausweg finde. Zum 
Theil finder es folchen oberwärts; weil’es aber auf dieſem Weg nichr feinen 
völligen Ausweg finder, fo pflanzt fidy der Drutk nad) aflen Seiten fort; dieſer 
wirkt zum Theil oberwaͤrts, zum Theil unterwärts, und wenn alfo die untere 
Duelle nicht die Kraft anwender, die Soole fo geſchwind in der Roͤhre in die 
Hehe zu treiben, ale die Aufere Wafler, welche mie der Soole in der Röhre 
kommuniciren, dem Druck gemäg, den fie vermög ihrer Spannung leiden, 
ſolche zu erciben vermögend wären ;-oder mit andern Worten: wenn die äufere 
wilden Waſſer nach obenzu fo gefpannt find, Daß fie Ausgang nicht genug fin« 
den-und daher, wenn dag Bohrloch und die Mähren leer wären, in dem 
Bohrloch ganz hinabfallen und fich durch die Möhren aufwaͤrts mit gtäferer Ge⸗ 
ſchwindigkeit dDurchdrängen würden, als bieienige iff, mic welcher die Soole 
aus den Bohrloch aufjteige (welches ungeachtet des hoͤhern Urfprungs dee 
Soolquelle ſehr wohl moͤgſich If); fo wird das Auffteigen der Soole in der 
Möhre durch den Druck der aͤuſern Waſſer anfangs befchleunige, fo dag mehr 
Soole darin aufiteigen muß. als aus der. Quelle wieder nachfolgt; es muß alſo 
das dufere Wafler, das uber der untern Soole ſteht, allmaͤlig tiefer finfen, 
der unfern Roͤhrenmuͤndung Immer näher fommen und fich endlich mit der 
Soole, welche in die Roͤhre fleige, vermifchen; oder eigenelicher: das wilde 
Maffer fälle endlich bis unter die untere Nöhrenmündung herab, wird aber 
durch die unten beftändig auffprudelnde Soolquelle falzig und feige nun mit 
Soofe vermifcht in der Nöhre in die Höhe, PR: 
$ 908, 7 
Ich kann zur Beſtaͤttigung dieſer offenbar richtigen Theorie gleich ein 
Erfahrung anfuͤhren. Auf einem gewiſſen Salzwerk hatte man in einem 80 
Bus tiefen Schacht noch 250 Fus von ter Sohle abgebohrt, und auf 80 Fus 
ünter der Sohle bei iedesmaligem Loͤffeln % lörhige Soole erhalten, Mar 
rammte 90 Fus tief Möhren ein und ſetzte, nachdem man oben eine Klappe 
aufgelegt hatte, einen Pumpenftiefel auf, worin der Kolben durch Handarbei« 
ter bertichen wurde, . Man erhielt auch wirklich durchs Pumpen die vorher oft 
geloͤffelte 3 lörhige Soole; allein diefes dauerte allemal nur kurze Zeit, und 
nach einer geringen Anzahl von Pumpenhuͤben erhielt man fchon fehr ſchwache 
Soole, indem der gröfte Theil tes Bohrlochs oberhalb nur mie 4 loͤthiger 
Soole angefülle war. Ale Unterfuchungen ‚haben mich nachher überzcugr, 
daß in der erwährisen. Teufe Feine betraͤchtliche Quelle vorhanden war fonderg 
nur Soole, die aus der nahgelegenen falzigen Thonfage langfam beifcigerre, 
Mir iedem Hub mußte alfo tie ‚obere z lörhige Soole merklich tiefer finken, 
und fo konnte fie. leicht nach ‚einer geringen Anzahl von Hüben Bis unter Die 
; . Sf 3 Roͤhren⸗ 
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Roͤhrenmuͤndung herabfallen. Es war ein Fehler, daß der damalige Aufſeher, 
ein bloſer Kunſtmeiſter von gemeinem Schlag, die erwaͤhnte Pumpe bei iedes⸗ 
maligem Verſuch ohnunterbrochen harte betreiben laſſen, bis er die ſchwache 
Soole erhielte; hätte er nach iedem einzelen Hub eine kleine Zeit, nur 15 oder 
20 Sekunden, innehalten laſſen, ſo wuͤrde er aus dem Erfolg richtiger von 
der vermeinten Quelle haben urtheilen koͤnnen; vielleicht haͤtte er auch mehrere 
Huͤbe hinter einander die gute Soole allemal erhalten, wenn er nach ſo weni⸗ 
gen Huͤben die Pumpe wieder einige Minuten haͤtte ruhen laſſen. Wenigſtens 
wären ſolche Verſuche nörhig gewefen, um die Quantität der beifeigernden . 
Soole einigermaffen Eennen zu fernen. Das Sonderbarfte war hierbei, daB 
- ‚man fich dennoch verfichere hielte, es fei in iener Teufe eine hinlängliche 4 loͤ⸗ 

thige Soole vorhanden. | Ä | 

$. 9006. & 5 

Man fiche alfo, daß das Ausſetzen eines Bohrlochs mir Möhren den 
fhlımmen Erfolg haben kann, daß die in der Teufe angebohree gute Soole 
merklich fchwächer zu Tag ausfteigen kann. Diefem Uebel Fännte man aus- 
weichen, wenn man Möhren einfente, welche fchwächer als das Bohrloch 
wären, fo daß der äufere Spielraum den obern wilden Waflern nody Freiheit 
genug zum Auffteigen verſtattete, und das wilde Wafler alfo nur nach Ver⸗ 
haͤltnis der Höhe druckte, auf die es im Bohrloch ſtuͤnde. | ö 


§. 907. i 
Dur die Nachtheile wuͤrden wieder hieraus erwachſen, daß die Soole in 
der Roͤhre nicht über die Oberfläche des ringsum ftehenden duferen Waſſers 
ee fönnte (903) und daß aufferdem’ein grofer Theil der Soole aufs - 
erhalb der Röhre im Bohrloch herauf bis au den et Waſſern fteigen, fich 
hier mit folchen vermifchen und von da gemeinfchaftlich mit denfelben zu Tag 
ausflicfen alfo verlohren gehen würde, Aber auch diefem Uebel laͤßt fich auf 
die fehon (905) erwähnte Are begegnen, indem man nämlich die Möhren in 
schöriger Höhe über dem Bohrloch abfehneider, eine Klappe auflegt und nun 
einen Pumpenftiefel aufſetzt, und auf ſolche Art die in der Teufe befindligye 
Soole heraufpumpt, Ein Mann, der gerne für den gröften Saliniften feiner 
Zeit angefehen fein wollte, ob ich gleich bisher noch nichts zur “Belehrung mei» 
ner Leſer habe fagen koͤnnen, das mir zur Erwähnung feines Namens Selegen« 
heit gegeben hätte — dieſer alfo über ale Saliniften weit erhabene Mann 
machte mir einftmalen den Vorwurf, in den Gebirgen in fo grofer Teufe ſei 
ia feine Luft vorhanden, fie Fönne alfo auch niche auf die auffteigenden Quel- 
Ien wirken und folglich habe eine Pumpe in einem Bohrloch ganz und gar 
Feine Wirfung, Das $ächerliche diefes Einwurfs fälle gleich in die rn 
r FR ee — eier 
ne ö 
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Diefer Dann hatte augenfcheintich gar feine Begriffe von dem, was die Pum⸗ 
pen in folhen Faͤllen eigentlich Leiften ſollen und wirklich leiſten. Wan darf 
nur erwägen, daß um die Mähren herum allemal ein Spielraum bleibe, der 
mit Waſſer angefülle ift, auf welches die Atmofphäre druckt; fobald alfo unter 
dem Kolben in dem Stiefel eine Leere entſteht, ift der Erfolg grade fo als ob 
- auf diefes aͤuſere Wafler noch eine etwa 3 1. Fus hohe Wafferfänfe gefege würde; 
der Druck des dufern Waflers erhält alſo dadurch eine fehr berrächrliche Ueber⸗ 
wucht über den Drud der Soole in den Röhren, und die in dem untern Theil 
des Bohrlochs befindliche Soole wird alfo mie gröfter Gewalt genoͤthigt der 
in den Möhren fleigenden Soole nachzufolgen. Wenn ohne die Berreibung 
. dieſer Pumpe die Soole in der Roͤhre mir einer Geſchwindigkeit fleige, die der 
Söhe von 5 Fus gehöre, fo muß fie ietzt mir einer Geſchwindigkeit fleigen, 
die beildufig der Hoͤhe von 31 +5 zugehöre oder ohngefähr achtmal fo geſchwind. 
Es wird alfo die Geſchwindigkeit der auffteigenden Soole durch eine auf folche 
Are eingefegte Pumpe ganz ungemein vergröfere, und man wird hierdurch in 
den Stand gefege, alle Soole, welche die Quelle gibe, zu Tag zu bringen, 
fo daß Feine aufferhalb den Roͤhren in dem Bohrloch in die Höhe fleigen kann. 
Man verlange Hier niche die Soole durch die Pumpe allein in die Höhe zu 
treiben, welches befannelih nur (wenn die fpec. Schwere der Soole in den 
Möhren und x die Höhe der mie dem Druck der Armofphäre im Gleichgewicht 


fichenden füfen Waſſerſaule bedeutet) auf die Höhe von = Fus unter den häche 


ften Kolbenftand angienge; fondern man fee voraus, daß die Quelle für ſich 
fchon vermög ihres Falls in den Gebirgsſchichten in einer verfchloffenen Roͤhre 
bis zu der verlangten Höhe fteigen koͤnnte, und verlangt alfo nur die Geſchwin⸗ 
digfeie det Soole im Auffteigen zu vergroͤſern, aufferdem aber auch die Soole, 
welche unter den angeführten Umftänden nicht einmal über die Oberfläche der 
äufern Wafler fteigen alfo aus den blos eingefegren Röhren oben nicht auslau⸗ 
fen könnte, höher zu heben und auszugiefen *] 

Sf 3 | S. 908. 


*] Den bler vorausgeſetzten Spielraum im Bohrloch kann man allemal erhalten, wenn 
man die Loͤcher weit genug bohrt, ſie alsdann mit Roͤhren ausſetzt, und nun beſondere 
Pumpen in dieſe Roͤhren einſetzt, die bis im die reiche Soole hinabreichen. Dieſes iſt 
auch die gewoͤhnliche Weiſe, wie man in den Gegenden von Uſſolie und Solikamsk alle 
Auellen aus der Tiefe, die fetten unter dritthald hundert Rhl. Fuſe betraͤge, gewinnt. 
Man ſcheidet dort nicht die obern leichtern Waſſer ab, baut keine Soolbrunnen wie in 
Teutſchland, ſondern laͤßt nur auf die erwaͤhnte Art Pumpen durch die odere ſchwaͤchern 
Waſſer durch bis in die untere ſtarke Soole hinabgehen und bringt auf folde Art durchs 
Pumpen die reihe Soole zu Tag +]. Geſetzt aber, man triebe die Nöfren 5 ©. 
durch einen jumpfigten oder lettigten Boden durch, belegte folche zu oberſt — 

ner 


+] f Dr. Hermann a. 8. ©. 1. Kb. & 109, u. f. — 
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6. 908. 
Aber die bisherige Betrachtung fuͤhrt von ſelbſten auf eine wichtige Eine 


ſchrankung dieſes vorgeſchlagenen Mittels. Es ſeien naͤmlich die —. | 


‚von „und x wie im vor, $. ferner Die ſpi Schwere des aͤuſern Waſſers = 

und die Tiefe des Bohrlochs, von ber Oberſlaͤche des aͤuſern Waſſers an = 
rechner, —H, und die Höhe zu der die Soole in den Möhren fleigen kann 
—h, fo ift hier, wo für dus änfere Waſſer ein hinlaͤnglich freier Ausgang 


vorausgeſehtt — 


h=—-H, do = EA. H er 
Wenn alſo die Tiefe des Waſſerſpiegels in der Roͤhre unter dem Spiegel ber 


- Waſſer a heift, fo hat nıan ‚ 
* i 2 * MT A z H A 





Wirt nun eine Pumpe aufgefeht, worin der hoͤchſte Kolkenftand um die Höfe 
2 ser dern aͤuſern, Waſſerſpiegel u fo fitige beim Betrieb der Pumpe die 


Sale in der Roͤhre noch um Ne Höhe a ‚und die ietzige Tiefe des CS piegelg | 


In der Möhre unter dem hoͤchſten Kolbenſtand ift alfo 


; J 
E.lang alſo —— beiaht iſt, kann die Soole nicht bis zum. 


P} 
— —— nachfolgen, Hieraus folgt die Regel: 
- Wenn in dem —— Fall eine . ihren gehoͤrigen 


DU EDER muß (248. N) beiaht fein. 
Diefes gibe fiir den änferffen Sal : 
HER s H+ — =9 | 
# Rn | 
| alſo 


‘ 


einer Klappe und ſetzte num einen Stiefel auf, daß man alſo eine Pumpe erhielte, die 
ienen Spielraum nicht um ſich herum haͤtte; koͤnnte auch wohl in dieſem Fall die Pumpe 
wirken? Selbſt dieles laͤßt fih leicht gedenken, ſobald fid die Soole in deu Gebirgs⸗ 
(dichten auf eine beträchtliche Strecke zuruͤckſtenmt. Nur muß man alsdann dep Kol⸗ 
ben bis in die Teufe hinabreichen laffen, welche die Soole ohnehin durch ihren natuͤrli⸗ 
hen Trieb fhon erreicht; auch brauche man alsdann feine Saugröhre. . Der Grund 
der Wirkung legt in dem oben (829 Anm.) bemerfren Umſtand; was dort bie lange 
Roͤhrenleitung thut „ Jeiften Hier noch ſicherer die-Ochirgstandie. 


— 2 H+z- N 
* 
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alſo H= — 
Dieſes iſt alſo die groͤſte Tiefe, welche das Bohrloch haben darf, * eine 

Pumpe dabei ihren Dienſt leiſten ſoll. 

Er, Cs ſei das dufere Wafler blos wildes, aloA= 1; I, = 1,13 
= 31 Rhl, Zus, 2= 10 Fus, fo ift 

m H=3 —— = 200 Rhl. Zus 

Diefes wäre der Fall für 14 löchige Soole. 

Setzte man a = 1,03 und fonft alles wie zuvor, fo ergaͤbe fi ſich 


‚Ha = 690 Zus für etwa 4% loͤthige Soole. 


0,03 


$. 909 

. Man fiehe hieraus zwar, daß der Gebrauch der RER durch die Teufe 
des Bohrlochs eingefchränfe wird; es erhellee aber auch zugleich, daß diefe 
Einfchränfung bei den allermenigften Bohrlöchern- von Folgen ift, zumal da 
ſich der Werth von z, wo es nörhig iſt, verneint machen läßt. Man darf zw. 
dem Ende nur den Schache über dem Bohrloch eine Zeitlang auf eine gewiſſe 
Teufe leer halten und während dem den Pumpenftiefel um eime verlangte Tiefe 
niedriger feßen, fo daß der höchfte Kolbenftand, wenn der Schacht wieder an« 
geloffen iſt, merklich unter dem Waffer ſteht, der Ausguß aber dennoch über 
dem Wailerfpiegel zu ftehen kommt. Hier‘ kommt es alfo nur drauf an, Z zu 
beflimmen wenn H BR ift, Aus der obigen dormel gibt fich aber 


=, + —— . H 


Ware z. B. in dem obigen erfien Erempel bie Tiefe des Bohrlochs 360 Fus, 
fo erhielte man 





31 — I, 1 
L, I 1,1 " 
und es wäre alfo weiter nichts nörhig, “um.die Pumpe, welche fich vorhin nur 
zu einem 200 Zus tiefen Bohrloch gebrauchen Tiefe, zu einem 360 Fus tiefen 
zu gebrauchen , als dag man die Pumpe fo tief fegte, doß ihr Höchfter Kolben. 
fand 4 os unter den aͤuſern Waſſerſpiegel zu fechen Fäme. 


6. 910. 
Es if alfo die Abſicht nicht, durch die Pumpe mehr Soole aus dm 
Duelle zu ziehen als ſolche ohne diefe Veranftaltung ſchon vermög ihres Falls 


zu liefern vermag, ſondern nur von der Soolenmenge, welche die Quelle nr 
in 





| 
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hin gibt, mehr in die Röhre zu zwingen als fonften in dieſer hinaufftelgen 
würde. Jenes wirde aber auch offenbar in dem Fall nicht erfolgen Fönnen, 


wenn gleich die Borausfegung angenommen würde, dag die Gebirgsſchichten, 


Tängft welchen die Waffer herabfliefen, mit Luft von gleicher Elaſticitaͤt wie 
die atmofphärifche angefüfle feien; denn der Druck des in dem Bohrloch befind« 
lichen Waflets gegen die Deffnung, aus welcher die Duelle hervorſprudelt, 
bleibe ungeändert, es mag eine Pumpe darin betrichen werden oder nicht, 


= $. 911. 
Was ich bisher vorgetragen habe, hängt gar nicht von der Weite der 
Bohrlöcherab und gilt alfo aud) von Schächren oder, wenn man lieber will, von 
Bohrlöchern die ſoweit find als Schächte, Re 


$. 912, 
Es ift aber bei Soofquellen, die nicht gar ſtark ausſtroͤhmen, in Anſe⸗ 


2 


hung des Betriebs der Pumpen eine groſe Behutſamkeit noͤthig. Denn wenn 


Iman mehr ausfördere als die Quelle Soole liefert, fo ergibr fich ebendie nach⸗ 
theilige Folge (904), und die Soole kommt endlich mit wilden Waffer ver- 
ſchwaͤcht durch die Pumpe zu Tag. In ſolchen Faͤllen ift weiter nichts noͤthig 
als ein langſamerer Betrieb der Pumpen, deffen nähere Beftimmung in iedem 
Ball die Erfahrung an die Hand geben muß. 


6. 913. 

Es kann aber auch eine Soolquelle in der Tiefe des Bohrlochs fo maͤch⸗ 
tig fein, daß mehr Soole auffteigen kann, als ein Stiefel abnimmt; in ſol⸗ 
chem Gall laͤßt man die Steigrößre in ein quer darüber gelegtes an beiden En- 
den verfchloffenes Nöhrenftäcd eingreifen und fest auf folches zwo Pumpen, 
fo weit und mit fo hohem Hub als Die Maͤchtigkeit der Duelle erfoderr. 


$. 914 

Wo die obern Gebirgslagen fehr waflerreich find, Fann man, um der 
grofen Menge wilden Waflers sinen freiern Ausgang zu verfchaffen und dar 
durch die gute Soole mehr zu fügen, in einer um das Aauptbobrloch ges 
gogenen Kreislinie, die nach Beſchaffenheit der Umflände 10-15 - 20 Zug 
im Durchmeffer haben kann, drei gleichweit von einander entfernte Punkte 
wählen und in folchen nur bis auf die Wafferführenden Schichten gleichfalls 
Bohrloͤcher durchtreiben. Man har algdann von einer in das Hauptboßrloch 
eingefessten Roͤhre weis weniger Machtheile zu befürchren, und man fann ofe 
den Mugen dererwähnten wilden Bohrloͤcher noch vergröfern, wenn man 
gleichfalls Pumpen darauf ſetzt. In vielen Faͤllen, befonders wo man kluͤf⸗ 
| * eigeg 
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siges und Wafferreiches Schirg har, kann es feinen grofen Mutzen haben, 
wenn wir nach Befchaffenheie der Ortsumflände der zuvor erwähnten Kreise 
linie einen Durchmeffer von einigen hundert ia taufend. Fuſen geben und darin 
die drei gleich weis von einander entfernten wilden Bohrlösher oder auch wilde 
Schaͤchte niedertreiben. — * — 
—.31. — 
Die Gewinnung der Soole durch Bohrloͤcher mit eingeſetzten Röhren 
„kann in vielen Faͤllen, wo man wegen des allzuſtarken Zufluſſes wilder Waſ⸗ 
fer. niche abteufen kann, ſehr nuͤtzlich ſein. Nur muß ich hier fuͤr dieienigen, 
welche bohren, noch eine ſehr noͤthige Erinnerung beibringen. Man muß naͤm⸗ 
lich, in den Schluͤſſen, die man aus denen bei dem “ohren ſich ergebenden Er. 
ſcheinungen ziehen kann, fehr behutſam und vorfichrig fein. Oft erbohrr und 
föffefe man in der Teufe ſolzigte Gebirge, befonders falzigten Thon und fogar 
farke Salzwaffer, ohne daß man daraus auf eine Soolquelle in diefer Teufe 
fchftefen darf. Hr. Wild gibe in feiner Schrift dergleichen Nachrichren vom 
falzigten Gchirg im Gouvernement Aigle au Bouillet, Er fagt &.255. 
„On. trouve par-ci par-la des veines de fel eryftallif€ dans la marne 
„et dans beaucoup d’ endroits des fuintements d’ eau fortement falee.* 
Hr. Wild har in ebendiefem Gebirg die Ausbrechung eines neuen Behältniffes 
unternommen, wovon er noch am Ende feines Buchs eine kurze Nachricht 
gibt. . Die Beuchtigfeie des. Bodens und der Wände fand er darin ſalzigt, 
allein die vom Selfenlosgebrochenen Steine ſchienen nicht die mindefte Säure 
zu versachen ; dach aͤberfuͤhrte ihn eine kleine zermalmte und ausgelangte Maffe, 
nachdem er das Waſſer gehörig harte abdämpfen laſſen, daß auch das Geſtein 
ſelbſt ſalzhaltig wat. S. 247. folgert er: Kr 
„Le .roc. du refervoir eft plus ou moins penetre d’une petite quan« 
‚„titd.de fel; cela me paroit indubitable; mais les venules .de fel 
„eryftallifg entre les couches proviennent evidemment du fuintement 
„d' une eau fortement falle et me naroiflent prouver, que le refte 
-  „duroc, quoique folideal’oeil, a Ere Egalement penetre de cette eau.“ 
und ©. 248. ’ 
0 et; Telori mon opinion, le fel qui fe trouve mele dans’le roc, - 
‚„comme les: veines qu’il forme, : font le praduit et non la caufe ds la. 
„falure des fm, 3 > 
In der That verdiene in folchen Faͤllen ebendieſe Trage, ob das erbohrte 
falzigee Gebirg von durchfireichender Soole, oder Die erbohrte Soole von dem 
ſalzigten Gebirg den Salzgehalt habe, die gröfte Aufmerkfamfeit. Denn er» 
hoher man z.B. einen falgigten. Thon yud loͤffelt in ſolchem Goole, fo kaun 
folche fehe wohl aus beigefeigersem nach und nach aus dem falzigeen Thon zu⸗ 
LEW — 
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ſammengetraͤufelten Waſſer entſtanden fein, und dieſes ſalzigte Waſſer kaum 
im Durchſeigern durch Aufloͤſung neuer Salztheiſgen, die es antrift, gleich⸗ 
ſam gradirt werden, ſo daß es einen ſehr betraͤchtlichen Salzgehalt erlangt 
haben kann, und es wuͤrde alſo aus. ber geloͤffelten ſtarken Soole in ſolchem 
Fall ſſehr falſch auf. das Daſein einer ſtarken Soolquelle geſchloſſen werden, 
Ebendarum macht auch Hr. Siruve in feiner Franzoͤſiſchen Schrift *] ©. 36. 
die ſehr richtige und wichtige Bemerkung: 
„Immediatement après la percée il ne fort, pour ainfi dire, que de 
„Peau du refervoir, une eau par confequent tres falee; mais à meſure 
„qu’il en fort, il en entre de la plus foible, et peu & peu la falure 


. 


„de l’eau qui fort diminue,* Br 


Ich kann diefe Säge durch eine eigene Erfahrung erlaͤutern. Im J. 1771. 

wurde auf einem gewiſſen Salzwerk 136 Zus tief gebohrt; und in der Teufe 
von etwa 100 Zus erbohrte man Soole die gegen 3 Loth, naͤmlich 3 im hun⸗ 
dere hielte, fo daß die fehon vorher in der Teufe von ga Fus gehabre 3 lörhige 
Soole dadurch in diefer Teufe von go Fus im geringften nicht abgeänderf 
wurde. Erſt im J. 1789. räume ich diefes alte Bohrloch wieder auf. In 
der Teufe von 72 Zus traf ich auf eine etwa 7 Bus. mächtige ſchwaͤrzliche ganz 
brefichee Thonlage. Die Wafler harten bis in diefe Thonlage noch ven naͤm⸗ 
lichen Gehalt, wie fie bei mittelmäffig trockener Witterung oben zu Tag aus⸗ 
foffen, und auch der Thon harte feinen falzigren Geſchmack. tn gröferen 
Teufe von etwa 90 Fus erhielee man mit dem Schmandloͤffel einen nicht fo, 
breiichten weniger ſchwarzen Thon, der auf der Zunge ‘fo falzige war als kaum 
eine 3 lörhige Soole iſt. Manche wollten fi nun überreden, dieſer Salzge⸗ 
halt des Thons muͤſſe von der flarfen Soole, die ſich in der Tiefe des Bohr⸗ 
loch8 vermög der Löffelproben vom J. 1771 befände, herruͤhren, das Gebirg, 
werde nämlich von der 3 loͤthigen Soole durchftröhme und dadurch falzig. und 
fei alfo gewiß, daß man eine reihe Quelle in der Teufe won 100 Fus habe, 
Ich für meine Perfon dachte ganz anders. Ich hielte umgekehrt die. Salzig⸗ 
feie für ein Eigenthum des Thons, in welchem die nach und nach durchgetraͤu⸗ 
felcen Waſſer falzig geworden und auf folche Arc die untern Kluͤfte allmaͤlig 
angefülle haben, tie man dann 1771. angebohrt und gelöffelr harte. Unter: 
Ber Teufe von go bis zu 121 Fus (tiefer liche fich nicht Löffeln) war der Sohl⸗ 
töffel felbften allemal mie bretichrem Thon ſtatt Soole angefülle, und allemal 
war bas dabei befindliche Waller weniger felzig als ber Thon felbfien, da es 
Doch umgefehre hätte fein folen, wenn der Thon von der Soole eine Hei 

| . worden‘ 


©) Ich muß mich bier der Franzoͤſiſchen tefchrite dedlenen, well ich Die teutfche Ueber⸗ 
- feßung grade nicht zur Hand babe. "Die Beſther der teutichen Ausgabe muͤſſen alſo die 
Stelle ſelbſten darin aufiuchen, da ich Ihnen die Seitenzahl nicht nenuen fan. ) | C- 
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worden wäre. Man erhiefre auch uͤberdas verſchiedenemalen ganz feften Thon; 
in den gar feine Soole dringen Eonnte, welcher weit ftärfer ala der weichere 
gefalzen war. Zuletzt nach fehr vielem Löffeln erhielte man gar keinen ſalzigen 
Thon mehr, ſondern ſtatt deflen von dem aus der obern fihmärglichen breiich« 
sen Thonlage, welche das Bohrloch unaufhoͤrlich verſtopfte. Aus den ange» 
führeen Umſtaͤnden laͤßt ſich, wie ich denke, unwiderfprechlich folgern, was 
ich vorhin behauptet Habe, daß alfo die 1771. angebohrte Soole nur gefacfte 
Eoole war. Gleichwohl bezweifle ich das Daſein einer reichern Soole in groͤ⸗ 
ferer Teufe nicht; ich glaube vielmehr, daß der befländige ungeheure Zufluß 
ſchwacher Soole, welchen ienes Bohrloch har, zugleich Diefer in der Teufe 
flreichenden aber noch nicht erichroteren Quelle, ' welche irgendwo mit den obern 
Schichten kommumicirt, zugefihrieben werden muͤſſe. Wenigftens begreife ich 
nicht, wie das ermähnre falzige Thongebirg im Stand fein koͤnne, iaͤhrlich 
20000 Zentner Salz, welche dieſes Bohrloch allein ſchon ohne die äbrigen 
auswirft, akzugeben. Man muß mid hier richtig verfichen. Ich weiß es 
ſelbſten fehr wohl zu überrechnen, Daß 40000 Zentner Salz einen fehr Heinen 
Theil von ter Summe. aller in dem umherliegenden Ihengebieg enthaleenen 
©aljsheilgen ausmachen Finnen. Wenn ich z. DB das Thongebirg zu 3 loͤthig 
annehme, oder daß es 3 15 Salz in 100 t& Thon enchält, fo werden erwa 
22 8. Zus Thon’ zu 1 Zenener Salz erfodert, alfo nur 880000 K. Zus zu 
40000 Zentnern Salz. Wegen der Iceren Plaͤtze wid ich dafür 1000000 K. F. 
ennefmen. Wenn ich nun: für die ganze Strecke diefes Gebirgs sine Quadrate 
meile oder beiläufig 4000000 D. Machen annehme, fo hat man für eine Ru⸗ 
thenhoͤhe 4000000 RK. Murken oder 6gt 2000000 K. Fus von foldem Thon⸗ 
nebirg, und diefes enchichte alfo Salz genug / um 6912 Jahre lang iährlich 
40000 Zentner Salz abzugeben. Aber folge Hieraus, daß das .Thongebirg . 
dieſe Salzmenge wirffich hergebe? Wieviel gehört dazu, daß nur eine Fleine 
gefafzene Thonmafle ausgelaugt wird? Ich habe fange Zeit Wafler üper einer 
folchen Maſſe ſtehen laffen, ohne daß es nur etwas Merkbares von Sal; auss 
gezogen harte, und mie follte nun das Waſſet in den Gebirgsſchichten die dichte 
und maͤchtige Thonlage durchdringen und auslaugen Finnen? Vielleicht daß 
die Waffershellgen dur) ihren Stos die Thontheilgen zerlegen und fo mir ihren 
Salztheilgen ˖ unaufhoͤrlich fortflöſen, um auf folche Weiſe Immer wieder neue 
Flachen angreifen zu koͤnnen und fo immer wieder neue Salztheilgen mir fort⸗ 
zuführen? Dieſes wäre vielleicht die einzige mögliche oder begreifliche Art, 
wie der Thon vermoͤgend waͤrk, ijaͤhrlich — een 40000 ent 
ner Salz Pig rt aber auch dieſe kann ich hier nicht gelten laſſen. uͤß⸗ 
ten nicht fuͤrs 
wie ſchlammicht muͤßte die fo entſtehende Soole fein? “Bei obiger Berechnung 
gehoͤren 3. dr 39.16. Thon. zu:ı Salz, und die erwaͤhnte loͤthige Soofe 
— Gare me 


rſte die Ihonrheifgen felbften mit forrgeführe werden, und 
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| müßte olfo unter 100 fb Soole 16 #6 Thon oder unter 700 65 Soole 112 % 


— 


Zentner Salz 15 fl. koſtet, eine 5 bothi 


Thon enthalten, alſo in der Geſtalt eines dünnen Breies zum Vorſchein kom⸗ 
men, da fie doch kriſtalliniſch helle iſt und unser 700 tb Soole nur: ı $& ter⸗ 
reſtriſche Theilgen enthält, die dazu groͤſtentheils aus Gypserde beftchen. 
Sürs Andere müßten füh.die Waſſer in diefem Thon längftens Kanäle aus« 
gehoͤlt haben, in denen fie, ohne. fih wie wormals über die falzige Thonlage 
fo. dünne zu verbreicen, fortfloͤſſen, fo daß fie nothwendig von Zeit zu Zeit 
immer fchwächere Soole liefern müßten und gewiß tet feine 40000 Zte Sal 
mehr liefern könnten, nachdem das Bohrloch ſchon 20 “jahre lang ausges 


ftroͤhmt hat. Ich bemerfe aber im Ganzen an diefer iährlihen Salgmenge 


Feine merfliche Aenderung, Vielmehr. war fie im J. 1790. gröfer ala in den 
vorhergehenden 6 Jahren. Es gehört alfo, . den Urfprung eines Soofenzus 


fluſſes aus ‚einem falzigren Gebirg herzulriten, mehr dazu als fchlechehin be⸗ 


greiflich zu machen, daß die im Gebirg enthaltene Salzmenge unendlich gröfer 
fein könne als die Salzmenge, ‚welche der iaͤhrliche Soolenzufluß Liefert. 

Ein anderes Beifpiel von geſackter reichhaltiger Soofe habe ich in tes 
Hrn. v. Hallers Bemerkungen üben Schiveiserifche Salzwerke ©. 145 
— 153. aasführlich erzählt. - Zu Weisbach erbohrte man. vor einigen Jahren 
in der Teufe von etwa go Zus, wo ich nicht irre, 6 löshige Soofe, fandabex 
diefe Soole bei nachmaliger Abteufung in diefer Teufe nicht, fondern in einer 
bei weitem berrächtlichern Teufe, wo fie aber ſtatt 6 - fogar 10 loͤthig angen 
bohrt wurde, von der ich aber fchon oben (898 am Ende) meine. Meinung 
gefage Habe. Zu Sulz am Medar erbohrte man, in der Teufe von 54 Fus, 
8 3 lörhige Soole (nämlich 84 im hundere); man fand aber bei erfolgten Ab⸗ 
teufung nur Schalen von Salz, die fi) zu % Zoll dick angelegt hatten, und 
noch bis auf 63 Fus tief, wo das Bohrloch ausgieng, gar Feine Quelle. 


6 916, 
Sch habe im Anfang des vorigen $. erinnert, daß die Bohrlächer ihren 


— 


vielfaͤltigen Mugen haben koͤnnen. Wo man inzwiſchen im Stand iſt, die 


Abteufung eines Schachts bis auf die eigentliche Soolſchichte oder wenigſtens 


, bis auf gute Soole fortzuſetzen, behäle folche allemal den Vorzug ). Man 


lernt die mancherlei Gebirgsſchichten bei letzterer beffer beurcheilen, eine — 
— BL y r — n 8, 


NN Nichts iſt gnbeftinnnter und ſchwankender als. ber Ausbeud: gute, reiche ober. basa- 
wbrdige Soole; und nichts It laͤcherlicher als die allgemeine Beſtimmung der Loͤthig⸗ 
keit einer bauwuͤrdigen Soole. Hierzu gehören dergleichen Betrachtungen wie 797. 
n. f.“ Aber der ſchlichte Menſchenverſtand ergibt es Thon, daß In einer Gegend , mo 
bie Klaſter Holz für 4 fl. und der Zentner Salz zu 4% fl: verkauft wird, eine ı läthige 
Srunnenfoole baywürdiger WE, als in einer Gegend, wo die Kiafter Heiz 8 fl. und des 


‘ 








— 
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nie, die bei weitern Unternehmungen in einer Gegend ſehr zu ſtatten kommtz 
man lerne die tage der wilden Wafler- und der Soolfchichten genauer unters 
ſcheiden; man komme nicht fo leicht in die Gefahr, geſackte Soole oder eine 
fhwache Quelle für eine ergibige Hauptquelle anzunehmen, und man wird 
durch die angefüllten Soolſchaͤchte ficherer in den Stand geſetzt, bei einer 
ſehr zehrenden Gradirzeit die Sradirhäufer gehörig mir. Brunnenfoole -verfehen 
zu Fönnen (8344.). Mur bedarf es bei Abteufung eines Schaches einer grofen 
Meberlegung, wie man fi) in Anfehung der wilden Wafler zu verhalten habe? 
Sehr viele Saliniften find fchlechehin der Meinung, man müfle die wilden 
Waſſer abdammen. Allein die grofe Schwierigkeit, die Waſſer abzudammen, 
Iäßt fi) aus der Vielheit von Berfuchen erfennen, welche auch dem Erfah. 
senften und bei dem Anfchein der foliteften Saffung ſchon mißlungen find. 


ge ; | | 

Ich rede nämlich Hier zuerfi von Soolfhächten, welche bei ihrer Betrei⸗ 
bung wo ‚nicht immer doch gu manchen Zeiten zu Sumpf oder doch bis in.eine, 
grofe Teufe leer erhalten werden follen. Man mag nun einen ſolchen Bruns 
nenfchache verbauen und verbammen wie man will, fo bleibe doch immer der 
unmittelbare; Zutritt der angehauenen Kluftwafler zu der äufern Wandfläche 


- * der Faffung unvermeidlich, und es bleibe zwifchen dem Aufern Gebirg und der 


Saffung allemal eine ganz unvermeidliche Scheidung, die, fo eng fie auch 
immer fein-mäg, dem Waſſer aus den angehauenen Klüften nod; Raum genug 
zum Beitritt verſtattet, welches daher an der. dufern Faſſung herabfäle und 


nun uncer derfelben durchzudringen fucht. Je tiefer alfo der Schacht abgefenfet 


iſt, mie defto gröferer Gewalt fucht das wilde Waller feinen Ausweg durch die 
Faſſung; und wenn er z.B. nur 100 Fus tief ift, fo ift es kaum möglich, 
auf fange Zeit für die Abhaltung der wilden Waſſer Bürge zu fein, am wenig« 
ften wenn. die wilden Wafferflüfte felbften in fo beträchelicher Teufe liegen. 
za die Faſſung niche tief, etwa nicht über so Zus, und liegen die wilden 

afferffüfte dazu noch über der Sohle des Schachts merklich herauf, fo If 
zuweilen ſchon die ganz befannte Saffungsart zur Abhaltung der wilden Waffer 
zureichend, wofern folche auf einem feften ganzen Gebirg auffige. Weit vor⸗ 
züglicher aber ift die von dem Herrn v. Cancrin in feiner Salzwerkskunde ſehr 
ausführlich befchriebene Merhode. Nut muß allemal das Gebirg feldften, 
das ‚der ganzen Faflung zur Grundlage ‚diene, ganz und undurchdringlich 


ſei 


Ebendarum halte ich die Verdammungen ſolcher Schächte, welche in 
einer blos weichen ſalzig⸗ fumpfigeen oder turfartigen Gebirgslage abgetrieben 
werden, ohne durch diefes erweichte Gebirg ganz durchgufommen, für eine ganz 
vergebliche Arbeits. denn in ſolchen Rn zapft man bie. alsdann gewoͤhnlich 
Se ;, 93 | nur 


6‘ 


N 


233 BSiebentes Supplement, IV, Abtheilung. 


nur ſchwache Soole nur aus dem damit angefuͤllten Boden ab, und der Schacht 
iſt gleihfam nur das Mittel, das Soolhaltige erweichte Gebirg anzuſtechen, 
damit ſich die rings umher ftehende Soole in denſelben verfenfe. Die Ders 
dammung ſcheidet hier ſchlechterdinge Feine wilden Wafler ab. Man follte 
aber in fdlchen Fällen alle die in der weichen Gebirgslage befindliche Soole 
fhon als unddel und verfchwächt anfehen und bis zur gehörigen Teufe in bie 
eigentlichen Soolenfandle hinabarbeiren, zumal da man in folhen Gebirgs⸗ 
lagen weit weniger als anderswo mie der Menge der zudringenden wilden 
Waſſer zu fämpfen dar . - Ä | 
5. 918. 

Bei tiefen Schächren und dabei elefliegenden Waſſerkluͤften iſt meines 
Erachtens in der zu Anfang des vor. $. erwähnten Worausfegung auch die befte 
Faſſung eine Betruͤgerin, fo ehrlich auch ihr Erbauer fein mag, meil Feine 
Erdare,. weder Thon noch Dammerde mir Raſen, man mag aud noch ſoviele 
Kunft und Kaften dabei verfchwenden, vermögend iſt, einer gegen fie drucken⸗ 
den go ober 100 Fus hohen Waflerfäufe befonders In der tiefften Stelle, wo 
die Wand auffige und Feine natürliche Verbindung mie dem Boden hat, lange 
Zeit zu widerftehen. Und eine folche Faſſung iſt defto gefährlicher - weil grade 
im Tiefften nicht nur der Feind am maͤchtigſten fondern auch der verſchanzte 
Platz am ſchwaͤchſten ift und eben an tiefer Stelle bie gute Soole bei entfte⸗ 
hendem Durchbruch gleichfan aus der erflen Hand verunädele und zwar fehr 
beträchtlich verunädele werden müßte, weil bei der berrächtlichen Höhe der 
äufern wilden Waſſerſaͤule auch eine ſehr Pleine und unmerkliche Zuge oder Oeff⸗ 
nung für den Zutritt einer betraͤchtlichen Waflermenge gros genug if. Und 
wenn auch die Abhaltung der wilden Waffer im Schacht felbften dadurch wirk⸗ 
lich zumeggebracht würde, fo bliebe doch bei Lem fo hohen Anſtemmen der wil⸗ 
den Waffer aufferhalb dem Schacht immer Die Gefahr übrig, daß eine fo hohe 
Wafferfäule irgendwo ſchon aufferhalb dem Schacht mir den Soolgebirgsſchich⸗ 
sen in Verbindung treten und hierdurch die Soolquelle ſelbſten fchon auffer- 
halb dem Schacht verfhwächen moͤgte. 


- .$ 919 
Da alſo, wo man, um die erfoderliche Menge Soole zu gewinnen, folche 
beftändig zu Sumpf erhalten muß, und diefer Sump: in berrächtlicher Teufe 
liegt, und wo zugleich in anfehnlicher Teufe wilde Waſſer ausbrechen-, kann 
ich die Abtreibung der wilden Waſſer durch dichte Faſſungen niche rarhen, --- : 


| $. 920, 
Bo man Hingegen den Schacht heftändig voll, wenigftens bis zu einer 


niche tief unser dee Oberfläche der Aufern wilden Waſſer liegenden Stelle voll 
2 erhalten 


” 


. 
ı. er: 


iR 
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erhalten kann, da iſt das Eindringen der äufern wilden Wafler in den Schach. 
niche zu fürchten; hier iſt naͤmlich die ganze in dem Gebirg abgefenfte Grube 
als ein weites Bohrloch zu betrachten, worin die aufgeführte Faſſung die 
Stelle einer eingefegten Möhre-werrriee, und es gile daher alles, was ich von 
den Bohrlöchern mie cingefegten Möhren gefage habe, auch von einem folchen 
Schade. Es ift daher auch hier rathſam, in einiger Enrfernung um die aͤuſere 
Soflung mehrere wilde Bohrloͤcher anzulegen die bis auf die wilden Wafler- 
Hüfte hinabreihen. Man beuge hierdurch dem in diefem Fall weniger zu be- 
fürcheenden Ruͤckſtemmen der wilten Waſſer in den Gebirgsſchichten und dem 
daher eneftehenden Drang nad Soolgebirgskanaͤlen defto Beffer vor. In dies 
ſem Fall ift es alfo nicht ohne allen Nutzen, eine gute Faffung zu unternehmen 
und auf den Erfolg Acht zu haben. Während der Abteufung muß man ſich 
die einzelen Stellen bemerken, wo wilde Wafler angehauen werden, und an 


dieſen Stellen die Faſſung ſchon fo einrichten, daß fie ohne grofe Schwierig⸗ 


Feit wieder ausgebrochen werden kann. Finder man in der Folge, daß dag 
gewaltfame Ruͤckſtemmen der wilden. Waffer auch hier den vorhin erwähnten 
Nachtheil in der Soolquelle aufferhalb dem Schacht bringe, fo muß man die 
Soole im Schacht beſtaͤndig bis ımrer die wilden Waſſerkluͤfte Hinaberkiben, 
die Faſſung an den bemerften Stellen herausbrechen und durch eine an ieder 
foldyer Stelle beionders vorgenommene Verdammung die einbrechenden wilden 
Mailer abhalten, daß fie niche hinter der Verdammung herabfallen können 
fondern an ſolchen Steffen in ein eigenes im Schacht angebrachres Behaͤltnis 
abfliefen, moraus fie ſogleich zu Tag gehoben werden. , Man kann aber auch 


Diefe Weirläufrigfeiten mit dem beften Erfolg vermeiden‘, wenn man aus den 


erwähnten wilden Bohrlöchern die Waffer mir angemeffenen Pumpen aushebt. 
Dabei ift es nicht allemal nörhig, über iedes Bohrloch eine eigene Pumpe zu 
fegen; man fönnte z. B. von 4 angebrachten Bohrläcern nur die zwo entgegen⸗ 
gefetzten bamit verfehen. Ich laſſe die Weite diefee Bohrloͤcher Hier unben 
ſtimmt, und es verſteht fi alfo, daß man auch felbft wilde Schädhre flats 
der Bohrlöcher gebrauchen koͤnne. Erhaͤlt man alsdann in denfelben die Obere 
fläche der wilden Wafler niedriger als die Oberfläche der Soole im guten 
Schacht, fo iſt das Eindringen der wilden Wafler in den Brunnen niche moͤg⸗ 
lich; die Soole fuche cher auswärts zu Deingen. Und es fällt in die Augen, 
daß auch in diefem Fall. die angebrachte Faſſung eigentlich nur dient, die 
Soole gegen das Ausdringen in das dufere Gebirg zw fchägen, eine Abfichs 
die durch gehörige Verdammung doch beffer als durch sine fimple Kaffung er« 
zeiche wird. Dion wird alfo Hierdurch eher in den Stand gefene , "die Soole 
im Schacht ganz herauffteigen zu laſſen, welches zur Erfparung der Bewe⸗ 
gungskraͤfte feinen Nutzen hat. Wäre aber auch an diefen Fein Mangel, fo 


fähe ich auch in dieſem Tal Feinen Mugen von der Berbanmung, denn 
eu | ‘man 


er 
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man koͤnnte Pumpen anlegen, und mit ſolchen die Soole beſtandig ans 
dem Tiefften heben, | = a | 
$. 921. | 
Ueberhaupe mögte im vorigen all der Mugen ber waſſerdichten Faſſung 
nur dann eintreten, warn der Mangel an Bewegungskraͤften oder andere fich 
auf den Beutel des Unternehmers bezichende Umftände es nothwendig machen, 
die Soole durch Aufſtemmung im Schacht mittelſt eines natürlichen Falls 
ahne Pumpenkünfte in die Gradirhäufer zu leiten, wofern fich nad) der Sage 
des Schachts fonft diefe Abfiche erreichen laͤßt. In iedem andern Fall darf 
. man bie obern wilden Wafler ohne Furcht in den Schacht treten laffen; die 
Soole wird darin, nur oben verfhmwächt, nämlich in der Nähe der wilten 
Waſſerkluͤfte, die bis zur Soolfchichte hinabreihenden Pumpen bringen alſð 
‚die Soole unverfaͤlſcht zu Tag, und die Pumpen heben ohne merklichen Untere 
ſchied gleich leicht, die obere Waſſerſaͤule im Schacht mag aus leichterer oder 
ſchwererer Soole beftehen. Sa 
ur $. 922, n —— 
Je heftiger eine Soolquelle von unten lothrecht aufwärts ſtoͤſt, ie kleiner 


der Raum iſt, den fie zu unterft einnimme, und in ie groͤſerer Entfernung die . 


. Soolenfhichte von den wilden Wajlerfchicheen angehauen wird, defto zuver« 
läffiger bleibe die Soole von den wilden Waffern bei ihrem Ausbruch gefchlen 
den. Eine fleine Ueberlegung ergibt daher, daß es fehr gur ift, den Scha he 
niche gradezu bis auf Die Soolſchichte fortzuſetzen, fondern nur erwa 10 Zug 


tief unter die legte wilde Wafferfluft, daher ich nach einer ieten erhaltenen 


wilden Waſſerkluft, wenn nicht gleich anfangs bis auf die Soolfchichte gebohrt 
worden iſt, wieder auf eine gewiſſe Teufe zu bohren rathen wuͤrde, um auf 
ſolche Are die Soolquelle zuletzt nicht aus einer Wand des Schachts fondern 
aus der Mitte des Schachts durch das Bohrloch zu erhalten, wenn auch dig, 
fes nur noch wenige Fuſe tief bleiben ſollte. Ei * 


$: 923. | | 

Liegt die Tagöffnung des Schadyrs merklich höher als die umber fiegende 
Gegend, fo bedarf es nur eines. wohl uͤberlegten Koftenüberfchlags um zu ent⸗ 
ſcheiden, ob es nicht der Muͤhe werth fei, aus einer ein Zeufe des 
Schachts die Aufern wilden Waller mittelſt eines Stollens abzuleiten. Dag 
merfmürdigfie hierher gehörige Beiſpiel ift unftreitig das von Reichenhall ig 
Bailern *}, deffen Unsernehmung Bewunderung verdient. Vorzüglich näglich 


— kann 
21) Ven den Quellen in Reichenhall ſagt Hr. Spener: | 
„Alle dieſe Quellen kommen aus dieſem Bellen hervor, der ang Eleinera Steinen, durch 
„eine erhärtete Thonmaſſe zuſammengehalten, beſteht. Die Quellen ſcheinen Bier alle 
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kann diefes Mittel in dem Fall werden, wenn in folher Teufe ſchon wirklich 
wilde Wafferflüfte vorhanden find, da man dann die beifaflenden Waffer mit 
telft eines um den Schacht herum angelegeen unterirdifchen Kanals oder. ſoge⸗ 
nannten Umbruchs auffaͤngt und daraus unmirelbar durch den Stollen ab« - 
leitet. Iſt Feine Gelegenheit zu einem Stollen vorhanden, -fo fann man ſich 
dennoch eines folchen Umbruch auch bedienen, um dig wilden Waffer daraug 
mittelſt Pumpen zu Tag zu fördern. Wo die Sohle unter der Oberflaͤche dig 
Erdbodens nicht über zo Fuſe tief liege, Halte ich die Ausgrabung einer offes 
nen Roͤſche, wenn folche auch gleich wieder überwölbe wird, fir wohlfeiler 
und leichter als den Durchbruch eines Stollens, und ebendas gile aud) vom 
Umbruch, ' der ohnehin da, wo die Pumpen cingefege werden ſollen, eine hins 
fAnglithe Tagoͤffnung haben muß. Aufferdem muß die Sohle des Umbruͤchs 
eine fchiefe Lage befommen, wie der obere Rand einer vertifal ftehenden Roͤhre 
die man ſchicf abaefchnieeen har; die hoͤchſte Stelle ter Sohle muß naͤmlich 
entweder dem Scoflen oder dem zum Einfegen der Pumpen beſtimmten Sumpf 
gegenüber liegen *). 

$. 924 


„in einerlei Richtung zu liegen , denn bie ei. kommt nur Immer wenig tiefer.nie die 
„andere zum Vorſchein Es war daher nur nöthig, die Quellen zu unterfahren, fie 
„ie fammien, und die Kunſt zur Aufförderung der Soole anzubringen. Alle diefes 
„geſchahe durch die Aufführung des Brunnenhauſes. Man ſenkte ein förmiiches Rondel 
„in die Tıeje ab, mas (welches) 24 Aus in die Rundung Hat und ohngefähe 40 bis 
‚50 Schuhe unter der Dberflähe der Erde liegt. In dieier Teufe rinnen die Quellen 
„kunſtlos bervor; zumellen hat man den Stein etwas weggehauen, um den Ausflug 
„zu erleichtern; und fo flieien fle über den felfigten Boden Hin, bis fie fd ſtark werden, 
„ daß man fie in hol ernen Röhren auffafler , ableitet and fie fo dem Brunnen zufuͤhrt. 
„ Mitten unter diefen Sal;queflen entſteht auch der fogenannte Grabenbach, ein füfes 
„Waſſer, welches überaus Eimftlih abgeleitet wird. Man bar unten durch den Zellen 
„einen Stollen getrieben, der 12 Klafter tief unter dem Staͤdtgen Reichenhall forte 
„geht und 5 Schuh: im feiner Breite hats erſt nach einer Länge von einer Stunde 
„gebt er zu Tag aus Der Grabenbach iſt darch Diefen geroöibt ausgehanenen und 
‚mie QAuaderfteinen ausgefegten Stollen fo fortgeleitet, umd weil er gleich bei feinem 
5, Entkehen ziemlich ſtark anſchwillt, fo fand, ich Hier einen geoien Machen und eine Eins 
„fadung zu einer unterirdiſchen Waſſerfahrt. Die Höhe, die Länge, die Breite, die 
„, vortsefflihe Woͤlhung des Stollens, und dieſe ganz neue Art von Waſſerfahrt, übers 
„trafen afle meine Erwartung fo, daß ich mir Hätte wuͤnſchen mögen, den, ganzen 
„, Stollen , troß des beſtaͤndigen Einerlei zw durchgehen. Der einzige Fehler an dieſem 
s, Stollen iſt wohl der, daß er an dem andern Ende nicht Hößer gewoͤlbt iſt; das Dette 
„des Grabendachs wird dort flacher und man muß fich alsbann gebuͤckt in dem Nachen 
„durchſchleichen.“ 
=) Einen ſolchen Umbruch Hat ders bis 6 loͤthige Soolbrumen zu Halle in Ochwaben; 
er ik rin gsum vertäfelt, an der Gebirgewand aber haben die Bohlen häufige Oeffnungen 
Auch vorigen, theſls vollde Maſſer thells ſchwache Soole ſich In den Umbruch ergleſen und 
In ID, 4 TD 4 on. [u ’ ob , 2 : en Durch 
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Zuweilen Finnen die auf die Anlage eines folhen wilden Wafferftoffens 
verwendete Koften durch einen damit verbundenen Mebenvorcheil wieder ver» 
güret werden. Man fann nämlidy in gehöriger Strede vom Soolenſchacht 
über folhem Stollen eine Radſtube ausbrechen. laffen, und auf ſolche Arc die . 
in dieſer Gegend vorhandenen Triebwafler zur Berreibung einer Kunft benn- 
gen. Striche die Sohle des Stollens zu ticf unter der Oberfläche der Erde, 
fo daß man mis der Möfche der Radſtube nicht bis in die Höle des Stolſens 
lange, fo dürfte man nur von der Roͤſche der Radſtube ein Bohrloch HE im 
den Stollen abtreiben und folches mir Roͤhren ausfegen, um dem Waſſer vom 
Kunftrad den erfoderlichen Abzug zu verfchaffen. In einer an Auffchlag- 
wafler armen Gegend fännte es fich fogar der Mühe verlohnen, über ſolchem 
Stollen, wenn er tief genug läge, einen Schacht abzufenfen, und in folchem 
eine Waflerfäulenmafchine anzulegen. | 


es 925. 


Nicht ganz ſo erheblich iſt der Mugen wilder Wafferftölen, wenn ihre 
Bohle am Schacht höher liege, als die wilden Waſſerkluͤfte. Wenn man 
inzwiſchen alsdann einen befondern wilten Schacht bis auf die Teufe, in 
welcher noch wilde Waſſer beiflieſen, aufferhalb-der verdammten Faffung des 
Soolenſchachts abtreibt, und nun von der Sohle dieles wilden Schachrs 
" sings um den Soolenſchacht herum einen Umbruch mache, fo hat man doch den 
Vortheil, daß die wilden Waſſer um die Faſſung des Soolenfchachte herum 
entweder niche fo hoch fteigen oder durch eine Kunft nicht fo hoch gehoben: wer« 
den dürfen, um ihren Abflug zu finden, und dabei hat man niche zu fürchten, 
daß die im Schacht höher fleigende Soole von dem Aufern niedriger fichenden 


E4 . 


wilden Waffer verfhwäcs werde... :.. 
| 6, 926, | Ä ö 


. Es if an der Verbeffexung der Brunnenfoole mehr als an allen übrigen 
auch den Eunftreichfien Anlagen eines - Werks gelegen; die mächtigften Ma- 
fhinen, unüberfehbare Reihen von. Gradirhaͤuſernz die trefflichfien Einrich⸗ 
' J tungen 


durch vier 8 zoͤllige Pumpen zu Tag gefördert werden. Das Werk bat dieſe Anlage 

einem geſchickten Ingenieur und Bergwerkekundigen vom Harz, Hrn. Rauſch, zu vers 

banken. Auch zu Salins en Tarentaire iſt ein ſolcher Umbruch, des merkwuͤrdigſte aber, 
pie mit Hr. Wild meldet, zu Mantınorot in Franche- Comid, i 








—' 
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tungen der Siedereien und die klaͤgſte Verwaltung des Werks, ſoviel auch 
hierdurch für den guten Fortgang deſſelben gewonnen werden Fann, find doch 
alle zufammen nicht hinreichend dag zu. erſetzen, was oft nur eine geringe Vers 
befferung der. Brunnenfople vermag; und cs iſt unverzeihlich, wenn man auf 
einem Werk, das an Schwäche der ‘Brunnenfoole kraftlos danieder liege, 
nicht raftlos um beffere Soole bemuͤht ift, niche alle dazu möafiche Mittel ein. 
(läge und eher in dieſen Bemühungen nachläßr al8 die getroffenen Anſtalten 
beweifen, es fei alles geſchehen was gefchchen konnte. Wo iſt hierzu cin be⸗ 
‚[ehrenteres und nachahmungswuͤrdigeres DBeifpiel als das, womit die fo er- 
haben denkende Republik Bern:die ganze Wele belehrt, wie man in Unternchs 
mungen diefee Art denfen und handeln muͤſſe? Cine Belohnung von dreifig. 
tauſend Meichsrhalern an den Sreiheren von Beuſt war ihr nicht zu grog, 
um nichts weiter als cinen Plan zu Unternehmungen von demfelben zu erhale 
ten, der Dazu fo wenia gelang; und felbft die ungeheuren zur Ausführung ver⸗ 
wenderen Summen cchtere fie nicht, weil fie erhaben genung dachte, um zu 
fühlen, daß ein Theil vom Vermoͤgen des Staats bei weitem nicht für ver- 
Tohren geadheer werden kann, wenn er verwender worden ift, Menfchen aus. 
allen Klaffen, deren Erhaltung Pflicht und Ehre für den Staat iſt, eine fo 
lange Reihe von Jahren in Thärigfeit zu fegen und ernähren zu helfen. Noch 
war durch fo, ungeheure Ausgaben der Zweck nicht erreicht, aber auch diefer 
ädle Staat noch nicht ermuͤdet. Er feste neue Summen aus, und lies 
mit erneuertem Much fortarbeiten. Nie ftöhrte die weife Megierung den, 
dem fie ihr Vertrauen einmal gefchenfe und den fie als Direktor der Untetnehe 
mung aufgeftelle harte, -in feinem Bang, foderte von ihm nie mehr als 
Berfahren nad) feinen Einſichten mir Rechtſchaffenheit und Eifer verbunden, 
und belohnte dafuͤr ohne Kücfiche auf den Ausgang, wie die Herren von 
Beuft und Zerber beweifen. Sie ermählte endlich den Herrn Oberberghaupr- 
mann Wild, den man ſchon aus gegenwärtiger Abhandlung Fennen gelerne 
hat. Mit Recht hoffte fie von diefem verchrungswärdigen Mann mehr ale 
von allen feinen Vorgängern; vertraut mie der Natur, von feltenen Talenten 
unterſtuͤtzt und überall von dem fehärfiten Veobachtungsgeiſt begfeiter begann 
ee feine Unternehmungen und. es glücte ihm endlich durdy die muthvolle 
Forrfegung feiner auf die beften Grundſaͤtze gebauten Arbeiten, cine Sool⸗ 
quelle zu erfchroren, welche nad) der mir mitgetheilten Nachricht 24 5 loͤthig 
alfo eine von den reichfien in Europa if. Wenn es ihm nun aber nicht ge- 
gluͤckt wäre,! wäre er dann bei ebenden Einfichten,, bei ebendem gegründeren 
Berfahren, bei ebenter Naftlofigkeie, bei ebender Rechtſchaffenheit weniger 
gros, weniger verehrungswuͤrdig? 53 
„Es hat mich oft gekraͤnkt, wenn ich ſah', daß die Groſen und 
„Nicht⸗Groſen dieſer Erde dann weniger dankbar find, wenn 
2% * » die 


« 


_ 
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die Abfiche, die wir harten, ihnen zw Lienen, nicht fo ausfchlug 
‚als wir hofften und wänfchten; und body war unfer Eifer derfelbe, 
„unſer Verdienſt bleibe daher daſſelbe.“ | 


„In Wahrheit, es iſt nur das Gluͤck, was über den Ruf entſcheidet; 
„wer vom Gluͤcke begünftige wird, erhält Beifall; wen es verſchmaͤ⸗ 
det, der wird getadelt.“ — 
Friedrich II. 


in der Geſchichte ſeiner Zeit. 


„Multum in omnibus rebus fortuna poteſt.“ 
Caeſar. 


de bello Gall 


Anhang. 
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Anhang. 


Bemerkungen über die Mittel, die wilden Waſſer von den 
| | Salzquellen abzuhalten, 
von 5 
Herren Struve, 
Profeſſor der Chymie in Lauſaune *]. 





E⸗ iſt nur allzugewoͤhnlich, arme Salzquellen zu ſehen, die aͤdler 
werden koͤnnten, wenn man die ſuͤſen Waſſer, die ſich mit ihnen 
verbinden, entfernen koͤnnte, und nur zu oft ſieht man Salzquellen 
durch hinzudringende ſuͤſe Waſſer aͤrmer werden. J— 


Die Aufſuchung der Mittel, Salzquellen durch Abhaltung der 
ſuͤſen Waſſer zu veraͤdlen, iſt alſo für den Salzmann eine der wich⸗ 
tigſten Unterſuchungen. Ihre Wichtigkeit iſt nicht verkannt worden, 
aber man hat ſich bier, mie in manchen andern Theilen der Salzwerke⸗ 
kunde, mehr an cinen Handwerks. Schlendrian gehalten, als fich be 
mühe fichere Orundfäge feftzufegen und fuftemarifch zu verfahren, Die 
Waſſer, mis denen wir zu Fämpfen haben, find 

entweder Duclhvaffer 

oder Flußwaſſer 

oder endlich Regenwaſſer 

| 53 | die 


2)] Sr. Pr. Struve hatte ſchon vor einigen Jahren die Guͤtigkelt, mir dieſe Ab⸗ 
Handlung im Mipt mitzutheilen, und ietzt erhlelt ˖ich von ihm die Erlaubnis, 
‚fe hier anhaͤngen zu dürfen. Er bat mich zwar, ba er eigentlich Franuzoſe iſt, 
- die Abhandlung in fliefenderes Teutſch abzuaͤndern; ich lafie ie aber bier ganz 
ungeändert. einruͤcken, weil mir die Sprache nirgends unverftändlich fhiene und 
Schönheit des Ausdrucks Bier ehem nicht gefagt wird. Uebrigens gehört zu dies 
fer Abhandlung die 2te Kupfertafel, 
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die entwedern nme einzeln oder mit einander vereinigt vorfommen 5 oder 
um mich deurlicher auszudruden: die Wafler, die wir abhalten follen, 
kommen entweder von Quellen, oder von Fluͤſſen, oder vom Regen, 
und wie haben entweder nur mit einer Art folcher Waller oder mit meh⸗ 
rern zugleich zu kaͤmpfen. 5 R 


Dieſe Waſſer kommen zu ung 


a) entweder durch die Risen und Spalten der. Oberfäihe der Erde 
- unter der. Dammerde, Denn es iſt befannt , daß die. Berge nahe, 
“ beider Oberfläche: der Erde gewöhnlich voller Spalten und Ritzen find, 


b] oder fie kommen laͤngſt der Erdſchichten zu ung, | 


c) oder fie fommen nd bie eine und bie andere Ars zu gleicher Zeit 
zu ung. 


Die erflen, -die * Durchſeigern, Gauprfächfih des Regens, 
ihren Urfprung zu verdanfen haben, bilden die Tagwaſſer, die hei trock⸗ 
ner Jahreszeit verfiegen und den Veraͤnderungen der Jahreszeiten unter- 
mworfen find, Die andern, dje laͤngſt der Erdſchichten kommen, bilden 
die wahre Quellen, die deftändige Quellen. 


Bei Abhaltung der wilden Waſſer muß man zwiſchen den Waſ⸗ 
ſern, welche man zu bekaͤmpfen har, einen grofen Unterſchied machen, 
and forgfältig beflimmen, ob man mit Tag- oder mit Quecllwaffern, 
- oder mit beiden zugleich zu ehun habe; denr um die füfen Waſſer abzu⸗ 
ſchneiden, werden wir nach hrer verſchiedenen Natur auch verſchieden 

handeln muͤſſen. 


— 


I. Ron ber Art, bie Tagwaſſer abzuhalten. 


Da die Oberflaͤche der Berge voller Ritzen iſt, oder aus einem Bo⸗ 
den beſteht, der fähig iſt, die aͤuſern Waſſer bis auf eine gewiſſe Tiefe 
— zu laſſen, ſo muß man ihnen auf folgende Art zu entweichen 
uchen. 

1] Wenn das Lokale es erlaubt, kann man ſich durch Stoͤllen eine 
gewiſſe Tiefe ober ſich verſchaffen, ehe man ſeine Atbeiten, Schach⸗ 

:te u. d. g. anlegt. So iſt men, wie ich anderem gezeigt bobe, 

in Sulz ——— 

2] Durch die Wahl des ſchieklichſten Orts kam man fi off; we⸗ 
nigſtens zum Theil ihrer Wirkung — — ‚man untet an⸗ 
= gefangenen 
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gefangenen Arbeiten wählen, fo waͤhlt man die ſchicklichſten. 

Finden ſich die Schächte in einem Stollen (d. i. Geſenke), fo 
waͤhlt man denienigen, der am weiteſten in den Berg hineinge⸗ 
trieben iſt oder uͤber ſich die groͤſte Teufe einbringt. 


3] Durch Faſſungen, ein Hauptmittel, wie wir ſehen werden. 


Die Salzquelle liegt entweder in einer geringen Teufe, oder ſie 
liegt ſehr tief. 


8) Wenn fie fich in einer geringen Teufe befindet, und man nicht 
weiter abzuteufen Willens iſt, fo läße man die Safung. bis an 
- den Ausgang ber Quelle gehen. 


Wenn die Soole aus einem Bohrloch hervorquilt, fo kann 
man zuweilen ſtatt der Faſſungen Roͤhren bis auf die Quelle ab» 
finfen, in denen man fie zu fleigen zwingt, und wodurch man 
den Zutritt der wilden Waſſer, die fich ſeitwaͤrts mir der Soole 
zu verbinden trachten, zu verhindern ſuchen. 


b) Wenn ſich die Salzquelle in einer grofen Teufe befinder, fo 
(äße man die Faffung nur bis dahin gehen, wohin die wahren 
aͤuſeren ſuͤſen Waffer dringen Pönnen, oderfoweit man vermurhen 
kann, daß das Erdreich zerritzt fei, . 


Wenn man nicht blos mir Öurchfeigernden- Waſſern zu thun hat, 
ſo muß man, wie wir ſehen werden, neo den Saffungen Auss 
‚- flüffe oder Ableitungen veranſtalten. 


Verſchiedene Salzwerkskundige verwerfen die Faſſungen, und dieſes 
blos, wie es mir ſcheint, weil ſie nicht den wahren Geſichtspunkt, unter 
dem man fie betrachten ſoll, und die Umſtaͤnde, unter welchen fie nuͤtz⸗ 
lich ſein koͤnnen, eingeſehen haben. Gewiß iſt es, daß ſie Waſſern, 
die immer fort mit einer gewiſſen Kraft auf ſie wirken wuͤrden, nicht 
widerſtehen koͤnnen, und fie alſo gegen wahre Quellen unzulaͤnglich find; 

fie koͤnnen aber ſehr wohl den Tagwaſſern oder den durchſeigernden Nee 
genwaflern widerſtehen, deren Wirkung nicht fortdauernd iſt, zumal 
wenn mar überdieß die nörhigen Vorſichten nimmt, um zu bewirfen, 


daß das durchfeigernde Waſſer fich zerrheile und nicht ſtocke. Oefters 


kann man biefes, ohne den Salzqucllen zu ſchaden, durch verlohrne 
Schaͤchte, durch verlohrne Kandle die bis J Sandſchicht gehen u. d. 8. 
bewerkſtelligen. 


re Dan 


Sn 
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4) Man kann noch oͤfcers der äufern Waſſer durch aͤuſere Ableltun⸗ 


51 


ai, 


gen"los werben, indem mar verhindert, daB die Regenwaſſer, 
Bäche u. fe m. niche uber den Bezirk der Berge, worunter die 
Quellen find, fliefen. a 
Endlich Fannı eine. worfichtige Ausziehung und Foͤr derung, der Soole 
oft nuͤtzlich ſein. | i ne 
 Menn man über die dufern Waffer nicht ganz Herr fein kann, 


oder daß die Unfoften, die ihre Bemelfterung verurfachen würde, 
zu gros wären, oder andere Umftände ung verbierhen würden, fie 


. au entfernen, ſo kann man oft die Soolenſchaͤchte im Winterruhen 


faffen, und dadurch erhält man oͤfters, Daß fich die Soole ver⸗ 
ädele, indem fie ,- wern die Spannung der Soole im Bebürg nicht 


— aufgehoben wird. durch ihr eignes Gewicht den Seitenzutritt der 


lenſchaͤ 


ſuͤſen Waſſer verhindert, und bis auf einen gewiſſen Grad erhaͤlt 


man auch diefen Zweck, wenn man nienalen die Soolenſchaͤchte 
zu Sumpf aussieht, Man erhält zwar weniger Waffer, aber-. 
ädferes, und es ift immer in ſolchen Fällen ein berrüglicher Vor; 
theil viel ſchwaches Waſſer einer geringen Menge edlerer Soole 
vorzuziehen, weil durch Fortſetzung der Zuſumpfhaltung der Soo- 
chee die Soole von Tag zu Tag in unmerklichen Stufen an 


⁊ 


Salz ärmer wird, 


Ich kann nicht genug auf das Stilleſtehen der Schaͤchte im 
Winter und auf ihre vorfichtige Ausziehung dringen, und das ums _ 
fomehr, da der Vortheil, den man davon zieht, gewöhnlich nicht 


‚gleich auffallend ift, und unmerflich mir der Zeit wächft und erſt 


- in vollem Maaſe nach. einigen Jahren empfunden: werden fann. 


Da die Erklärung dieſer Erſcheinung fehr Leiche iſt und mich hier 
fehr weit führen würde, laſſe ich fie beifeice und werde auf meine 
Befchreibung von Sulz verweiſen. Wie durch Differentialtech⸗ 
nung wichtige Wahrheiten über diefe Berkdlung zu finden felen, 


werde ich anderswo zeigen *]. 3 


1, Von der Art, die Quellwaſſer abzuhalten 


u Um fie abzuhalten, muß mon. vor allen Dingen willen und unter⸗ 


chen | — — 
ı] wo fie herkommen, ; 2] und 


39 habe oben (892.) dergleichen Bormeln beigebracht. I. Chr. £ 


— 
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3) und ob fie ihren Urfprung einem. benachbarten Sfuß zu verbanfen 
haben; und überdas muß man unterfuchen, ob dicke beftändige 
füfen Waffe. | 

a) längft der Schichten, die oberhalb ber Soolenthonſchicht lie⸗ 

gen, kommen, welches das gewöhnliche iſt, Inden man bei dem 
wenigften Quellen bis zue Soolenthonfchicht gefommen iſt. 

b) oder längft den unter der Soofenshonfchicht liegenden Schichten 

kommen, welches felcener it, Um fieabzufchneiden, werden wie 
nach ihrer verſchiedenen Natur auch verfchieden handlen müffen, 


A. Von der Act, die Waſſer der Schlihten oberhalb der Soo⸗ 
lenthonſchicht abzuhalten und absufchneiden. 


Menn die Quellwaſſer von einer Schiche, die oberhafb ber Sos- 
lenthonſchicht iſt, kommen, fo fann man fich ihrer Wirfung entziehen. 

1] Zum Theil duch Wahl der Derter,, indem man Derter ſucht, wo 
man ſich tiefer als diefe Schicht finder, oder mo fie in einer gerin⸗ 
gen Tiefe zu erreichen iſt, u. ſ. w. Ich übergehe mit Stillfehwels 
gen die Kegel, welche den nördlichen Abhang eines Berges anzugreie 
fen verbiethet. Diefe Megel ift plarterdinds lofal und hangt von 
der Richtung, Streichen und Fallen der Berge und Schichten 
eines Landes ob. | Ä 


Das zweite Mittel der Quellwaſſer los zu werden iſt 


2] Durch Abßlieſen oder durch Ausfoͤrderung mie Verbindung der Faſ⸗ 
fungen, um deſto fiherer die Salzquellen gegen bie füfen Waſſer 
zu ſchuͤtzen; man ‚hat aber die Faſſungen nur als ein untergeordnee 
tes und mitwirfendes Mittel anzufehen, denn wir haben ſchon gefes 
hen, dag die Faflungen als Hauptmittel betrachtet nur gegen die 
vorübergehenden durchfeigernden Waſſer (infiltrations pallageres) 
dienen koͤnnen. 

So wie die Zaffungn das Hauptmirtel gegen die Waſſer find, 
welche durchſeigern und niche laͤngſt den Schichten fommen, fo find 
der Abflug oder die Ableitungen, es mögen nun folche 
a) auf eine natürliche Are, durh Stollen, oder 

b) auf eine fünftliche, durch Pumpen Ä 
gefchehen, das Hauptmittel, das man anwenden muß, am fich 
der Wirkung der Quellmaffer zu entziehen. Um den Waffern einen 
Abflug zu verfchaffen und Ableirungen anzulegen, muß man mir der 
gröften Sorgfale die Schichten , ihre Natur, ihre Regelmaͤſſigkeit, 

£, 5.1, 4Th. —— Ji 


⸗ 
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Be ihe Streichen, ihr Fallen, ihre Fortſetzung, ihre Folge, ihre Maͤchtig⸗ 
keit u. ſ. w. beobachten, und man muß ſich ſehr huͤten, ein ver⸗ 
ſchuͤttetes Gebuͤrge fuͤr ein regelmaͤſſiges Geſchichte anzuſehen. 

Die Wahl der Ableitungsarten hängt von den Umſtaͤnden ob. Da 
mo man durch Stoͤllen die Waffer ableiten kann, ift folches vorrheil- 
hafter als die Ausfärderung durch Pumpen; und ficht man fich ge⸗ 
zwungen, Pumpen anzuwenden, ſo muß man wohl uͤberlegen, ob die 
bewegende Kraͤfte, die man anwenden kann, hinreichend ſein werden, 
die Schaͤchte zu Sumpf zu halten, eine Anmerfung, die Hr. 
tangsdorf *] mit vielem Recht macht, 


In der Anwendung der Ableitungsmittel muß man nfich hüten, die Soil. 
quellen abzufchneiden, und den Ort feiner Arbeiten mit Weberfegung wählen. 
Sie müflen alle auffer der Soolthonſchicht fein und in einer horizontalen 
und vertifalen Entfernung davon liegen, die hinreichend fei, fich auſſer 
- Gefahr zu fegen,, daß man folche angreifen koͤnne; eine Gefahr, die mar 
‚nicht Seiche lauft, wenn man die gehörige Seite wählt, aruR wenn 
die Soolthonſchicht entweder 


a) in einer geringen Tiefe liegt, oder ſolche 


b) wenig Fallen hat; in dieſem Fall man rn Degutianitehe 
und Vorſicht nörhig. 


Wir werben kurz die Vorfichten durchgehen , die man in der Wahlder Der» 
ter, wo man Ableitungs »- Seöllen oder Roͤſchen anlegen will, beobachten 
muß. Weil der Endzweck der Ableitungsftöllen ift, die füfen Waffer, die 
längft den Schichten fonımen, abzuleiten, fo muß man fie fo anlegen, 
daß fie felbige gänzlich abfchneiden und ihre Kommunifation mit den 
Salzwaſſern gänzlich aufheben. 


. Man muß wohl berracheen, von melcher Seite das Salzwafler 
kommt und zu gleicher Zeie fehen, ob das Waſſer 


a), aus einer einzigen Schichte, oder 
b) aus verſchiedenen kommt. 


L] Wenn bie Quellen aus einer einzigen Schichte kommen, deren Mach⸗ 
tigkeit die Hoͤhe des Stollens nicht uͤbertrift, ſo muß man 


1] die Stoͤllen von der Seite anlegen, wo die Quellen herkommen, zwi⸗ 
ſchen den Soolſchaͤchten und dem Ort, woher die Quellen kommen. 


| 2] Die 
*] Samml. praktiſch. Bemerk. IL. Gt. S. 256. 
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2) Die Sktoͤllen ſo anlegen, daß Tie den Schichten dergeſtalt folgen, 
daß datnrch die Waſſergebende Schichre gänzfich abgeſchnitten wird, 8ig- 1 
und fih alle von be Echichre kommenden Waſſer in den Stoffen „. „> 
begeben, mie ſich das längft einem Dach herabfonımende Waſſer in Si. 
der Dachrinne verfammele, und auf-diefe Art alfo die Soolſchaͤchte 
geſchuͤtzt werden. * ws 


Wenn es nicht närhig wäre, des Etollens Sohle ein Fallen oder einen 
Abhang Ju geben, fo muͤßte man den Stollen im Streichen der Schichs 
ten anlegen, aber wegen des Abhangs oder Fallens der Stollenſohle ift 
wman durch den Fall der Schichte gezwungen, ſich in etwas von dem 
Streichen der. Schichte zu entfernen; wir werden weiter unten fehen, 
. "wie man die Richrung , die der Stollen haben muß, beftimmen könne, 


f Zig. 1%, Fig. 1. 


IL, Werin die Quellen hauptſaͤchlich von einer einzigen Schichte fommen, 
deſſen Maͤchtigkeit vie Maaſen eines Stoflens nicht übererife, und über- 
das bei der Hauptwaſſerreichen Schiche ſich noch ſchwache Wafleradern 
befinden, fo kann man den Stollen ſo anlegen, daß er die Maͤchtigkeit, —* 
oder Dicke der Schichte wie eine Diagonale durchſchneide, und ſeindis · n 
Eingang im Liegenden, fein Ende im Hangenden der Schichte ſei; und Fig." 
ſo wird der Stollen das Waſſer der naͤchſten Schichten zum Theil 
abſchneiden, weilte dieſe Schichten zum Theil durchſchneidet. 


Ehe man aber die Richtung und die Sänge, die der Stollen haben 
muß, beftimmen fann, muß man die Sänge OR Sig. II® des Raums, 
den.man gegen die Wirfung der Wafler befchügen. will, feftfegen; das 

- Ballen oder den Abhang, Een der Stollen haben muß, beftimmen; 
und nun kann man die Laͤnge und die Nichrung, die der Stollen haben 
fol, um feinen Zweck zu erreichen und. die Quellen abzufihneiden, 
welche gradezu und ein wenig vor- und hinterwärts zu dem. beflimmeen 
Raum und denen. darunter liegenden Salzquellen dringen, mie Bei⸗ 
behaftung einer gehörigen Roͤſche oder Hals beftimmen. Diefe fo 

leichte Aufgabe aus der Markſcheidekunſt beweift, daß diefe Wiflen- 
ſchaft dem Salzmann nicht ganz unnäg feir " Bi 


‚Was wir no.T. und Il. geſagt haben bierher zwo Hauptaufgahen dar: 


. Die.erfke. - Das Streichen oder bie Richtung su finden, die. 
‚ein Stollen haben muß, der einer gegebenen Schichte bei ge- 


gebenem Sallen der Stollenfoble folgt, ' . 
| | Si Die 


[1 
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Die zwote. Das Streichen eines Stollens su finden, das bei 
er gegebenem Sallen der Stollenfohle an einem Ort in Die 
| Scichte und an einem andern beftinmten Ort aus der 

Schichte geben foll. . 


Wir verweifen wegen der Auflöfungen auf die Anmerkung ”, 


II. Wenn das Waſſer aus einer grofen Anzahl von Schichten komme, 
welches 3. DB. gefchicht, wenn das Wafler von einem benachbarten Fluß 
kommt, der aufdas Ausgehende der Scyichsenflieft, fo ift felten ein einziger 
Stollen hinreichend. Man muß alsdann folgende Mittel erwählen 


a. Entweder verfchiedene parallele Stollen, ſoviel als es das Fallen 
der Stollenfohle erlaubt, in dem Streichen der Schichten anlegen, 
die diefen Schichten folgen , und davon die entferneften die Waſſer, 
die in die untere Schichten: dringen ,. und die Stöllen,, welche dem 
Schacht am nädften find, die gus den obern Schichten beidtingen- 
den Wafler abfchneiden werten; oder, um mich deutlicher auszu⸗ 
drucken, man muß verfchiedene Stollen laͤngſt den Schi ten anle⸗ 
gen und fo ordnen, daß der erſte die Waſſer der hoͤchſten Schichte, 
- der zweere die Waller einer niedern Schichte u, f. f. abfchneiden. 
Ich hatte hei dem, was jch von der — der —— der 

rionne 


, »] I Aufgabe. Es fei das Streichen und Fallen einer Erdſchichte Her 

kannt, die man mit einem Stollen, deffen Sallen oder Abbang gegeben 

- iſt, verfolgen will; man fragt, was fhr eine Ridrtung Der Stollen baben 
möfle, oder was für einen wind der Stollen mit dem Streichen des 
Schichte madıe? 


Anfl. fl PRS das gallen as? ESghchte, die man mit einem Otollen 
verfolgen wid; 


RO das Streichen ber ge und zugleich Cin der Folge) bie Länge bes Raums 
weichen man beſchuͤtzen will 


Man fege, man wolle auf 100 Fus der Stollenfohle einen Bus Fall geben, 
fo macht der Stollen mit dein Horizont den Winkel POS, jo daß fin OPS 


IV, 
ud ——— fin oo 34 25; und aus der ſphaͤr. Trigonemetrie hat man 


en fin ROS= —* für den Winkel, den das Streichen des Stollens 


mit dem Streichen Schichten macht. Wollte man unter den naͤmlichen Be⸗ 
bingungen die Länge bes — OR vwiſſen, wenn man annimmt; 2. 


.. 


— ,. = ww o 0,7000 g 


— — 
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Grionne anderswo geſagt habe, eine ſolche Arbeit vor Angen. 
Man ſehe die Figur. | 


b. Oder man fann ben blofen Soolenfchacht durch einen Schacht ſchuͤ⸗ 
gen, der die gegen den Schacht hinziehenden Waffer aufnimmt; man 
muß aber durch gehärige Mittel dafür forgen, daß das Waſſer fo wie es 
in diefen Schacht kommt aud) abgeführe werde, entweder durch einen 
Stollen, oder, mo folches nicht angeht, in einen andern Schacht, in 
welchem man Pumpen anbringt. Man Fann auch den Soolenfhadır, 
‚aber unvollkommen, durch einen Stoffen ſchuͤtzen, der in der Diagonale 
des Streichens und Fallens der Schichten den Theil der Schichten 
durchſchneidet, deren Waſſer unmittelbar zum Soolenſchacht gehen, 
indem man dabei dem Stoffen einen genugfamen Fall gibt, um die 
Waſſer abzuführen oder aneinen Dre zu bringen, wo fie dem Soolen« 
ſchacht nicht mehr ſchaden, und ausgefördere werden Fönnen ; und man 
kann dieienigen Waſſer, welche allenfalls feiewärts in den Soolen⸗ 
fchacht zu dringen ſuchen, durch einen um den Schacht getriebenen 
. Umbruch ableiten, aber man muß diefe Arbeit innerhalb der Soo⸗ 
lenthonſchichte vornehmen. i 


c. Oder man fann endlich durch paralele Schächte diefen Endzweck errei⸗ 
chen; ein Mittel das in manchen Faͤllen ſeinen Nutzen haben kann. 


Aber keine dieſer Arbeiten darf ohne vorhergegangene reife Ueberle⸗ 
gung unternommen werden. Wenn das Waſſer von einem Fluß her⸗ 
kommt, 


| Länge des zu befhägenden Raums OR — a fel, fo erhält man fin POR 


fin POS. r OR - fin tot 
== — —« e 
FEST und PO — Will man wiſſen, was fuͤr eine 


Hoͤhe der Stollen durch das Fallen ſeiner Sohle am Ende einbringt, ſo hat man 
OP: fin POS } 
rs= en, Sig. 1" 
Will man endlich die Länge der Stollenſohle OS des Stollens OP wiffen, fo 


Sat man Os ⸗ OP » CofPOS 

_ fin tot 

° U. Aufg. Man fuhe die Richtung und Länge eines Stollens, der unter einem 
gegebenen Gallen feiner Sohle durch das Liegende einer Schicht eingehen und 
durch das Hangende herausgehen würde, wenn bie Länge des zu beſchuͤtzenden 
Raums RO — a waͤre und die Maͤchtigkeit der Schichte PC = c wre, 


Aufl. fin ROS wird nun ——— kleiner als in der vorigen Aufgabe, auch wird 
der Stollen laͤnger, nämlich feine Laͤnge = / (OP* + c*) 
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kommt, der auf bag Ausgehende ber Schichten flieft, fo muß man feine 
Aufmerkſamkeit verdoppeln, und mie der gröften Sorge unterfuchen, 
wo man diefe Schichten durchfchneiten fann, und vorzüglich auf die- 

ienigen feine Ruckſicht nehmen, welche das Bert des Fluſſes oberhafb 
und neben den Soolfchächten ausmachen ; auch genau beſtimmen, tocl- 
eher Theil des Bettes mit der Sohlein Gemeinfchaft ift, welches ohne 
eine genaue Beobachtung des Fallens und des — der Schich⸗ 
ten nicht moͤglich iſt. 


B. Von Abhaltung der Waſſer, die von einer — kommen, 
| welche unter der Soolenchonſchicht liegt. 


Man kann ſich ſolchen durch aͤhnliche Mittel N nur muͤſſen 
fie dieſem befontern dal angemeifen fein. 


" Man muß die Stollen in den unfern Schichten — alſo um 
fd weiter von dem Soolenſchacht, als das Fallen der Schichten geringer 
iſt. Ob es gleich beim erſten Anblick ſchwer ſcheint, Waſſern entgegen 
zu arbeiten, die unter den Safzqueflen find, ſy gibt os doch Falle, wo 
es mir mehrerer Leichtigkeit, als man glauben’ ſMie, geſchehen kann. 
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- Borerinnerung. 


um man mar ıs Jahre zuruͤckgeht und den damaligen Zuftand 
der Wiſſenſchaften mit dem iegigen vergleicht, fo fann man nicht 
ohne Bewunderung und Vergnuͤgen die raſchen Schritte bemerken, 
womit fich folshe in dieſem kleinen Zeitraum ihrer Vollkommenheit 
genähert haben. Keine Klaffe der Wiſſenſchaften iſt zuruͤckgeblie⸗ 
ben. Der Theolog, der Arzt, der Phyloſoph, der Minerafog, der 
Phyſiker und der Mäthematifer, alle Haben mit einander gewettei⸗ 
fert. Aber ebendiefe Vervollkommnung unferer Sienntniffe befiimmt - 
die Pflichten eines Schriftſtellers und berechtiget den Eefer zu ſtaͤr⸗ 
Bern Foderungen. Ebendas galt ſchon vor 4 Jahren und ich fuch- 
ge, daher fchon damals meiner im Jahr 1784 erfdienenen Anleitung 
zur Salzwerkskunde durch die Supplementen des ten Theile eine 
groͤſere Vollkommenheit zu geben. Inzwiſchen war hiermit die üßele 
Folge verbunden, daß nun das Ganze kein eigentliches Syſtem 
ausmachte, wonach der Lehrling dieſer Wiſſenſchaft ſoiche im gehb: 
rigen Zuſammenhang haͤtte ſtudiren koͤnnen; die einzelen Saͤtze der 
Supplementen waren nicht an ihren gehoͤrigen Stellen eingeſchaltet, 
Zu a 2 und 
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und der Leſer des erſten Bandes, mußte vieles umſonſt durchleſen, 
wovon er nicht wußte, ob und wiefern es durch Die Lehren des zwee⸗ 
ten Bandes korrigirt ſei. Ueberdas hatte ich auch in den Supple⸗ 
menten felbften noch manche Gegenftände ganz übergangen. Eigent—⸗ 
lich wäre alfo eine völlige Umarbeitung des ganzen Werks nöthig 
geweſen, um denen, die biefe Wiflenfchaft im Zufammenhang ftudis 
ven wollen, ein zweckmaͤßiges Lehrbuch in die Hände zu geben. Da- 
mit aber den biöherigen Käufern meiner Anleitung die ‚beiden erften 
Bände nicht ganz unbrauchbar gemacht würden, fo habe ich den ge 
genwärtigen zten Band fo eingerichtet,.daß er zugleich als eine umges 
arbeitete neue Ausgabe bed ganzen Werks betrachtet werden ann. 
Es find nämlich alle Kapitel und in folden ale einzele Saͤtze in der 
Ordnung hergeſetzt worden, wie ſolches bei einer gaͤnzlichen mare 
beitung geſchehen fein würde. Alle Säge, die ich aus den beiden vo— 
rigen Bänden beibehalten Eonnte, habe ich ungeänders beibehalten und 
nur jedesmal die Stellen angezeigt, wo man fie nachzuſchlagen hat; 
- Bur beſſern Ueberſicht des Ganzen und Erleichterung des Nachfchla- 
gend Habe ich noch ein Bollftandiges Inhaltsverzeichnie am Ende Die- 
fer Borerinnerung beigefügt. So dient nün der gegenwärtige Band 
als das eigentliche Lehrbuch, wobei ‚die vorigen Bände nur dann 
‚ nachgefehen werden, wenn man Stellen aus denfelden angeführt fins 
det, und. ſo glaube ich zugleich die Pflicht .der Uneigennuͤtzigkeit, die 
iedem Schriftfteller Heilig fein follte, gegen das Publikum erfüllt zu 
haben. Manche Zeichnungen im erften Bande find hierdurch) überflüf 
fig geworden, und diefe muͤſſen fo lange ftehen Bleiben, bis eine neue 
Auflage in der Zukunft nöthig befunden wird. Dahin gehören die 
Zeichnungen zum Maſchinenweſen, die man dann, fomweit man fie 
gut findet, Bis dahin benutzen kann. Ih habe ebendarum in ber 
iegigen 








Vorerinnerung. | | v 


ietzigen umarbeitung hieruͤber keine neuen Zeichnungen beifuͤgen wol⸗ 
len, damit der gegenwärtige Band nicht ohne Noth vertheuert wers 
ben mögte, zumal da ich bejonders über die Stangenkuͤnſte alle erfors 
berliche Zeichnungen in meinem Lehrbuch der Hydraulik mitgetheilt 
habe und Jeder, dem es um die Salzwerkskunde ein Ernſt ift, doch 
Hydraulik fludiren muß. Bei einer allenfallfigen neuen Auflage wer⸗ 
de ich daraus die Zeichnungen für die Stangenkuͤnſte mittheilen, im 
übrigen abet die Mafchinenlehre auch dann fo vortragen, wie es hier 
gefchehen ift, daß alfo alles wegbleibt, was im erften Band hiervon 
enthalten if; Wenn man im iegigen Vortrag etwas gröfere Anſtren⸗ 
‚gung der Denffraft nöthig findet, fo wird man dagegen durch gründ- 
lie Entwidelung einer richtigen allgemeinen Theorie der Maſchinen⸗ 
Iehre, die man dort nicht findet, ſchadlos gehalten. Diefes braucht 
fo menig Rechtfertigung, daß ich es vielmehr für die erfte Pflicht des, 
Verfaſſers eines Lehrbuchs Halte, die Anleitung zu ſolchen Kenntniffen, 
morauf eigentlich die Erweiterung einer Wiſſenſchaft und ihre Erhes 
bung über das blos ———— beruht, zu ſeinem Hauptau⸗ 
genmert zu machen, 


Die Lehre von Erſchrothung und Gewinnung der Soolquellen 
if durch die Abhandlungen vom Bohren und von Abteufung und 
Faflung der Brunnenfhhächte ergänzt worden. Auch Habe ich dabei 
auf die Gewinnung des Seewaſſers in der Tiefe Ruͤckſicht genommen. 


Die Lehre von den Siedereien iſt gänzlich umgearbeitet worden. 
Und wenn ich gleich nur Zeichnungen über die einzelen Theile eines 
vollſtaͤndigen Siedhaufes beigefligt Habe, fo wird man doch) die Zeich- 
nung über ein ganzes Siedgebaͤude nicht dabei vermiſſen, weil ich 
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deſſen Anordnung und innere Einrichtung nach alfen feinen Theilen mit 
den gehörigen Maaſen fo umftändlich angegeben habe, daß ieder ge⸗ 
meine Zimmermeifter dadurch in den Stand geſetzt wird, einen Riß 
vom ganzen Gebäude zu verfertigen, 


Auch Habe ich einen Unterricht über die Anlage einer Fabrike zur 
Gewinnung des Glauberſalzes, des Epfomfalzes, der Magneſie und 
des vitrioliſirten Weinſteins aus der Musterlauge neu hinzugefügt. 


Gerabronn, ben ıten Mai 1796, 


EC. Chr. Langsdorf. 
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welche in gewiſſen Gruben im Uralijchen Erzgebirge die faturiite Sosie 
ohne Feuer annımmt, 

r 31, Defrepitieted und geſchmolzenes oder gegoſſenes Salz. 


5. 32. He Wilds Verſuche Über die Menge des — ——— im gr 


gefienen Sal 
$. 32. 


Inhalt. re 


5. 33. Erinnerungen dagegen. 

$. 24. Mancherlei Beftimmungen über die ſpec. Schwere des Kuͤchenſalzes. 

§. 35. Herrn Wild s Beſtimmung. 

$. 36. Erinnerungen dagegen. 

"6. 37. Unmdglichfeit einer allgemeinen richtigen Beſtimmung. | 

$. 38. Das Volumen, welches das Kriſtallifationswaſſer und die Säure fuͤr ſich al; 
fein einnehnien,, wird dur die Beimifhung des Alkali nicht vergroͤſert, 
und bieraus erfolgt die ſpecifiſche Schwere des Küchenfalzes. 

6. 39. Daraus hergeleitete allgemeine Sormel für die in einer gegebenen Salsforte 
enthaltene Säure. 

$. 40. Anwendung der vorftehenden Sormel auf einen angeftellten Verſuch. 


Drittes Kapitel, (& 41 — 58.) 


Bon der Verfchiedenheit der für den Saliniften- wichtigen Erd. 
und Salzarten und einigen andern Stoffen, welche auf die Un⸗ 
terfuchung des Kuͤchenſalzes und ber ſalzigen Waſſer 

Beäzug haben, 


$. 41. Dieſe Kenntnis iſt Jedem noͤthig, welcher auf den Namen eines — An⸗ 
ſpruch machen will. 

5. 42. Beſchaffenheit der Kohlenſaͤure (ſonſt: Luftſaͤure), und ihr Bere gegen 
andere Stoffe. 

5. 43. Gemeine Salpeterfänre und rauchender Salpetergeiſt. 

5. 44. Beſtandthelle der Salpeterfäure, Hin und mieder pe man Salpsterhaltige 
Duellen gefunden. 

6, 45. Die für Saliniften vorzüglich merkwürdige Erdarten. 

6. 46. Belchaffenpeit der reinen Kalcherbe. 

5.47. Eigenfchaften bed gebrannten, lebendigen oder ungeldſchten Kal, 

6. 48. Eigenfchaft des Gipſes. 

6. 49. Beſchaffenheit der Talch⸗ oder Bittererde oder Magnefie, 

6. So. Beſchaffenheit der Thon⸗ oder Alaunerde, 

5. 51. Beſchaffenheit dee Schwererde. 

F. 52. Ein Verzeichnis von Neutral⸗ und Mittelſalzen, welche aus · den mannigfaltigen 
Verbindungen der bisher erwähnten Saͤuren, Alfalien und Exdarten ent» 
ſtehen. 

5. 53. Die Verhaͤltnis der derſchiedenen Beſtandtheile und der Autöglicpteit Der vor⸗ 
ftehenden Neutrals und Mittelfalze 

§. 54. Verzeichnis von Salen, welche im Weingeiſt — und welche darin 
aufloͤsbar ſind. 

C. S.W. 5. Th. b | S 53. 
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—— 55. Noch andere Miſchungen ——— und Tinkturen, weice für den Saliniſten 

. wichtig find. 

556. Nähere lieg diefer Stoffe. | 

6, 57. Grade der chemiſchen Verwandſchaft berſchiedener Stoffe. | 

4. 58, Die bisherigen Saͤtze dienen zur unterſuchung de Rügenfalges und ver falfis 
gen Waffer. 


Viertes Kapitel. (. 59— 85) 


Naͤhere Anleitung zur genauern Kenntnis der verſchiedenen Arten 
und Abaͤnderungen von Kuͤchenſalz und der ſalzigen Waſſer oder 
TUR: befonbere in Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit 
ihrer DBeftandtheile, 


5. 59 Die Natur lefert uns das Kuͤchenſalz auf mannigfaltige Weiſe. fotopt fe 
- Anden Gebirgen, ald aufgelöft im Waſſe. 

$. 60. Verſchiedene Abänderungen des Salzes, welches bie Rasur in fefler Seftalt 
liefert. 

6. 61. Beichaffenheit des Steinfalzes. = le 

. 6.62. Die Art, das Steinfalz zu benutzen. Ber: Ze 

5. 63. Begriff des Wortd Soole. 

5. 64, Bon der Saligfeit des Seewaſſers und dem Serfah 

6.65. Verfertigung des Seeſalzes und Sradirung des Seewaſſers zu Walloe. 

§. 66. Hier iſt insbeſondere von Soolen die Rede. 

$. 67. Gewoͤhnliche Beimifchungen der Soolen. 

$, 68. Sonft freie Erdarten werben vorzüglich durch die Verbindung mit der Kohlen⸗ 
ſaͤure im Wafſfer aufgeloͤſt erhalten und durch bie Verfluͤchtigung dieſer 
Saͤure niedergeſchlagen. 

5. 69. Unterſuchung der in einer Soole enthaltenen freien Erdarten. 

§. 70. Wie die abgeſchiedenen aber noch untereinander vermengten baren bon * 
ander geſchieden werden. 

$, 71. Wie die von den fremden Erdtheilchen auf bie vorſtehende Art gereinigte Soske 
weiter unterfucht wird. 

6,72. Das Relultat chemifcher Unterfuchungen mehrerer teutfcher Soolquellen. 

$. 73. Chemiſche Unterſuchung eines ieden Kuͤchenſalzes, in Ruͤckſicht auf feine Reinig⸗ 

keit. Herrn Baumees Unterſuchung franzoͤſiſcher Salze. 

6. 74. Bon der Güte des Salzes. 

$. 75. Allgemeiner Ausdeuck für die verhältnismäßige Guͤte. 

$. 76. Erläuterungen des vorftehenden allgemeinen Ausdrucks durch er Anwendung 
auf einen beſtimmten Fall. 
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7. In — grobkorniges Salz beſſer it als feinkoͤrniges 

Kann das Kuͤchenſalz durch das Feuer ohne Zuthun eines fremden 
zerſetzt werden? 

5. 79. Die vorſtehende Frage wird beim Proeeß In offener Bufe beiaht. 

6. 80. Weitere Beftättigung. 

6. 81. Allgemeiner Schluß, daß das Kuͤchenſalz, fo wie es in ben Siebereien probdu⸗ 

cirt wird, in freier Luft Bei einem groſen Waͤrmegrad von ſeiner Saͤure 

verlichren könne. 


582. Weit leichter gehen von fiebender Soole in freier Luft unzerſetzte Salztheilchen 


davon. 

5. 83. Beiſpiele aus ber Natur zum Beweis, wie leicht die Salztheilchen von einer 
der freien Luft ausgeſetzten groſen Oberfläche einer Solution bei einem gany 
geringen Wärmegrad mit den Dünften davon gehen. _ 


4. 84. Daher muß das in freier Luft geſchmolzene oder gegoſſene "Salz einen betsächlts 


chen Theil von feiner Säure verlohren Haben, 


. 85. Unterfuchung des Diutterlauge, 


Fuͤnftes Kapitel. (80-115. 


Mon ber Löthigkeit und fpecififchen Schwere der Soolen und . 
ihrer Veränderung durch Bermilchung oder Abduͤnſtung. 
5. 86. Begriff des Wortd: Loͤthigkeit. | 
5. 87. Wie biefed Wort hier genommen wird. - 
6. 88. Was man unter einer Salzſpindel verfieht. 
5. 89. Kern Lamberts und Herrn Wilds a über die fpec, Schwere 
der Soolen. 
$. 90. Hierher gehörige analyeifche Berechnungen. 


$. 91. Eine Tafel für das Gericht eines Parifer Kub. Fuſes Goole von ieder Lothig⸗ 


keit und die darin enthaltene Salzmenge. 
6. 92. Einige analytiſche Berechnungen, wobei Herrn Wilds Verſuche zum Grund 
Segen, auch eine aus Heren Wilds Berechnungen hergeleitete Tafel für 
bie fpec, Schwere der Soolen von ieder Loͤthigkeit. 

9 93. Eine Vergleichung zwifchen den Lambertfhen und Wildſchen Verſuchen. 

6. 94, Beim Gebrauch der. Saljfpindel geht man bei Berechnungen, bie fih auf bie 
Wildſchen Verſuche gründen, ficherer als bey ienen, welche fich auf die 
Lambertfchen gründen; doch iſt der Unterſchied unbedeutend. In deu 
Ausübung bleiben für beide immer noch beträchtliche Korreltionen übrig. 

5. 95. Die Nothwendigkeit beträchtlichen Korrektionen ſolcher Tafeln wird durch Erfah⸗ 
zungen bewieſen. | 

s2 $. 96, 


xzII . Inhalt. 


6.96, Eine fehr einfache Erfahrung macht Gier alle dergleichen Unterſuchungen entbehrlich 
und gibt für die fpec. Schwere der Soolen von ieder Loͤthigkeit eine ſehr 
leichte Formel. Setzt nian dabei die fpec. Schwere einer geſaͤttigten Soole 
= 1,224, fo ergibt fich bie edthigkeit x einer Soole, deren ſpec. Schwere 


1000 (9 — 1) 
® iſt, durch die Germel = — — in der Ausuͤbung viel 


genauer als durch alle iene Tafeln, welche nur bie ſcheinbare Lörhigs. 
keit, die nämlich der fpec. Schwere zugehoͤrt, angeben. . 

6. en; Vermuthliche Fehler in Herrn Trampels Angaben. 

$, 98, Eine allgemeine Formeb für die wahre Loͤthigkeit, wenn die fheinbars 

| nebft dem Gewicht der beigemifchten fremdartigen Theile gegeben ift. 

6. 99. Herrn Trampels Angaben werden nach unrfichender Formel näher geprüft. 

$. 100. Sonderharer Irthum in Herrn Hermanns Beſchreibung der Uxalifchen 

Ergzgebirge. 

59. 101, Formel für die Loͤthigkeit einer aus zwoen Solutionen entſtandenen — 

ſchung, alles in Gewichten ausgedruckt. 

6. 102. Daraus hergeleitete 5 ſpeciellere Formeln. 

F. 103. Formel fuͤr das Gewicht, welches abdünften muß, weun eine gegebene Soole 
dadurch bis zu einer beſtimmen Loͤthigkeit ſteigen ſoll. 

§. 104. Eine Soolenmaſſe in eine andere von beſtimmtem Sewicht und beſtimmter 
hoͤherer Loͤthigkeit zu verwandlen, ſo daß von der gegebenen Soole ein 
Theil weggenommen und dafuͤr Salz hinein geworfen wird. 

6, 105. Beſtimmung der Salzmenge, welche man zu einer gegebenen Soolenmenge 
ſchuͤtten muß, um eine Soole von beſtimmter hoͤherer Löthigfeit zu er⸗ 
halten. 

5. 106. Ein gegebenes Gewicht von Soole dutch Abgieſung und nachheriges Zuſe⸗ 
tzen von Salz in ein gleiches Gewicht Soole von verlangter hoͤherer Loͤ⸗ 
thigfeit gu verwandlen. 

%. 106,2 Eine allgemeine Formel zwiſchen gegebenen Soolenmaffen, in kubiſchen 
Maafen ausgedruckt, und ihrer Löthigfeit vor und nad) ihrer Vermiſchung. 
$. 107. In welchen Fällen eine einfachere Formel noch Hinlängliche Genauigkeit gibt. 
6. 108. Fünf fpeciellere Formeln aus S. 106 hergeleitet. 

6. 109. Weiter hierhin gehörige ſpecielle Formeln. 

6. 110. Abänderung einiger Formeln. 

6. 111, Sehr einfache Formel zur Berechnung der Meercshoͤße, wenn daraus Salz⸗ 
bänfe von gegebener Mächtigkeit durch gänzlihe Eintrodnung entfianden 
fein ſollen. 

6-112, Wie viel Zofle aus einem peiömatifchen Gefäß, das mit Sosle von gegebes 
ner Lörhigfeit auf eine beſtimmte Höhe angefült iſt, abdünften müffem 

um einen Weberreft von beſtimmter Loͤthigkeit zu erhalten. i 
® 1 134 
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. 113. Formel fuͤr die Soolenmenge, welche, waͤhrend dem fortdauernden Trhpfelm 
der Dornwaͤnde, in die Siedpfanne eingelaſſen wird, wo fie wegen des 
beſtaͤndigen Abdaͤmpfens, ſo wenig als im Gradirhaus, wegen des be⸗ 
ſtaͤndigen Troͤpfelns, gemeſſen werden kann. 

5. 114. Erleichterung dieſes Verfahrens. 

$. 115. Am ſicherſten bedient man ſich eines beſondern Einmeßlaſtens. 


Sechſtes Kapitel. (. 116— 124) 


Vom Einfluß der verſchiedenen Temperatur auf die ſpec. Schwere 

der Soolen, 

6. 116. el welche Temperaturen der Soole fih die Tafeln (8. 91, 92 und 100) 

eziehen. 

6. 117. Unterfchied des Fahrenheitſchen und Rẽaumuͤrſchen Thermometers. 

6. 118. Ein Beiſpiel, wie die Temperatur die ſpec. Schwere aͤndert. 

$. 119. Des Heren de Lüc Beobachtungen Über Eorrefpondirende Grade bed Reaumuͤr⸗ 
ſchen Queckſilberthermometers und eines anf gleiche Art abgetheilten Waſ⸗ 
ſerthermometers. 

. 120. Des Herrn Abts Nollet Beobachtung über die Ausdehnung bed Waſſers 
vom Erspunft bis zum Siedepunkt, und eine hiernach mit Zugiehung ber 
de Luͤcſchen Beobachtungen berechnete Tafel Über die Ausdehnung des Wafe 

ſers von 10? bis go° Reaum. 

. 121. Daraus bergeleitete Tafel für die Loͤthigkeit einer Soole von jeder Temperatur, 
wenn in ihr die für 0° Keaum, eingerichtete Senkwage oder Salsfpindel 

auf 0 ſteht. 

. 122, Gebrauch dieſer Tafel. 

123. Unterfdted zwiſchen ſuͤſem Waffer und Soole in Rüdficht auf Ausdehnung. 

124 ERS mit dee Erfahrung. 


Siebentes Kapitel. (6. 125 — 163. 


Von Verfertigung und dem Gebrauch der Soolwagen und 
Salzſpindeln. 


5. 125. Salzſpindeln zeigen nur die ſcheinbare Loͤthigkeit einer Soole. 

5. 126, Allgemeine Formel zur Beſtimmung der wahren Loͤthigkeit einer ieden Soo⸗ 
le, wenn ihre ſcheinbare Loͤthigkeit und uͤberdas die ſcheinbare Loͤtbigkeit 
der hoͤchſtgradirten und der rohen Soole, ingleichem die wahre Loͤthigkeit 
* rohen und dee hoͤchſtgradirten Soole auf einen ai gegeben 
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&. 137. Hauptſtuͤcke, auf die es bei ben Salzfpindeln ankommt. 


XIV | Anhalt. 
5. 127. Eine unrichtige Art, bie Ebthigkeit der Soolen zu beftimmen. 


$. 128. Zur Berichtigung des vorſtehenden Verfahrens dient Die quadratiſche Den 6. 


-90. XIII. C) 
129. Entwickelung dieſer Formel. 
130. Wie dieſe Formel gebraucht wird. 


132. Ein Mittel zur Erleichterung dieſer Berechnung. 
133. Wie ſich die ſcheinbare Loͤthigkeit der abgewogenen Soole ergiebt. 

$. 134. Aus dem Unterſchied der Gewichte von Sosle und ſuͤſem Waſſer, bei — 

Wolumen, die ſcheinbare Loͤthigkeit der Soole ohne die quadratiſche Gleis 
“dung ($: 90. XIIL) zu beſtimmen. 

9. 135. Leichte Auflöfung der vorigen Aufgabe mittelft der Tafel S. 91. 

6. 136. Die vorbeichriebene Weife, bie Loͤthigkeit der Soole zu beflimmen iſt wenig⸗ 
| ſtens für die gemeinen Gradirer nicht brauchbar genug. Die Salzſpindeln 


$. 

— 4 131. Die vorſtehende Formel durch eine allgemeine Regel ausgedruck 
$. 
$. 


find weit bequemer. > 

9. 13 8. Von der zu Sahfpindeln taugliden Materie 

6. 139. Die gu einer Spindel ſchickliche Geſtalt. 

5. 140. Auf manchen Salzwerken heiſt Soole  löthig, wenn fie unter 100 Lochen 
i von ſuͤſem Waſſer m Lorhe Salz enthält. Auf andern verficht man unter 


ps loͤthiger Soole eine Soole, wovon eine Kanne von beſtimmtem Maas . | 


ps Lothe Salz enthält. Jede Art von Loͤthigkeit laͤßt fih aber auf dieie⸗ 
—8 reduciren, welche in dieſem Buch durchaus angenommen iſt, nmaͤm⸗ 
Um die Zapl, melde anzeigt, wievlel Lothe Salz unter 100 Lothen 
Soole enthalten iſt. 

8, 141. — Reduktion deu Loͤthigkeit, wenn ſich ſolche auf ein Kannenmaas bes 
zieht. 

6. 142. Rebuftion bes Loͤthigkeit, wenn ſich ſolche auf das Salzgewicht bezieht, wel⸗ 
he in einem Pfund Sole enthalten iſt. 

5. 143. Reduktion der Loͤthigkeit, wenn ſolche durch ben allquoten Theil deu Galge 
menge ausgedruckt wird, welche fih im füfen Waſſer aufgelöft befinden. 

S. 144. Berfertigung einer Salzſpindel, die ſich bei ieder Loͤthigkeit der Soole gleich⸗ 

tief eintaugt. 

S. 145. Die im vorigen 5. IL no. 3. beſchriebene Art von Spindeln wird vorzügs 
lich empfohlen; fie kaun auſſer der fcheinbaren auch die wahre Loͤthigkeit 
anzeigen. 

5. 146. Glaͤſerne Spindeln erhalten zuerſt durch Schrot und Siegellack ihre gehörige 

Setellung im ſuͤſen Waſſer. 

8. 147 — 155. Fernere Regeln zur Verfertigung ber glaͤſernen Spindeln. 

$.156. Ein bequemeres Verfahren zur Bezeichnung bes Spindeln. Zugleich ein al⸗ 
gemeiner aualytiſcher Lehrſatz. 5. a7 





$. 157. Eine Tafel zur Berfertigung der Salzfpindeln. 
$. 158. Ein Vortheil nach diefer Methode... 
$. 159. Die bequemſte Weife ſich Soole von ieder Loͤthigkelt zu verſchaffen. 
6. 160. Die $. 145 beſchriebenen Spindeln werden vorgezogen. 
6. 161. Noch eine andere Art von Soolwage. 
6. 162. Die ($. 161) beſchriebene ift die Branderfche. 
6.163, Zur täglichen Unterſuchung anf Saljwerten ift die —— a * 
bequem genug. 


Achtes Kapitel. (6 164-167.) 


Allgemeine Anmerkungen über die Mittel Soofquellen zu 
entdecken. 


6. 164. Wichtigkeit hierher gehoͤriger Kenntniſſe. Mangel derſelben in aͤltern Zeiten. 
$. 165. Pflanzen, welche Salpigfeis des Bodens verrathen. 
F. 166. Zur Aufſuchung ganz verborgener Soolquellen leiſtet bie —— dieſer 
Pflanzen wenig Nutzen. | 
$. 167, Welcherlei Kenntniſſe Hierzu beſonders elodert werden. 


Neuntes Kapitel. (6. 163- 210.) 


Bon den Quellen überhaupt, 


6 168. Quellen ſetzen eine Kraft voraus. 
$. 169, Schwierigkeit der Wirkungen der Natur in Rackſcht auf ihre uranfaͤnge zu 
erkennen. 
Anmerk. Wie ich Here Inſpektor Werner durch feine Höflichkeit vor andern Gelehrten 
auszeichnet, und Briefe non Herrn Wild, von N Voigt, vom 
Charpentier. 
5. 170, Vorſtellungsart von entſtehender Erhitzung und Aufloͤſung in ben Innern bes 
Erde. ° 
$. 171. Verdaͤmpfung folder Waſſer, bie fich. in ber Erde befinden könne, ohne aus 
der Atmofphäre dahin gefommen zu fein. 
$. 172. Wie hieraus Quellen entſtehen koͤnnen. 
$. 173. Herrn Banmers zuweit geteiebene Erinnerung gegen Hrn. de la Hire 
9. 174 Man hat fein Beifpiel aufzumelfen, wo eine bedeutende Duelle aus verdichter 
ten und in Waffer vertvandelten Dämpfen entkünde; und Die wenigen, 
welche einige Naturforſcher ertväßnen, gehören augenfcheinlich nicht Hierher. 
$ 375. Eutfiehung mancher Quellen nicht von der Zerflieſung fondern von der 
— der Dämpfe, 7 
379% 
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$. 176. Bon ber groſen Hitze, bie im Innern der Erde helſe Queln u. .d.44. bewich, » 
möffen notwendig auch mianihe. falte Quellen zum. Vorſchein gebracht 
‘ werben. s 
F. 177. Merkwuͤrdiges Beiſpiel am Genfer auf Island. 
6. 178. Ungulänglichkeit der ertoähnten Mittel zur Hervorbringung ber unzähligen . 
2. Duden. F — 
6. 179) Die auflöfende Kraft der Luft gegen das Waffer und bie Foͤhigkelt der Ats 
$, 180.5 moſphaͤre die aufgelöften Waſſertheilchen aufsunehmen und wieder abzuſe⸗ 
gen, ift der Hauptgrund aller Quellen. | 


Anm erfung. Die erwähnte Zoͤbigkeit ber Atmofphäre hängt ſehr von der Elektricitaͤt ab. 


6. 181. Beweis des vorigen Satzes durch die Verbindung ber Erfahrung mit einer 
| Beiläufigen Berechnung. | — 
6. 132. Der Bau der. Erde iſt der Aufnahme und Verthellung der atmoſphaͤriſchen 
0 Waffe behälflih | * 
6. 183. Die Waſſer koͤnnen dadurch in der Erde ausgebreitet und von ieder Hoͤhe 
| durch Vertiefungen wieder bis zu einer andern hoch gelegenen Stelle ger 
bracht werden, nur muß man zumeilen mit Verbauungen gu Hülfe fommen. 
6. 184 Nähere Beftimmung des voriges Satzes nach hydroſtatiſchen Geſetzen. 
F. 185. Beiſpiele aus ber Natur. 3 
6, 186. Herrn be Sauffäre ungegründere Erinnerungen gegen Herrn WILD in 
. Anfehung der Anwendbarkeit der hydroſtatiſchen Geſetze. Die Sefhywins 
digkeit der Waſſer wird durch die Länge der Kanaͤle verzoͤgert, nicht aber 
der Druck des rußig.fiehenden Waffers. Ä — 
F. 197. Weitere Erinnerungen und Erläuterungen gegen Herrn be Sauffäre. 
$. 188. Bei wirklicher Bewegung des Waſſers verhält fich alles ganz anders als im 
Stand der Rufe. | 
q. 189. Sonderbar ſcheinende Erfheinung in Anfehung der unmerklichen Abnahme der 
Geſchwinhigkeit bei beträchtlihen Auffteigen des Waſſers in manchen 
Schaͤchten· = “ 
6. 190. Wie die Veränderlichkeit bes Ausfluſſes am Ende eines Kanals mit der Länge 
deffelben zufammenhängt. [> 
6, 191. Beftändigfeit der Quellen verräth ihren ensfernten Urſprung. 
$. 192. Mittel, den Urſprung ſehr veränderlicher Quellen zu entdecken. 
6. 193. Manche Quellen find In Anfehung eines gewiſſen Theils veränderlich, In Au⸗ 
fehung des übrigen beftändig. Ä 
$. 194. Starte und dabei beftändige Quellen müffen von einer fehr entfernten und bes 
teächtlichen Höhe herlommen. Augen der verzögernden Eigenſchaft langer 
Kanäle bei Yumpen — in der Anmerk. 
6. 195. Schluß aufeinen befondern Fall. 


196. | 
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% 196.17 Ynmtitilbarer Einfiah der Sehhfumg oder Erniedrigung eines Nohrenſchen⸗ 
$. 197. feld, worin das Waffer aufmärts fleigt, auf die Ausflußmenge aus dies 
— ſem Schenkel. — | 


5.198. Wie hieraus begreiflich wird, daß einem Schache gleichoiel Waſſer zuffie- 
fen könne, das Waſſer mag darin Hoch oder niedrig über der Quellendͤff⸗ 
. nung erhalten werben. | 
$. 199. In welchem Fall die vorige Urfache von des Ergiebigkeit der Quelle nicht 
>. Kart findet, | | | 
$. 200. Eine andere Wefache iſt ber aufferorbentliche Hope Urfprung der Duelle mit 
| ihrer weiten Entfernung verbunden. | 
&. 201, In der Ausübung fol man fi) auf dieienige Zunahme der Waffermenge 
— waͤhrend der Abtenfung gefaßt Halten, welche nach hydrodynamiſcheu 
| Geſetzen bie gröftmögliche if. | | 
$g. 202. Naͤhere Berimmung diefes gröftmöglihen Wachsthums. 2 
5. 203. Die Verzögerung bee Bewegung in deu unterirdiſchen Kandien iſt vorzüglich 
behuͤiflich, überall beträchtliche Quellen zu erſchrothen. 
&. 204, In welchen Faͤllen beim Niedertreiben des Waſſers in einem Schacht Nie - 
Zufinßmenge aus der Quelle flärfer als nach Verhaͤltnis der Quadrat⸗ 
wurzel aus ber Waflerhöpe zunehmen kann. Beiſpiel Hierzu and der 
Natur. um A: 
$, 205. Richt bloß in dem angefüllten Geföß, welches weiter keinen Zufluß hat, ſon⸗ 
; deen auch in iedem Gefäß, das, was für Quellen man will, haben mag, 
{ft die Zeit der Ausleerung oder Niederfinkung des Spiegels in iedem Quer⸗ 
fipniet der Groͤſe des Querſchuitts proportional. Hydrodynamiſcher Bes 
weis dieſes Satzes und Hierpin gehörige Formeln. 


— Grenzen für das Wachsthum ſtarker Quellen waͤhrend der Abteufung oder 
207 Vertiefang des Schachts. | 
‚$ 208. F | 
6. 209. BVortpeil tiefer und weiter Schächte, V 
6. 210. Das Durchſchwitzen des Waſſers durch dichte Felſenwaͤnde berechtiget niche 
zu dem Schluß, daß hinter der Felſenwand eine betraͤchtliche Waſſerſaͤule 
vorhanden fei. ne 


2.6.W.;.T. | nr | | Zepm 


zen. a” ER, 


Beimtes Kavitel. eg: se 


Bon bei —* und Eniſtehung der Gebirge, F insbeſondeie 
Der Solzgebirge a. von den Soolquellen und 
= . 800 lſchaͤchten. 
4. 211. Schwierigkeiten dieſer Lehre. a | 
* 212. — Salzigkeit des Meeres kann durch die des keſten kandes auf ——— 
che Weiſe vergroͤſert werden. 
g. 213. unſre Soolquellen ſind urſpruͤnglich cüfe Waſſer/ die anf ihrer Reiſe durch 
. falzige Gebitzoſchichten ſalzig geworden find. * 
$. 214. Mancherlei Hypotheſen über die Lagerſtaͤtte der ſalzigen Gebirgsſchichten. 
„5. 215. Wie.man hier einer Menge von Hypotheſen ausweichen Fann. 2 
$ 216, Das Meer hat vormals die ganze Erde bedeckt, fo daß nur, einzele cchabent 
Erdſtrecken als groſe Inſeln hervorragten. 
5. 217. Wie ſich eine ſolche allgemeine Bedeckung gedenken läßt. 
8. 218. Gruͤnde, welche zur Behauptung Anlaß geben, daß die Erhebung der groſen 
Gebirge und der Ruͤckzug des Oceans tn feine letzigen Behaͤltniſſe als gleich⸗ 
zeitige. Naturerſcheinungen anzuſehen find. 
„S 219. Die Natur hat bisher noch keine andere Kraft. berrathen, wodurch fie. fol 
2 he mächtige Erhebungen bewirlen konnte, ud die Allgewalt ber vuffanis 
(hen Kräfte. 
220. Erinnerungen gegen Herrn v. Beroldingen. 
. 221. Auch andere Erſcheinungen ſtimmen mit der Behaupfung herein, daß, vul⸗ 
we kaniſche Kräfte der Erdeinde ihre ietzige Geſtalt gegeben haben. 
5. 222. Was hier für Kenntniffe vorausgehen müffen. 
‚$ 22 3. Soßilien,, welche die Kieſelerde, die Alaunerde, die Kalcherde, die Bittererde 
und die Schwererde enthalten. 
6. 224. Worauf es bein Ordnen ber verſchiedenen Foßilien eigentlich ankommt. 
6 225. Beſondere Erds und Steinarten der einzelnen Geſchlechter. 
HG. 226. Huͤlfemittel zur Erlernung der Mineralogie. 
$. 227. Ausgezeichnete einfache Foßilien, die für deri Saliniſt vorzuͤglich wichtig find, 
6. 228. Aug obigen Erd; und Steinarten find unfere Gibirge aufzebaut. 
6. 229. Verſchiedene Benennungen der einzelen Gebirge. 
6: 280. Verſuch eier beilaͤuftgen Beſtimmung der Ordnung, nach welcher die Natur 
die Gebirge uͤber Tinander gelagert hat. 
6. 231. Noch einige Erläuterung über die Gebirgslager. 
6. 232. Wie fich die Entitehung der Salzbaͤnke in Meere begreifen * 
$. 233. Das Meer bedarf Hierzu keiner unermeßlichen Tiefe, 
. 234. Andere Erſcheinungen — mis der ($. 23 2) gegebenen Erllaͤrung überein. 


i 4.235. 





6.23. &Mbund: muferer Bihinebinge. 2 —— 
$ 236. Das Sips⸗- und Saljgebirg fi nd — Nadbarn. 
3370 Eine Bemerkung ju Hru. Vouges Gedanken. 


5. 238. Beobachtungen uͤber die Lagerſtaͤtte des Salzgebirgs von SIEH, b. Fiqtel. 

5. 239. Dergleichen von Hrn. Guettard. 

§. 240. Dergleichen von Hrn. Hecmann. TS Day 

241. Erinnerung gegen Hrn. Voigt. 

$. 22: Man trift mit. Schaͤchten wicht gar leicht auf einen Salipd, Der Zuſaci⸗ 
. menhang der Salzſtoͤcke und ſalzhaltigen Gebirgsſchichten, fo fie die Kom⸗ 
munikatlon der Gebirgsfchichten felbften macht es aber fehr leicht mögli, 
‚  Soole in ieder Gebirgsart zu erſchrothen. 

5243. Man hat dag eigentliche Salsgebirg unter allen neuern Glögen zu ſuchen. All⸗ 
zufruͤhes Nachlaſſen im Bohren oder Abteufen iſt ſehr oft die Urſache miß⸗ 
ungener Berfuche auf Soolguellen. Borlach dient Hier zum Muſter. L 

4. 244, Unter oder in einer tief liegenden Thondecke flieft die Sople ziemlich unyer⸗ 
flaͤlſcht fort. 

$. 245. Entſtehung ſchwacher Soolquellen in den obern Geblrgslagen. 


Eilftes Kapitel. ( 246— 256.) 


Bon vun Mitteln, das Streichen und Fallen. der Gebirgeſchichten | 
nud die zur Erſchrothung bauwuͤrdiger Soole tauglichſten 
Plaͤtze kennen zu lernen. 


€. ‚246. Hier iſt von Fällen die Rede, wo die gemößnlichen dufern — nicht hin⸗ 
laͤnglich ſind. 


er Weqhtigkeit diefer für einen Quackſalber ſehr leichten ————— 
&, 249. Allgemeine Regel für die Wahl einer Stelle zum Einſchlagen und daraus her⸗ 
geleitete befondere ſowohl für Hoch » als flachgebirgigte Erdſtrecken. Er⸗ 
faprungen des Hrn. v. Beuft und-Vorfepläge von demſelben. 

& .250, Man geht aus dem Tiefſten der Tpäler auf benachbarte Fleine Anhoͤhen oder 
"noch beſſer inittelſt Stollen in das angrenzende Gebirg hinein und bohrt 
alsdann oder feuft ab. 

$. 231. Der ſchwarze Thonſchiefer ift in hochgel irgigten Landen‘ fo wie das Sceinlohlen⸗ 

| gebirg in flachern Gegenten ein Führer auf Soole. 

6 252. Noch 6 Umftände, welche bein Auffuchen der Soolfchichte zu ſtatten fommen. 

$. 253. Nuben, das Streichen der Bebirgsfichten zu fennen. 

$. 25% Algemeine Demerfungen über das Streiden der Gebirgsſchichten, über die 

Wendungen bee Thaler und über verſchledene Darauf gegründete Meinungen 
in Ruͤckſicht auf eine vortheilhafte Laze zum Einfchlagen 
2 De Yer 2 x 7. 


x SZubaut. | | 
6 255. tinsulängliche Seftimmeng bes Corcigent unb Fahhens ante Ochiegkingen 
aus dem Anfern Anſehen. 


4. 256. Genauere Beſtimmung — den Bergbohrer mit Huͤlfe ſaidenomeruſcer Bes 
vechnungen. 


gwölftes — 4J— — 


Bon Erſchrothung und Gewinnung. der: Soofauelten, 


.$. 257. Bei leder Niederfenfung eines Schacht werden alle ‚unter einander liegende 
MWafferflüfte angehauen. 
& 258. Das grer geſchieht beim Bohren, aber man mache dabei oft fehr fee 
rige Schlüffe. 
6: 259. Die obern Kluftwaſſer koͤnnen oft nur aufwaͤrts — — * den 
untern Kluͤften ſein. 
$-. 260. Beſonderer Fall in der Natur. i ö 
6. 261. Diefer Zall beweiſt, wie irrig man — ER 
5. 262. Anwendung auf Schächte, und. wie beim Abteufen die obern Waſſer um 
Salzgehalt abnehmen können. 
5. 263. Veränderlichkeit in der Menge der beitretenden Kluftwaſſer und der davon 
-abhäugenden Stärke der Soole. | 
6.264. Nach eine Urfache, ¶ warum die Niedertreibung des Wafferfpigeht die Sogle 
verſchwaͤchen kann, mit Beifpielen aus der Natur. 
S. 265. Analytiſche Berechnungen über die mögliche Verſchwaͤchung ber Sole. = 
8. 266. .. bergeleitete Erklärung des vermehrten Soolengehalts nad) der Win⸗ 


2.2 tee - 

6. 267. De Sole kann auch durch die Vellerhaltung des Schachts im Gehalt ver⸗ 

6. 268.5 liehren. 

6.269. Aehnlicher Erfolg, auch wann ſich Bohrloͤcher verſtopfen beſonders wenn das 
ſalzige Gebirg in der Naͤhe iſt. 

6. 270. In welchen Faͤllen die ſtarke oder ſchwache Betreibung eines Seoolenſchacts 
keinen ſo betraͤchtlichen Einfluß auf die Veraͤnderung des Soolengehalts 

hat. Wichtigkeit dee Berechnungen ($. 265.) 

6. 271. Nothwendigkeit, die Soole bis in grofe Teufen zu verfelgen- 

$ 272 Mau hat gar nicht zu fürchten, daß eine erfchrothete gute Soole durch die 

B3vbern wilden Waſſer im Tiefften des: Schachts verunedelt werde. 

F. 273. Man erhält alsdann allemal die Soole unverfaͤlſcht, wofern die Pumpen 
bis ins Tieffte des Schachts reichen, 

$: 274. Ob die gute Sosle duch Roͤhren in —— unverfälfcht zu Tag ge⸗ 
bracht werde? 


u.0.4 F 


.275. 


.Sohalt xt 


4. 275 — 9. 280. Mancherlei Bortheile und Nachteile eingeſetzter Nbhren nach Ber 

ſchaffenheit der Nebenumſtaͤnde, und —— der Pumpen babel. 

4. 231.7 Wie der Gebrauch der aa a ber Lie dee lehtern 

$. 382.5 abhängt, 

6. 283. Eigentlicher Zweck dee Pumpen bei Bohrldchern. 

6. 284. Das Bisherige gilt auch von Schächten, 

6.285.) Verhalten bei Betrabung ber Pumpen nach Verſchiedenheit bee mehrern oder 

6,.286.5 mindern Ergiebigkeit der Soolquelle. 

6. 287. Nuͤtzliche Aumendung wilder Bohrlöcher oder milder Schächte. 

4. 288. Nugen des Bohrens und nöthige Behutſamkeit in den Schlüffen aus dem mas 
man erbohrt oder loͤffelt. Auch einige allgemeine Bemerfungen über die 
Möglichkeit des Urſprungs einer fehr viel Salz zu Tag beingenden Sool⸗ 
quelle, aus einem falfigen Thongebirg. 

4. 289. Vorzug der Schächte vor den Bohrloͤchern. 

6. 290— 292. Bei Soolſchaͤchten, melde oft zu Sumpf erhalten werden, If die 
Verdaͤmmung fchädlich. 

6. 293.1 Dei andern Dienet fie nur gegen das Auddeingen der Soole, nicht aber, 

"& 294.) um das Zudringen der wilden Waffer dadurch zu verhindern, und fie kann 

£ daher aflenfalld nur den Nugen haben, die Soole hoch genug im Bruns 
nen Hinauf zu ſtemmen, und fie ohne Pumpen im die Gradirhaͤuſer zu 
leiten. 

6 495. Man ſoll auch in Schaͤchten bie Soole allemal durch einen lothrechten Trieb 
von unten herauf zu erhalten ſuchen. 

5.296. Nutzen wilder Wafferſtollen bei Soolſchaͤchten. Wichtiges Beiſpiel von Rei⸗ 

echenhalle. Nutzen eines Umbruchs um einen Soolſchacht Beiſpiele von 

Halle in Schwaben, Salins en Tarentaire und Mantmoros in Fränch- 

Comte. 

8. 297. Nutzen wilder Waſſerſtollen für die Bewegungẽkraͤfte. 

5 298. Minderer Nutzen hochliegender Waſſerſtollen. 

5. 299. Nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel der Regierung zu Bern. 

8. 299 4 Gewinnung des Seewaſſers aus der Tiefe. 


V Anhang. | 
4 300. mm gehbeiger Auffag von Herrn Proſeſſer Stenne.in dan⸗ 
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> Deeitentet Kapitel. & 3or.dl3o7; | Fa 

Bom Bohren . — Mi 
5. 301. ——— zu dieſem Kapitel. = ec 
$. 302. Beſchreibung des Bergböhrerd. | N | 
6. 303. Gebrauch des Bergbohretrts. — re Ä 
$. 304. Bequeme Vorrichtungen jum Bohren. DT az 
$. 305. Berfahren bei einem fumpfichten Hoden, — J — 
S. 306. Verfahren bei rollichtem ſehr gebrechem Söbieg: I Fa Ru 
§. 307. —* allgemeine Anmerkung. DE 


Bierzehntes Kapitel 5 — 


Von Faſſung der Quellen und ErSaunng ber Salfbrunnen : 
F. 308. Zweck dieſes Kapitel's. i 2 
« 8.309. Man fenft die Schächte mit Recht in paralfelepipedifcher Beftate 96. - 
$. 310, Weite eined Salzbrunnenſchachts und feine zweckmaͤßige Abtheilung durch ver⸗ 
ſchiedene Schiedwaͤnde. = —— 
$ au. Kegeln für die Weite eines Schachts, wenn er nach vollendeter Abteufung 
noch verdamint werden ſoll. — 
$. 312. Die Mittel in die Teufe zu fommen Gängen. von ber Verſchiebenheit der Ge⸗ 
birgsart ab. a - 
$. 313— 315. Abteufung im Sumpf oder im Teiebfand. j — 
9 316. Wie man ſich bei der Wteufung zu verhalten bat, wenn man ſchon vorher an 
der Stelle ein Bohrloch niedergetrieben hat. 
$. 377. Was man zur Abhaltuͤng Bes Sthiamms oder Triebſandes vorzunehmen bat. 
$. 318. Wie man die Abtenfung im fumpfichten Boden fonft noch) vornehmen fanı, .. 
6. 319. Abteufung in Gebirgslagen/ die aus gebrechem oder doch nicht felsartigen Ge⸗ 
birg beſtehen. 
9 320. Mancherlei Anſtalten, die bei den Soolſchaͤchten nach den — um⸗ 
ſtaͤnden mit Nutzen getroffen werden koͤnnen. 
$. 321. Noch eine Vorſicht beim Abteufen. | ; 
6. 322. Worauf man bei der Ausfoͤrderuug ‚der, Waſſer waͤhrend der Abteufung beſon⸗ 
ders zu ſehen hat. 
s 32 341 —* welche die Pumpen bekommen muͤſſen, um mit ſolchen dem 


waͤhrend dem Übteufen immer tiefer" fü infenden, Sumpf bequem nachfolgen 
su können. 


es 


2 2 ; Funf⸗ 


Inhalt. — 


Funfzehntes Kapitel, ($. 324326. * 


Von der Veradiung oder Gradirung der Soole uͤberhaupt. 


. 324. Vom Anfchieſen, Koͤrnen, Graniren, Kiſtalliſtren und Soggen einer Soole. 
$. 325. Verſchiedene Arten, die Soole zu deraͤdlen oder zu gradiren. | 
$ 320. Naͤhete Beſtimmung dieſer Gradirungsarten. 


* 


Sechzehntes Kapitel. G327— 328), 
en Von der Giadirung durch die Kaͤlte oder der ſogenannten Eis⸗ 
gradirung. 


4. 327 Allgemeine Erfahrung über die Wirlungen der raͤlt⸗e anf das Salmaße 

$. 3270 Folgerungen Daraus... 

$. 327 b Wie pie Soole durch die Kälte veräbelt wird, - 

$. 327e Verſuche zur Beſtimmung dee Grade der Verädlung.: 

8 327 d, Acht bis Neunloͤthige Soole auch nach ſchwaͤchere find in⸗ unſerem Erdſtrich 
vorzüglich fuͤr die Eisgradirung geſchickt. 

— e. Grettzen ‚für die Loͤthigkeit des Eiſes von geſrohrner Soole. 

337f Zu beftimmen, wieviel von einer gegebenen Soole wenigftens einfrieren 

muß, tvenn der Ueberreſt eine beſtimmte Ldibigkeit haben ſoll. 

$. 327g Aus der Tiefe, bis zu der eine gegebene Coole eingefrohren ir die Srenen 
der Loͤthigkeit des Soolenreftd zu beftimmen. 

6. 327 h Anfalten zur Eisgradirung im Groſen. 

$. * Dieſe Gradicungsart verdiente eine beffere Aufnahme, 


er Siebenzehntes Kapitel .($ 32 9348) 


Bon der‘ Gradirung der Soole durch die bloſe Ausduͤnſtung in 
tuhis ERDE nur der Luft und Sonnenwaͤrme ausge, 
mem „seten. Behaͤltniſſen. 
$ 329. Sie das Seetvaffer in dazu angelegten grofen Teichen iur Srabkung und Saly 
„gereiusung benußt. wird· 
'S. 339. Hu Sostquellen iſt diefe Gradirungsart bicher nicht eingeführt worden. 
$. 331. Am. dv. Hallers Bemuͤhung in Ruͤckſicht auf dieſe Gradirungsart. 
F. 332. Man bat bis ietzt noch, zu wenig. hierauf geachtet. 
& 33° SirR Mafles. duͤnſtet in unſern Gegenden vom Aufange des Dir bis Ende 
ent! des. Oliobers ——— 288 Ryl. Linten ab. 
6. 334 "Hischer gehbrige Beobachtungen Ä 
SA $-335- 


xxix Inhal't. 


§ 335. Matfeie zu den Behäktniffen. .. ; 

6. 336.7 Herr von Haller uud be gear nehmen die Dit Raser pen 

$. 337.5 Hung an. 

$. 338. Zuerſt gemachte Folgerung aus engeſtellten Beqhachtunges. 

5. 339 Abänderung, des vorſtehenden Satzes und eine hierher gehbrige Safe für die 
. verhältnismäßigen Abduͤnſtungsgeſchwindigkeiten der Soblen von⸗verſchiede⸗ 
ner Loͤthigkeit. 

4. 340. Berechnung ber Groͤſe der Verhaͤltniſſe/ worin durch bloſe Abdänftung 1 löthis 

gb Soole in 8 Monathen 19 Jöthig: werden fo 

$. 41» 8* es bei der Einrichtung einer ſolchen Sradirungsart im Groſer. aufemmt. 

5. 342. Gehoͤrige Eintheilung eines einzigen groſen SIE in u. kleinere 
nach erfoderlicher Verhaͤltnis. 

4. 343. Ziefe der Behältniffe. - u; 

5. 344. Wie man fi) beim Anfülfen der En gu — Sat. 

4. 345. Vorzug der hier beſchriebenen Einrichtung vor der nmgelehrten. 

6 346. Lage der Verhaͤltniffe. Ä 4 

&. +4 Bergleichung zwifchen den Effekten der Dormgradirung und ber vorbftehe 

nen DBehältergrabirung. 

4. 348. Die bisher beſchriebene Gradirung kann in manchen Faͤllen ber Derngrabirung 
dorgezogen werden. Noch vortheilhafter aber ift die Gradirang , weiche m 
folgenden Kapitel befchrieben wird. 


Io 


Achtzehentes Kapitel, (9.349355) - 


Von der einfachen und zuſammengeſetzten Pritſchengradirung, 

oder derienigen Gradirung der Soole, welche dadurch beiverf- 

ſtelliget wird, daß man die Sodle uͤber ſchief liegende der 

Luft und Sonnenwaͤrme ausgefetzte Flächen (Pritſchen)/ 
langſam abfliefen läßt, 


. 349. em es dem Jahre 1738 hatte man proben wit dieſer Seadieungcare ap 


6. 390. Schon in bem zten Stuͤck der Sammlang practifcher Bemerkungen für Freun⸗ 
de der Salzwerkskunde habe ich den Effekt ‚der Pritſchengradirung cheore⸗ 
tiſch fo beſtimmt, wie ihn die Erfahrung nachher gewieſen Hat. 
5. 351. Vorzug der Priſchengradirung vor der im vor. Kap. beſchriebenen. 
$. 352. Vottheile der Priſchengradirung in Vergleichung mit ber Dorngradirung. 
5. 353. "rain zwiſchen Den Offeften der einſachen — — 
gr ng. 


$ 354 








6. 354. Was Verfuche im Grofen ergeben. 
8.355. Verzügliche Brauchbarfelt ber Pritſchengradirung. 


Neunzehentes Kapitel. ( 356—367.) . 


Von der gewoͤhnlichen Troͤpfelgradirung oder den ſogenannten 
Leckwerken. 


. Abſchnitt. 


Allgemeine Anmerf. tiber die Beſchaffenheit der Tröpfelgkadirung, 


5. 356. Beranilaffung gu dem Gedanken, die Soole por der Verfiedung zu gradiren. 
- Erfte Einrichtung ber Sröpfelgradicung. 

$. 357. Verbefferung ber Tröpfelgradirung durch bie Deren von Beuf, Borlach 
und Waig von Eſchen. 

6.358. Wefentlihe Theile eines Gradirhauſes. 

6. 359. Allgemeine Regeln für die Lage eines Gradirhaufed, 

6. 360. Verſchiedene Arten von Sradirhäufern. 

$, 361. Wie die Soole in den Dornwaͤnden verädelt wird. 

gr 362. Ueber die Art, wie der Wind auf die Tropfen wirkt. 

F. 363. Die Verädelung ber Soole, welche durch die Dornwand betwirft wird, waͤchft 
beträchtlich ftärfer als nach Verhaͤltniß der Höhe der Dornwand. E 

&. 364. Wie die Verflüchtigung ber wäßrichten Theile von der Höhe der Dornwand 
‚abhängt. 

$. 365. Nachtheil Hoher Dornwaͤnde, über 30 Rbeinl. Fus ſollen fie niemalen anges 
fegt werden: 

$. 366, Die Baßins der Sradirhaͤuſer müffen verſchiedene Abtheilungen bekommen. 


Neunzehentes Kapiteb (. 367—455.) 
IL. Abſchnitt. 


*Theorie ber Bradirung mit Dornwänden. 
5. 367. Nugen und Nachteil der Dotngradirung. 
$. 368. Hrnv. Haller s Bemerkungen über den Salzverluſt bei der Dorngradirung 
haben keinen ſonderlichen Eindruck gemacht. 
4. 369. Beiſpiele welche dieſes beſtaͤttigen, wobei Hr. v. Haller feine eigenen vor⸗ 
hinige Bemerkungen nicht geachtet hat. 
5. 370. Nothwendigkeit einer genauern Unterſuchuns hierüber, 


L. S. W. 5. Th. d — §. 321. 


XXVI Inhalt. 


$, 371. Unterſchied zwiſchen der Wirkung der Luft auf die Dornwaͤnde und der Wir⸗ 
fung derſelben auf einen ruhigen. Wafferfptegel. 3” 
6, 372 — Traufeln der Soole über die Dornen Beefpeige kel inen Vor⸗ 
eye 
6, 373. Bon der Dorngradirung laͤßt ſi Pe fein Voriheil ziehen, "ae ſich auf ber 
| andern Seite den Nachtheil des Soolenverluſtes gefallen zu laſſen. Zu⸗ 
gleich einige wichtige Regeln für die. Gradirung. 
6, 374 Welcher Soolenverluſt eigentlih unvermeidlich, ifl. 
$. 375 1 Einrichtung zur möglich gröften Verminderung des zufälligen Soelenderluſts 
$. 376. f und zur gehörigen Benetzung der äuferen Dornwandflaͤchen. 2 
4 377. Erwähnung angeftellter Beobachtungen über den Soolenverluſt. 
$. 378. Beobachtungen vom Jahr 1789. 
$. 379. Beobachtungen von Jahr 1790, 
$ 380. Beobahtungen vom Jahr 1791. 
5. 381. Nefultate der Beobachtungen vom Jahr 1797. 
S. 382. Für die hier beſcheieben⸗ Gradirung laͤßt ſich der Soolenserfuf Im Durchſchnitt | 
iaͤhrlich auf F des Ganzen anfchlagen. 
F. 383. Eine allgemeine Formel zwiſchen der zur Gradirung gefommenen Soolen⸗ 
menge, ihrer Loͤthigkeit, der verflogenen Soolenmenge, der Loͤthigkeit des 
Ueberreſts und dem Erpotfenten des Soolenverlufts. - 
S. 384. Brauchbarere Einrichtung diefer Formel. 
$. 385. Formel für die Duantität der verflogenen Theilchen. 
6. 386. ‚Formel für den nach ber Gradirung übrig bleibenden Sooleiref 
$. 387. Korrektere Formel, 
4. 388. Vierfache Prüfung biefer Formel. 
9. 389. Formel, welche zeigt, wie ſich eine einzige berechnete Tafel fuͤr iede ber rad 
rung ausgeſetzte Soole gebrauchen läßt. 
$. 390; Logarithmiſcher Ausdruck zur bequemen Berechnung des Soolenreſts. 
5. 391 In welchem Fall fi der Erponent des Seolenvestuf = — 0,4 ſetzen läßt. 
$. 392. Eine für diefen Fall berechnete Tafel, 
$. 393. Gebrauch diefer Tafel, welche unmittelbar har für 1 loͤthige Srummenfoole 
berechnet iſt. 
$. 394 Allgemeine Regel zum Gebrauch der vorſtehenden Tafel für iede andere Bruns 
nenſoole. 
F. 395. Wie ſich dieſe Tafel, die unmittelbar nur für den Exponenten des Soolenbet⸗ 
| luſts = 0,4 berechnet ift, auf ieden andern Werth diefeg RE an⸗ 
wenden laͤßt. 
§. 396. Erponent des Soolenverluſts fuͤr beſtimmte Gradirwaͤnde. 
$. 397. Bedingungen ber bisherigen OrreQNungen | 
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6. 398. 
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4. 398. Efekt der Gradirung, wenn bie Soole in einem ungetheilten Baßin, alſo ohne 
verſchiedene Faͤlle, bis zu einem beſtimmten Grad veraͤdelt werden ſoll, ſo 
daß die Brunnenſoole immer wieder zum Erſatz des Abgangsin dag Baßin 
.eingelaffen wird; und was fich in —J Fall fuͤr eine Formel fuͤr den 
Soolenreſt ergibt, 

$. 399. Leichterer Ausdruck für den Soolenreſt in biefem Tall. 

$. 400. Die beiden Ausdruͤcke für den Soolenreſt ($. 387; 399 müffen forgfältig 
von einander unterſchieden werden. 

$. 407. Unterfchled dee Soolenmengen, welche man in beiden Fällen (387; 399) 
höthig hat, um einerlei Soolenmenge von einerlei Löthigfeit übrig zu bee. 
Halten. 

g. 402. Erläuterung durch Beiſpiele in Zahlen. 

$. 403. Wichtigkeit dieſes Reſultats, am meiften bei Srabirfäufern in engen; —* 
Thaͤlern. Phyſiſcher Grund davon. 

S§. 404. Allgemeine Formel für die Menge der Brunnenſoole, welche bei einer gegebe⸗ 
nen Anzahl von Ballen erfodert wird, nm eine verlangte Soolenmenge von 
beftimmtem Gehalt durch die Gradirung zu erhalten. 

6. 405. Eitduterung diefer Formel durch eine Anwendung auf einen befondern Fall. 

§. 406. Die Gradirung iſt defto vollfommener , je weniger die Löthigfeiten der Soole 
"in den auf einander folgenden Baßins von einander verfchleden find. 

6, 407. Aufferordentlichee Nachtheil für die Gradirung, menn ſich Regenwaſſer mit 
. der gradteren Soole vermifchen können. 

$. 408. Diefer Nachtheil ift bei Gradirhäufern in engen tiefen Thälern noch Seträchtli 
| “her als bei frelligenden, vorzüglich ie ſchwaͤcher die Brunuenſoole und ie 
ſchwerer die ſchon gradirte iſt. 

4. 409. Daher muͤſſen die Gradirhaͤuſer bedeckt und in viele gehoͤrig zuſammengeordne⸗ 
te Faͤlle abgetheilt ſein. Die Tiefe der Baßins iſt gleichguͤltig, nur das 

letze muß eine beſtimmte Tiefe haben, oder ſtatt deſſen eigene Sammelbe⸗ 
haͤltniſſe fuͤr die Siedſoole vorhanden ſein. 

5. 410. Die Nothwendigkelt der verſchiedenen Falle zum fruͤhen Anfang und ohnun⸗ 
terbrochenen Fortgang der Siederei hat man laͤngſtens eingeſehen, nicht 

aber ihren Einfluß auf den groͤſern Effekt der Gradirung. 

5. 411. Die Vielheit der Faͤlle haͤngt nicht von der Ränge eines Sradirhaufes ab,’ fon. 

dern von der körhigfiit, welche eine beftimmte Soole auf dem Gradirgebäus 
de erreichen ſoll, und von der ————— mit welcher ſie zuerſt auf das 
Gradirhaus kommt. — 

$. 42, Es iſt am vortheilhafteſten, wenn man ſaͤmmtliche Gradirgebaͤude auf einem 
Salzwerk als ein einziges betrachtet ‚, und folches in lauter auf einander fol⸗ 
gende Fälle abtheilt. 

2 b 2 6.413, 
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$ 41 3. Die Soole darf — unmittelhar aus einem Baßin in das — 
gelaſſen werden, ſondern muß ihren Weg uͤber die Dornwand des folgenden 
Baßins nehmen. 

5 414, Die Baßins der Sradirhäufer mit Prieſchen m. bereges iſt mie rath⸗ 
ſam. 

5. 415. Verhaͤltnis der Längen der einzelen Abtheilungen. | 

$ 416. Die Löchigfeit zu beſtimmen, welche eine Soole von gegebener Loͤthigkeit in 
eben der Zeit erreicht, Im welcher eine andere gegebene Soole gleichfalls 
eine beſtimmte Loͤthigkeit erreiche, _ 

5 417, DBortheil, welchen man für die Gradirung getvönne, wenn man bie mannigs 
faltigen über einerlei Baßin von der Dornwand herabfallende Sooltheilchen, 
die nicht alle gleich ſchwer find, nad) ihrer verſchiedenen Loͤthigkeit von ein⸗ 
ander abſondern koͤnnte. 

&, 418. Cine Menge dieſer Sooltheilchen fallen wirklich abgeſondert herab, fie werden 
aber in den breiten Baßins wieder miteinander vermiſcht. 

$. 419. Eine hierauf gegründete leichte Art, dieſe Vermiſchung zu berhiadern. 

6. 420. Noch eine andere Art von Abſonderung. 

$. 421, Jene Anftale ($. 419) vergröfert zugleich den Nutzen der Daͤcher uͤber den 
Gradirhaͤuſern. 

9. 422. Eine Formel zur Berechnung der Loͤthigkeit einer Soole welche durch die 
„ Gradirung' einen beftinmten Salzverluft erlitten hat. 

g. 423. gormel fuͤr die Loͤthigkeit, welche eine Soole nach einer beſtimmten Koncentri⸗ 

rung der Soolenmaſſe auf einem Gradirhaus erreichen wird. 

$. 424. Formel, wonach ſich der Exponent dee Soolenverluſts durch Beobachtunget 
bequem beſümmen läßt. 

4. 425. Einfluß der Waͤrme auf den Effeft der Gradirung. 

5. 426. Wirfungsgefeg der Warme in Rückficht auf Abduͤnſtung. 

$. 427. Formel für die Verhältuid der Wirfungen verſchiedener Wärmegrade bei Ab⸗ 
dänftungen ber Soolen. 

&, 4238.71 Eine Tafel für das Wachsthum der Loͤthigkeit einer ieden Soole nach Vollen⸗ 

5. 429.5 dung eines Falls bei 90° Fahrenh. 

5.430. Formel für das Wachsthum der Loͤthigkeit bei leder Temperatur. 

5. 431. — dieſer Formel durch eine Anwendung auf einen beſondern 


5.432. Das Wachsthum der kothigkeit einer leden Soole ng einer beliebigen Anzahl 
} von Faͤllen für ieden Waͤrmegrad. 
$. 433. Anwendung auf ſchwerere Soole. 
55 434, Der Einfluß der Temperatur der ui iſt bei ſchwicherer Soole hetͤchtlicher 
— als bei — Soole. 
‚er. 


6. 435. 
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9. 435. Die Ausfiußmengen aud den Hahnen laſſen ſich den Quadraten der Waͤrme⸗ 
graden proportional ſetzen. 


6. 436.] Wie fich die vorigen Formeln für die Wirkung dee Gradirung bei verſchiede⸗ 

6.437.S ner Wärme abändern, wenn man dabei auf die damit verbundene Verſchie⸗ 
denheit ber Ausflußmengen aus den Hahnen Ruͤckſicht nimmt. 

6. 438. Eigentlihe Bedeutung der hierhin gehörigen Formel. 

5'439. Anwendung der gefundenen Formel auf eine ſchwache Drumenfoole. 

$.'440. Anwendung auf eine ftarfe Brunnenfoole. 

$. 441. Rechtfertigung der bisherigen Unserfuchung. 

$. 442. Wie der-Soolenverluft diefe Formel abaͤndert. 

6. 443. Brauchbarkeit der gefundenen Formel. 

$. 444, Beifplel hierzu in Zahlen, 

9. 445. Eine noch allgemeinere Einrichtung ber Formel ($. 440), welche anf die 


on der Effekte bei einer verfchiedenen Anzahl von Faͤllen auwend⸗ 
ari 


6. 446. Untvendung diefer Formel auf einen befondern Fall. 
6, 447. Die gröfere Anzahl von Fällen gibt ohngefähe fo vielmal weniger Sal, ’ 
2 viefmal die Loͤthigkeit Dadurch vergräfert wird. 
§. 448. Was ein Gradirhaus von beftimmter Art leiſtet. 
6. 449. Wie viel x lörhige Soole zu einem Gradirhaus von beflimmter Art in 3200 
— Stunden erfodert wird. 
. 450. Die Waffermenge, welche auf einem Gradirhaus von beſtimmter Art verfluͤch⸗ 
- tiget wird, wenn darauf ı löffige Soole bis zu 19 Lothen gradirt wers 
den fol, 
$, 451. Die vorige Beſtimmung allgemein für iede Loͤthigkeit ber Soole. 
$, 452. Die Beftimmung ber Soolenmenge von verlangter Loͤthigkeit, weldhe fich aus 
eines Soofe von gegebener Löthigfeie auf einem Gradirhaus von beftimme 
tee Art bewirken läßt. Auch Beftimmung der von einem ſolchen Gradir⸗ 
haus fi ergebenden Salzmenge. 


5.453, Wie viel Soole aus dem untern Bußin eines Gradirhauſes in ieder Minute in 
den Kaſten uͤber der Dornwand gefoͤrdert werden muß. 


5. 454. Vorzug der einwaͤndigen Gradirung vor der mit Rn Wänden 
9455: Beſchluß der — der Gradirung. 
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Neunzehentes Kapitel. ( 456 — 506.) 
HL Abſſchnitt. | 


Von dem Bau der Sradirhäufer, in Ruͤckſicht auf bie Veſchaf⸗ 
fenheit der Materialien, deren Zurichtung und Zuſammen · 
ſetzung. 

$. 456. Allgemeine Vorſchrift für die Hohe der Grabichauspfeiler. 

9. 457. Bel Aufführung dee Pfeiler har man auf Die Beſchaffenheit des Bodens ge⸗ 
hoͤrige Ruͤckſicht zu nehmen. 

4. 458. Haupt ſtuͤcke, welche bei Betrachtung der Pfeiler erwogen EN muͤſſen. 

5. 459. Geſtalt der Pfeiler: 

» 9, 460. Abmeffungen der Pfeiler und ihre Zroifchenräume. 

5.461. Der Drud des Gradirhaufes muß auf eine binlaͤnglich groſe Grundfläche ber⸗ 
wvreitet werden. 

5. 462. Der Druck des Gradirhauſes muß ſoviel möglich glelchformig auf die Grund⸗ 

- fläche vertheilt werden. | 
$, 463. Die Pfeiler müffen für dag untere Gebaͤlke, Durchzuͤge und Mauerlatten eine 
gehoͤrige Unterlage abgeben | 

6. 464. Refultat der bieherigen Kegeln für bie Pfeiler. 

$. 465. Belondere Anmerfung über die Stellung der DEINER Pfeiler⸗ Reihen und 

i ‚über ihre Fundamenten. 

| g. 466: Befchreibung der hierher gehörigen Holgattungen. 

$. 467. Gebraud) der verſchiedenen Holsgattungen 

$. 468. Ktaffififation des Nadelholzes. | 

$. 469. Benennungen der verzimmersen Alle: toelche fie von ihrer Anwendung beim 

Bauen erhalten, 

8.470. Stärke der Diauerlätten. 

$. 471 Nothwendigkeit der Durchzuͤge unter * untern Gebaͤlke und Fall, ed 
ein Gradirhaus in Ruͤckſicht auf die untern Baßius nach feiner Länge 

Ne bekommt. 

s 472. Eintheilung des Gebaͤlkes, Belegung der Pfeiler mit Mauerlatten, Verzim⸗ 
merung des untern Gebaͤlkes mit Schwalbenſchwaͤnzen, in welche die Schwel⸗ 
len eingetrieben werden; Aufdollen der Schwellen; Verzimmerung der 
Pfoſten oder Saͤulen. 

6. 473. Verbindung der Pfoſten nach der Breite des Gradirhauſes. 

$. 474. Aufſchlagen eines Gradirhauſes. 

5. 475. Noch ander Einrichtungen von Sradirhäufern. } 

— 


6.476. 
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6. 476. Legung der Petten und bes obern Gebälfes. | 

$. 477. Errihtung des Dachſtuhls und der Sparren. 

6. 478. Breite und Hoͤhe der Gradirhaͤuſer nach den Abmeſſungen aller einzelen Theile. 

$.479: — — der Sparren und Beſchlagen mit — oder Bedecken mit 

iegeln. 

$. 480. Ein Schindeldach laͤßt ſich zugleich als Pritſchengradirung benutzen, wenn 
man ſonſt hinlaͤngliche Bewegungskraͤfte hat. 

$. 481. Schon in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts hat man Bu Pritz chengradi⸗ 
rung benutzt. 

6.482: Hauptfeagen , welche die Mindfireben betreffen. 

9.483. Stärke der-Hierzu erforderlichen Hoͤlzer. 

8. 484. Regel für die Strebepfeiler. | 

$. 485. Erfindung deg vortheilhafteften Winkels, unter toelchem die Streben eingefet 
werden. 

$. 486. Daraus gefolgerte Abmeſſungen für die groͤſte Feſtigkeit. 

$. 487. Bemerkung für den Fall, wenn das Gradirhaus auf einer Anhöhe ſteht. 

$. 488. Geſtalt der Strebepfeiler und. ihre Belegung. 

$. 489. In einzelen Faͤllen fann man die Zahl der Streben vermindern, und bei einer 
bier angegebenen Bauart find fie ganz überflüßig. 

8.490. Verfertigung der Soolkaͤſten oder Baßins auf den Gradirhaͤuſern. 

5. 491. Gaͤnge auf den Gradirhaͤuſern; fie dürfen nicht über den Vaßins angebracht 
werden. 

8. 492. Die Balken werden, um bie Gänge anlegen su fünnen, * als ſonſten 
genommen. 

§. 49 3. Einrichtung der Dornſtellagen. 

§. 494. Anzahl der Dornſtellagen und Vortheil bei ihrer Aufſtellung. 

$. 495: Nutzen vieler Riegel in den Dornftellagen. Verfahren beim — der 
Dornen. 

5. 496. Zu;dfnungen oder Windgaͤnze bei zwelwaͤndigen Gradirhaͤuſern. 

G, 497. Schwarzdornen leiſten zu Gradirwaͤnden vorzuͤgliche — auch Wachhol⸗ 
derſtraͤucher. 

6. 498. Vom Dornftümpfen. 

§. 499: Es iſt vortheilhaft, über einer einzelen Dornwand d. 5. ‚auf einem einmwändis 

| gen Gradirhaug zween Käften flatt eines einzigen anzubringen. 

6. soo. Einrichtung der obern Soolfäften bei einem zweiwaͤndigen Gradirhaus. 

$. 5or. Einrichtung der Trepfhahnen und Tropfrinnen. 

$. 502. Leichte Anwendung auf die verſchiedenen Faͤlle. 

$. 503. Anftalten zur Benegung der Auferfien Wandflächen bei einem zweiwaͤndigen 
Gradirhaus. 

6. 504 
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6. 504. Geſchwind ſtellung bei Gradirhaͤuſern. 
5 505. Verfahren beim Ueberzichen und Repetiren der Soele. 
5. 506. Wie hoch die Soole gradirt werden muͤſſe. 


Zwapzigſtes Kapitel ($ o13)" 


Bon den Soolensehdtterm 


6,507. Begriff dee Soolenbehaͤlter. 

$. 508. Verſchiedene Arten der Spolenbehälter. 
6.509. In wieferne Brunnenfoolenbepälser nöglich. fein. Finnen. 
$. 510. Wovon die Gröfe der Brunnenſoolenbehoͤlter abhängt, 
6, 5ır. Gröfe der Siedſoolenbehaͤlter. 

$. 512. Einrichtung der Soolenbehaͤlter in der Erde, 
F. 513. Einrichtung berfelben über dev. Erbe. 


e 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. (9. 514 —542.) 


Von Anlegung der Teiche. 


$. 514. Dem Mangel an beſtaͤndigem Aufſchlagewaſſer kommt man durch Sammel⸗ 
teiche zu Huͤlfe. 

5.5 15. Hauptſtuͤcke, auf die man bei der Anlage eines Teichs zu ſehen hat. 

$. 516. Allgemeiner Lehrſatz für die Wirkung oberſchlaͤchtiger Raͤder. 

§. 517. Beſtimmung der zur Gradirung erforderlichen Arbeiter an Handpumpen. 

S, 518. Taglohnausgabe für dieſe Arbeiter, 

5. 519. Koſten für einen auszugrabenden Teich. 

$. 520.7 Wie hoch ein Teich liegen muß, wenn feine Anlage in Vergleichung mit 

$. 521 s den Koften der Handpumpen feinen Schaden bringen fol. 

$. 522. Zur Betreibung der Gradirung fann man für oberſchlaͤchtigo Mäder felten 
und für unterfchlächtige niemalen mit Vortheil Teiche ansgraben laffen. 

$ 523. Näfere Beſtimmung der vorftehenden Berechnung, 

G. 524: Die verfichende Berechnung bezieht fih auf Teiche, Die nur einmal im 
Jahr angefuͤllt werden. Ihre Anwendung auf andere Fälle. 

$. 525. Was man vor ber Anlage eines Teiche zu erwägen hat. 

s. 526, Ausgeworfene Teiche konnen ſchon bei weis geringerem Gefälle mit Nugen 

ie angelegt werden. 

S 527. Seftalt bee Teiche, 

$. 528. Allgemeines Verfahren bei Aushebang eines Teiche: 

9 529. 


a) 





; Inhalt. xxxiri 
6.529. Berechnungen über bie Dicke der Futtermauer. mr 
$. 530. Anwendung auf geſpeiſtes Mauermae 

6. 531. Anwendung auf trockene Mauern. _ 

$. 532. Berechnung der Boͤſchung einer Futtermauer. 
5.533. Tafel für die Stärfe der Futterniauern. 

$. 534 Einrichtung der Dänme bei OUBENBELENEN Zeichen, 
$. 535. Abſteckung des Damme. 

6.536. Verfahren beim Aufdaͤmmen. 

S. 537. Anlage Eines Fluthbettes oder Nothwehres. 


9 538. 
$. 539. Anlage eines Fluthteichs oder Siuthgrabens. 


6 540. Wo man weitläuftigern Unterricht zu fuchen Bat. 
6. 541, 542, Roc eine Bemerkung jur fihern Anlage der Dänme in Spälem. 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 
(. 543 — 563.) 


Von den natürlichen Waſſerleitungen. 


§. 543. Eintheflung der Waſſerleitungen in natürliche und kuͤnſt liche. 

5: 544 Unterſchied zwiſchen Kanaͤlen und Roͤhrenleitungen. 

5 545. Abwaͤgung eines Kanals. 

$. 546. ———— m beftimmen , welche ein gegebener Bach in einer gewiſſen 

oo eit 

6. 547. Das erforderliche Gefälle eines Kanals. PR beffimmen , — eine gegebene 
Waſſermenge beifuͤhren ſoll. 

6. 548. Anwendung auf einen beſtimmten Fall. 

S. 549. Wie ſich hier Abaͤnderungen in den Abmeffungen des Kanals treffen laſen. 

S. 550. Abſteckung des Kanals oder Kunſtgrabens. 

4. 551. Borfiche bei der Anlage eines Kanals, 

S. 552. Anlage einer Kleinen Schleuſe. 

F. 553. Was für Huͤlfsmittel hier gegen mancherlei Hinderniffe zu — — 


$- ss+\ Metallene und hoͤlzerne Roͤhrenleitungen. 


& 555. 
S. 556. Das Bohten ber Roͤhren. 


S. 557. Erfoderliche Stärke der hoͤlzernen Roͤhren. z e 
6. 358 — 562. Hlerher gehoͤrige Berechnungen. F 
6. 563. Laͤnge der hölzernen Rohren und wie fie gelegt werden. 


. — w. 5. en E ee - * §. 564. 


XXXIV- RE BE Sabalt, 

G. 564. Irdene Köhren haben wenig Nugen.- 

j 4 565. Beflimmung der Dicke der Roͤhrenwaͤnde. 

9. 566. Tafel zur Beſtimmung der Waſſermenge „wilche durch EEE Be 
geführt twerden loͤnnen. 

8, 567. Gebrauch diefer Tafel. . | 

$ 56% Noch eine Negel bei Anlage der Sopran ” ; 


Drei und. zwanzigſtes Kapitel 
. 569 — 603.) — 


Allgemeine Betrachtung uͤber die Art, wie Kräfte bei Raſchinen 
wirken, und daraus hergeleitete Fundamentalgeſetze 
der Maſchinenlehre. 


. 569. Begriffe von Kraft und Druck. 
F. 570. Groͤſe der Kraft läge ſich nur Vergleichungsweiſe — fie verhaͤlt ſich 
= ig von ihr bemirfte Anfangsgeſchwindigkeit bei entſtehender Bewe⸗ 


6. 571. —*8* abſolute Kraͤfte (3. B. unſere Schwerkraft) erhalten einander bei 
entgegengeſetzter Wirkung nur dann im Gleichgewicht, wann die Produkte 
aus der Anzahl von Elementen, in welche fie wirken, in die Geſchwindig⸗ 
keit, mit welcher fie Bewegung anfangen würden, glei) groß find, 
6,.572. Anwendung des vorigen Gatzes auf gemeinſchaftliche Umdrehungsbewegung. 
6. 573. Der vorige Sag anders ausgedrudt. 
$. 574 Begriff vom mechaniſchen Moment und ſtauuſchen Moment. Won ihrer Gleiche 
heit hängt das Beharren der Maſſen in dem Zuftand ab, in welchem fie 
fi) einmal befinden, 
6. 575. Begriff vom Hebel,“ 
$. 576. Die Gewalt eines Körpers das: Probuft aus feiner bewegenden Kraft 
’ in feine Gefchwindigfeit. 
6.577. Wie eine Maſſe am Hebel befchaffen fein muß, wenn fie einer andern daran 
“angebrachten bewegenden Kraft, welche den Hebel in Bewegung feßt, Im 
Ruͤckſicht auf dieſe Bewegung uͤberall single fein ſoll, Infofern fie blos 
als Maſſe betrachtet wird, 
6.578. Erläuterung durch ein Beifpiel. 
8. 579. Bes vom ROMEnt ber Trägpeit einer Maſſe. 


& 580. 
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5. 580. Die anfängliche Bewegung einer Maſchine ſetzt ueberwucht der Kraft 
voraus, die in der Folge wegfallen kann, da dann der Beharrungs⸗ 

ſtand der Maſchine eintritt, welcher durch bie Traͤgheit ber in Bewe⸗ 

gung geſetzten Maſchinentheile erhalten wird. — — 

$. 581. In welchen Fällen der Scharrungsfand eintreten kann. | 

S. 582. In andern Fällen tritt er niemalen ein, und dan iſt das mechanifche Mo⸗ 
ment der Laſt allemal Fleiner- ald dad der Kraft. Doch bleibt der’ perio⸗ 
difche Bang immer der nämliche, es erfolgt nach ‚einer. beſtimmten Zeit 
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mechanifche Moment dee Laſt dem der Kraft gleich; für Maſchinen im 
uneigentlichen Beharrungsftand ift das merhanifhe Moment ber Laſt Fleiner 
als das der Kraft. | ME 

$. 584. Zu beſtimmen, um wieviel die Kraft bei Maſchinen im uneigentlihen Bes ' 
harrungsſtand gröfer iſt, als fie im eigentlichen Beharrungsſtand bei glei⸗ 

e cher Laſt zu. fein. brauchte. 

5.585. In den gefundenen Formeln liegt eine grofe Umänderung der fonfligen Mas - 

ſchinenlehre und die ganze Theorie vom Schtounge der Maſchinen. | 
$,586. Der Schwung der Mafchinentheile vermindert die erfoderliche Ueberwucht hoͤch⸗ 
ftend um bie Hälfte der ganzen Kraft, welche zur Ueberwucht erfobert wuͤr⸗ 
j de, wenn der Schwung gar feinen Einfluß Härte, 

6. 587. Um ſoviel mehr muß die vom Schwung herrührende Erfyarung an Kraft alle» 
mal merklich weniger als die Hälfte der gefammten Kraft betragen, welche 
ohne Beihülfe der Schwungbewegung zur Betreibung der Maſchiue noͤthig 

waͤre. 0 
8.588. Hier fomme es nun drauf an, die Momenten ber Trägheit der bei der Mas 

| fine vorfommenden einzelen Maſſen zu berechnen. * 

F. 539 — 597. Die Momenten der Traͤgheit hierhergehoͤriger Maſſen zu beſtim⸗ 
men. — 

6. 598. Hierauf gegründete Reduktion einer In einer Steigroͤhre befindlichen Waſſer⸗ 
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5. 599. Berechnung des Moments ber Trägpeit eines Wafſerrades, und Reduktion 
feiner Maffe auf die Warze des Krumzapfens. Auch vollftändige Anwen⸗ 
dung auf eine Stangenfunft. | 

6, 600. Berechnung des Widerftandes, welchen das zu erhebende Waſſer ber Kraft 
entgegengefetzt, ohne Ruͤckſicht auf bie bei der Bewegung noch erfoberlie 

he Ueberwucht. ‘ | Ä 
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®) Ich beſttze dieſes Lehrbuch In diefem — no * aber von Ken. Setrnve laͤßt 
ſich Immer nur mas :treifliches FW, und in dieſer Raͤckſicht kann ich es zum voraus 


empfehlen. 
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. Zweites Kapitel. 


RER Anmerkungen uͤber die Salze beſonders über dag 
Kuͤchenſalz und die falzigen Waſſer. 





6. 11. 


alze heißen hier uͤberhaupt Stoffe, welche den Seſchma reitzen, und 

im Waſſer aufgeloͤſt werden; zuſammengeſetzte, welche ſich in meh⸗ 
rere weſentlich verſchledene ſolche Stoffe zerlegen laſſen; einfache, welche 
ſich nicht weiter in verſchiedene ſolche Stoffe zerlegen laſſen. Die letztern Hat 
man bisher nur noch in zwo Gattungen eingetheilt: in ſaure Salze, und 
in Laugenſalze oder Alkalien, welche einen fcharfen und brennenden Ges 
ſchmack haben. 

Die fauren Safze erfcheinen eigensfich nur in Gasgeſtalt, und man ift genoͤ⸗ 
thigt, ihre außerordensliche Anziehungskraft gegen das Waſſer fo zu benutzen, 
daß man den gasförmigen Stoff mit diefem in Verbindung bringt, Das nun je 
nen in fich fauge und hierdurch in ein gefäuertes Waffer verwandelt wird. Nur 
in diefer wäßrichten Geſtalt werden die fauren Salze aufbewahrr, und fie heife 
fen ebendarum mehrenrheils ſchlechtweg Säuren oder auch faure Geifter. 
Dapin gehören z. B. die Salpererfäure, Vitriolſaͤure, Kochfalz« 
fäure, tufrfäure x. Man wird aber in der Folge fehen, daß nad) dem 
$avoifierfchen Syſtem alle diefe Säuren felbften zuſammengeſetzte Salze find, 

Salze, die zu den Alkalien gehören, erhäle man 5. B. aus der fauge von . 
der Afche verbrennter Pflanzen, daher auch der Nanıen Laugenſ al; gekom⸗ 
men iſt. Die Alkalien ſind von verſchiedener Art. 

Das aus der Holßzaſche ſich ergebende Alkali und die ſolchem ähnlich find, 
heißen Gewaͤchsalkali, vegetabiliſches Alkali; dasjenige aber, wel« 
ches fich aus vielerlei am Ufer des Meeres wachſenden Sa lzkraͤutern ſchei⸗ 
den laͤßt, und das nicht ſo ſcharf als das vorige iſt, heißt Mineralif ches 
Alkali. Beide Arten find feuerbeſtaͤndig d.h. fie koͤnnen einen betraͤcht, 
lichen Feuersgrad aushalten, ohne fluͤchtig zu werden. 


A 2 ii Man 
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+ Zweites Kapitel. Allgemeine Anmerkungen über die Safe 


Man har noch eine dritte Are vor Alkall, welches ſich durch feinen dutch⸗ 
dringenden Geruch von beiden vorigen hinlaͤnglich unterſcheidet, auch 
im Feuer weit flüchtiger iſt und daher fluͤchtiges Alkali heißt. Man 
ſendet dieſes fluͤchtige Alkali im Salmiaf und vorzüglich i im Thierreich, doch 
auch in verſchiedenen Pflanzen z. B. dem Meerrettig. 


Alkallen, welche noch Luftſaͤure enthalten, heißen milde; die von ber 
Luftſaͤure befreicen aber ärzende Alkalien. Nur die legtern koͤnnten nad) den 
obigen Begriff eigentlich ımter die einfachen Safze gezaͤhlt werden, wenn uͤbri⸗ 
gens 3 tufefäure felbften als ein einfacher Stoff angefehe wird. (f. unten 
& 4: | 

Zuſammengeſetzte Salze aus Säuren und Alkalien heißen Neutralfal« 
ze, die natuͤrlichſte Benennung, weil fie-weder ala Säuren noch als Alfafien 
wirken. So gibt z. B. die Kochfalsfäure mir Gewaͤchsalkali vereint das Dis 
zer ſz, mie flächtigem Alkali den gemeinen Salmiaf, und ‚mie 

em mineralifhen Alkali das Kuͤchenfalz. 


Safje, die aus einem Alfali (oder einer Säure) und einem erdigen oder 
metalliſchen Stoff zufammengefegt find, heißen erdige oder metallifhe Mite 
telſalze. So macht z. B. die Kochfalzfäure mie der Kalcherde ein .erdiges 
Mittelſalz, nämlich ein Kalchkochſalz oder erdiges Kochſalz; es 
Beiße auch firer Salmiak. 


F. 12. 
Die im Kuͤchenſalz mie dem mineralifchen Alkall verbundene Säure Heiße 
Die Kuͤchen ſal zfaͤure auch ſchlechtweg Salzfäurez fie behaͤlt dieſen Mas 
men, auch wenn man ſie in andern Stoffen ancät. 


13 
Die wefenrlichen Beftandrheife des Kuͤchenſalzes ſind alſo ihm eigene 
Saͤure und das mineraliſche Alkali. 


$ 14 

Ein zufaͤlliger jedoch allemal gegenwaͤrtiger Beſtandtheil unferes Küchen 
falres ift das Kriftallifarionswafferr welches in den erzeugten Salzkri⸗— 
ſtallen eimgefchloffen bleibt, folang foldye niche über dem Feuer verpraffeln 
der verpuffen. Letzteres ift wohl eine Folge von der Verwandlung bes 
Kriftallifationswaflers in Dämpfe, Weil fi das Kriftallifarionswofler niche 
anders als durch erhöhte Temperarur aus den Kriftallen feheiden laͤßt, ſonſt 
aber bey jeder nrechanifchen Zerlegung oder Jermalmung eines Saljfriftafls auch 
die allerkleinften Theilhen immer in fefter Geſtalt erſcheinen ſo an Herr 
rtan⸗ 


n 


beſonders Über das Kuͤchenſalz und bie ſahzigen Waller: 5 


Gir ta un er in feinen Anfengsgründen der ansiphlog, Chemie das Krlſtal⸗ 
liſationswaſſer auch Kriſtalliſationseis. 


4. 15, . 

Diefe drei Stoffes Säure, Alkali und Kriſtalliſationswaſſer Gilden ver⸗ 
einige das reine Kuͤchenſalz, das aber nur in Sreinfalzwerfen, wovon 
ich noch in der Folge reden werde, zum Theif im dieſer Reinheit angetroffen 
wird. Aus der Ealzfiedereien erhalten wir unfer Kuͤchenſalz ohne chemiſche 
Kunfkgriffe, Die. dach zw diefenr Zwe im Großen nicht anwendbar ſind, nie 
. fo gang rein. Ich rede von Salzſiedereien, worin man das Kuͤchenſalz aus 
falgigen Quell» oder Meerwaſſer erhäle. So erhaltnes Küchenfalz iſt allemal 
in größerem oder geringerem Maaße mit fremdartigen Stoffen wermifht, wos 


von ich im folgenden Kapitel reden werde, 
. _ i 6, 16, . 
Die Kohfalzfäure erhalten wir unmittelbar nur als ein ſaures 
Gas unter dem Namen der rauhenden Kuͤchenſalz ſaͤure, oder rau⸗ 
Dender Salzgeiftl. Sie zw erhalten, dient eine andere pre, bie mar 
fonſt immer Bieriolfäure nennte, jetzt aber mir dem angemeffencen Aus⸗ 
druck der Schwefelfäure belegt. Sie iſt diejenige Säure oder derjenige 
Stoff, welcher bei dent Berbrennn des Schwefels aus der Verbindung der 
Schwefeltheilchen mit dem Samerftoff der armofphärifchen: Luft erzeuge wird, 
und eben die Säure, welche in der Verbindung mir der Kalcherde den Gips, 
oder in Verkindung mie Eiſenkalch den Eifenvicriol bilde. Ein Theil Schwer 
felfäure mis zwei Theilen Kochſalz vermifcht har ben Erfolg, daß fi bie 
Schwefelſaͤure mir dent Alkali des Kochſalzes verbinden und die Kochſalzſaͤure 
in Gasgeſtalt entbunden wird, die mar fogleich durch ihre Berährung mit Wafe 
fer’ kondenſirt, da fie dann in gemeine Kochſal zſaͤure verwandelt wind. 


| | ſ. 17. | 

Die Kochfalzfäure iſt nach dem Lavoiflerfchen Schrgebäude der Chemie, 

das nun die meiften Ehemifer adoptirt haben, kein einfacher Stoff, ſondern 
anshäle außer einem eigenen Grundſtoff zusleih Sawerftoff oder den ſauer⸗ 
wracheuden Beſtandtheil, welcher beyläufig den vierten Theil unferer atmoſphaͤ⸗ 
sifchen Zufs ausmacht, + Daßer kann man auch die Kochfalifäure dadurch fehr 
verftärken, daß man ihre mehr Sauerſtoff zufuͤhrt, als fie fuͤr ſich bei ihrer 
Scheidung vom Kochfalze fhon hat. Man muß fie zu dem Ende über ſolche 
Stoffe deſtilliren, welche gegen den mig ihnen verbundenen Sauerftoff eine ger 
singere Verwandſchaft habe, als der eine Grundſtoff der Kochſalzſaͤure gegen 
den Sauerſtoff hate Hierzu if der gi Ge Draunftein vorzuͤglich Baur 

| — #3 | ieſe 


Pd 


6: Zecke Koepitel. Allgemeine Anmerkungen hıber bie Salze 


Diefe metalliſche Halbfänre (metalliſcher Kalch) hat fehr vielen Sauerfloff, wo⸗ 
mit ſich die ſchon mie Sauerfloff pereinigee Kochſalzſaͤure beim Deſtilliren ver⸗ 
bindet, indem fie folchen dem Braunftein entziche. Auf folche Art erhält man 
nun eine mit Sauerſtoff überladene Kochfalgfäure oder eine überfanre Roche 
ſalzfaͤure, welche nach dem Altern Lchrgebäude der Chemie dephlogiſtirte 
Rocdyfalzfäure genenne wird, weil man glaubte, ber Brannftein habe bag 
Phlogiſton an fi gezogen. Dieſe überfaure Kochfalsfäure befteht aus 1,856 
Rochfalsfäute, aus 98,105. Iheilen Waller und 0,039 Theilen Sauerſteff. 
Weil nad) favoifier das Bleichen durch die Eiawirkung des in Der atmoſphaͤ⸗ 
sifchen Luft enchakeenen Sauerftoffs geſchieht, fo ift Die fo reichlich mie Sauer⸗ 
ſtoff derbundene überfaure Kochfalsfäure rin vorzuͤgliches Mittel, Das Garn und 
Zuch In ſehr kurzer Zeig ſehr weis zu bleichen,, ſo daß bei.dergleichen Bleichan⸗ 
ſtalten, die man ſchon im Großen gemacht hat z. B. in Colmar in wenigen 
Stunden ganze Tafelzeuge gebleicht werden. Ich durfte dieſe Bemerkungen 
hier nicht ganz unberuͤhrt laſſen, weil es nach meinem ‘Begriff von einem wifs 
ſenſchaftlichen Saliniſten Schande für ihn iſt, von einer fo wichtigen Eigen⸗ 
ſchaft der Rochfalzfäure und ihrer Verbindung mis dem Sauerſtoff gat feine 
Kenntnis zu haben, 


. 1% - | 


Zur Scheidung der Kochfalzfäure aus dem Küchenfalg kann man auch 
ſtatt der Birriolfäure den Vitriol felbft gebrauchen, der bis zur Weiſſe Hfalci« 
niet und dann dem Kuͤchenſal;z beilänfig in gleichee Menge beigerhifche wird; 
oder auch andere Stoffe, gegen die das Alkali im Teuer eine ftärfere Verwand⸗ 
fehaft hat als gegen die Kochfalzfäure z. B. Thon, gepülverten Quarz oder 
reinen Sand, auch Tal. Man bedient fich dabei irdener Retorten. Zu ei⸗ 
nem Theil Küchenfalz nimme man acht heile Thon. Blos durch dag Feuer if 
die Kochfalgfäure bei weitem fchwerer und immer nur fehr langfam von dem Ale 
kali zu fcheiden,, zumal wenn von reinem Kuͤchenſalz die Rede ift, Ich werde 
hiervon noch in der Folge reden, 


4. Io, —— 
Die Kochſalzſaͤure faͤrbt den Violenſaft und die Lackmustinktur roth, brauft 
mit den milden Alkalien und iſt ein ſehr ſtarkes Aufloͤſungsmittel, das mit 
Salpeterſaͤure vermiſcht das Königswaffer gibe, welches Gold auflöft und 
daher auch Gol dſcheidewa ſſer genennt wird. 
| | 5 20, 
Nah Hrn. Beaume iſt das eigenchüntkiche Gewicht der ſtaͤrkſten Koch⸗ 
falsfäute = 1,187 die des Waflers = ı geſezt. | 
Nach 


— — — 


beſenders über das Kuͤchenſalz und bi ſattigen Waſſer. 7 
Mach Hrn. Bergmann ift ſe 3,150. & 


5. 25 | — 
Suppl. $. 616. bis bewirken koͤnnen. 
Am Ende kommt noch hinze- 
Das vegetabilifche oder Gewähsalfafi erhält man bei dem ge 
wöhnlichen Verfahren durch Auslaugen der Aſche verbrennter Vegetabi⸗ 
lien unter dem Namen der Portafche ziemlich unrein. Aus dem Wein⸗ 
Rein erhäle man es reiner unter dem Damen des Wein ae f 4 es. 


; $ 23. 
Suppl. $. 619. wo nur die More wegbleibr. 
23. 
Suppl. 620. wo nut a5. 14 ſt. ſ. 21. gefetzt * 
5. 24. 
Sup ar. bis annehmen, in der vorletten Bel, 
:& 25. 


Supl. % 6 30- - 633. Am Ende Fann noch ſtehen: * * Waſſer aufge⸗ 
loͤſt es gar Feine — verurſachen. 


6 16, 
Suppl. 638% | 
F 8. 27. 
Suppl. — ‚639 - ! 
28, 
Suppl. $. 640, < 
. 2% 
Suppl. 4. 64% 
% 3% 
E \ 6, 31 \ 
Suppl. $. 643, — 
. 3% 
Suppf, G. 644 
. 335 
Suppk, % 645 





3 Bocites Supitc, Milgemeine Hamerkungen uͤber die Sahe xc. 


ä 5. 34 
Suppl. $. 653. 
8. 3%. 

Suppl. $. 654. — 

| 5. 3% 
Suppl. S. 535. 
j ER: $ 37. 
Suppl. $. 656. 

. — I. 38 ö e 
Suppl. 5. 657. — 
| 5. 39% 


&uppl. $. 658. 


9.40 | 

Ich verfertigte aus einer gefärtigten Solution, Die dh aus einer großen 
Salspfanne harte fhöpfen laffen, mir aller dee Sorgfalt, die ih bei Verſu⸗ 
chen im Kleinen anwenden läßt, im Großen aber freilich unantwendbar wäre, 
ein fehr reines aͤußerſt feſtes Kuͤchenſalz, Deffen Körner aus Taurer kleinen Wuͤr⸗ 
feln beſtanden, dDieäh noch auf einer warmen Platte einige Tage austrocknete. 
Das Körnen des Satzes gefhahe bei einer_fo gelinden Wärme, daß fie nicht 
über aco Or, Fahr. Hinausglenge. ch erhielte hierdurch ein — wie 
es ſich Freilich auch bei den veſten Anſtalten im Großen aus den Etedereien nie⸗ 
malen erwarten laͤßt. Bon diefem Salz brachte ich, nachdem es zu einer Trok⸗ 
kenheit gebracht worden war, die es in feiner Stederei erlangt, 100 Lothe in 
ein Gefäß, das erwa 10 5 Waſſer faſſen fonnre und das durch einen aufge 
ſchrobenen gewölbten Dedel völlig verfchloffen war, nur daß ſich im Gewölbe 
des Deckels eine Pleine Deffnung befand, Bie.nicht völlig den fechften Theil eines 
Quadratzolls hielte. In dieſem Gefäß ließ ich das Salz defrepitiren, wog es 
hierauf aufs Neue und fand fein Gewicht noch S 96,66 Loth; es ‚enthielten 
alſo die 100 Lothe Salz nur 35 Loth Waſſer. 1 

Ich harte alſo (6. 39.) » = 3%, den Werth von a kann ich hier ohne merke 
Achen Fehler =. 0 ſetzen, und [= 2,04; Dieies gibt nun das Gewicht der Säupr 

= 4,15. (- 333 ) = 51,41 $0t6 ‚- 

Diefes iſt {che genau der Anthell von Säure, den nah Hrn. Bergmane 

ein voſſkommenes Küchenfalz Haben fol (F. 25.), ‚und es wird alfo Hierdurch 


* > 


aufs Neue die Anwendbarkeit der Formel ($. 39.) befidtige- Weit 8 
== 48,04 ift, fo Fönnte man auch kuͤrzer | 2404 
93 1,15. (48,04 — (a +.0)) 
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Drittes. Saptiel 


Von der Verſchiedenheit. der für den Salinißen wichtigen Erd. 
imd Satzarten, und einigen andern Stoffen, welche auf die 
Unierſuchuns des Kuͤchenſalzes und der ſalzigen Waſſer 

Bezug haben. 





— — der Selzwerkokunde die uͤber den gemeinen Empiriker erheben 

muͤſſen ſchlechterdinzs einige Kenntnis von allen den Stoffen ha⸗ 
ben, welche eneweder mit dem gemeinen Kochſalz und den ſalzigen Waſſern fe 
bang. erbunden vorkammen aber la Mittel dienen, dieſe fremdartige Beimi⸗ 
ſchungen zu eatdecken und don einander abzuſondern. Ohne dieſe Kennenis 
wählen ſij eine Menge ſaliniſches Fragen ambeantwortet laſſen, und fie, duͤrfen 
alſo auch nie Anſpruch auf den Namen eines En machen, die werde 
— nur das RENNEN DER vortragen. 


5 42. 


36h habe fchen ‚oben ($. 11.) die Luft ſaͤure genennt, nach dem Lavoĩ⸗ 

ßerſchen Syſtem heißt fie Kohlenſaure und iſt Fein einfacher Stoff, ſon⸗ 
dern ans dem einfachen-RohLenftoff und dem Sauerſtoff zuſammengeſetzt. 
Fuͤr fick Pe erſcheint ſte nur ats Gas in Verbindung mit dem Waͤrmeſtoff 
and mehr. als. cas Beſtandtheil Der atmoſphaͤriſchen Laft nm 0,01 ge diefer 

ous.. Dickes Gas wird von dem Waffen, wenn es micht erwaͤrmt iſt, beglerig 
eingefogen,- deſto häufiger je kaͤlter das Waſſer iſt; schen hierdarch wird es ſeiner 
Elaſticitaͤt beraube und in Kohlenſaͤure verwandele. Dem Waſſer theilt em einem 
ſanerlichen Geſchmack mit und Die Eigenſchaft die Lacmustinktur roth zu färben, 
auch das Eifen und verſchledene Erdarten aufzuloͤſen. Beim Erhitzen des Waſe 
fees vetlaͤßt dieſes Gas wieder in Sasgeſtalt des Waſſer und die darin aufge⸗ 
laͤſtgeweſenen Stoffe, die alsdann wieder in fefte Theilchen vereinigt zu Boden 
finfen oder doch füchtbar im Waſſer fapolumen.. Die ſpec. Sum des 5 

—8 ver 
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so Drittes Kapitel, Bon der Verſchiedenheit ber für den Saliniften, 
verhaͤlt ſich zu der unferer armofpgärifchen Luft wie 2,5. zu 1. Feuer beriäfche 
darin augenblicklich, und Thiere, welche es eimachmen, fallen todt nieder. Die 
* Kohlenfäure machr einen Beſtandtheil der milden Alfalien, des rohen Kalchs 
und anderes Stoffe aus. . : DR 
= ; A R 66 43: « = .. I 0 
Die Salpeterfäure iſt für manche chemifchfafinifche Unterfuchung wich, 
tig. Man weiß, daß 'man den Salperer durch die Auslaugung der Erde 
von alten Wänden, Kellern, Ställen u. d. g. erhält, indem man eine ſolche 
Lauge noch- mit vegerab. Saugenfalz oder Pottaſche vermiſcht und dadurch die 
Salpererfäure, welche eine ſtaͤtkere Verwandſchaft gegen die Pottaſche hat, von 
der Erde fcheider, die dann zu Boden finfe, indeß die Balpeteraufloͤfung fich 
darüber abklaͤrt. Aug diefer Salpereraufldfung erhäle man den Salpeter, ins 
dem man fie ſtark genug einfoche, die eingekochte heiſſe Lange in hölzernen Ku⸗ 
fen der Erkaͤltung auffege und die fih nun von felbften erzeugenden Kriftalle 
nochmalen in Waffer auflöße, einkocht und gehörig reinigt, worauf man diefe 
geteinige? eingefochte Sage nochmalen in die Rufen abgießt und in folchen nun⸗ 
mehr nad) der Erfältung die Safpererfriftallen erhält. Aus diefem Safpetet 
erhält man durch Deftifation mit z fowiel koneentrirter Schtorfelfäure die Saflı 
peterfäure in rorhen Dämpfen oder zauhenden Balperorgeifl. Bringt 
män an der Tubufätrerorte, worin die Deftilation gefihiehe, eine gefkiunmre 
Roͤhre any die in eine Flaſche einzreift, aus welchenwieder eine gekrmmte 
Roͤhre in eine zwote Flaſche geleitet wird u. f fe bi zur vierten Safe, aus 
welcher - zugleich eine Roͤhre in die Luft geleitet wird, wobei man zugleich bie 
dritte und vierte Flaſche mit etwas Waſſer anfuͤllt, fo erhaͤlt mar in ven Heiden 
erſten Flaſchen rauchenden Salpetergeiſt und in den beiden letztern ſchwaͤchere 
Salpeterſaͤure. ev. 
Fa FE ““ n $. Aa een 
Der Salpeter beficht ans vegerab. Alfali und Salpeterſaͤure. Letztere if 
nach Hrn. Lavoifiee Fein einfacher. Stoff, fondern aus Sauerfioff und. 
Salpererfioff zuſammengeſetzt, welch ietzterer als Gas einen Beſtandtheil 
der atmofphär. Luſe ausmacht, von der er 0,72 beträgt. Aus diefer ungeheus 
an Menge des in unferer Atmoſphaͤre enthaltenen Salpeterſtoffs wird begreif⸗ 
Ih, wie alte Gebäude x. nach und nach einem fo beträchtlichen Gehalt von 
Saſpererſaͤure einfangen Finnen Zu den Minerallen oder Foffilien gehört dep 
Salpeter nicht, umd eben fo wenig darf man alfo auch umter den mineraliſchen 
Waffern falpererhaltige ſuchen. Kat man dennoch, wie Hr. Nädere verfi- 
chert, ſalpeterhaltige Quellen irgendwo entdeckt, fo muß man ſolche ale Wirk. 
ung vormals: verflürzser oder verſunkener In freier. Infe ſalpeterhaftig geworberter 
Maſſen, Gebaude ec. anſehen, ſie alſo nicht für perennivend halteenn 
5. 45⸗ 
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: wichtigen Erd: und Salzarten, und einigen andeen Stoffen, it, 11 
er eg er — — 45. 9 nt 7 
"geben für’den Saliniften befonders wichtigen Exrbarten gehörten 1) die 
Kalcherde 2) dir Gips: z) die Kalch⸗ oder: Birrererde oder Mag 
neſie 4) die Thon. oder Alaunerde 5) die Schwererd, 2 


ee ET SR 
‚Die reine Kalcherde wird als ‘ine einfache Erde angefehen, .. weil 
man. fi-dutch ‚feine chemifche Kunftariffe weiter zerlegen Tann. : In der Narık 
iſt fie in den Kalchgebirgen durchaus mit der Koßlenfäure (6. 42.) verbunden 
and heißt in diefer Verbindung rohe Kaldyerde, Dice. verbinder fih mit 
den Säuren eben fo wie die Alfalien, fo daß fie nach diefer Verbindung nich 
mehr als Säuren fondern als Mittelſalze wirken. Sie wird daher auf zu 
den. abforbirenden oder alkatifchen Erden gerechnen Sie, brauche 


—X en 


au ihrer Aufldfung 960 Theile Wäfen - 


| 5. 47. | 

Das Feuer beraubt den zohen Kalch feiner Kohlenſaͤure und verwandelt 
ihn hierdurch in gebrannten, lebendigen oder ungeloͤſchten Kalch, 
der ſich in 680 Theilen Waſſer aufloͤßt und fo das Kalchwaſſer gibt, weiches 
einen alkaliſchen Geſchmack har, auch alkaliſch auf. die Serben der Pflanzen 
wirft. Diefes Kalchwaſſer hat eine ſtarke Verwandſchaft gegen die Kohlen⸗ 
ſaͤure vermoͤg der aufgelößeen Kalchtheilchen; daher entzieht ga nicht nur dem 
milden Alkalien ibre Kohlenfäure, fondern zieht folche auch nach und nach aus 
der Luft an fi, wodurch dann die Kalchtheilchen wieder in rohen Kalch vers 
wandelt werben, der nun nicht mehr wie vorhin aufgelöße bleibe. ‘Das Wafs 
fer wird sand gebramten Kalch fehr begiktig eingefogeit-.und in Kriftallifarionge 
eis verwandelt, da’ dann das eingefogene Waſſer bei:diefer Verwandlung den 
zu ſeiner Fluͤſſigkeit: erforderlichen Wärmeftoff abſetzt, wodutch eben: beine 
Kalihtöfihen Die große Kite erzeugt wird, welche eine berrächrliche Waſſet⸗ 
menge zum. Sieben zu bringen vermag. ::Wcfonders iſt vom gebrannten Kalch 
noch die Eigenfchaft zu bemerken, daß er wie die autzenden Laugenſatge, die Fa⸗ 
higkeit hat, wenn gleich in weit geringerem Grade, fich mit Fettigkeiten wenig⸗ 
ſtens ſchwach zu verbinden, Der Mugen dieſer Vemerkung wird unten vorkommen. 


Dee Gips wird hier deßwegen eis eine eigene Erdart angekuͤhrt, well 
ihn die Matur fchon im Großen von der rohen Kalcherde unterfchleden.hat. Ue⸗ 
brigens ift fein exdigeg Beſtandtheil mis. der rohen Kalcherde ganz. einerlel, 
nämlich veine Kalcherde, die gur Durch ge Vaerxrbindung mit dir — — 
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10 Dritied Kapitel. Von der Berſchiedenhelt ber fir den Gufhriften 


in Gips verwandele worden iſt. Der Friftaflinifche heiße auch insbefondere 
— nit. Der Gips braucht zu feiner, völligen Aufloͤſung · etwa soo Theile 

offer von. mittlerer Trmekane. Ainfin: — den Pr * — he 
aber den Kalch. - cr 

Die Talch⸗ ober Biriererde Br Magnefie ift eine — Erde, 

die einen Beſtandtheil des Gerpentins, des Syeckſteins und. anderer Sseinar- 
fen fo wie des Englifhen. Virserfalzes ausmacht. In der Natur findet man 
fie nlemals rein, fondern-afemal mie. Koblenfänre verbunden. In diefer Verbiu⸗ 
bung brauſt ſie mit den. Saͤuren auf, [ER ſich in 544 Theilen reinen Ma auf, 
und ſchon in 141 Ferhellen kohlenſautem Waffer bei 500 Fahrenh. Gebrannte 
Bittererde iſt ihrer Kohlenſaͤure beraubt, loͤſt fich Ih Säuren ohne — auf, 
iſt, od fie gleich rein ift, doch nice Atgend, erhitzt Th ı niche mie vn Dell, 
wird auch darin hicht aufgelöfl. “Die rohe Bluͤererdi euthaͤlt LK —* — 
ze, wenn fie damit voͤllig geſaͤttiget 


gr so | 
Die Thon: oder Alaunerde 7 ein: Baupebeflandrie des gemeinen 
— erweicht fich Im Waſſer bis zu einem zähen Teig, it fein md ecwas 
khlüpftig; klebt ſtark an der Zunge und verräch fich beim Anhauchen durch ei⸗ 
nen genen Geruch. Gegen die kufefdure Hat fie: feine Wyrwandfchaft und bon 
den atzenden Alkalien wird fie auf naffem Wege aufgelöfl. Im Feuer eräret 
" u Amer ſo harten Maffe, daß ſie mit dem Stahl Sunfen ſchlage. 


6 

De⸗ Sıe erer de,, Tiefers "une. sie Maar = ben Gebirgen eis einen‘ 
Seupuftarehll. des Sh werſpaths. Ihr ſpex Dawiche üft:-guößer als 
das jedet andaen Erdate naͤmlich == 4,000 bie. ſpec. Schwere des reinen Waſ⸗ 
rs =. heſetza. Die ro he Schwererde enthaͤlt 65 Theilerr ein e Schnarerde, 
38 Thetle Waſſer ud 7:Xheile luftſamre oder Kohlenſaure; We braucht.gı Ihren 
Anfloͤſſung 900 Theile Waſſen, in. ben — ig fe che un ua 
— ohne Da 
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2 — 
ET bie erwãhmen — — ind Eidarien’ geben Im 7 
mannigfalcigen Verbindungen nachſtehende Meutral» und BEN 
1 ı) Racfalziäure mie Minerglalfali: Rüchenfal;- 
2) — nmit Gewächsalfali: Digefiofat;; " 
I —27 —mitke fluchtigen Alkali⸗ gemginer —**— 


5*5 — * mit ‚seings Eurcerde > Safzſaͤure, Kalcherbe, 


—— ralcherdiges Koch ſal. 
5 Koch 


wichtigen Erd⸗ und Seljarten, und einigen andern Stoffen, ıc. 13. 


„ IS IR U AURe mie Bittererde: ſalzſaure Bittererde, koch⸗ 
— —— falziges Bitterſalz. 
3 u, — Ile Yonede: ſalzſaure Thönerde. : , 
it Schwögeerde: ſal zſa ure Schwererde 
IL 2 Sawifelfauienie Mineralalfaliı Slauderfalz —— 


2 


BE m: mit Gewaͤchsalkali: virriolifirter Weinſtein. 
20) —— mit ſfluchtigem Alkali: Glaubers Salmiaf. - 
2) Bel Zur Ze ‚mit reiner Kalcherde: Gips, Selenis: - : 
12)... _— mit WBirdererdt :_ Bieterfalz, vitrialiſchos 
———— — VV Engliſches Salz, Er 
wa. FT ae ER ſomſal Ip ji 
3) — — — mis Thonerde: gemeiner Alaun. 

3). — ni: mit Schwererde: Schwerfparg. 

Il 15). Golpere ehfen urs mie Minetalalkafi: Khombeibeifalptten. 
16), — —, mit. Ötmächsalkall.: ‚gemeiner Salpererı 
— a —— »prismar Salpeter 
1) — —6 mais Hüche. Alkali: Salpererfafmiat, flams 
—— mender Salpeter. 

183 — — mitt reiner Kalcherde: Kalhfalperer. 
19) — m. ut Virtererde: falpeterfaure Virtererdg, 


u —— Littererdiger Salp. 

70)" — mit Thoenerde: latpheesfanee‘ Thonerde, 

RR RE —alaunerdiger Ship. 

21): m. Schwererde: felpegerfaure Schwererbe. 
IV, 22) Eifrfänen oder w.Rrlenfinre: mit Mineralalfali: milbes Min. 


zz) 0 — . mie Gewachsalkali⸗ milde Gewachsaltali. 
— mit flucht. Allaki: mil des Luchtliges Attali. 
25) .. — ° mit reiner Kalcherde: roheir Kalch. 
— mnit Bintererde: re oder rohe: Bittererde. 
— — Thonerde geht feine Werbindung ein. 
m. Schwererde: fufrfanre @chwererde, Witheric. 
v. — Weinkeiafann mie Minerafalfalig Stignerrefofz. 


30) — mit Gemächsdlfalis ta rtariſrter Weinſteſu 
gt) aniee. - un mit fläche. Alkali: aufloͤs licher Weinſtein. 

32) — mit reiner Kalcherde: Kalch wein ſtein, Weins 

ſteinſelenit. 

33) — m. Bittæerde; wanſteinſaure Bittererde. 

34). — | mie Thpnerde: weinfeinfaurge Thonerde. 

39 — —' mit Schwererde: weinſteinſ. Schwererde. 


12.23 B 3 | g 536. 


14 Drittes — Von ver Veyſchietenheit der ——— —— 


— 5. 53. 
Die WVerhalenie der verſchiedenen Beſtandtheile und der Auftzeliatet der 

vorſtehenden Neuttal⸗ und Mittelſalze gibt ſich aus nachſtehender — 

1 Säu- Yıla, Krid.] Erde Bir ee dert 





lſalte. Eis. 
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gen, Solutionen und Tinkturen fuͤr den Saliniſten wichtig. Hierhin achten 
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die mic Salpererfäure oder noch beffer mit Schwefelfäure zubereitere Silberfo- 
Intion,; S@alpeuerfaure Aneffilberauttöfung, das Hernfilber, 
Fochlalzfaure Schwererdefolution, phlogiftifirtes Saugenfalz 
©cifengeift, Gallustinktur, —— lie u. 
tinktur und Euncamerinfgus | | 


8. 566. 3 

Der Silberſalpeter enthält i Theil — und i,8 Sil⸗ 
berfalh. Ein Theil Silberſalpeter etfordeit zu jener Aıflöfung y x Xheil 
Wafler bei mittler Temperatur. 

Der Silbervirriol enthälr ı Theil Schwefelfänte md 2,179 Silver: 
kalch. Ein Theil Silbervirriol erfordert zu ſeiner Aufloͤſung 87,272 Theile 
Waller bei 218° Fahrenh. 

Das Horenfilber enıhält ı Theil Kochfalzfäure und 3,037 Silberkalch. 
Ein Theil Hocenfilber erfordere bei 50° Fahtenh. ı6 Theile Waſfer und bei 
212° Fahrenh. 3,462 Thelle Waſſer zu A Auflöfung, 

Der Queckſtüberfalpeter mebalt ı Thell Salpererfäure und 3,454 
Queckſilberkalch. Ein Theil davon standhr bei wittler tZenperatur ı Theil 
Waſſer zu ſeiner Aufloͤſung. 

Phlogiſtiſirtes sit ( Dluclougenfag) ergit fi dach 9m 
Weſtrumbs Merhode auf folgende Wer; In" u.u :.. wire Tu 

4 Unmgen fauftifches Caͤtzendes) Dflanzfnlaugenfalg werben mit 4 Pfund 
reinem Waller und ı Pfund nn Berlinerbian srloche, die Lauge 
wird filerire, der Ruͤckſtand ausge I und, die gefämasse Fluͤfftgkeit über z Loth 
zerriebenen Schieferweis (reinen Bleiwris bis auf u8 Umnſen abgedampfr, 
Hierauf wird die Fluͤſſigkeit fileriee und 3 Unzen ſlarker deſtilirter Eſſig zuge⸗ 
miſcht und ſolange digerirt, bis Fein rother Miederſthinz mehr abgeſondert wird. 
Dann wird die Lauge wieder abgeraucht und ſo oft filtrive alzgein rothes Pul⸗ 
ver zu Boden faͤllt. Wenn ſich endlich⸗ kein ifen kalch mehr abſondert, fo 
wird die etwa 12 Unzen betragende Lange mit 24 Unzen Beingeift vermifche. 
Dabei fälle das phlog. Laugenfalz in fchönen ſuͤberweiſen glänzenden Blaͤtt⸗ 
chen zu Boden, die in einem Filtrum geſammlet mit Weingeiſt ausgefüft und 
gerrodnet werden. Man erhält deren beildufig 34 Unzen. 

Die R ——— Schwerer deſo rucion reglbt ſich ause dem 

werſpat ———— 1.) indem man ſolchen ‚pulseifirc, ſodann mis zes bis 

rei Sn vegetabilifchern Alkali vermiſcht und dieſe Miſchung einige Stun⸗ 
den in einem Tiegel durchgluͤht. Erde wird alsdann mie hinlaͤnglichem 
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wichtigen Erd- und Salzarten, und einigen andern Stoffen, ꝛc. 17 


Diefe getrocknete Erde wird nun in reiner Salzſaͤure aufgeläft, wobel man 
aber mehr. Erde nimmer, als zur völligen Säteigung der Säure nörhig If, da 
mie dieſe nicht durch. den dem Schwerfparh gewöhnlich beigemifchten Eiſengehalt 
verunreiniget werde. 


»Den Seifengeift erhaͤlt man aus kleingeſchnittener Venetianiſcher oder 
Spanſcher Seife, welche an der Sonne getrocknet und dann mit gleichviel 
hoͤchſtrektificirtem Weingeiſt (Alkohol) uͤbergoſſen wird, Dieſe Miſchung bleibe 
einige Scunden ſtehn und wird dabei zuweilen umgeſchuͤttelt, zuletzt filtrirt und 
8 gg Der Weingeift loͤſt aber ein Drischeil feines Gewichte von der 

eife au 


Die Gallustunktur erhält man aus serfloffenen Gallapfeln, wovon 
man einen Theil mit vier Theilen hoͤchſtrektificirtem Weingeiſt uͤbergießt und 
ein paar Tage in der Kaͤlte digerirt, man erhaͤlt eine dranne Fluͤſſi igkeit, welche 
alsdann durchgeſeigt wird. 


Die Lakmustinktur wird aus valmus verfertigt. Ein zerrlebenes 
Eichen tafmus wird mit deſtillirtem Waſſer übergoffen und, wenn fich fols 
ches hinlänglidy gefärbt. har, filtrirt. Diefe Fluͤſſigkeit, welche violee aus 
fießt,,. wird folange mit zugegoffenem Waſſer verdiinnt, bis fie gegen das Licht 
gehalten blau erfcheine. Dieſe laͤßt fly nicht auf fange Zeit vortächig machen, 
weil fie nach und nad) ihre Farbe verändert und roth wird: 


Statt der Lakmustinktur ſelbſten kann man aud) Papierffreifen gebrauchen, 
welche damit beftrichen und im Schatten getrocknet werden; entweder muß nun 
diefes DBeftreichen und Wiedertrocknen oft genug wiederholt werden, um das 
Papter hinlaͤnglich blau zu färben, oder man vermifcht Buchbinderfleifter mie 
einer — 32 geſaͤttigten Lakmustinktur, und beſtreicht damit die Pa⸗ 
pierſtreifen. 

Auch wird zu beſonderem Gebrauch ein Theil der blauen Papiefefen dur) 
Effig gezogen, hierdurch zach gefärbt und getrocknet. 

Die Fernambuktinktur erhälemanaus Späßnen vom Bernamsuf, melche, 
nachdem fie rein genug abgewaſchen worden, mit Waſſer folange gefocht wer⸗ 
den, Bis die Fluͤſſigkeit hinlaͤnglich gefärtiget iſt. Man zicht alsdann durch 
die noch Fochende Tinktur weiffe Papierſtreifen und laͤßt ſolche trotknen. 

Die Cureumetinktur erhäfe man "durchs Kochen der pulveriffrten 
Eurcume mit reinem Waller; in der noch fochenden Brühe läße man weile 
Papierftreifen. einmal. mit aufwaßen-und- sicht ſolcha alsdann, fo wie.fie aus 
der eiflen Brühe fommen, :.dunch kaltes Waſſer, wodurch, das — nel. 
chet fh sehe. das Paplır nie, — en. F 
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8. 57- | | 
Er den — Satzen Gabe ich theils Seeftes genennt, welche mie 

unreinem Kuͤchenſalz oder mit den falzigen Waſſern vermiſcht zu fein pflegen, 
rheils Stoffe, welche jene abzufondern und Fennen zu lernen dienen. Um den 
Gebrauch der tegtern vollſtaͤndig zu lernen, muß man die. Stufen fennen, nach 
welchen die verſchiedenen Stoffe mehr oder weniger ihre angichende Kraft gegen 
einander äußern d.1. die Stärke ihrer chemiſchen Berwandſchaft. 
Wollte man z. DB. aus eines Solution, weiche virciolifches Bitterfalg enthaͤlt, 
Die Bittererde oder Magnefie fheiden, fo müßte man einen Stoff kennen, gegen 
welchen die mir der Bittererde verbundene Schwefelſaͤure eine ſtaͤrkere Wer⸗ 
wandſchaft hat als gegen die Dirtererde; diefer Stoff mit gedachter Solutior 
Sermifche würde fi) alsdann. mie der Schwefslfäure des Bitterſalzes verbinden, 
und die Birtererde würde. davon gefchieden und nur als eine freie Erde im 
Maffer zuruͤckbleiben, woraus fie fich nun feiche ſcheiden Lich. rede übris 
gene hier nur von der Werwandfchaft der Stoffe in ihren Sofutiönen , well die 
u auf trockenem Wege fit den ‚Salinifien nicht feße intereſſant 


e Write der Shwau I, Verwandſchaft der Luft 
feb- und rn o fäunreoder Kohlen ſaͤure. 


däure 

1) Schwererde ) Schwererde 
2) Gewaͤchsalkali 2) Kalcherde — 

3) Mineralalkali 3) Gewaͤchsalkalt 

4) Kalcherde Mineralalkali 

5) Bittererde 5) Bittererde 
6) Fluͤchtiges Alkall 6) Fluͤchtiges Alkall 

7) Alaunerde 7) Alaunerde 

8) Eiſenkalch. 3 5 Eifenkalch. 
UI. — ft der Laugen⸗ — — er Shen 
ze. erde. 

1) Schwefclfäure ei 1) Schwefelſaure — 

2)Salpeterſaͤure 0.0.52) Salpeterſaͤure 

3) Kochſalzſaͤure 3) Kochſalzſaͤure | 

® Luftſaͤure, oder Kofinfün | a Koblenſaure. 
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x Mm der nachſteh⸗nden Tafel find diejenigen Stoffe, zu welchem ber Mertärichene Stoff 
eine flärkere Verwandſchaft hat, allemal zuerſt genennt. So Kar z. B. die Kokfiilgs 
fänre, fo wie die Schwefel: und — : ei — Berwestiänt zum Wis 
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wichtigen Erd⸗ und Salzarten, und einige andern Stoffen, ic, - 19 
V. Berw andſcha ft Ser Kalch⸗ VI Verwand ſchaft der Bieten 


erde. erde. 
ı) Schwefeläure 2) Schwefelſaͤure. 
2) Salpeterſaͤure 2) Salpeterſaͤure. 
3) Rochfalgfäime 3) Kochſalzſaͤure. 
4) Kohlenſaͤure. 4) tuftfäure 
VL Verwand Bart ber Alaum⸗ 
| erde. 
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y) Schwefelſaͤure 
2) Salpererfäure ; | 
3) Kochſalzſaͤure 1 
4) Luftſaͤure. | Ä 
FJ. » 

Die Belchaffenheie und Neinigfeit eines Küdyenfalzes, wie ſolches etwa 
ans unfern Siedereien kommt, ingleichem die verfchtedenen Beſtandtheile ei- 
nes ſalzigen Waffers zu unterſuchen, ‚dient die Kenntnis aller.in diefem Kapitel 
erwähnten Stoffe und ihrer Verwandſchaft. Die näßere Anwendung davon 
enthält das folgende Kapitel. | 
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Viertes Kapitel, 


"Nähere Anleitung zur genauer Kenntnis der verſchiedenen 

»Arten und Abänderungen von SKüchenfalz und der falzigen 

Waſſer oder Soolen, befonders in Ruͤckſicht auf die 
Verſchiedenbeit ihrer Beſtandtheile. 





4 59. — | 


te Natur ſtellt uns das Salz entweder als einen feffen Körper dar oder ale 
einen im Waſſer aufgelößten. Im erflen Fall macht es entweder bes 
fondere Gebirgslagen oder ift nur einzeln in andere Gebirgslagen eingemifcht 
und fomme dann nur Mefterweis oder in dünnen Schalen oder auch in une 
Eenntlichen TIheilen mie der Erde gemifche vor; oder man finder es als einen 
Miederfchlag in einzelen Körnern zufammengehäufe. Daher hat man mehr 
oder minder reines Steinſalz, gemiſchtes oder erdiges Stein 
falz, falzige Erde, Förnigen Salgniederfhlag Im legten 
Sal har man die falzigen Waffen | 


46c0. 

Man findet das Steinſalz ſowohl ſeiner Farbe als ſeinem Gewebe nach 
ſehr verſchleden. 

In Ruͤckſicht auf die Farbe finder man es weis, gelblichweis, gräm 
lich⸗ und rörhlihweis, rauchgrau, fleifch- und bräunlichrorg, 
violett, blau, grän, gelb und melire 

In Ruͤckficht auf fein Gewebe finder man es in bichten ungeform- 
fen Maffen, in Eubifhen Kriftallen, in Salzdrufen, faferig, 
tropfſteinartig, und ale Salzbluͤte. ; 

Das gemiſchte Steinfalz ift mie Thon, Gips, Kalch auch mie 
Sand vermengt. Die falzige Erde beſteht aus vorgenannten Erdarten, 
die mie Salzeheilchen verbunden find. | . 





der verſchiedenen Arten und Abaͤnderungen von Kuͤchenſalz sc. ar 


Den förnigen Salzniederſchlag finder man theils an einigen See⸗ 
ufern, theils auf dem Boden einiger mit gefätsigrem Salzwaſſer angefüllten 
Zeige vorzüglich im Ruſſiſchen Reich. 


6. 61 


Das Steinfalz iſt unter den verfchiedenen Gattungen des Küchenfalzes 
das härrefte und an Kriſtalliſationswaſſer das reichte. Im Durchfchnire ge⸗ 
nommen weiche die Verhaͤltnis feiner Beftandtheite nie merklich von der fols 


genden. ab | 
so Theile Mineralalfali 
30 — Waſſer 
9.— Säure | 
wofern es rein genug iſt. Seine ſpeciſiſche Schwere iſt = 2,10. 


4. 62. 


Das Steinſalz wird entweder ordentlich bergmaͤnniſch bearbeitet und 
zu Tage gefoͤrdert, wie zu Wielizka in Pohlen, und dann zum Theil gradezu 
benugt, zum Theil aber in Waſſer aufgelöße-und dann gehörig gereinige und - 
verforten; oder es wird fogleich in dem Salzgebirg felbften aufgelöft, Indens 
man Gruben darin- anlegt und Waſſer in folche leiter, welches nad) gehoͤriger 
Sättigung mit Salz in die Siedepfannen abgeleiter und darin zu Salz vers 
Torten wird. Man löft es auch in Seewaſſer, wie zu Walloe in Norwegen, 
oder in Soole, mie zu Oldeslohe im Hollſteiniſchen, auf und verfiedet es dann 
auf die gewöhnliche Weife. %) Im Grunde hat man es alfo bei Verfertigung 
eines guten Küchenfalzes allemal mit — Waſſern zu thun. F 

3 * — . 03% 


*, Sowohl in Walloe als in Olbeslohe läßt man das Steinſalz vom Liverpool in England 
- team. Eine Tonne zu 22 Str. gibt, nad) der Auflöfung in 1 Iöthiger Soole, wenn 
man folche bis zu 26 Lothen (im Hundert) anreichert, etwa 20 Ztr. Kuͤchenſalz. Um 
den Gehalt dieſes Liverpooler Oteinſalzes naͤher zu beſtimmen, dieriet folgende Des 


wxechnung. — 

Unter 100 Pfuand Gteinfalz-find x Pfuud Erbe enthalten und beilaͤnfig 64 24 

Pfund Waſſer; da nun Dad gute Kuͤchenſalz nur 6 Pfund Waſſer wieder in feine Kris 

ſtualle vihfchtiene, fo betzachte jch die 100 Pſand Steinſalz nur ale 100 — (24 EX) 
Mund Kücenfalz | .. 

Loͤßt man die 100 Pfund Oteiufalz in y mb ı Iöchiger Secle auf, fo Hat man 

eine Solution == 100  y, und darin find enthalten Too — 24 — x 091.7 

Brand Salz, die Samım enchäle alſo in hundert‘ Lachen 
108. (100 — 24 ma X 0,01. Y.; 


100 +7 
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S # 6. 68. 
ı Die falgigen Waſſer, aus welchen das Kuͤchenſalz zubereitet wich, find 
alſo theils Fünftliche cheils natuͤrliche Salzauflöfungen. Zu erfteren gehören die 
des Steinfalzes, zu leteren die Waller des Meeres oder einzelner gefalzener 
Seen und Teiche und der Quellen. Die Testen, die ſalzigen Quellwaſſer hei» 
fen insbefondere -S.o.0len. — 


5. 64. 


Die Salzigkeit des Meerwaſſers iſt ſehr verſchieden. So folgen... 
das Seewaſſer auf der Kuͤſte von Moſambique, des Mittländifchen Meeres, 
des Engliſchen und Teutſchen und das Wafler der Oftfee fo anf einander, daß 
das folgende immer weniger faGig ift, als das vorhergenannre. Don den man 
herlei Muchmaffungen -übtr ‘die Urfache von der Salzigkeit des Meerwaſſers 
fage ich Hier nichts. Wenn die Salzgekirge als ein Niederſchlag und Geburth 
. Yes vormaligen Meeres angefehen werden Fönnen, fo folgt daraus grade zu, 
daß vor. der Bildung unferer jegigen Erdoberfläche oder Erdrinde, wer.vielen 
Jahrtauſenden, das Welgmeer weit reicher an Galg gewefen feln muͤſſe ‚als 
jene, da eine fo.ungeheure Salzmaffe daraus abgefchieden if. Denn dag die 
war befannten Salzgebirge von Bedeutung find, wird’ Jeder einſehen, der die 
Werke der Herrn u, Fichtel, Palas, Hermann u. a gelefen hat und 
| außerdem 
abder ſie iſt nach meiner Oprache rt {dthig- 
| Soll fie nun 26 loͤthig fein, fo hat mar 7 i 
7600 — 500. X + y . 
— 5 
5 Aoty .- 
alſo 
Y = 200 — 


rn ER‘ j f C , ’ 
d. h zu 100 Pfund Steinſalz kommen, um 26 löchlge Solution zu erhalten, 200 — 
4. x Pfund 1 loͤthige Soole. S 

In diefen 200 — 4. x Pfund 1 -Iöthiger Soole find 2 — 0,04: x Pfund enthalten. 
Demnad kommt zu jedem Zentner Steinfalz durch die 1 Iöthige Soole noch 2 — D,04. 
x Pfund Salz, web zu 22 Zentnern komme 22. (a — 0,04. x) ober 44 — 0,88 £ 
fund Salz, wofür ich beiläufig 43 Pfund annehmen kann. 

Es liefen alfo a2 Zentner Steinfalz in aloe eigentlih 19,57 Zerriner Kuͤ⸗ 


chenſal;. 

Es ſollten aber darin nur etwa J. 22 oder nur 165 Zentner Kuͤchenſalz enthalten fein, 
and fo werben alſo etwa 3 Zeutner weiter bewirkt. Es enthält alſo das Liverpooler 
Steinſalz entweder welt weniger Kriſtalliſationswaſſer, als ſonſten gewoͤhnlich mit dem - 
Steinſalz verbunden iſt, oder es verbindet ſich noch aͤberfluͤſſige im Seewaſſer enthaltene 
Salzſaure mie dem Alkali des Stelnſalzes und es entſteht auf ſolche Weiſe noch ein Ger 
winn an Kochfalz. 


) ® 
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. anßerbem erwägt, daß die ebendaher rährenden Soolquellen blos in Europe 

jährlich mehr als 10 Millionen Zentner Salz mit ſich forrführen Man wird, 
alſo wohl annehmen mäffen, daß das Meer uelprünglich gefalzen war. Uebri⸗ 
gens ift befanne genug, daB das Meerwaſſer fih von ben Soolquellen durch‘ 
mancherlei frembdartige Theile und aufgelößte Stoffe fehr unterfeheider, Selbſt das‘ 
Meer. oder Seeſalz untesfcheidet fih von dem Salz der Soolquellen durch die ver⸗ 
fchiebene Verhältnis, in welcher die Säure mie dem- Alkali verbunden iſt, in⸗ 
dem e8 bei gehöriger Zubereitung allemal mehr Säute und weniger Alkali ent⸗ 
hält als das gleich gut zubereitere Salz aus den Soolquellen. Sonft ift noch 
zu bemerfen , daß das Dreerwafler, wenigftens in der Nähe deg feften Landes, 

ganz gewoͤtznlich an der Oberfläche minder falzig ift als in größerer Tiefe. Daher 


hat man auf des Norwegifchen Halbinfel Wallee zur DBerfertigung des Satzes 


aus dem Seewaſſer die Möhren, durch welche folches beigeleiter wird,. 30 Fus 


tief in das Meer gelegt, wodurch man es oft Doppel fo falzreich erhält als nahe: 


an der Oberfläche *). Ä 
5. . 65: 
f. Salzwerkskunde 6. rz. wo aber die Note wegbleibt. 
| Am Ende wird noch beigefügr: Mur das Salzwerf auf der Halbinfek 
Walloe macht Hier eine Ausnahme, Indem man dort das Meerwäfler wie cine 
geringhaltige Soolquelle auf ganz gewoͤhnliche Weife gradirt, alsdann noch. mie 
Engliſchem Steinſalz anreichere und hierauf verfieder 
$. 66.- * 

Hier habe ich es insbeſondere mit der Soole zu thun. Sie iſt ſalziges Waſ⸗ 
fer. das in feinem unterirdifchen Lauf ſalzige Gebirgsſchichten angetroffen, Salz⸗ 
fheitchen aufgeloͤſt und mit ſich fortgefuͤhrt hat, und nun als eine Quelle irgend⸗ 
wo ſichtbar wird. In Ruͤckſicht auf ihr hydrauliſches und geognoftifches Ver⸗ 
halten werde ich fie weiter unten betrachten, Hier iſt nur von ihren Beſtand⸗ 
theifen die Rede, die theils weſentlich, cheils zufällig find... 


G 67. 0 Ä 

Da unſre Soofen in ihrem umterirdifchen Lauf nicht blos uber Feines Stein⸗ 

> falz Hingefloflen find, ſondern außerdem mancherlei andere Salz⸗ und Erdarten 
ange»: 


2) Ich Habe das Meerwaſſer bei Walloe im Juni 1795 felbiten nach meiner Spindel unters 
ſucht. Bei meiner Ankunft war es auf’ der Oberfläche und am Ufer eben fo ſchwer ale 
8 Fuß weit davon in einer Tiefe von 30 Fußen nämlich 13 löthig Aber mehtere 

age nachher war es anf ber Oberflähe am Uſer nur ı loͤthlg; 170 Fuß bon Ufer fa’ 
der Tiefe von 11 Fußen war es ſehr nahe 13 loͤthig und 4:0 Foß vom Ufer in der Tiefer 
von zo Fußen voͤllig 12 loͤthig, wie vorhin. Es enthaͤlt uͤbrigens eine außerordentliche 
Menge Magueſie und Bitterſaihß. — 


x 
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angertoffen Gaben, bevor fie bei- ung als Quellen zum Worſchein Fommen, 
fo ift es fehr begreiflich, daß fie nicht blos aufgelößtes.Küchenfalz fondern noch 
mandyerlei andere Stoffe mit fih führen. Dahin gehören nun ungebuns 
dene oder freie Erdtheilchen d. i. folhe, die nur mechanifch ohne Zwi⸗ 

fchenfunfe einer Säure im Waffer gerlege find, Erd⸗ oder Eiſentheilchen, die 

mie Beihülfe der Kohlen ſaͤure darin aufgelößt erhalten werden, Glan. 

berfalz, vieriolifhes Bitterſalz, kochſalziges Bitterſalz, 
kalcherdiges Kochſalz. — 

5. 68. 

Zu den freien Erdtheilchen, welche den Soolen beigemiſcht zu fein pflegen, 
gehoͤren der rohe Kalch, der Gips, der Thon, und ſelbſt feiner Sand, 

Aus ($. 47.) weiß man, daß der rohe Kalch durch die ihm beigemiſchte Koh⸗ 
lenſaͤure Ichwerer auflöslich wird als die reine Kalcherde; doch dauert dicfes nur 
folange fort, bis die reine Kalcherde völlig mit der Kohlenſaͤure gefärtige iſt. 
Komme alsdann nody mehr KRohlenfäure zum Wafler, fo äußere folche- ihre 
auflöfende Kraft gegen die rohe Kalcherde und kann aljo das Fohlenfaure Waſ⸗ 
fee nur dann mehr reine Kalcherde auflöfen, als das von Kohlenfäure freie 
Waſſer, wenn das Waller mehr Kohlenfäure enrhäle als zur Sättigung der 
reinen Kalcherde erforderlich ift. Diefer Ueberſchuß von Kohlenfäure laͤßt ſich 
durch Hinlänglihe Erwärmung alfo durchs Kochen der Auflöfung austreiben, 
da dann während diefer Auscreibung ſoviele Kalchtheilchen zu Boden finfen 
oder niedergefchlagen werden alg wegen dieſes Uchberfchuffes von Kohlenfäure 
aufgelöft waren. Gips, Thon und Sand ftehen mie der Kohlenſaͤure in kei⸗ 
ner Verbindung. Bittererde kann dag Kohlenfäurefreie Waſſer fchon in ziem« 
ficher Menge enthalten, aber ungleich mehr das Fohlenfaure Waſſer ($. 49.) 
Diefer Ueberſchuß von Bittererde, welcher blos wegen der mit dem Wafler ver⸗ 
mifcheen Köhlenfäure darin aufgeläft erhalten wird, wird niedergefchlagen, ſo⸗ 
bald die Aufldfung Hinlänglich erwaͤrmt und dadurch die Kohlenfäure ausgetrie⸗ 
ben wird. Auch die mittelſt Kohlenſaͤure aufgelöften Eifentheilchen laffen ihre 
Koplenfäure bei der Erwärmung fahren und werden in eben dem Maaße nie 
dergefchlagen, 

5. 69. 


Um alſo vor allen Dingen bie freien ober doch nur kohlenſaure fremden 
Beimiſchungen von einer Soole zu fcheiden, und ſolche genau anzugeben, feet 
man ein gläfernes oder porcelläneneg Gefäß mit einer genau abgewogenen Men⸗ 
ge z. B. mie 100 Lothen Soole Über Feuer; die Erhigung muß dabei allmälig 
gefchehen, indem man 3. B. das Gefaͤß in ein mit Sand geräfltes eifernes Ger 
faͤß fee, das nun immittelbar über Feuer gefet werden kann. Unter gelinder 

| ; OO TA 
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Abbumpfeng und Afterer Umruͤßrung, denie ſich nichts am Boden feſt anfepe, 
an An nen die Soole nach und nach abduͤnſten, bis Me fehusierig: zu menden 
@ ci 

NMummehr wiege man Blätter von Drink v oder Löfchpapier einzel ab, und 
macht daraus Filtra. Kin ſolches Filtrum fege man auf ein reines Zuckerglas 

and gieft die ſchmierige oder verdickte Soole nach und nach hinein, da dann die 
Balsauflöfung durch das Filtrum allmaͤlig durchgeht und die freien Erdtheile zus 
shcbleiben: Die zuräcdbleibenden Erdtheile werden durch wiederholtes allmaͤli⸗ 
ges Zugießen von reinem deſtillirtem Waſſer vollends auagefüft, fo Daß gar 
Nichte ſalziges mehr im Filtro zurückbleibt. Man trocknet hierauf das Filtrum 
mit den völlig ausgeſuͤſten Erdtheilen, wiegt beides zuſammen und ziehe nun 
das ſchon vorher angemerfte Gewicht bes Filtrums Davon ab, fo zeige der Reſt 

das Gewicht ſaͤmmtlicher Erdtheilchen an. | 


7 


Die fo abgefchiebenen Theilchen muͤſſen: noch nach ihren verſchiedenen Ars 
ten von einander gefchieden werden. Zuerſt probire man fie auf Eifen, wegn 
man aber am beſten nur einen Theil z. B. nur 60 Eran von jenen Erdrheilchen 
genau abwiegt. Man vermiſche ſolche mit Waſſer und wirſt nun nur etwas 
weniges phlogiſtiſtrtes Laugenſalz (5. 56.) zu der Miſchung. Erfolgt kein ge⸗ 
faͤrbter Niederſchlag, nachdem man die Miſchung noch einige Zeit har ſtehen 
gelaffen.,. ſo befinden fich Feine Eifenrheile darumrer und man kann nun diefe 
Miſchung wegſchuͤtten; erfolgt aber ein. gefärbeer Miederfchlag, ſo gieft man 
Biefe Probemifchung wieder zu den übrigen Thellen, wonon man die 60 Gran 
genommen harte; und wermifche alles mie noch mehrerem Waſſer, gieft hierauf 
in kleinen abgewogenen Partidanchen: in erforderlichen Zwiſchenzeiten nady und 
nad) mehr phtogift. Laugenſalz hinzu, bis endlich Fein gefärbrer Niederſchlag 
mwehe erfolge, welchen Zeitpunfe man genen: beobachten muß. Munmehr läßt 
man die Miſchung etwa noch 24 Stunden fliehen, um den Wiederfchlag noch 
‚vollende zu erhalten, und gief fie alsdann Tangfam ab, dech mie Behutſam⸗ 
keic, daß nicheg von dem gefäben Niederſchlag mie folge; man gieft dann zu 
dieſem gefärbten Ruͤckſtand neues Waſſer, laͤßt den gefärbeen Seoff ſich noch⸗ 
malen darin ſetzen und gieſt dann das Waſſer nochmalen zu dem vorigen Ab⸗ 
guß. Auf ſolche Art kann man den gefaͤrbten Niederſchlag fuͤr dieſe Abſicht 
rein genug erhalten und trocknen, da man ihn dann wiegt; zieht man hlernaͤchſt 
das Gewicht des dazu gebrauchten phlogiſt. Laugenſalzes davon ab, fo gibt der 
Reſt das Gewicht des gefäffeen Eifens.  “ Ä 
Ser Emm die Uhypfunhung: an die uͤbrigen in der abgegoflenen Miſchung 
enthaltenen Erdarren, Man laſſe fie bis zu einer breiigen Maſſe allmaͤlig ab⸗ 
5. w, sch, D daͤmpfen, 


J 
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dämpfen, das noch damit vermiſchte Waſſer alsdaͤnn noch durch ein Filttum 
abtropfen und die zurücbleibende Maſſe alsdann vollends abtrocknen; jetzt ver⸗ 
miſche man fie etwa mit gleichviel Eſſigſaͤure, und gieße etwas Waſſer Hinzu; 
Die. Kalk). Bitter⸗ und Alaunerde werden hierin vollkommen aufgeläft, der 
Glps aber wird gar nicht angegriffen. (F. 53.); man fann alfe den Gips durch 
ein Filtrum von der Solution feheiden und trocknen. Nun fhürte man zu der 
durchgegangenen Solution etwas mehr Schwefelfäure, als folche noch Erd⸗ 
theile dem Gewichte nach enchält; dadurch werden die drei Erdarten, wenn fie 
alle darin beifammen find, in Gips, virriolifches Bitterſalz und Alaun vers 
wandelt, die fi) wegen ihrer fehr verfchiedenen Auflöslichkeie ($. 53.) ſehr 
leicht von einander fcheiden laffen. Denn da cin.Theil Gips 480 Thelle ſie⸗ 
dendes Waſſer zu feiner. Auflöfung bedarf, fo fälle folcher fehr bald zu Boden; 
dann folge der Alaun, welcher zu einem Theil 34,285 Theile Wafler von mitte 
ler Zemperatur zu. feinee Aufloͤſung bedarf, und der alfo weir cher als das Bit⸗ 
| in fefter Geſtalt erfcheinen muß, da ſolches nur 1,48 Theile Waffer nd« 
thig hat. PR 
‚ Inzwiſchen wird man hirbei uͤberhaupt nicht leicht eine merkbare Beimi⸗ 
ſchung von Alaun erhalten. | | 

Sowohl das virrissifche Bltterſalz als der Alaun laſſen fih nun wieder 
jedes befonders in Waſſer auflöfen, da dann durch zugeſchuͤttete Porcafchenfes 
kution beide Salze wieder von ihrem erdigen Beſtandtheil gefchieden werden, . 
indem fich die Schmwefelfäure mit dem Alkali verbinde und einen. vitriolifirten 
Meinftein erzeugt (6. 32.) Diefe-Solutionen enrhalten den vitriol. Weinftein 
aufgetöft, Pönnen alfe filrrire werden und laffen bie Bireererde und die Alaun- 
erde im Filter zuruͤck, Die dann noch gehörig auagefüft, gerrocknee und dann ſammt 
dem jedesmal vorher gewogenen Filtro wieder abgeimogen werden. Des Ge⸗ 
wicht eines Filtrums von dem gefundenen Gewicht abgezogen läßt dann Las 
. Gewicht fomwoht der DBirter- als der Alaunerbe, wenn folche vorhanden if, 
äbrig. Und die Summe diefer beiden Gewichte von ber befannten Summe 
der Gewichte aller drei Erdarten abgezogen gibt das Gewicht der Kalcherde. 

So hat man alfo die Gewichte des Eifens, ber Gips⸗ der Kalch⸗ der 
Bitter - und der Alaunerde. Has man jene zur erften Probe genommenen 60 
Grane weggefchürter, fo muß man jegt noch berechnen, wieviel von jeder diefer 
Erdart verhältnißmäßig in diefen 60 Granen enthalten waren, und Toldhes 
noch zu den gefundenen Gewichten addiren. 


$ Tl. ö : F 
Jetzt fotgt die Unterſuchung der gleich anfangs durchs Filtrum durchgegan⸗ 
genen Soole ($. 69.) alea 
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Zuerſt ſcheidet man das darin befindliche Kochſalz ab, welches durch ge⸗ 
lindes Abdämpfen gefchicht und zwar am beften in Gefäßen, die mehr hoch afs 
weit find. Sobald die zur Aufdfung des Kochfalges erforderliche Menge Wafe 
fer fehle, fangen die Salztheilchen an, in Koͤrnern zufammenzurreten, welches 
man das Anfchießen oder Kriftallifiren nennt: Diefe Küchenfalzfriftalle 
fallennach und nach zu Boden, Wenn man merke, fein Küchenfal; mehr an« 
ſchießen will, fo nimmt man das niedergefchlagene Salz heraus und wäfcht es 
mit etwas zugegoffenem Weingeift ad ($: 54.), diefer nimmt die allenfalls an⸗ 
Plebende Theilchen von kalcherdigem Kochſalz oder Bochfalzigeni Birterfalz mit 
fi und man läft ihn num wieder zu der uͤbrigen Goldtion abfliegen. Zu diefer 
übrigen Solution gieft man nun noch etwas MWeingeift und fäßr fie dann noch 
eine Zeitlang in gelinder Wärme ſtehen, da dann der noch darin enthaltene An« 
theil von Küchenfalz in kurzer Zeit vollends anſchieft, den man dann wie vor 
hin behandelt. Der zum Abwaſchen genommene Weingeift muß jedesmal wies 
der zur Solusion abfliefen, damit feine aemsde Saljeheischen verlohren gehen. 

Nun laffe man die Übriggebliebene Sötatten: bei [che gelinder Wärme bis 
zu einer fchmierigen Maffe fehr gelender abdaͤmpfen7 ſchuͤtte fie dann in ein Fil⸗ 
trum und giefe Weingeift hinzu, fo gehen das Falcherdige Kochſalz und kochſal⸗ 
zige Bitterſalz durch das Filtrum, die vitrloliſchen Salze’ aber bleiben zuruͤck. 

Diefe vitriolifchen Salze koͤnnen⸗ Glauberſalz nnd vier. Birterfalz fein, 
Man töft fie durch etwas zugeſchüͤttetes befkifficces Waſſer vollends auf und 
läßt diefe Auflöfung in gelinder Wärme folange abdaͤmpfen, - bis fi) Salzkri⸗ 
ftalichen zu zeigen anfangen, worauf man die. Solution abkühlen und dabei die 
Kriftallhen vollends anfchiefen laͤßt, bis alles Wäßrichte davon gegangen iſt. 
Das fo erhaltene Salz wird gewogen, fo hat man das Gewicht von beiden vis 
trioliſchen Salzen zufammengenommen. . — 

Maurnmehr loͤſt man dieſes unter einander vermengte Hals mitder in reinem 
Waſſer auf, und ſchuͤttet nach und nach ſolange Alkali hinzu, als die Solu⸗ 
tion noch davon truͤbe wird; die Schwefelſaͤure des Bitterſalzes vereinigt ſich 
mit dem Alkali und die Bittererde wird niedergeſchlagen. Dieſe wird durch ein 
Filtrum vom Waſſer befreit, getrocknet, gewogen und mis 122 multiplicirt 
(5. 53.), die fo herauskommende Zahl iſt das Gewicht des in der Solution aufs 
gelöft gerwefenen vier. Bitterſalzes. Dieſes Gewicht von der zuvor gefundenen 

Summe beider Gewichten abgezogen laͤßt das Gewicht des in der Solution bee 
findlichen Glauberſalzes übrig. je“ > — 


| 7% | a En 
Ich will nunmehr die Reſultate einiger chemifchen Unterfuchungen über 
verſchledene Soolquellen mittheilen. :Dabei.gehen 480. Gran auf eine Unger 
e= D In 
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In 24 Unyen Soole enthält nach Hrn. Te. ; 
Die Rhemer Brunnenfeole 
908,86 Gran reines Rüchenfalz 
38,32 — flirsbars Sal, 
43,80 — Gips . 
3,70 — Kalch 
0,60 — Biteererbe. 
Etliche Gran Eiſentheile. 
Die Salzkotter Brunnenſole 
706,01 Braun’ reines Kochlalz 
22,95 — —— Seh. 


1 


Die Satzufftifche —* ae ae ; 
— 671 Sun ka |, 
4 — —— 
3z125 — Gi 
6,50 — Kalch 
3 — Bättererbe. | 
: Die Brunnenſoole gu Balz der Helden 
370 ran reines — 
25,50 — un 
20,75 zuge Si 
2 —* Fr 
1,50 — Bitterbe.-. 
Die Sulbecker Branwenföck 
294 Gran reines Kaͤchenſal; 
26 — ffllesbares Gall 





10 — GSips 
— —Kalch 
— Bitterorde 


Die Bormenter Brunnenſoole 
149,11 Dran reines Kuͤchenſal; 
13,04 — BGlauberſal; 


13,05 — zn u 
22,06 — 
029 — Ru 
WE — Binde — 


. 
. 
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Die Karlshafer Brunnenſoole 
205: Gran reines Kuͤchenſalz 
Glanberſal 


14,50 — ſalz 
1,66 — kalcherdiges Kochſalz 
2,50 — kochſalziges — 
0,50 — Salzſaure Thonerde 
2,55 — luftſaure Thonerde 
0,75. — luſtſaure Bittererde 
1,50 — rohe Kalcherde 

750 — ins 

143 — luftſaures Cifen 

52 — Harzſtoff. 


Die lette Unterſuchung iſt die genaueſte; bei der vorhergehenden find die 
verſchiedenen fliesbaren Salze d. h. kalcherdiges Kochſalz, kochſalziges Bitter⸗ 
ſalz und ſalzſaure Thonerde gar nie von einander ——— worden. Aeu⸗ 
‚bleibe bei allemal eine 
ich: Angabe wie hier bei der Karlshafer Soole die von 3 Sran Harzftoff und 
4 Stan falzfaure Thonerde. Ueberhaupt Finnen ſolche Beimiſchungen ſo gut 
nicht vorhanden ganz beifeitgefegt werden. - 
Rah Hrn. Gren enthaͤlt in 16 Unzen Medizinalgewicht die Soole 
RS; des. teutſchen Brunnens zu Halle im Magdeburgfpen 
- 6 $orhe 2 Qulnte 9 Oran: reines Küchenfalz 
[u — —— Kochſalz 
ee 2. — Gips ; 
— WW — rohe Lalcherde 
md diefer große Chemifer fee. Hinzu: 
' ae Meinung: won aufgeföftensbieumindfen Theilen in der Soole iſt eine 


"Die Soole des Schoͤnebeckſchen Hauptbrunnens 
4 the 1 Du. 52 Gran reines Kuͤchenſalz 
am 19: m. Bisrerfalz 
. m — ee wen Ik. we 


een 3 — rode Ge Rolerör. 


4. 73. 

Man. ficht hleraus, wie mamnigfaltig die unfeen Soolen beigem — e Salz. 
und. Erdarten fein koͤnnen, und da ſolche chemiſche Kuͤnſteleien bei unfern Sle⸗ 
dereien im Großen unqnwendbar bleiben und babei_nur.bie einfachſten Reini⸗ 
IR ERS EIN: welche ih . — ſo m es uam I 

D 3 
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greiflich, daß unſere Siedereien nie ein chemiſch reines Kuͤchen ſalz lieſern koͤn⸗ 
nen. Um ſolches zu unterſuchen, loͤſt man es in deſtillirtem Waſſer auf und 


verfaͤhrt nun mit der Solution wie mit einer Soole. Hr. Baume hat 


mancherlei Sorten non Kuͤchenſalz unterſucht, und die: Reſultate fo mitge⸗ 
theilt, wie ſie die nachſtehende Tafel angibt. Die Bitterde hat er von der 
Kalcherde nicht unterſchieden, ſondern beide unter der Benennung Erde, 
alfo auch ſowohl das Kochfalzige Bitterſalz als das Kalcherdige Kochſalz un⸗ 
ter der allgemeinen Benennung Erdiges Kochſal; begriffen. Weil fih 
nun diefes erdige Kochſalz durch ein Alkalt leicht erlegen und dann die nies 
dergefchlagene Erde durch ein Filtrum abfonderm trocknen und wiegen läßt, fo 
erhäle man ſehr leicht das Gewicht der mic dem erdigen Kochfalz verbundenen 
Erdtheile, und diefe darf man nur mit 2,25 multipliciren, um das Gewicht , 
des erdigen Kochfalges. felbften zu erhalten. Aber Hr. Baume hat ſchlechthin 
mit 2 multiplisiee, Die in der erften Kolonne angegebene Erde war fein Yes 
Ranbegei des erdigen Kochſalzes, — als N Erde dem ri beigemiſcht. 


—— —————— 


Ein Pfund von jeder Sorte euchielt 





Namen der Salje ? 
Be re Ede ne | eines &al Anden —* 
win &r.- . u Blu Q. Sr. 


Grobkoͤrn. Salz von Dieufe | o, ©. 6. 15. 7. 14. 0. 0 52. 








Kleinkorn. ebendaher o. o. 12.Jis. 5. 8. 0. 2. 52 
Chatean⸗ Salins o. ©. 611 5. 14. 0. T2. 42 
Montmorot, geloͤrnt o. o. 6. 13. 4. 38. °©, 3. 28. 
Ebend, in Klumpen o. o. 33. 115. 32° 070.4 391 
Salins, gekoͤrnt lo: ©’ 6. 115. 5. lo, - 2. 60. 
Salins, in Klumpen os o. 60. 15. 1. 36. 10. 3. 48. 
Pariſer Kaufſalz o. 2. 2. 15. 2. 46. 10. 3. 44. 
Roheim © © 6. 15. 6. 16.0. 1.50 
Borggneuf a. Lo 24. 19. 3. 0. 3. 40 
Bouin o. o. 234. 15. 4 64.0. —. 56. 
Noir Montier o. o. 60. 159. 3. 6. 0. 4. 12, 
Eroih o. 1. 24lı5. 2. 48.0. 4 0. 
Polingren © 2. 48. 15. 2. 24.10 3. o. 
Miete Salz von Sulz Kr o. o. 15. 4 0Jo u 0 
o0. 6. o. 15. 6. 0. 0. 


| —8 Sal yon Sul 


« 
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Ze J 6. Te | 
So laffen fich alfo vorgelegte Sorten von Küchenfalz ohne Schwierigkeit 
imterfuchen und mit einander vergleichen. Bet einerlei Verhaͤltnis der drei wer 
fentlihen Beftandrheile ($. 25.) iſt ganz natürlich dasjenige das vollkommenſte, 
das am w en mit fremdartigen Stoffen vermiſcht ift. Inzwiſchen laͤßt ſich 
immer noch Tagen , wonach fi überhaupr die Verhaͤltnis der Sure verfchiedes 
‚nee Sorten von Küchenfalz, als Gewürz betrachtet, ſchaͤtzen laſſe? Ich Habe ıc. 
k Suppl. 6. 634. wo nur (im erfien Kap.) ſtatt (F. 608. no. 83.) gefegt wird, 





8. 75. 


Mir wird es wohl verſtattet fein, über die Verhaͤltnis der Salzgire meb _ 
ne eigene Gedanken herzufegen. Aus der Tafel (S. 53.) erficht man, daß bei⸗ 
(dufig ein Drittheil des. erdigen Kochfalzes aus der Rochfalsfäure beſteht, wo 
bei man das Kochfalzige Bitterſalz und das Falchichte Kochſalz unter einander 
vermenge annehmen Fan | 


Es Fönnte alfo die Beimiſchung fliesbarer Salze auf die in einer ge⸗ 
gebenen Menge Küchenfalges enthaltene Menge Säure.einigen Einfluß haben. 
Außerdem ift es aber feinem Zweifel unterworfen, daß einiges Uebermaas von 
Alkali dem Salz einen ftärfern Geſchmack gibr. Ueße man alfo das Salz fox 
weit defrepitiren, daß es Dabei nach etwas von feiner Säure verloͤhre, ‘fo würde die 
Verhältnis des zurüdbleibenden alfalifchen Grundtheils zu der nun verminderten 
Säure vergrößert und das Salz als Gewuͤrz in der Thar fchärfer d. h. für die Zunge 
empfindlicher. Aber es weicht in diefem Zuftand fchon etwas von der Natur 
eines Meutralfalzes ab, wird mehr alfalifch und fein Gefhmad minder ange 
nehm, mehr drennend. Es iſt auch in dieſem Zuftand den Angriffen der Luft⸗ 
feuchtigkeit mehr unterworfen. *) | Ä 

Nach meiner Einficht beruht die Guͤte des Satzes blos auf der in einem: 
beftimmten Salzgewicht mie dem Alkali verbundenen Menge von Säure. 
Härte man z. B. ein Gewicht Salz = S und bei deffen Unterfuchung gefunden, 
daß ſolches von der flärfften Säure ein Gewichte = r, von ungebundener Erde 

ein 

0 Ich behaupte nicht, daß ein ſolches defrepitirtes Salz zum Anziehen der Feuchtigkeit 
geſchickter ſel, fondern nur daß es mehr von der Luftfeuchtigkeit leide, als ein anderes, 
das mehr Saͤure enthält, wenn: es auch gleich wirklich tweniger Feuchtigkeit anziehen 
folte, wie ich vermuthe. Das Anziehen der Feuchtigkeit Beim Salze kommt ohne 
Zweifel von der verfältenden Kraft des Salzes ber, wodurch die jede Salzmaſſe umge⸗ 

Benden Dünfte ımaufhörlih verdichtet und in fühlhare Feuchtigkeit verwandelt und in 
das Salz niedergefählagen werden Tin gutes Salz ann aber weit mehr Feuchtigkeit 
verſchiucken, ohne fliefend zu werden, als ein fchlechtes „ und dunſtet dann folge ki 

trockener Luft wieder ans, daher ſolches Ach In dert Dragazineki weit beffet Hals. 


“® 
£ 
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ein Gewicht = u, und von erdigem Kochſalz ein Gewicht — e enthalte; und 
ste man eben diefe ‚Sekte bei elnem gleichen. Gewichte S von eines an⸗ 
en, Salz ſorte =, v, e gefunden, fo waͤre hasin der erſten m enthal⸗ 
* reine Rücpenfalz 
:=S—(ure) y 


(wre) 
Die Menge des in * erſtern Sorte mit dem Allalt veshmndenen Caly 
geiftes if r — 3 e, und die in der andern Sorte = — ge‘, 


Wäre nun der alfalifche Grundtheil in beiden Sorten auf gleiche Art 
ia ſo wuͤrde ich die Verhältnis der Güte fo ausdrucken 


(EC — 32) ·(8 — (u p)): E—s3e) · S-a+e)) 
De aber in der. erſten Sorte die Menge bes Alfeti 
=3-u+r)=c-4)- — m+0) 
wo das vierte Glied das Keiftaltjacionswaßer vorſtellt; 
in der andern aber 


=$S-W+H- WI Su +9) 
lo re ich die Verhaͤltnis der Guͤte beider Salgforten = 


— 3): Se): (d—$e): (Sn +e)) „ 
ae +0) —— 15 (8 - (u eyes 
| 7 


.Ich win füiches noch durch ein Beiſpiel in Zeblen lauten Man ker, 
es ſei, fuͤr $ 100, 


und das in dev andern 


— Die ehe Salzſorte fl bie, andere . 

= 48 — —— 

— u =— [e) — a = a 
. = 0. | €e Zz A x 

| ſo 


Der Chemiker kann ſich bier ſo wenig als ber Mathematiker das Dicht aumaaſſen, bie 
Verhaͤltnie der Buͤte nach einem allgemeinen Geſetz zu beſtimmen, weil bie‘ Marne des 
Gegenſtands unmittelbar mit den Empfindungen der Zunge zuſammenhaͤngt, die fi 
keineswegs zur Vorſchrift machen läßt, grade dasjenige Sal; für das beſte zu finden, - 
das die meſſte Säure enthält, und nocd weniger, es grade In ber Verhältnis Beffer zu 
finden , nad welcher es reicher an Säure iſt. Man muß alfo unter mehren der Natur 
der Sadı nicht widerſprechenden Verhaͤltniſſen diejenige nehmen, melde deu Geſetzen, 

denen die Empfindungen unferer Zunge unterworfen find, angemeſſen befunden de 
mad ih ta: daß bie Hier angegebene Berhaͤltnis biefe. Eigenfäaft Da \ 
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ſo waͤre nach obiger Formel die Verhaͤltnis der Suͤte beider Salzſorten = 
__48: 100 . (4a5,3 — 5) (100 - 2) 
— 100 —48 45 + (100 — 2) - (45,3 — 3) 
= 1041:910= 100:87,4 

Man härte alfo in der Küche bei zoo Pfund von der erſten Sorte etwa 
122 Pfund Salz gegen 100 Pfund von der andern Sorte zum Profit. Rech⸗ 
nere man die Verhältnis der Güte blos narh der Verhaͤltnis des mehreren Salz« 
geiftes,, fo wäre foldye ur wie 48 zu 45,3 und das gäbe auf 100 Pfund nur 
wa s Pfund ı9 Loih zum Vortheil. 


Ich habe diefes Beyſpiel aus Hrn. Roͤsſers Im rften Kap. angezeigter 
ſehr Ichrreichen Schrift genommen, wo die ®üre des Sul zer Salzes zu der 
bes Baitifchen darum wie 48 zu 45,3. angenommen wird, weil fich ber Salz⸗ 
geift von beiden fo verhalte. Ich halte “aber diefe Beſtimmung nicht für bins 
kaͤnglich und habe Daher nur zeigen wollen, wie fehr verfchleden das Reſultat 
meiner Formel diefe Verhätnis angikt; wenn man beim Bairifchen Sal des 
p ſetzt. ——— * er h 











$. 77. 
Suppl. 8. 637. Mur wird & 25. ſtatt S. 633. und $. 73 flatt 623. gefekt. 
5. 78 
Euppl. 5. 646. 
a $ 79. 
Suppl. $. 647. wo nur das Allegat 711.) wegbleibt. 
| % 80. 
Suppl. $. 648. wonue $. 73. ſtatt 62 3. gefegt wird. 
4 81. 
Suppl. 6. 649. 
%. 832% 
Suppl. $. 650. 
| % 33. 


EBuppl. $. 651. wo nur das Allegat ($, 711.) wegbleibt. 
Am Ende wird noch beigefügt: 


CHEIO. 5. TH. E Hin⸗ 


24 Biertes Kapitel. Nähere Anleitung zur genauen Kenntnis x. 
Hingegen Habe Ich die Dämpfe über einer wöllig bedeckten Pfanne, die 
nur oberwärts Durch eine Fleine Deffuung, welche etwa zu von der Grundfläche 
der Pfanne bereug, abziehen konnten, ganz frei von Salz befunden. 
| Du 84. | 
Suppl. $. 652. * 
| 5. 85. 


Ich muß noch bemerfen, daß bie fremden Beſtandtheile befonders die 
fremden Salze hauptſaͤchlich In der beim Verfieden einer Soole zuletzt übrig 
bleibenden dicken ‚braunen Lauge zuruͤckbleiben. Diefe auge iſt unter dem 
Namen der Bitter foole, Bitterlauge, Mutcerfoole, Murcer 
Iauge bekannt. Die Unterfuhung ihrer Beftandeheile gefchiche auf die Art, 
wie ich ($$. 69--71.J.gewiefen habe; am beften im Winter, weil alsdann 

bei berrächelicher Kälte die Salze noch zu Kriſtallen anfchießen,, welche ˖in der 
Wärme oder ſelbſt bei mittler Temperatur noch aufgelöft bleiben, Sch werde 
unten noch hiervon handeln. G. 675-1. f. f}) 2 
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Fünftes Kapitel. 
Von der Loͤthigkeit und ſpeciſtſchen Schwere der Soolen und 
ihrer Veränderung durch Vermiſchung oder Abduͤnſtung. 


S — 
alzwerksk. 27: 
** | . 87 


Salzwerksk. 5. 28. Mur bleiben am Ende die Worte weg: wie ſchon 
voben ꝛc. Dagsaen wird binzugefege: Einige andere ua die eörhigfeit zu 
beſtimmen werde ich in der Folge erwähnen, 





5. 88. 


Sal; werksk. 6.29. Nur muß es im Anfang fo heißen: das eu ift 
beinahe doppels fo fehwer als reines Wafler ($. 36.), daher ꝛc. 


%& 89. 


Die von den Heren Sambere und Wild angeſtellten Unterfuchungen 
über die fpecififche Schwere der Soolen von verfchicdener Loͤthigkeit machen alle 
andere ähnliche Unterfuchungen über diefen Gegenſtand völlig enrbehrlih. Ich 
werde daher nur von diefen hier das Möthige beibringen. Hr. Lambert bar 
eine Tafel nach einer gefundenen Formel berechnet, ohne fich über die Erfin⸗ 
dung feiner Formel felbft deutlich zu erflären ); ‚hier werde ich daher zeigen, 

wie fich folche finden laͤßt. 
: 9% 


=») f. ben XVHI. 36. ber Hif, et Mem. de P Acad. R. des fc etb. 1. Berlin a. b. J. 
1762. à Berlin 17690 Ich beziehe mich Hier auf bie in Hrn. Branders Beſchreib. 
—— neuen Hydroſt. Wage angehängt: tentſche Ueberſetzung dieſer Schriſt. 


E 2 
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N : 4. 9 0. a x e 
Salzwerksk. 6. 48. ©. 42. *) 

.. 8) Hr. Lambert ſetzt hier uneichtig bie ſpec. Schwere des Kochſalzes — 2,143. Für aufe 
geloͤſtes Kochſal; laͤßt ſich ſolche ohne merklichen Fehler ſchlechtweg S 2 fegen, tell bei 
ſolchem die Korreltion wegen des Krißalliſationswaſſers wegfaͤllt. Daher find die Lam⸗ 
bertichen Zahlen für das. Balz wekhes fih in die Poros verkrochen, alfo auch die für das 


Salz, welches fich nicht in die Poros verkrochen bat, unrichtig Mon wird aber fins 
den , ‚daß. diefe, Unrichtigkeit Einen Bezug auf bie Berechnung der fpec- Ochwere dag 
Soelen hat. Ä u 


G. i 91 
©alzwerfst. 6. 50. 
| Nur der letzte Sag muß fo heißen: 
Nun laͤßt fich hier das Gewiche von einem Parifer Kub. Zus Waffer = 
72 Pfund Edlinifch annehmen, alfo das Gewicht von ı K. F. 14 löthiger Sons 
le = 1,101. 72 = 791272.) Auf ſolche Are habe ich nachſtehende Tafel 
berechnet: 


or) Ein Abl. RB. reines Waffe lazt ch bei 60 Bi6 70. Ge. Fehernh. 65,43 Bund 
| — Alle wiegt > B. Ml. 8. 8. 12 lathige Goole 1,036, 64,45 = 71,078 


! 


der Seelen n. ihrer Beraͤnher. durch Vermtſchung ober Abbuͤnſſung. * 


Loͤchiakeit ber | Speeifiihe Echwe⸗ —XR [von Gewicht der in einem] 
Soc . ve. DPariſ. K. Bus 8. —— 











Een — — — — — — ————————— — — —— 
U 


Pfund Pfund 

0 1,000 723,000 0,0000 
1* 1,007 72,504 0,7350 
2 1,014 73,008 1,4601 ' 
3 7,021 73.512 2,2053 
4 1,027 73,944 219577 
5 1,035 74.520 3,7260 
6 1,042 75,024 45014 
7 1,049 75,528 5.2869 
8 1,056 76,032 6,0825 
9 1,063 76,5 36 6,8832 
10 1,071 77,112 - 7,7112 
11 1,078 77,616 "8,5377 
12 1,086 78,792 9,3830 
13 1,093 78,696 10,2304 
14 Iz10I 79,27? 11,0980 
Is 1,108‘ 79,776 119664 
16 1,216 89,352 12,8563- 
17 1,123 80,856 13,7455 
18 1,130 81,360 146448 
19 1,138 81,936 15,5678 
20 1,149 82,449 16,4880 
21 1,153 83,016 » 17,433 3 
22 1,160 83,520 18,3744 
23 1,168 84,096 19,3420 
24 1,175 84,600 20,30409 
28 1,204 86,088 24,2726 
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Der mwürdige Verfaſſer der Beiträge zur Salzkunde aus ber 
Schweiz. Pr Wild ‚ das uber dieſen Gegenſtand neue Unterſuchungen 
FE | #7 u angeſt ellt 
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angeftele und darin gezeigt, dag Hr. Lambert niche mic der erforderlichen 
Mräcifion zu Werke gegangen iſt. Diefen Unterfuchungen zufolge enrhäle die 
Solution, welche 1286,75 Gran wog, 4 p. c. Salz d. i. unter-jeden 100 
Gran diefer Solution befanden fih 4 Gran Salz, alfo unter 1286,75 Gran 
der Solution 12,8675 > 4 oder 51,47 Stan Salz. Ebenfo enrhäle die So⸗ 
lution, welche 1322,75 Gran wog, 8 p. c. d. i. 8 Gran in jedem Hundert, 
alfo überhaupe 13,2275 > 8 ober 105,82 Gran Sal u. ſ. f. „Durch diefe _ 
Berechnung ergibt fih aus Hrn. Wildes Verſuchen S.7. folgendes Taͤfelchen. 


Gewicht Ueberſchuß des Gewichts der 
Gewicht des Salzes. der | ©olution uͤber das Gewicht 
Solatin. eines gleigen Volumens für 
u fen Waſſers. 
x= 5147] Sr. =m 1286,75 ve 3235 =0 
105,82. =n 1322,95 68,85 = ß 
\ 16281 . =p 1356,75 - 102,85 = x | 
n, 222372 '=q 1392,00 | 138,01 = A 
285,53 .=n 142765 173,75 = 8 
351,68 ° =s 1465,35 211,45 = $ 


Un hier zwiſchen x und y eine allgemeine Formel zu finden, verfahre man 
tie $. 90, Man fege. alfo | 


(x — (Xi n) 





m, | 
„A B 0. ⸗ — — — — 4 “ 
——— ruf w 
& 2,8 
md A= — = er = 0,638 | 
u fB — 68,85 | ı 9147 
— = A) 1— 7” —— == 0,638) i 54135 


= 0,012 + 0,947 = 0,011 
j y nm mn 
Cem) 1 — — 
er m (p—m)-(p—n) 
445 _ 


LIYT77 —— onn 


(0,631 — 0,638 — 0,825) 
Demnach 


y = 0,638 :x+Fo0,011 ⸗ 





x+(X— 51,47) x-(<51,47)-(x-105,8 2) 
51,47 51,47 + 105,82 

u. ſ. w. 
= 0,638 x — 0o, or1xO,o0OoOSzI · xt 1, ſ. Ws 


= 0,627:x + 0,00021.,. 2° — uf w. * 
| Berechner 


= 0,627 «+ x + 0,00021+x2 


Aus Hrn. $amberts Berfuche ergab fich ($. 90.) 


y= 0,685 .X—— 000015 x? 
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Berechnet man bier nur - beiden bemerfeen Glieder, fo erhale man 


daß ſich alſo der Unterſchied beider Formeln hieraus leicht uͤberſehen laͤßt. gut— 
me man das dritte Glied noch mit, ſo fände man die kubiſche Gleichung 


y = 0,087 +xX-F0)02156 -X?—0,00013 +x3 


Deren Unterſchied von der kub. Gleichung ($. 90.) gleichfalls in die Augen faͤllt. 
Hr. Wild har aber niche nach ſolchen Formeln fondern mittelſt Differenzrei- 
hen feine Zahlen interpolirt, und ich habe nach einer feiner Tafeln die nachſte⸗ 


bende, berechnet. 


Loͤthigkeit der Soole 


zw eoNamBw nn m oO 


Speziſiſche Schwere 


1,000 


. 1,006 


1/7013 
1,019 
1,026 


1,033. 


1,040 
1,046 
14053 


.1,060 
1,067 


1,074 
1,081 
1,088 
1,095 


1,102 


1,109 
1,116 


‚ 4,123 


1,131 
1,138 


1,14$. 


1,152 
I,ı60 


1,167 


1,174 
1,182 


fi 93: 





40 Fuͤnftes Kapitel, Won der Loͤthigkeit und fpec, Schwere 


$. 93: | | 

Henn man aus dem Gewicht einer gegebenen Menge Soole auf ihre Loͤ⸗ 
thigkeit und Salzgehalt ſchließen will, fo gibe Die Tafel ($. 92.) die Soole al⸗ 
lemal reichhaltiger an, als die S.,90. Daher fagt auh Hr. Wild ©. 13 uf. 
daß fih nah Hrn. Samberts Verſuchen allemal zu wenig Salz ergebe 
und daß er nach den auf die Samberrfchen Verſuche gegruͤndeten Berechnungen 
mehrmalen weniger Salz in feinen Soluslonen berechnet als er doch wirklich 
darin aufgldft habe, Diefes beweift num freilich, Daß Hr. Wild bei feinen 
Verſuchen eine größere Genauigkeit beobachtet hat, als Hr. Lambert. In—⸗ 
zwiſchen gilt dieſes doch nur won kuͤnſtlichen Solutionen, und in der 
Ausübung, wo man mit naruͤrlichen Soolen zu thun hat, geben die Lam⸗ 
bertſchen Zahlen, wenn man aus dem Gewicht einer Soole auf 
die Salzmenge ſchließen will, allemal ein sichtigeres Reſultat als die 
Wildfchen, ‘ j 


$. 94. : 


Wenn man hingegen die Loͤthigkeit der Soofe nach einer Spindel 
unferfucht, und nun aus diefer Löchigkeie ihren Salzgehalt auf 1 Kub. Zuß 
Soole beſtimmen will, fo ergibe fich eben daraus, da nad) Hrn. Lamberts 
Unrerfuchungen das Gewicht von ı Kub. Fuß jeder loͤthigen Soole größer ale 
nah Hrn. Wild herauskommt, die natürliche Foige, daß auch nach der Ta- 
fel ($. 90.) die zu jedet Loͤrhigkeit gehörigen Salgmenge etwas größer ausfals 
fen als nach der (K. 92.). Wenn man alfo einen geröfffen Vorrath z. V. 10 loͤ⸗ 
thiger Soole har, tie man nämlich mirtelft der Spindel 10 lörhig be⸗ 
funden hätte, fo verſpricht DIE Tafel ($. 90.) etwas mehr Salz als die ($. 92). 
Und weil in der Ausuͤbung allımal betraͤchtlich tveniger zu‘ erwarten ift, 
als alle dergleichen unnnerelbare Berechnungen verfptechen, fo fieht man, daß 


nicht nur bei reinen fünftlihen Solutianen, fondern felbft 
bei natärlihen . Soolen, wofern ihre Löchigkeie durd 
Salsfpindeln beffimme wird, die Beftimmung des Salz 
gehalts nah Hra. Wildes Unterfuhangen der Wahrheie 
etwas näher Fommt, als nah Herrn Lamberts Berech—⸗ 
nungen. IR: | 2 | 
Doch ift diefer Unterfchied überhaupt unbedeutend. So gibt z ©, für 10 
loͤthige Soole | — 


die Tafel $. 92. in Dar. K. Fuß 7,680 Pfund Salz. 


Ze et ve N 


ne : Solch⸗ 
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Sole Differenzen fännen hier Wo fir die Ausuͤbung doch allemal noch ſehr 
betraͤchtliche und doch nur beiläufige Korrektionen übrig bleiben, gar niche ger 
achtes werden. 


/ 95. 


Zur Beftärigung deffen, was ich am Ende des vor. $. geſagt Pe koͤnnen 
die $. 71. angeführsen Soolen dienen. 


Die Rhemer Brunnenfoole enthaͤlt 909 Gr. Kochſalz in 11520 Gr. Seole 
i iſt alſo nach dem Salzgehalt 7,89 loͤthig. 

Die Salzkotter Brunnenſoole enthaͤlt 706 Sr. Kochſalz in 11520 Gr, Soole 
ift alfo nad) dem Salzgehalt 6,12 loͤthig. 

Die Selzuffuͤſche Brumnenfoole —— 671 Gr. Kochſalz in 11520 Gr. Soole 
dit alfo nach dem Satzgehalt 5,82 loͤthig. 

Die Brunnenſ. zu Sal; der Helden —*— 370 Gr. Kochſalz in 11520 Gr. Soole 
iſt alſo nach dem Salzgehalt 3,21 loͤthig. 

Die Sulbecker Brunnenſoole enthaͤlt 294 Gr. Kochſalz in 3520 Gr. Soole 
alſo nach dem Salzgehalt 2,55 loͤthig. 

Vmener Brunnenſoole enthaͤlt 149 Gr. Kochſalz in 11520 Gr. Soole 
iſt alfo nach dem Salzgehalt 1, 29 loͤthig. 

Die Karlshafer Brunnenſoole enthaͤlt 205 Gr. Kochſalz in 11520 Gr. Soole 
iſt alſo nach dem Salzgehalt 1,78 loͤthig. 


Die fpecififche Schwere von jeder dieſer Soole hat Hr, Trampel angegeben, 
und ich fann nun folgendes Täfelchen mittheilen. 


Mamen der Brun⸗ Wahre Loͤthigkeit Speciſiſche Scheinbare td, Scheinbare 
nenſoole nach⸗dem wirkl. Schwere thigkeit nach Loͤthigkeit nach 


Salzgehalt 996. 5.92, 
"Die Rhemer 7,89 1,0782 11 114 
Die Salzkotter 6,12 1,0544 74 84 
- Die Salzufflifche 5,82 1,0646 9* 9* 
Die Salz d. Helden 3,21 1,0374 SYr 01° 57% 
Die Sulbeder 255 1,0340 435 55 
Die Pyrmonter 1,29 1,0238 34 _ 34. 
Die Karlshafer 1,78 - 1,0245 3Zrr 315 


wo man fieht, wie wenig man bei natuͤrlichen Soolen aus der ſpecif. 
Schwere auf die wahre Loͤthlgkeit gradezu ſchließen kann, und dag es alſo auf 
fo ſehr kleine Unterſchiede (6. 94) hier gar nicht anfomımt. 


..W. 5 zB. 3 $: 96, 


Sauͤnftos Zapilel. Von der koͤttigkeit und ſpec. ——— 


IE 

Eben darum verdiente auch wirklich diefe —— die viefe Mühe 
nicht, welche man darauf verwender hat und es gerrügt hier ein wiel einfacheres 
und leichteres Verfahren. Ich nahur eine völlig gefättigee Soole zur Hand 
und maß davon einen ganz genau angefüllten cylindrifchen blechernen Becher 
vol in ein Gefäß; eben den Bacher füllte ich mir gleicher Genauigkeit mir ſuͤ⸗ 
fem Wafler und goß ſolches zu jener geſaͤttigten Soole; eben ſo goß ich den 
zweiten, dritten, vierten, fünften Becher voll füßes Waſſer Hinzu, und maß 
nun die fo fehr geſchwaͤchte Soole mit dem naͤmlichen Becher wieder aus, da 
ich dann genau fechs Becher zurück erhlelte, ohne daß ich bei wiederholsen Meſ⸗ 
ſungen einen merklichen Unterſchied haͤtte wahrnehmen koͤnnen. 


Sch ſchloß Hieraus, daß ſich für jede denkbare Anwendung ohne die min- 
deſte Gefahr einer * merklichen Abweichung von der Wahrheit der Satz an⸗ 
nehmen laſſe: 
die Raͤume, wie 160 Lothe 28 lörhige Soole und x Lo⸗ 
che ſaͤſes Waſſer vor ihrer Vermiſchung zufammenge 
nommen einnehmen, find dem Raum glei.h, welchen diefe 
100 Lothe 28 löchige Soole und bie x koche füles an 
fer nad ihrer Vermiſchung einnehmen. 
Diefer einzige Sag mache alle weitläuftige Interpolirungsregeln fier gan; ent 
behrlich, ſobald man nur die ſpec. Schwere der 28 loͤrhigen Soole unterſucht 
bar, bie ih = ſetzen will, bie des ſuͤſen Waſſers = ı angenommen. 


Ich ftelle zu dem Ende nur folgende Betrachtung an: 


Wenn män roo Lothe Soole durch bloßes Zugiehen eines Gewichts x von 
füfens Wafler in A löchige Soole verwandlen will, fo has man befanntlich 


100:A= (100 x) 28 
2800 —300-\ 
— — 
Nun nimmt ein Gewicht x von ſuͤſem Waſſer und ein mid = x von 
28 lörhiger Soole zufammen vermiſcht eben den Raum ein, welchen ein Ges 


wicht = — + x von füfen Waffer einnimmt, vermoͤg obiger Erfahrung; es 


iſt alſo die — Schwere der aus 100 Lothen 28 loͤthiger Soole und x Lothen 
Waſſer zuſammengeſetzten Mifchung das jſt, wenn man x der Gleichung (#) 
gemäs nimmt, in welchem 3 man eine A lörhige Soole erhaͤlt, 


ao x = 


—* * "Die 
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7.2800 —-100+- A 
100 mm 
die fpec. Schwere der = — Sn 


A löthigen Soole SE 
= 7* 
oder, dieſe ſpec. Schwere = 9 geſetzt, — 
_ 100 A + 2800 - 100 + A 


"100 -A 
— I +2909 — 100 + A 


Nimme, man nun mit Hrn. Sambert 7 = 1,204, ſo iſt 





be 2800 
—— 2800 — 16944 8 
100+X _  -xX+7 + 100 
Eine kleine Ueberlegung ergibt aber; daß. bier Erz von re 


nicht un — iſt, und daß ſch alſo mo ohne ai: Fehler 


2800 —A ⸗ 100 
o=. A 


2800 — 100 +A 





De laffe; dieß gibe num 


23800 — 106 »A +100 + 7 * A 


2800 — 100 -A-+ 100 +A 





2800 + (# — 1) + 100 + A: z—1I 
soo Dre N ng «A 
2800 28 





Iſt nun m = 1,204, fo hat man = = .- 0,00728 alfo ſehr genan 
® = 1.-+0,00728 » 18 


Hiernach ergibt fich nun z. DB. 
fra= 1 w ſpec. Schwere ® = 1,0073 


= = 1,0145 .- 

= 4 = 1,0291 

== 8 = 1,0582 - 
$ = 16 = 1,1165 

=.24. = 1,1749 ° 


= 1,2083 


- 32 J Nah 
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Nach Ken. Wilds Berfuhen müßte man = = 171 97 ſetzen, und das gäbe 
9=1+ 0100703 «A | 

Setzt man z = 1,224 fo tft a * = 0,008 und 


9=1+0008 2 





alfe 4 B. ni i ’ e ‘ 

für A = 8 die fpec, Schwere = 1,064 Ä 
Soole von diefer fpec. Schwere wäre nach Hrn. Lambert (5. 91.) ſchon 9 
loͤthig und nah Hrn Wild (f 92.) fhen 95 loͤthig, da fir fra 1,224 
erft 8 loͤthig wäre. Ich bemerfe diefes um deßwillen, weil für natürliche 
Soole 7 allemal größer iſt alg fir Einftliche, welche bei Hrn. Lambert und 
Wild zum Grunde liege, und weil ich bei jenen, felbften mehrmalen = = 1,224 
— babe (5 26.); daher dann: auch die. Formel (2) oder die ſich darans 
ergebende "ie — 


— 1 . — 1 
0,008 8 


der Ausuͤbung weit beffer Genuͤge thut als jene berechnete Tafeln, Bände man 
4 B. die ſpec. Schwere einer Soole = 1,116 fo wäre für fie j 


| re 
d. h. dieſe Soole wäre nur für 143 lörhig anzunchmen,, da fie hingegen nady 
Ken Lambert ſchon 16 Lörkig und nach Hen. Wild fchon 17 loͤthig wäre 


. 9. 


Sc habe zwar (K 95.) durch Vorlegung der von Hrn. Trampel ange 
ſtellten Unterfuchungen den Unterfchied zwifchen dem wahren und dem ſcheinba⸗ 
sen d. f. blos aus der fpec. Schwere hergeleiteren Salzgehalt einer Soole bes 
merkbar gemacht; inzwiſchen geftche ich, daß mir doch der fich dabei ergebende 
Unterfchied zu groß vorkommt, als dag ich niche ebendaraus auf Fehler ſchlie⸗ 
fen follte, die bei Hrn. Trampels Unterſuchungen eingefchlichen fein koͤnnen. 
Diefes beffer zu beuscheilen, diene nachſtehende Aufgabe. 


i $. 98. : 
Aufg. Aus der fcheinbaren Löchigkele einer Soole, deren 
ee Theile man Fenns, die wahre allgemein zu be 


immen, Kafı 
| u 


— 
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Aufl. .3.1Die ſcheinbare sörfjigfäie ſei = u, die wahre = A, die unter hun⸗ 
dert Sorgen der vorgegebenen Soole befindlichen fremde Theilchen = y, der 
in den Zwiſchenrdumchen der Soole ſich verbergende Theil in Lothen 


= , der Theil von der A löchigen Sook, welcher ſich in den Zwiſchen⸗ 


raͤumchen der fremdartigen Theile vetbirgt/ — ſo enthalten 100 Lothe 
von der a loͤthigen Miſchung ei 
100 — % Lothe A loͤthlge Soole —— 
I Sorge fremden Stoff in Zwiſchentaͤamchen der Soole 


zer — y Lothe fremden Stoff außer dieſen Zwiſchenraͤumchen. 


Und weil ſich von den 100 — 'y Lothen Soole ein Theil * Lothe in die Zwi⸗ 
ſthent dumchen des fremden Stoſte verbirgt, fo nimmt die a Miſchung ei⸗ 
nen Raum, ein, de = 


13) dem eis von 100 — 1 + tm 7 Sorgen A lorhiger Soole 


2) Dem Raum, ——— —.y Lothe vom — Ya ein⸗ 
nehmen, oder die fe, Somere des fremden Stoffs = * geſetzt, 


= dem Kaum von — Yy sogen Waſſer. 


4 
alſo überhanpe = dem Kay, welchen 100 — +) y Pi n— I, ü ; 
| er "7777 7Y Dr sn 
Lothe Waſſers einnehmen (96%). 
2, Es ift alfo die fpec. Schwere der „ loͤthigen run = = 
| Ratm Son 100 lothen Wa der 


Raum von 100 toren der Diugung 














gear Tun | 
,2 ⸗ — ie G 
wi * 53 3⸗ E⸗ 
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3. Es ift aber über das die fpec. Schwere dee „ Lächigen Miſchung 
=1+0,0072$. u 
4. Alfo’aus (no, 2 und 3) 


100 





i o— ( ı + — )- | 
. et 
„ SE, 0,00728 + A gen 
s. Hieraus giebe fi er 


— — 10—lı+——) 

14 0100728 * 4) net * 140,00728 + A m ) 
— — = 100 _ 

alſo | 
7.0 + 100 = (14+0,00728+ u) (n— ) _ 170,00728.7 

y J 170,00728. 2 
#:n:(100- (14)? ) | j 
und | 





| fe za FOBDIN Er ee 20,007 28 
A6 100 -7°n-—(1:40,00728 ) (n —- 1) y 15 

— 
an. (Cies —( 1227) 


1+000728- We acn( 100 (142) y) | 
1 
IÒæAM. α 


Um hiervon eine beilaͤufige Anwendung zu machen, ſetze man 
y= 073 a m=6;#=1,6; a =92; To finder fi 
_ (1 # 0067) + 9,6 + 98,717 | 
A ET gs ag 137,362 
__ 1C11,1745 E 
= 69316 
' = 3,52 — 


Sm Er. des vor. 5., habe ich, die Werthe vony und u fo genommen, wie 
fie der, Satzufflifchen Brunnenſoole gemäß find; die Werthe von my n und p 
— laſſen 


— 137,362 = 145,88 — 137,36 


r 
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laffen fi mie feiner Geuauigkeit angeben; hier iſt es aber fchon genug, dieſe fo 
angenommen zu haben, daß man gewiß ift, hiernach den Werth von A möglichft 
Flein herauszubringen. Dennoch fomme aber A = 8,5 lörhig heraus, da doch 
Die Salzuffliche Bennnenfoole nach Ten Trampelfchen Angaben ($. 95.) wirklich 
nur 5,8 löchig ift oder 5,8 Lothe Salz in 100 Lothen Soole enthält. Eine fo 
ſtarke Abweichung laͤßt ouf einen Fehler fchließen, den Hr. Trampelbey Un 
terfuchung der ſpee. Schwere durchaus wahrfcheinlich begangen har, da fi 
ſonſten gar nicht abnchmen läßt, von welchem Umßand fo hohe Werche der fpec. 
Schwere herrübren ſollten. Es iſt dabei merfwürdig, daß die fpec. Echwere der 
Salzufflifhen Soole = 1,0646 und. die der Salzkotter nur = 1,0544 alfo 
jene merklich größer als diefe iſt, da doch jene nur 5,82 Loth und diefe 6,12 Loth 
Salz im hundert haͤlt. Hr. Trampel glaube zwar diefen Umftand durch die 
blofe Bemerkung: zu erläutern: - 


„Das größere fpecififche Gewicht der Uffler Soole gegen die Salzkotter 
„rührt von den mehrern erdigen Thellen her“ | | 


Aber dieſe Erläuterung beweilt, daß er dabei wenig an die Art gedacht hat, 
wie fremdartige Stoffe die fpec. Schwere einer flüßigen Diaffe vergrößern, wo» 
bey die erdigen Theile grade den geringfien Einfluß. haben. Inzwiſchen wit ich 
annehmen, fämmtliche 81 Örane fremdartige Stoffe, welche unter 11520 
Granen der Uffliſchen Soole befindlich-find, werden blos yon den Zwiſchenraͤum ⸗ 
chen der Saole aufgenommen, ſo daß hierdurch das Gewicht von 11439 Gr. in 
das von 11520 Gr. verwandelt werde, ſo wird doch in dieſem aͤußerſten Fall, 
welcher gar nicht ſtatt finder, die fpec Schwere der 5,82 lörhigen Sole; welche 

RI : 11520 . | " 
nad) (5. 92) = 1,038 if, nur in * 1,038 1,0454 verwandelt. 
Auf gleiche Weife würde die fpec. Schwere der Salzkotter 6,12 loͤth. Soole, 
welche nach ($. 92) = 1,041 gefegt werden fann, wegen ber 44 Gr. fremdars 


tiger Theile in * 1,04 1 = 1,0450 verwandelt, und beide ſpec. Schwe⸗ 


ren waͤren alſo noch in Tauſendtheilchen gar nicht von einander verſchieden, uͤber⸗ 
haupt aber ſelbſt bei der hier gebrauchten ganz unſtatthaften Vorausſetzung bei: 
— nicht fo groß als fie doch nach Hrn. Trampels Angaben. geweſen ſeyn 
ouen. Tu 








i $r 100. | 
Aus dem bisherlgen ſieht man alfo, daß die Tafeln ($.9rund 92) auf nor 
tuͤrliche Soolen angewerrgg,. allemal mehr Satz werfpreihen , als wirklich Karin 
enchalten iſt, weil die allemal mit der Soole vermiſchten fremden Br ſpec. 
chwere 
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Schwere der Soole vergrößern Defte fonderbuter klingt das, was Hr. Her⸗ 
mann in feiner oben angeführten Schrift IT. B. ©. 178. von dem Gebrauch der 
&mberefehen und Warfonfehen Tabellen ſagt.) Er finder nach feiner Berech⸗ 
nung eine mit fünftlicher Solution, workt er 2 55 Pfund Salz aufgelöft hatte, 
angefuͤllte Flaſche nach Abzug deſſen mas ſie leer wog, 17 Pfund ſchwer; rei⸗ 
nes Waſſer, das ebendie Flaſche fuͤlte, wog 155 Pfund; und nun ſetzt er 


Hinzu? i 


Nach Lamberts und Warfons Tabellen müßte Defe Svole ben gten 
„Theil ihres Gewichts enthalten, aflein da in 17 Pfund Soole 252 So⸗ 
„lotnik (2 55 Pfund) Salz enthalten waren, ſo zeigt ſich, daß dieſe 
„nach dortiger Salzwage) auf ı7 hoth geſaͤttigte Soole wirklich den 
163% Theil ihres Gewichts an Salz enthielt.“ 2 Ber 


®. 


+ Hr. Waͤtſon, Profeffor der Chemie zu Cambridge Hat in feinen. Berfuhennnd 
Bemerkungenüberverfhiedene Erſcheinungen, die ſich bey Salzaufloͤ⸗ 
fungen zutragen Wa den Ehlal Transact. Vol. 3. pag. 325..auf d. 3. ı770 folgen« 
de Tafel mitgetheilt: | | J 


en En En 
: Gewicht des: Gewicht der | Gewicht des "Bericht ber 


Salzes. |’ Solution. Oalzes. Solution. 

















| 


4 





1 


o 1000 - yi 1023 
; 1206 7% 1020 
u . 1160 5 1019 
j F 1121 035.) org 
EB 1107 a8 | 1014 
7 1096 |. r& 1013 
5 1087 7 | 1072 
$ 1074 „i 1009 
r% 1059 rs 1007 
rt 1050 158 1006 
ır. 1048 ris 1005 | 
{ * 1045 rar 1004 J— 
7 1040 1$= 1003. 
s’ 4 ] 03 2 1 $3 a I 002,9 
x 1029 R 1002,3 
+ 1027 is 1001,83 
a | 1024 - 
! 


Diefe Tafel AR jest ſehe entbeßriih. 


| Allein 








/ 


ber Soglen u. ihrer Veraͤnder. burch Vermiſchung ober Abduͤnſtung. 49 


Allein Hr. Hermann har ſich beim Abwiegen offenbar geirrt; dem er 

erzähle vorher felbften, daß er, die erwähnte Solution zu erhalen, in 15 Pfund 

Maffer 2 Pfund 60 Solotnik (oder 255 Pfund) aufgeläft, die foerhaltene 

—— aber nur 17 Pfund ſchwer befunden babe, und fege nun 
inzu: * F 

„Da nun in 15 Pfund Waſſer 2 Pfund 60 Solotnik Salz aufgeloͤſt, 

R „worden, fo haben fih 60 Solotnik Salztheile in die Zwifchenräume - 
5 * Soole hineingezogen und Dadurch das eigentliche Gewicht ver⸗ 

„mindert.“ — 


Hr. Hermann glaubt alſo, die Urſache davon, daß er die aus 15 Pfund 
Waſſer und 2 Pfund 60 Solotnik gemachte Solution in der Summe nur 17 
Pfund ſchwer befunden Härte, liege darin, daß fid die 60 Solotnif Salztheile 
in die Zwifhenräume der Solution hineingezogen haben müßten, ohne fich zu 
erinnern, daß diefe Salzcheilgen, gefegt audy fie wären wirflid in Die Zwifchen- 
räume getreten, das Gewicht der Solution ebenfague um 60 Solornif ver. 
größern mußten als wenn fie auffer den Zwifchenräumen geblieben wären; alfo 
ohne auf den Sedanfen zu kommen, daß er ſich in den Gewichten not hwen⸗ 
digum 60 Solotnik geirrt Härte. | | 


Erwägt man nun, daß die Solution wirffih 17 Pfund 60 Sof. oder 
17,63 Pfund gewogen, ein gleiches Bolumen füßes Waſſer aber nur 154 Pfund, 


fo ergiebe fich die fpec. Schwere der Solution = — = 1,119 die nach der 
Tafel $, 50. zur 16% lörhigen Soole gehört. 


Es waren aber unter 17 Pfund 60 Sol. oder unter 1692 Solotnik Sofu- 
‚tion 2 Pfund 6o Solotn. oder 252 Solotn. Salz wirfäigg enchalten, und die 
Megel de tri giebt Baer, Ä F 

1692 ! 252 = 100: 14,9 
alfo war die Solution in der That nur 14,9 oder ſchwach 15 lörhig. 


Wie es gügegangen fel, daß eine wirklich nur 14,9 loͤthige Fünftliche So⸗ 
lution dem Waſſer eine ſpec. Schwere gegeben habe, die nach Hrn. Lamberts 
Tafeln erft von 165 lärhiger und nach Hrn. Wilds Berechnungen erft von 175 
oͤthiget Soole gu ermarten wäre, laͤßt fich auch nur Daraus begreifen, daß Hr. 
Hermann ımit den verſchiedenen Gewichten in Irrung gefommen ift, denn Hrn. 
Bilds und — Safje waren vn — — = han von Hrn. 
Hermann gebreuchte, und es laͤßt ſich alſo unmöglich die fpec. Schwere von 15 

&.6. 6 sc ſ © Pfund 





— 
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Pfund Waller durch die Beimiſchung von 352 Pfund gemeinen Kochfalz auf 
 nrigbeingen) A i ee 
Ge 
Menn verſchiedene ꝛc. Suppf.. 6. 6ocH- 
= . 102. — | 
pie vorſtehende Formel giebe noch nachſtehende verſchiedene Gleichungen. 
an har ö — — TE 
 Q-a+ob=parbv ° 
alſo un 


IUDw= ————— 


IV), = Haren und die des vor, $ mitgenommen | 





b 
Vo=ttr 


i Er. Man hat 340 Zr. 12 Löchige Soole, die man durch Zumiſchung el⸗ 
ner ſtaͤrkern in’ soo ger. 16 loͤthige verwandlen will: man ſucht die Loͤthigkeit 
der Soole, welche Wegemifche werden muß. | 

Hier iſt nach no. III, b= 340, y = 12. a = 500 — 340 =160, 9 = 
16, alfo N | 
‚SM 


Aus Hrn Hermanns oft angef. Werk ſehe ich, daß Er meine Salzwerkekunde beſttzt, 
und blos deßwegen kann ich vermutben , daß Ihm auch diefe Blätter zu Geſicht kommen 
werden, und dann waͤre es mir unendlich feld, wenn Er bey gegentwwärtigem Anmer⸗ 
tungen mir die boshafte Abficht zutrauen follte, den Werth. feiner Kennmifle oder feines 
Werts herabſetzen zu wollen; diefes If fo wenrg möglich, als ein eimeles Eräubzen dem 
Werth eines prächtigen Gebaͤudes etwas benehmen kann , und ich wärbe einen fo leicht 
au begehenden Irthum bier gar nicht In Erinnerung gebracht haben, wenn Ich nicht ber 
fürchtet hätte , Daß der gegruͤndete Rubm des Hrn. Verfaſſers diefes trefflichen Werke bey 
ne Leſer die Tafeln des Hrn. Lamberts, Watſons und Wilds verdächtig machen 
koͤn Ygiti NIC 


“ 


der * u. - Verauder. durch Vermiſchung oder RE sr 


soo 16 — 340 + 12 
160 
=25 loͤthig 


En ars $. 103. 

Aufg. Aus einem gegebenen Gewidhefod EURE SEESEN 
M zu beftimmen, .wieniel dem Gewiche nah abdänften muͤſſe, 
um Daraus eine» loͤthige zu erhalten. Das gefuchte Gewicht ſoll 
n heißen. 

Aufl, Wenn das Gewicht der übrig bleibenden⸗ aethigen Soole N Heifl, 
fo fat man 





M.,SM. 
alſo 
2M 
und | 
a=M—N=M 42 
oder | 
- A M(v—0) 
£ 
5. 10% 


Aufg Ein Gewicht — MN vopsTöchiger Soole in rin Su 
wihe = Moonylöthiger Soole zuverwandeln, fo daß iſt, 
und daß es verſtattet iſt, von der ſchwaͤchern Soole einen Theil 
een und dagegen noch mehr Salz darinnen aufzw 
öfen. 


Aufl. 1. Die gegebene Saturlon un an en ein Gewicht = — 


_ (100 — * N Ebenſo 
100 


iſt das im Gewicht M von m loͤthiger Soole — Bar = 1° = — ee 
Jene⸗ will ich « diefes = = z ſetzen. 
& 3 2s Cs 


alſo an -füßem Waſſer ein Beni _N— 
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Es muß alfo aus dem Gefaß ſoviel Soole obgelaſſen werben, daß noch das 


Gewicht z von füßem Waller darinn zurück bleibt, oder es muß das Gewicht 
V — z von ſuͤßem Waſſer abgelaſſen werden. 


3. Die Quaneität » loͤthige Soole, ne ein Gewicht Waſſers — ı ent- 
hält, if = 2 alfo die Quantieäe v loͤthige Soole, welche ein Gewiht = »— 


2 ſuſſen Waſſers enthält, = Tai). . © — 


+ Demmach muß ein Gewicht — — —z vn» lörhiger Sorte abe 
selaflen werden. 
5. Munmehr bleibe alfo noch ein Gewicht N— Re (0 — z) im Gefäß pur 


ruͤck, und diefes Gewicht ſoll mit Inbegriff des Salzes, welches noch zuge 
fehteer werden fol, = M fenn; Heiße alfo diefes Salzgewicht S, fo ya 
man 

nn! @L24 s=n(i-142) +8 


— — 
o⸗ —— 
(oa). Mirco 
(100 — y) « NM: 100 
— l100o —. ee a RT 
= —_ THE mM+S F * 


100 — y . due Ey End: . 


+5 


md 





-n — — = M 
100 — y 100— y 


6. Man muß alfo (no, 4) zuerft bas Semi ® Mn oder 





M— —— —E,M vonder » — Soole dblaffen and bierauf gm he 


reſt ein — . m zuſchuͤtten 0 5). 


—3 


s. ia — 
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ee ren J —* 
Sollte in der vor. Aufg. gar keine Soole abgelaſſen, ſondern die Erhoͤ 
bung der Loͤthigkeit blos durch zugeſchuͤttetes Salz geſchehen, fo hätte man 
NR IE Mo 
ar : 100 u y #: 
alfo — 
uno 
me 100 — M 2 
und nun das Gewicht des Salzes, weldyes ‚zu der v loͤtbigen Soole geſchuͤttet 
werden muß, um die löchige zuerhalten, nach dem vor. 5. 


ZT Maut, er, 
100 — y 100 = 7 100 — u 


g. 1 06. 


Waͤre MN, fo hätte marı (6. 104.n0, 6.) das Gewicht der Soole, 
welche abgelaſſen werden muß, BP 
= a Te — 9 
IOO — y 100 — y 


and die Soalzmenge, welche zugeſchuͤttet werden muß 
« | ed — — 

u ee NE 
alfo fiir beyde Gewichte einerlet Ausdruck, wie fich für diefen Fall gehört, weil 
der durch die abgelaſſene Soole verurſachte Abgang des Gewichts durch Das zus 
geſchuͤttete Salz wieder. erfetzt werben muß, damit RM — DW bleibe 


a ee wu. © Sn. 
\. Aufg. Wenn verſchledene Soslenmengen A, B, in kubiſchen 
Manfen ausgobrjds, deren Lothägkeleszaählen a, vfind, mit 
„ki —— vermtfgr werden, fo Daß eine © läthige Solution 
entſteht: eine allgemeine Formel zwifchen allen dieſen Groͤßen 
Är-B, HI, Du open: 


3 





‚83 _ Aufl. 
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Au fle Die fpec. Schwere der g Lörkögen Soole heiße ge’, die der v loͤthi⸗ 
gen y und dag Gewicht des zur Einheit angenommenen Maaßes von reinem 
Waſſer = p, fo hat man (5 101). 


a=A.uıp 
b=B. v:P. 


und diefe Werthe In der dortigen Formel kr ® fubpieuter, gibt 
= A,kpu+tBypr | 








Ay p+Bvp p — 
oder — | EEE le 
Au vv 
de wear: 7 
Waͤren y nicht betrachtlich verſchieden, ſo duͤrfte man 
| Au+B' 
0* wenn, 
ſetzen. 
4. 107. 
— $ 662. u 
6 108 


Xus dee allgemeinen — (ZX. 106.) laſſen ſich fuͤnf beſondere Sid. 
chungen herleiten, wenn man dabei die Sormel (5 $. 96.) zu Hülfe nimmt. Es 
— I 0,00728 + Mund = 1 40,00728 + v 

| AQ®+(1-+40,0072$8 » W+B@y=Anlı+o0078 u) + Ben 
oder 
nd 06,00728 Au? +A: (1 0,0072$8 * P)-u=Ap+Br- —— 
u 
J 160200728 0. _ 404 By By (0m) 
ae 0,09728 0,00738 . Al 
Demnach 9 
___1 0007289 (era gu — 24 > ‚00718 ® 
Dr Ku 777 0,00456 X 0,00728 ae en \ (er) 
J Aue lestiu hl; ® et on, 17-0,00728: ” E 
ur 1777 0 op0o728.-B N 014 


9) Kürzere Auẽdruͤcke für bie Werthe von + und » findet man $. 1ro, 








| der Soskn u, ihret Veraͤnder. durch Vermiſchung oder Abt 
= eg and, bie — (2 4. — mitgenom 


ro 
Suppl. 5. 663, wo aber in der Formel 5:— v’ B ſtatt Py B flche 
Auch in der En Zeile diefes $. muß — 1,145 + 60 ſt 
6o ſtehen. | | 

. 6. 110 | 
Man kann auch vermoͤg ($ er ‘ohne merflichen Schlr = 
und diefes gibt im vorigen n 2 

_0:9:(A+ By ır-B 
Wo —— A5 


— * —— (A+B— — urA 
g: ‚(A+B)— p A 
Dabei koͤnnen alſo wieder wie (5. 109.) A und B Höhen bedei 
welchen ein prismasifchre Geräß angefuͤllt fein fol. 


| Er. Ein parallelepipediſches oder prismatiſches © 
Zoll hoch mir 11 lörhiger Soole angefällt; as. fol du 
fung neuer Soole bis zu 48 Zoll Hoc .angefült ı 
daß man eine rg lörhige Soole erhält: wie viel li 
die beifließende Soole fein?- 


Hier dat man ii; „ —=ı /078 ($ 91.); 0* — G 
K=34, B=48 — 34 = 14, alſo 

a; 1,101 14 48 — 1,078 - ı1 + 
1,101 +48 — 1,078 34 
N 739.87? 403,172 _ 336,7 

De "52,848 36,652 16,196 


und 


‚= 


= 20,7 


« 


abzuduͤnſtenden 
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5. 11I. 
Suppl. 9. 666. | 


% 112, 3 =; 

Auch die Frage: wie viele Zole.der Tiefe nah genommen 
aus einem mit © löchiger Soole angefülren prismacifchen 
Gefäß abduͤnſten muͤſſen, um darans eine » löchige Soole zu 


erhalten, läßt ſich aus dem bisherigen Seiche beantworten, 


Weil für diefen Fall A, B, Z ($..409,) auch Zolle bedeuren koͤnnen, naͤm⸗ 

(ih Z die et Tiefe der Soole und D ihre Loͤthigkeit, A die Tiefe der 

affeenienge und u —=-0o ihre Loͤthigkeit, B Vle Tiefe der nad 

der Abdiinftung dlefer Waſſermenge vorkandenen Soolenmenge und » ihre Loͤ⸗ 
thigkeit, fo hac man ($. 109.), a —=o und a = ı gefeßt, 

| Az Y@—@) 2) :-B 


und 


Demnach —— 5* 
. . 1 
a ® . yvoy 2 


6-9, 
y 


. Ep Wieviel Zolle mäffen aus einem 12 Zoll tief mir 8 
loͤthiger Sgole angefüllten prismarifhen Gefaß abdänften, 
um 16 (öthige zu erhalten? 
Seifiv= 16; y=t,11659= 8; = 1,056 ($ 91.) alſo 
6. 6— ü 
ae N, 12 = 6,336 Zoll . 
oder es müffen 6,336 Zolle Waller abduͤnſten; und man erhaͤlt 
1,056. | 


— — 
LEG. 16 ——7 


Nach dieſer den genauen Formeln gemäß gefuͤheten Berechnung hat men 
— - A+B = 12,013 Zoll 
Es iſt aber 212,000 Zoll 


Man 
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Man ficht alfo Hieraus, wie Tehr man berechrige Hk, in der Ausübung 
and überhaupt bei allen Arten von Anwendungen die Gleichung A+B=ZGS. 
110.) gelten zu laſſen. 

% 113 
Suppl. $. 667. bis an die Worte: fo gibe die ZormelB = 

Hier muß fo fortgefahren werben: | 

fo gibt die Formel B= 2 - = Z6.1 12) 


4 








To 
wo Z die Tiefe der überhaupt eingelaffenen Soole bedeute. Man hat alfo nun 
B Zolle » loͤthige Soole in der Pfanne; werden nun hierzu noch ſoviele Zolle 
Alöchige Soole zugelaſſen, daß man beim Anfang des dritten Einlaſſes Z’ Zolle J 
loͤthige Soole in der Pfanne Hat, fo gibt die Formel (5. 100 H), nur Z', U, 
V, ftatt Z 9, 9 geſetzt, re - 

die Löthigkele der neu hinzugekomme⸗ Bas fans 

nen Soole, fo nämlich wie fie durch = VYVvZz—yrvB 
das beſtaͤndige Abdämpfen veraͤndet ZU —yB 

worden. | 
wofür ich / fegen will. | | 

Die Tiefe diefer Hinzugelommenen zu Törhigen Soofe if ($. 100. 0) = 


MS re 2, » B wofür ih R fegen wig ; und nun iſt nach ($. 112.) die Tiefe 
(V-4) | 
der eingelaffenen A loͤthigen Soofenmenge ern .R €&s ift alfo am Ende 


der beidenerften Einläffe die ganze Tiefe der gefammten eingelaffenen Soolens 
menge = | | : j 
sn yıy.B gp-R 
oo XıA 
und fo wird die Mechnung Für jede verlangte Anzahl von Einläffen Teiche Forts 
gefekt. | 

a | 5. 114 


Suppl. 5. 666. | 
6. 115 
Suppl. $. 669. 
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Sechſtes Kapitel. 


Vom Einfluß der verſchiedenen Temperatur auf die ſpecifiſche 
Schwere der Soolen. 





— 


6. 116. 


Wier gleich die im vor. Kap. mitgetheilte Tafeln auf natuͤrliche Soolen an⸗ 

gewendet den Salzgehalt oder die wahre Loͤthigkeit nicht gradezu beſtim⸗ 

men, und dieſerhalb immer noch betraͤchtliche Korrektionen noͤthig haben, ſehr 

kleine Unrichtigkeiten alſo dabei gar nicht in Betrachtung kommen, ſo muß 

man doch den Einfluß beſtimmen koͤnnen, welchen die berfchicdene Temperatur 

auf die fpec. Schwere der Soolen hat, damit man, wenn man einmal bei ef» 

ner gewiſſen Temperatur die Verhältnis der wahren Löchigkeir zur ſcheinba⸗ 
zen kennen gelerne hat, fogleich bei jeder andern Temperatur ohne neue Unter- 

fuhungen jene Verhältnis richtig zu beflimmen wife Die Lambertſche 

Zafel (9. 91.) bezieht fich auf den ısten Grad Reſaum. Therm; die Wildſche 
(6. 92.) auf den ızten und die Warfonfche ($. 200.) auf die Temperatur zwi⸗ 

fhen 7 und 10 Br, Reſaum. | | 


| . 117% | 
Salzwerksk. $. 65. wo aber die zwo erften Zeilen weggelaffen werden; 
und dann fo angefangen wird. Fahren heit har die ganze Entfernung ıc» 


4. 118. 
Salzwerksk. $. 67. 


4. I 19 





auf bie fpecififche Schwere dee Soolen. 59 


$. 119. 
Suppl. $. 670. wo aber die drei erſten Zeilen wegleiben. 


6. 120 


Suppl. $. 671. 
$, 12I, 


Vergleicht man dieſe Tafel mie der CS. 91.) 2c. ſ. Suppl. 4. 672. 


9. 122. 
Suppl. $. 673. 

4. 122 
Suppl. $. 674 | 

$, 124% 


Suppl. 6. 675: ° 


H 2 | Sieben⸗ 





\ 5 2 Ba Un Di BER. - 
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Siebentes Kapitel. 


Von Verfertigung und dem Gebrauch der Soolwagen und 
der Salzſpindeln. 





4. 125% 


Ser die fogenannre Seuerprobe oder die chemifche Unterfuhung kann ten 
wahren Salzgehalt einer Boole beftimmen oder-ihre wahre Loͤthig⸗ 
ecır. Soofmwagen und Salzfpindeln find Werkzeuge, welche bei na» 
türlihen Soolen gebraucht, nichts weiter lehren, als daß eine vorgegebene 
Soole einerlei fpec. Schwere mir bderfenigen reinen Salyfolurion habe, 
deren Loͤthigkeit dieſe Werkzeuge angeben. Es ift alfo die Loͤthigkeit, welche 
Diefe Werfzeuge angeben, keineswegs mic der wahren Lörhigfeimder Soole eis 
nerlei, weil fremde Stoffe gleihfalls auf die fpec. Schwere der Soole Einfluß 
haben; es wird durch fie nur die ſcheinbare Loͤthigkeit beſtimmt, ein Beiwort, 
das ich in der Folge beibehalten werde. Inzwiſchen behalten auf Salzwerken 
dieſe Werkzeuge dennoch ihren großen Nutzen, weil fie doch die Verhaͤltnis 
der wahren Loͤthigkeiten beifäufig angeben, wenn fie bei Soole von einerlei 
Duelle gebraucht werden, und dann auch zur Beftimmung der wahren Loͤthigkeit 
der gradirten Seole auf einen Salzwerk ohne großen Fchler angewender wer⸗ 
den können, fobald man nur durch chemifche Zerlegung. die wahre Loͤthigkeit der 
Brunnenſoole einmal fennen gelerne hat. 


. 120. 


cher, der auf einem Salzwerk über die rohe Soole ſowohl als iber die 

gradirte richrig.urtheilen will, muß zuerſt die rohe Soole nady den im gren 

Kap. vorgerragenen Lehren chemifch unterfuhen. Findet man z. B. unter M 

Lothen roher Soole ım torhe reines Kuͤchenſalz, fo iſt die wahre Loͤthigkeit die» 
100 


fer Soofe in der Bedeutung ($. 87.) = * Auf gleiche Art unterſuche 
man 








"der Soolwagen und der Salzfpindehr, 6: 


man die "Menge Bea reinem Kichenſalzes, welche in einem gewiſſen Gewicht 
3.58. N forhen von der auf dem Salzwert am höchften gradirten Soole enthale 


ten iſt; fie fei im Sorhen = n, fo iſt ihre wahre töthigfeit = * . Wenn 


nun die ſcheinbare Loͤthigk. von der zuerſt genannten Soole nach der Soolwage 1 ’ 
uno der zufeht genannten = y iſt, ſo weiß nn daß ſich die Differenz. ‚u — 

I 

= M = bei der Gradirung in diey — —— verwandelt; Tiefe Verwand⸗ 
fung geſchieht alſo während der Gradirung von der ſcheinbaren Loͤthigkeit a bis 
zu der v. Offenbar wird die Differenz der wahren und der fcheinbaren Löthige 
keit während der Gradirung immer größer und das gröfte Wachsthum diefer 
N .. = 


(6-5 ne (7) 


Weil nun diefes Wachsthum während der Gradirung won u bie v ſcheinbaren 
Lethen erfolgt, ſo kann man das Wachsthum dieſer Differenz von u bis zu X 
ſcheinbaren kochen = 
—. Too 1, l00 + m\ 

2G = UY "#TTy ) 
fenen. Folglich gibe ” hiernach die wahre Loͤthigkeit A einer Ste, deren 
ſcheinbare Loͤthigkeit A iſt, durch nachſtehende Formel 


— (ver 100m | )) 


ef „oe -M. 2 Q -(t00«n—Nyv) 
en MV A) TEN: (vu) 

















y Do 





oder 


M 








m y 

(100 -— —u):(v —A)+(100.» N“ ) (A u) 
Kar — 

Oder, wenn die ui $öchigfeie der rohen Soole = a, und die der auf 


dem Salzwerf vorlommenden hoͤchſtgradirten Soole = » geſetzt wird, ſo 
hat man 


(ww). + —-). u) 
ir 2 Te ee EEE ET Tut 


A= 
a ⸗ rs 
N 5 3 5 ‘ £ . G € 
* 3 r 
z er 
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Er. Es felen auf einem Salzwerk u = 4, u 25, » 18, y=ıı, 
ein für allemal beſtimmte Groͤßen. 

Nun findet man auf einem Gradirhaus dieſes Salzwerfs mitrelft einer 
Soolwage die fcheinbare Lothigkeit dee Soole = 13, man ſoll die wahre 
Loͤchigkeit angeben. Ä 

Herifta’= 13, alſo die wahre Loͤthigkeit 

— == — 185). (13 — 
— — —— — 18).(13 5) 
15 
z137 mr =ıl 
& h. die nach der Soolwage 13 loͤthig Sefundene Soole ift in Dem — 
Ball nad) ihrem innern Salzgehalt nur 11 loͤthig. 


Man fieht hieraus, wie Soolwagen zum täglichen Geſrauch auf Seh⸗ 
werken ſehr gut dienen koͤnnen, und ich werde noch zeigen, wie die Soolwagen 
zu den Eude am bequemſten eingerichtet werden. 


ſ5. 127. 
— $. 52, En 
. 128. F —— 

Zur Berichtigung des im vorigen $ erwaͤhnten irrigen Verfahrens dienen 

die Formeln zwifchen Z und x (9. 90) Weil aber bei diefem Gebrauch nicht Z 

aus x fondern rn das Gewichte x dee Salzmenge aus dem gegebenen Ge⸗ 

wicht Z der Soole gefucht wird, wozu die kubiſche Formel (9. 90. XI. und XV.) 

ziemlich unbequem iſt, fo verdiene für diefe ER die BIP a” 
mel ($. 90. ATI, E). dep Porz 


$ 129, 
Salzwerksk. $. 54 | 
$. 13% 
Sakzwerksk. $. ss. — 
6. 131. 
Salzwerksk. $. 56. | 
& 132 
Salzwerksk. 4. 57 
& 133. 


Salzwerksk. S. 58. 


Am Ende von Salzwertet. 5.58 ſetze man: ſcheinbate Lothigkelt ſtatt Lörkigfeit. 
$, 134 


der Soolwaagen und der Salzſpindeln. 63 


| : 6. 134. | | Ä 

Mon Eann aber auch, oßne die quadratiſche Formel (F. 90.) aus dem Unters 

ſchied der Gewichte P, p von Soole umd von füfem Waffer, die gleiches Bolumen 

baben, aus ($. 96. &) die fcheinbare Loͤthigkelt A der Soole fehr leicht angeben, 
Es ift nämlich, wenn die ſpee. Schwere der Soole O heift; 


p 
und ($. 96, r 3) 
| 0 14* 0,0072$ A 
alſo 
= I + 0,00728 A 


und 5 
er 
0,00728 .p. 
Er. Ein gegebenes Volumen Soole wiege 8 Pfund, das nämliche Vo⸗ 
.. ſaben Waſſers aber nur 7 Pfund: welches iſt die ſcheinbare Loͤthigkeit 
der Soole 


— ER Di 
| Hler iſt =8,pP=17 alſo = — 19,6 loͤthig, die 
ſcheinbare Loͤthigkeit. 
| 135. 
Ohne weitere Rechnung sibr ſich unmittelbar aus der Tafel ($. 91.) eben 
‚die Aufloͤfung. Weil naͤmlich — die fpec. Schwere der Soole anzeigt, fo 


ſucht man nur diefen Quotient unser den Zahlen der zten Kolonne auf, da dann 
die nebenftchende Zahl der ıflen Kolonne die Loͤthigkeit iſt. Finder man die 


P 
Baht = nicht genau genug in der Tafel, fo nimme man die nächfiniebrigere 


in der Tafel und die daneben ftehende Loͤthigkeitszahl, und fett dann noch Pro⸗ 
portionalcheile hinzu. Heiſt naͤmlich die nächfiniedrigere a, die zugehörige Loͤ⸗ 
egigfeitegaht a, bie naͤchſthoͤhere A, fo ift Die gefuchte ſcheinbare Loͤthigkeit = 


| — nd 
“77 





ZZ — a2a 


® J €. 
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Er. Ein gegebenes Bolumen von Spole wiegt 9 Pfund, ein gleiches Vo⸗ 
lumen füllen Waffers nur 8 Pfund, fo Hat man * =? —425 


Dieſe Zahl finder man nicht genau genug in der zren Kolonne ($. 91.) 

aber die nächfinledrigere finder ſich dore-= 1,123 — a, die naͤchſthoͤhere iſt 

3,130 = A, und die neben a ſtehende Loͤthigkeitszahl = = 17, alſo die gefuchte 
1,125 — 1,123 


fcheinbare Zöchigkeit = a7 + ———— = 17 F. 


1,130 — 1,113 


5. 136 


Man braucht alſo bei dieſer Art, die ſcheinbare Loͤthigkeit der Soole zu be⸗ 
ſtimmen, nur eine gewöhnliche ſehr genaue Wage und cin kleines Gefäß mit 
einem’ engen Hals, weil Sich ein folches ohne merflichen Fehler allemal auf 
gleiche Are füllen Läße Das Gewicht diefes mir reinem Waſſer angefüllcen 
Flaͤſchchens braucht nur ein» für allemal beſtimmt zu werden, fo wie Das Ges 
wicht des leeren Flaͤſchchens; beider Gewichte Unserfchied if p. Sof nun die 
fcheinbare Löchigfeie einer Soole gefuche werden, To füllt man eben das Flaͤſch⸗ 
chen mie folder Soole an und wiegt es; das Gewicht des leeren Flaͤſchchens 
Davon abgegogen gibe P, und nun hat man die ſcheinbare oͤthigkeit =» 


P. 
+7 — nach dem vos. Es iſt gegen dieſe Abirägunare der Spolen u 


; — 
weiter einzuwenden, als daß es zu beſchwerlich iſt, auf einem Salzwerk, wo mas 
täglich die Loͤthigkeit der Soolen in den verfhiedenen Baſſins zu unterfuchen hat, 
beftändig eine Wage mit fih zu fdyleppen und dann jedesmal noch eine fteine 

Berechnung anzufellen. Auch muß. jeder. Grabirer ſelbſten die Lörhigfeie dee 
‚ihm anvertrauten Soole fenuen und anzugeben wiſſen; man brauchte alfo_ auf 
einem großen Salzwerf fehr viele folche Wagen und Flaͤſchchen, und niche jeder 
Gradirer würde auch nur die Fleine Berechnung anzuftellen wiffen. Man hat 
„daher auf einfachere Werkzeuge aedatht, welche unter dem Namen der Salz⸗ 
ſpindeln Be 





. 1 37. 


— taugen fi fih Körper, die ſpecifiſch — als eine Zlaffereie 
find, in diefer Fluͤſſigkeit defto tiefer ein, je leichter diefe Fluͤſſigkeit iſt, alfo 
in einer ſchwachen Soole tiefer als in einer ſtaͤfkern. Bemerkt man nun an eis 
nem folhen Körper die Stellen, bis zu welchen er In 1, 2, 3, 4 +-+ loͤthiger 

Soole ſich eintaugt, fo Heift diefer Körper eine Sal fpindel, auch wor 
| eine 


7 1.908 Soolwagen und ber Salzſpindeln. = 


eine Salswage oder Soolmwage Ich merde bie erſte Benennung beibe- 
halten. Man fieht alfo, daß es bei Verfertigung der Spindeln Beuprfächlich 
anf folgende Stuͤcke anfommt Ä | 
1) auf die zu einer Salzfpindel faugliche Materie 
2) auf die dazu ſchickliche Geſtalt | J 
3) auf den Begrif, welchen man mit dem Wort Lörhigreie verbindet 
Mauf die Art, ſich Salzſolutionen von jeder Loͤthigkeit zu verfertigen 
5) auf bie Art, die Lörhigkeicszahlen an der Spindel zu bezeichnen. 


138 — 


Jede Materie iſt zu einer Salzſpindel tauglich, die weder von Soole 
durchdrungen, noch von ſolcher aufgeloͤſt oder ſehr angegriffen wird, und die 
übrigens bei den verſchiedenen Temperaturen der Luft in Ruͤckſicht auf ihr Volu⸗ 
men beiläufig eben die Veränderungen leider, wie die Soole. Holz fchicke fich 
daher im Nothfall nur dann zu Spindeln, wenn es gehörig in Dehl geforten 
und getrocknet ift, aber doch bleibe der Gebrauch hoͤlzerner Spindeln auch: in 
diefem Fall mißlich, weil bei folgen der letztern Foderung nicht hinlaͤnglich 
Genuͤge geſchieht und uͤber das ſolche Spindeln vor Spruͤngen und Ritzen nicht 
ficher ſnd. Eiſerne Spindeln wären wohl die untauglichſten, weil das Vers 
roften bei ihnen unvermeidlich wäre. Meflingene Spindeln find von Vielen 
aus dem Grund verworfen worden, weil fie nad) und nach von dem Saljwaf- 
fer angegriffen würden, Diefer San iſt nicht ganz unacgründer, aber er beweißt 
denrioch-niche die Untauglichfeie ſolcher Spindeln. Allerdings gehen beim rägs 
‚lien Eintaugen und Abwilchen ſolcher Spindeln nach und nach in unendlich 
kleinen Portiönchen Meffingsheilchen ab, und fie felbften werden dadurdy, weil 
die Hölung, welche fie Haben muͤſſen, ungeändert bleibr, im ganzen nach und nad 
fpec. leichter. Aber einmal iſt diefe Aenderung ihrer fpec. Schwere in einem 
ganzen Monath auch bei alräglihem Gebrauch ganz unmerfbar. Ich habe 
felöften eine ſolche meſſingene Spindel 6 Jahre lang täglich fehr häufig ger 
braucht, felbft in fiedender Soole, und nach 6 Jahren taugte fie firh in ſuͤßem 
Maffer noch ohne fonderliche Abweichung bis zu der Stelle ein, welche ihrer 
erfien Einrichtung gemäß den Spiegel tes füßen Waſſers erreichen follte, und 
die deßfalls nörhige Korreftion war unbedeutend. Fuͤrs andere Iäße fich jede 
Spindel von Zeit zu Zeit leicht prüfen und Forrigiren. Weil nämlich) die 
Stelle, bis zu welcher fie ſich in füßem Waſſer cintaugen muß, an Ihr bezcid)s 
ner iſt, fo darf man hur durch Anlegung eines dünnen Meflinghlärtchene, deſe 
fen erforderliche Org ſich durch einige Proben leicht ergibt, die Spindel um 
ſoviel erſchweten, & ß ich die erwaͤhnte Stelle, der ſogenannte Waſſerpaß, 
bis in den Spiegel N gen Waſſers eintaugt. Unter folchen Korrektionen, tie 

I ſich 
⸗ 


———— 
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8. 143. | 
Auf verfchledenen Salzwerken heiſt Soole 3, 3,9 — 1fig, wenn | Loth 


Salz in 3/ 4, 5/ m Lothen Waſſer aufgeloͤſt if. Eine ſolche — föthige 500 


Te enthaͤlt in + x Lothen Goole a Loth Salz; und wenn Diefe Soole nad) 
(6.37) a börhig iR, fo Harman soo: aA = (ar ı):ı 








alfo 
__ 100 5 
Ourı 
und 
00 A 
# A 
oder 
u 
PR 10—1 
$. 142. 


Aufg Line meffingene Spindel fo einzurichten, daß fie durch gehörige 
Gewichte in jeder Soole fich ebenfotief ale im füßen Waſſer eintaugt, alfo Feine 
Loͤthigkeitszahlen darauf bezeichnet werden, die jedesmalige Loͤthigkeit aber durch 
das aufgelegte mic Nummern bezeichnete Gewicht angezeige wird. 


Aufl. J. Empiriſch. 1. Man mache fi durch Auflöfung des Salzes 
in Baflr in ı =2= 3 =4=m ſ. w. Sörhige Soole in dem Sinne, wie 
die Loͤthigkeit auf dem Salzwerk, wo man bie Spindel am häufigen gebrancht, 
genommen wird. 


2. Nun nehme man eine meffingene Bpindel wie (Fig. ı *) die bey p einen 
Abfas har, fo daß man durchlochte Scheidchen von Meffing oder Vlei durch 
das Eplinderchen einſchieben kann, welche über dem Abſatz p liegen bleiben. Des 
hole Kegel ift Teiche genug, daß er ſich noch nicht völlig ins füße Waffer eine 
taugt; das Werfzeug wird aber durch eingefchobene Scheibchen befchwert, bis 
es an eine bezeichnece Linie v unterhalb dem Abfag einſinkt; diefes iſt das Waſ⸗ 
ſerpaßgewicht, welches mie o (Null) bezeichnet und mit einem einzigen ver⸗ 
.. werden kann, um nicht ohne Noth mir vielen folchen Scheibchen zu thun 
zu haben. 

3. Man 





der Sooltwagen und ber Salzſpindeln. qu 


3. Man fenfe nunmehr diefe Spindel in ı » 2-3» [öthige Soofe ein, 
and lege jedesmal ſoviele Scheibchen auf, Daß die befchwerre Spindel genau ſich 
bis zum begeichnesen Waflerpaß v eintaucht; fo oft man das erforderliche Ge⸗ 
wicht aufgelegt har, vwerwechfele man zur Verminderung der Scheibchenzahl die 
mehreren mit einem einzigen Scheibchen von gleichem Gewicht, und bezeichnet 
ſolches mir der zugehörigen Loͤthigkeitszahl, alſo bei der z loͤthigen Soole mit ı, 
bey der 2 loͤthigen mie 2 u. fe w. 


4 Soll nun mie diefer Spindel irgend eine Soole gewogen werden, fo 
fenfe man fie darin ein und befchwers fie nach und nach mit numerirten Scheib⸗ 
hen, bis man das Scheibchen trifft, durch deflen Auflegung die Spindel bie 
zum Wafferpaß » ‚niederfinke. Geſchieht diefes 5. B. bey Auflegung des Ges 
wichts, welches mit 8 bezeichnen iſt, fo ift die Soole 8 löchig. 


I, Scienrififd. 1. Man darf nur wie vorher no. 2, den Waſſerpaß 
s bezeichnen, und dann ein ſolches Scheibchen auflegen, wobei fih die Spindel 
In der ı loͤthigen Soole bis zum Waſſerpaß niederfenft. 


- 2. Wenn nun das Gewicht des füfen Waſſers, welches, durch den einges 
taugten Theil der Spindel verdrängt; wird, q heift, fo ifl Das Gewicht von eis 
nem gleihhgroßem Volumen A loͤthiger Soole, im Sinne (4 87) genommen, 

(8. 96. 8) 

= ( 1-# 0,00728 .A).q 
Weil fih nun das Werkzeug hier aflenral gleich rief eintaugen foß, alfa 
q unveränderlich ift, fo find die Gewichte, welche aufgelege werden müflen, um 
die Spindel in jeder Soole bis zum Waflerpaß niederzurreiben, 
in der 1 löchigen Soole CS. 87) = 0,00728 .1.9 


I, 2 — — —000728. 2. 4 
3 — — — Z=0007283.3:9 
u. ſ. m 


3. Wenn alſo das no, 1 gefundene Gewicht des Scheibchens p heiſt, fo 
find die Gewichte, welche nörhig find, das Werkzeug in ı » 2.3 u. f. w. 
löchiger Soole ($ 87.) bis zum Wafferpaß niederzurreiben, = 2p, 3p u ſ. w. 
und man hat alfo weiter Feine Solution zu machen, als die ı löchige, fe 


4 Wird die Loͤthigkeit z. B. in dem Sinne genommen, wie dle «4 löchige 


w 100 A | 
6 141.) fo darf man nur BF 05. ßtatt A ſetzen. In dleſem Fall iſt 
u Se das 


m 
4 








tn Eineu föchigs Soole diefer Art ift alfo nah (8. 81) 
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6. 140 

- Da die Sörhigfeie einer — uͤberhaupt die Zahl. iſt, ie dk 
en einer beſtimmten Soolmenge enthaltene Salzmenge ausdruͤckt, fo fälle 
gleich in die Augen, daß das Wore Loͤrhigk eit fehr verfchiedene Bedeutun⸗ 
gen haben kann, und in der That wird dieſer Ausdruck auf verſchiedenen Salz⸗ 
werken in ſehr verſchledenem Sinne genommen. In welcher Bedeutung er hier 
allemal genommen wird, habe ich ſchon oben (5. 87) angezeigt. Auf manchen 
Salzwerken heiſt eine Soole überhaupt m Jöshig, wenn ſich bei 100 Lothen fuͤſem 
Waſſer / Lothe Salz, alfo unter 100 + a Lothen Soole k Lothe Salz befin, 
100 
— Fran 
Andere verftehen unfer der Loͤthigkelt die Menge Salz, welche eine landuͤbliche 
Kanne Soole enthält, fie begehen aber den ganz gewöhnlichen Fehler , daß fie 5. 
B. 2 Lothe Salz in einer Kanne Waſſer aufloͤſen und nun dieſe Solution fuͤr 
eine 2 loͤthige in der eben erklaͤrten Bedeutung annehmen, welches offenbar falfch 
iſt, weil eine Kanne füfes Wafler und 2 Lothe Salz mehr als eine Kanne Soole 
ausmachen. Heift das Gewicht einer Kanne füfen Waſſers P, fo enehält eine 
fo verfereigte u loͤthige Soofe 1 ri ri unter P+ x $orhen Soole, und 


aͤſt alſo in der Bedeutung ($. 87) 5 * u loͤthig. 


Sof eine Kanne Soole u * Salz enthalten, fo muß man x Sache Safı 

zuerft in weniger als einer Kame Waſſer auflöfen und nach vollenderer Aufld« 

ng foviel Wofler Binzugießen, daß man genau eine ganze Kanne voll Soole 
har. Diefe Soole iſt nun in der erwähnten Bedeutung wirklich „ loͤthig. 


Um⸗ die Lörbigfeie einer ſolchen Soole nach (S. 872 anzugeben, dient die 
Sormel ($. ya, er 





= 1000 + 0,685 X — 0,00017 + gs 
mit der Bemerkung (. 130), Man darf nämlich nur ſtatt x ſchreiben, und 
ſich erinnern, daß die Einheit, worauf ſich Z und „beziehzen, nicht ganze Lothe 


Bene = sorge bedeutet; oder man 4 gleich * »4 ſtatt x, — er⸗ 


haͤlt man Z in Bezug Fer die Einfeit — — oder man erhaͤt —: zZ, went 


Z das Gewicht der Soole In gauzen PO bedeutet; affo hat — 


1000 +Z = 1000 + 0,685 » 1000 + Ko. 9,00017 + 1000? » A 3 
BI RER | RB 





ade ib: Ä A 
L=P+ 0685 + a SUTER/ 
[2 5 RB | pP Er. 








be —— und der. Salzſpindeln. 6 
2= 64 +1,37 — * = 65,359 vor . 
Din L die srpigei nach (5 87) = — 27 alſo alzemein 
100 . ·— 


—“ t Prost; . pn — = . KR" 





9. 14 T, 


Man Fann auch ohne merklichen Fehler hier das lehte Glied im Name 
weglaſſen. Wenn alfo eine Soole in des Bedeutung loͤthig iſt, daß in eine 
Kanne ALothe Salz enthalten find, und ebendiefe Soole in dem Sinne $ 87 = 
A törhia ift, fo hat man, wenn das Gewicht von einer Kanne ſuͤßen Waſſers F 
heißt, P in Lothen ausgedruckt, 

100 + u 
=P + ac RK 
und nun auch 
P Ä 
Br * — 0,685 . Ä 


6. 142 


Auf einigen Sulgwerfin' zeigt die Loͤthigkeit die Anjzaht von Lothen Balz 
an, weiche in einem Pfund Waſſer anfgelöft find, Alsdann ift eine Soole m 
Sörhig: wenn fich unter 32 + m-Sochen Soole u Sorhe Salz befinden; eine 
ſolche Soole ſei nun nach 3 87) x lörhig, fo dat man sa sa = (32 + ee 


«ifo 


er 


wi „100: « 
3274. 
’ | 32,R in N | 
Yu J— —B — — Bo — — mu 21 


ER . te ‘ 
AB 6". 1228* 211 Er, nt * 


| Ä 33 145 





\ 
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fi allenfalls In jedem Fruͤjchr beim neuen Anfang der Gradirung vornehmen 
laffen, behäle eine foldye Spindel 20 Jahre und länger ihre volle Brauchbar⸗ 
keit. Ewig fort kann fie freilich nicht brauchbar bleiben ,. weil nich: blos der 
ugelförmige Theil der Spindel fondern auch ihr cylindeifches Stuͤck nach und 
nach einen Abgang leider oder dünner witd, und auf diinuern Eylindern die 
Loͤthigkeitszahlen, nach hyd roſtatiſchen Grundſaͤtzen, weiter von einander abſte⸗ 
ben als auf dickern, daß alſo dergleichen Epindeln bei merkbarer Abnahme der 
Epfinderdide, auch nach der Kerzektion, in jeder Soole höher fleigen müflen 
als bei ihrer anfänglichen Berfertigung , oder die fcheinbare Loͤthigkeit der Soo⸗ 
le höher angıben als fie wirflich it. Aber diefe Abweichung bleibt auch kei zo 
jährigem Gebrauch einer folchen meffingenen Spindel noch unbedeutend. Ein 
anderer Sehler, welchen die mit den törhigkeicszahlen bezeichneten meffingenen 
Spindeln haben, und der fie gleich dei ihrer erften Verfertigung trift, ſcheint 
‚wichtiger zu fein. Er beſteht darin, daß die Loͤthigkeitszahlen erſt nach der je⸗ 
Desmaligen Bemerkung der Stelle, bis zu weldyer die Spindel in jeder Solu⸗ 
tion finfe, eingefchnitten werden können; hierdurch gehe bei jeder Nummer et» 
wes vom Meſſing verlohten, der Eylinder wird alfo allmaͤlig leihrer, und 
wenn man die Zahlen nach und nach von o big zu 24 Lothen einfchneider, fo iſt 
am Ende der Eylinder doch um ein merkbares leichter geworden, und wenn 
nun diefe Spindel wieder in füßes Wafler eingerauge wird, fo finfe fie darin 
nicht mehr bis zu dem mit o bezeichneten Waflerpaß , fondern diefe Stefle bleibt 
jege um etwas über dem Spiegel fiehen. Cine fo verfertigree Salzfpindel gibe 
alfo jede Soole um etwas ſchwerer an, als fie ift, fo daß diefe Abweichung 
bei ſchwerern Soolen immer unbedeurender wird. Der Erfolg ift ganz derfelbe, 
wenn die Bezeichnung der Loͤthigkeitszahlen nach und nach von 24 bis zu o ger 
ſchieht. Inzwiſchen ift die hieraus entftchende Unrichtigfeie, wenn die Zahlen 
niche tief eingeftochen werden, doch auch von feiner Bedeutung, und ich werde 
in der Folge noch bemerfen, wie fi) diefer Abweichung leiche Mechnung thun 
läßt. Daher bleiben diefe Spindeln befonders für die Gradirer zum rägfichen 
Gebrauch wegen ihrer fonfligen Dauer und Unbrechbarkeit fehr empfehlenswert. 
Ich werde aber noch 'eine andere Gattung meſſingener Spindeln angeben, auf 
welchen die Loͤthigkeitszahlen nicht eingeftochen werden dürfen und deren Cylin⸗ 
der fo kurz als man will fein darf, aud) Immer trocken erhalten werden fannz 
die alfo alle die bemerkten an ſich unwichsigen Fehler der vorigen niche haben, 
und Daher eine vorzügliche Empfehlung verdienen. 


Glaͤſerne Spindeln find gleichfalls niche von allen den bemerften Feh⸗ 
lern frei; fie werden zwar von der Soole nicht angegriffen und behalten alſo 
immer fore ihre urfprüngliche Guͤte, aber der Fehler, welcher die vorhin zuerft 
erwähnte Gattung meffingener Spindeln ſchon bei ihrer Verfertigung yrge® 
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des Einſtechens der Mummern trift, entſteht bel dem gegenwaͤrtigen auf die 
entgegengeſetzte Are durch Das Aufſchreiben der Loͤthigkeitszahlen. Solche Spin⸗ 
deln zeigen daher jede Soole etwas weniges leichter als fie iſt. Inzwiſchen 
laͤßt ſich dieſer Fehler durch eine Korrektion, die ich angeben werde, völlig 
heben. Nur ihre muͤhſame Verfertigung und ihre Brechbarkeit koͤnnten mich 
beſtimmen, der ſchon erwaͤhnten zwoten Oattung von meſſingenen Spindeln 
den Vorzug zu geben. 
| 5. 139 

Die Geſtalt der Spindeln gründer fich auf die hydroſtatiſche Lehren. 
Das Meffing ift 8 mal fo fchwer als das reine Wafler; da nun die Spindel 
feloft noch im füßen Waffer ſchwimmen muß, fo erbellee hieraus die Nothwen⸗ 
digfeie einer inneren Hölung bei jeder folher Spindel. Einige Bekanntſchaft 
mie den geometrifchen Berechnungen geben auch bald die ſchicklichen Abmeſſun⸗ 
gen an die Hand. ch habe (Tab. XX. fig. 37.) eine meffingene Spindel fo 
abgebilder, wie man fie nach dem beigefügten Maasftab gradegu kann verfertigen 
faflen ). Man laͤßt zuerft aus gefchlagenem Meffing einen Fonifchen Becher 
abcd verfertigen, deflen Höhe ae 4 Zolle beträgt; das Meffingblech wird & 
tinie oder noch etwas fhwächer gefchlagen. Diefer Becher befomme unten 3 
Zolle und oben 12 Zolle im Durchmeffer ; unten wird ein meffingener Boden 


und oben ein meflingener Dedel angelörher; alles zu z Linie Si; aufferden be⸗ 


kommt der Dedel in der Mitte einen Anfas m, in welchem eine Schrauben» 
mutter angebrache iſt; diefer Anfag kann etwa F Kub, Zoll berragenz ein etwa 
gleich großer Anfag wird am Boden bei m angebracht, der aber Feine Schraube 
befomme fondern nur die Abfiche Hat, die Spindel defto ficherer in ihrer loth⸗ 
rechten Stellung zu erhalten. In den Dedel wird ein maflives melfingenes 
Eylinderchen cingefchroben,, deffen Zänge von der Battung "von Spindeln abs 
haͤngt, welche man verlangt. | | 


Die Glaͤſer zu den gläfernen Spindeln läge man auf den Glashuͤtten nach 
der Seftale bloßen, welche (Tab. I. fig. 4) anzeigt. Die Dicke des Glaſes kann 
ertwa # 8inie betragen. Ein ſolches Spindelglas befiche affo aus dem Eylinder 

AB, dem Bau BC und dem Knopf CD; letzterer dient zur Befchwerung, 
indem, er fo lange mie Schroth beſchwert wird, bis dadurch die Spindel ihr 
erforderliches Gewicht bekomme, wobei fie ſich in lothrechter Stellung zur ge⸗ 

hoͤrigen Tiefe eintaugt. | 


J 2 $. 140 


”) In dem Maacſtab Tab, xx. iſt mämli jede Abthellung, die für De abrigen Si 
einen Buß bexeichnet, für Gig 37 ein 3 2 * re 


= 


—— * \ 
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das Gewicht, welches aufgelegt werden muß, am die Spindel in jeder Sools 
bis zum Wafferpaß nieberzutreiben, —— — — 





— "100° ie 
n der s löchigen Soole (F. 141) = 9,007?8 » N 
in der x färfigen Soole ($ IEORTIN F 
— 2 — — — 60,00728 „100,3 
; ; — *4 7 "P+0685.2 29 
3 — — — = 0,00728. — 


Er 0085.53 

u. ſ. m | I " 
Wenn alfo das Gewicht, welches noͤthig iſt, das Werkzeng im ber ı löcht- 
gen Soole (die törhigfeit aufs Kannenmaas begogen) big zum Wafferpaß » niee 
derzutreiben, p heift, fo find die erforderlichen Gewichte, um es in Der 2 » 
3.» 4 lörhigen Soole bis zu dieſem Punkt niederzutreiben, Meiner als 2p, 3p, 
ap u. ſ. m. aber fie find defto weniger von zpr 3P/ 4pP u ſ. w. verfchleden, je 

größer P if. | Be 


2. Das Gewicht, welches bei der ı löthigen Soole in dieſer Bedeutung 
noͤthig iſt, heiße II, das ben der „’lörhigen =, fo gar man  . 

5 =: H=(P+0,685 sa): (pa + (P + 0,685)) 
ol 
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— Pros. u  ,. 0.68 

\ . 85 M ee. 

6. Man har alfe auch bei diefer Einrichtung nichts weiter noͤchig, als ſich 

eine ı loͤthige Soole zu machen und dag Gewicht von einer Kanne füfen Waffers 


a fuchen nebft dem Sewicht-ar, welches nörhig ift, die Spindel in der ı loͤthi⸗ 
aA Soole bis zum Waſſerpaß niederzutteiben. | — 4 | on 


7 


4 


$. 145: ; F 


Inter allen Arten von Soolwagen oder Salzſpindeln find bie: imver. $. IT. 
no. 3. om leichseften zu verfertigen, fie find zugleich zur Bemerkung der ſchein⸗ 
baren Lothigkeit die genauften, und ich empfehle fie daher vor allen andern. Um 
nun auch noch Theile von Lothen angeben zu Fönnen, darf man.nur noch drei 
defondere Scheibchen? verfettigen, deren Gewichte zp, ip, $p find. Braucht 

ee Digitized by KSTOT AAN 
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man nun 3. B. eine Scheibe, die mit 1op nebft einem Scheibchen, das mit p be» 
zeichnet ift, um die Spindel bis zum Waſſerpaß in einer angegebenen Soole ein⸗ 
nn fo ift dieſe Soole nach $. 87) 10% lörhig, die ſcheinbare Löchigfeie 
verftanden. 


Um zugleih die wahre Loͤthigkelt zu finden, berechnet man ſolche nach 
C$. 126) und merke ſolche auf jeder einzelen Scheibe oder auf jedem einzelen Ge⸗ 
wicht noch befonders an. Diefe Segtern Löthigfeirszahlen gelten aber nur für das 
wo man die chemifche Unterſuchung angeftellt hat. 


$. 146, 


Die Geftale der gläfernen Spindeln zeige Fig. + Durch Schror ıc. 
f. Salzwerksk. 5. 85. 


147. 


Salywerket 9. 86. m nur ſtatt Salz, ——— Salz geſetze 
wird. 
4. 148. 
Salzwerksk. 5. 87. | 
5. 14% 
Salzwerksk. $. 88. | 
| 5. 150 
Salzwerksk. g. 39. 
8. 131. 
Salzwerksk. g. 9 
S. 1$2 
Salzwertet. 45. 91. 
$. 153. 


Salzwerksk. F. 92. Am Ende wird noch beigefuͤgt: 
Man muß alsdann die Spindel auf einer warmen Platte erwärmen, fo 
daß alle Feuchtigkeit aus der Spindel gesrieben wird und eine vollflommen 
trockene Luft darin zuruͤckbleibt; fobald man fie von der warmen Platte 
wegnimmt, verwahrt man ihre obere — mit einem aufgeklebten Stüd 
von einer dünnen Blaſe. 


5754 


LT 
Satjwerst. 6.95... 2. : Ä 
ü KS W.5 Tb. . K S. 156, 


Salwerker. 4. 93. 
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6. I 56% 


E⸗ iſt aber bequemer, wenn man ſich gleich anfangs a8 Iörhige Soole 
macht, die Stelle, zu der in ihr das Spindelglas fi akt, mit 28 bezeichnet und 
nun diefe Soole durch Zugießung füfen Waflers um ein Loth verſchwaͤcht oder 
27 lörhig macht, und wieder die Stelle, bis an weldhe das Spindelglas ſinkt, 
mit 27 bezeichnet u. f. w. bis man alle Lothe von 28 bis o bezeithner hat. Niere 
zu diene die Formel für a (5. 102), Hat man ſich nämlich b Lothe 28 loͤthige 
Soole gemacht, und will ſolche in 27 löchige verwandeln , fo hat mn v = 28 
® = 17, a= o und a iſt dag Gewicht des füfen Waffers, welches zur 28 loͤthi⸗ 
gen gegoflen werden muß, um 27 lörhige zu erhalten, alfo 


a at. 
27, —, 0 27° 


- Nunmehro hat man 27 lörhige Soole, deren Gewicht = 35 b ift; um alfo 
folche in 26 loͤthige zu enten fich die —* neur beizugießende — 
menge | \ 

_27— 26 28 „— _28 


„ 26 , 27 zer 





Jetzzt hat man 26 lörhige Soole, deren Gewicht (+ ta) 


und fie in 25 loͤthige zu verwandlen, gieſt man aufs neue Reſe hinzu, fo * 
jetzt 


26 — 15 | 
= b 
23 +3 .2 Ey 2527 rer 


Jetzt ift das Gewicht 2 25 lörhigen Soolenmenge 


28 28 28 28 
27 25.27 26-27 2526-27 


Die zur Erpaltung der 24 lörhigen Soole beizugiefende Waſſermenge n 





«b 











a= = x 25 löchige Soofenmenge 


lt _8_ 28 FE. DEE 28 | 
24.27 24.27 1 34.25.27 r 24.26.3277 aan) 
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and die geſammte dadurch entſtehende 24 loͤthige Soolenmenge — 
728 28 28 28 28 28 


—— 27 — — ra Fine. 


28. ) b 
Fr 26. 37? 24.25.126.27/ 
Sonſt fann man auch das Seſetz des BT fo wahrnehmen. 


Zur 28 loͤthigen Soolenmenge b muß man b an Waffer zugießen ; da⸗ 
- durch erhäle man 35 b 27 loͤthige Soole, wofür ich a - fegen will. 


Hierzu wieder sa - a an, füfen Waffer gegoffen, gibe 34 b +32 a, wofuͤr 
ich B fegen will. 


Hierzu wieder 5! „"r B an Waffer gegoflen, gibt 3$ b+ sea + ZB 25 loͤ⸗ 
thige Soole, wofür ich y fegen will, 


Hierzu wieder su y Waffer gegoſſen, gibt 34 b+ sa tar + 3% Y 
24 Söchige Soole . 


— erhaͤlt alſo allgemein 
* ha + Te — R + E, lachige Seele 








27 


wo jeder * wie , VY. .. a die Summe aller vorhergehenden Glie⸗ 


der. bedeutet z.B. y=- — * + z 7 — = B. 


Well nun bie unter he erbaltenpr A — Soole befindliche — 


N if, fo ift die gefammte Wafermenge, 
weiche man BE bat, 28 +27 0 262.2...X löthige Soole zu befommen, 
=(! — —): (dr et Bet. ”) 

100 


Wollte man unmittelber aus der 28 löchigen a bbieA loͤthi⸗ 
ge machen, ſo waͤre die Prag — ” 102) 





EN Bu EN rn 
= A — — 
und die A löchige Soolenmin .e \ 
= b — 28 — A ‚b= 28 Yr.; 


— b 
A 
8a alſo 
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| alſo iſt 

en B+ %Y .... + rm 48 ch 
und die ganze nach und nach beizugießende Waſſermenge | 


Der Sat (H) gibt zugleich den allgemeinen analytiſchen Lehrſatz: die‘ Summe 
der N 


_28,27,_ ae 
a 4 —* hen rent riſt A 28 7 





oder BER 





I I 1 p+ 

& — 0 — * 4 — ET we . 

BET — P-g 
5. 155 


Hiernach habe ich —— ie berechnet." 
almerkst. $. 98. 


6. — 
Salzwerksk. $. 99. wo nur die Allegation 5. 95. wegbleibt. 


5. 159. 

Die bequemſte Art, mie Zuziehung einer Wage ſich Soolen von jeder Loͤ⸗ 
thigkeit zu machen, iſt ohnſtreitig dieſe, daß man eine gewiſſe Waſſermenge 
P abwiegt, und darin zuerſt ſoviel aufloͤſt, daß man loͤthige Soole erhäle. 
Das hierzu erforderliche Salz gewicht S gibt ſich namlich duich die Proportion 


99: 12738 
alſo 


Nun gibt ſich die erforderliche Be „welche in P Lothen Waffer aufge 
Löft werden muß, um 2 lörhige Soole nach ($. 87.) zu erhalten. 
. 


BT] 
alfo 
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alſo die Saljmenge, welche noch zu der ı Bu Soole kommen maß, 


99 9899 
Zu P Lothen 3 löchiger Soole gehört eine Salzınenge 


nnd 
— 


Zu a 
alfo kommt noch zu der 2 loͤthigen eine Salzmenge 
P P 


97 98.99 - | | 

u. f. m. Dieſe Berechnung der einzelen Salzmenge gibt ſich indeſſen weit 
leichter, wenn man nach der allgemeinen Proportion 
(100 — a)! ⁊ AM = pP: ‘ S 

die Salzmenge S berechnet, welche man in der Waſſermenge E! auflöfen muß 
um u loͤthige Soole zu erhalten. Dadurch erhaͤlt man 

P. vu 
T 100 — 
Und wenn man nun hiernach fuͤr einen beſtimmten Werth von F den jeder Loͤ⸗ 
thigkeit u zugehörigen Werth von S berechner, und die fo berechneten Werthe 
von S von einander abzieht, fo zeigen diefe Differenzen die einzelnen Salzmen⸗ 
Eu welche man nach und nad) Pen muß. Hiernach habe ich folgende 

afel berechnet. ſ. Salzwerksk. S. 96. 





$% 160. | 

In fe verferfigeen Solutionen fann man nınt die verfchledenen Loͤthigkeits⸗ 
zahlen auf gläfernen Spindeln nach (153.) leicht bemerfen und die Spindeln 
zum völligen Gebrauch herrichren. Meflingene Spindeln laſſen fih anf aͤhnli⸗ 
che Art zubereiten, wenn man fie wie (Fig. ı *) geftaltee und ihren Enlinder 
- fang genug macht. Inzwiſchen ziehe ich die oben ($. 145.) befchriebenen vor. 
Jeder Sradirer kann eine foihe befommen, und er braucht nur diejenigen Ges 
wichte, welche auf dem ihm anvertrauten Gradirhaus ihre — finden. 
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Achtes Kapitel. 


Atigemeine Anmerkungen über die Mittel Sollquellen 
zu entdecken. 





5. 164 


"he ale Soolquellen, welche jetzt in Teutſchland und andern Provinzen 
benutzt werden, hat man unmittelbar am Tage ausfließend entdeckt, und 
noch jetzt ſieht man in betraͤchtlichen Strecken Landes gar keine oder doch keine 
bedeutende Soolquellen zu Tage ausflieſſen, wenn gleich ſolche in gewiſſer Teufe 
wirklich vorhanden ſein koͤnnen. In den —*8c Ansbach, Baireuth 
und Baden fehlt es an ſolchen Quellen noch ganz, und das Herzogthum Wuͤr⸗ 
tenberg hat nur einige unbedeutende in Sulz, die fuͤr dieſe große Strecke gar 
nicht in Betrachtung kommen. Noch im erſten Viertheile dieſes Jahrhunderts 
wußte man zu Duͤrrenberg nichts von Soolquellen, ſie waren aber dennoch in 
ſehr großer Teufe unter einer ſehr mannigfaltigen Abwechslung von Gebirgs⸗ 
ſchichten vorhanden, und man fand fie von fehr betraͤchtlichem Gehalt und im 
Uchermaaße in einer Teufe von 791 Fußen. Es ift alfo fehe wichtig, aflge- 
meine Brände aufzufuchen, welche uns zur Wahl eines Plages beflimmen 
können, wo wir zur Entdeckung einer guten Soolquelle in die Teufe arbeiten 
wollen. In den älteften Zeiten waren wilde Tauben und uͤberhaupt Wildpret, 
welches das Salz liebt, beinahe die einzigen Wegmweifer bei Ensderfung vorher 
unbekannt geweſener Soolquellen; die Thiere befudyen gerne falzige Pläge, has 
ben daher manche falzige Seele verrarhen, uno hierdurch zu weirern falinifchen 
Arbeiten und zu wirklicher Gewinnung gurer Soolquellen Beranlaffung geges 
ben. Jetzt bedarf man folcher Wegweifer nicht mehr, da man Mittel genug 
in Händen hat, falzige Pläne ohne fie kennen zu lernen. 


$ z 169 
Unter die Hauptverraͤther falziger Pläge gehören gewiͤſſe Pflanzen, Me 
nur in falzigem Boden forstommen und auf Salzigkeit des ‘Bodens ſelbſt da 


fliehen 


über die Mittel Soolquellen zu entdeden. 79 
ſMießen faffın, wo DIE Zunge nichts ſalziges unterſcheiden Tann. Kicker 


gehören | 
ı) Arenaria rubra marina. 


2) After trifolium, der gelbe ıc. 
Salzwerksk. 5. 17. wo nur am Ende der letzte Sag: Nirgende ꝛc. wegbleibt. 


| S 166. 

Inzwiſchen wachſen diefe Pflanzen nur an Plaͤtzen, wo das falsige Waſ⸗ 
fer bis zur Oberfläche des Bodens fleige; tiefer flreichende Soolquellen, von 
welchen feine Salztheilchen zu Tag gebrachte werden, koͤnnen alſo durch fie 
nicht vertarhen werden, und chen. darum haben fie bei Auffuchung ganz verbor- 
gener Soolquellen wenig Nutzen. 


$. 167. 


Das vorziglichfte Huͤlfsmittel zur Entdeckung verborgenee Soolquellen 
bleibe daher eine gründliche Kenntnis der Arc, wie die Quellen überhanpt und 
insbefondere die Soolquellen entſtehen, wie die verfchiedenen Gebirgsſchichten 
über einander gebaut find und wie in folchen die Quellwaſſer nach hydroſtati⸗ 
fchen und hydrauliſchen Geſetzen von einent Ort zum andern hinfließen und aus 
einer Gebirgsſchichte in die andere übergehen. Daher ſind dem Saliniften 
geognoftifche Kenneniffe unentbehrlich; und fie gehören unser die wichtigſten, 
welche fih ein Safinift verfchaffen fann. In Ruͤckſicht auf die Soofquellen 
iſt diefer geognoftifche Theil der Salzwerkskunde noch zu neu, als daß ich mir 
fchmeicheln könnte, ihn hier beftiedigend vorzutragen; inzwiſchen fol mich dies 
fes doch nichs abhalten, in einigen folgenden Kapiteln foviel über biefen Ges 
genftand zu fagen, als meine Kräfte erlauben. ce 
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Mur bleiben die Heiden festen Zeilen weg. Dagegen wirb 


liefert noch einen ohngefaͤhren Ueberſchlag, 


den ich daruͤber gemacht habe, fo wie fie zu Tag ausflieſt und in «inem offenen 
Graben gradezu auf das Saizwerk geleitet wird, ſtuͤndlich fiher 7000 Rhl. 
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ch kann diefes Kapitel nicht beſchließen, ohne noch eines Irthums zu 
gedenken, der hier oft zu falſchen Schluͤſſen verleitet. Wenn namlich bei Abs 
teufung eines Brunnens oder eines Schachts durch einen dichten Felſen oder 
ganz kluftfreie Gebirgelage die Schachrwände hin und wieder Waffer Teänfeln 
oder durchfchwigen laflen,, fo wird daͤraus fahr häufig , felbft von fonft geſchick⸗ 
ten Männern, ber Schluß gezogen, daß in⸗ ober hinter diefer dichten Wand 
eine von großer Höhe herkommende berrächrliche Waflerfäule ſtehen müfle, die 
durch ihren heftigen Druck fih durch dad geſchloſſene Geſtein — * ne 
® . iz thigt 


4 








werßter fl." "Def Erſchemunq grandet Re haup 
Bemerkung des Hrn. v. Trebra ($. 182. in der | 
fann fich durch die Dichte Steinwand fchle.hrerdi: ı 
enrmweder eine Diefer Gewalt angemeflene Geſchwin 
‚einen zur Derminderung dieſer Sefhwindigfeie I) 
firten. Diefen Widerstand findet das Wafler in : 
tenleirung:n und im hoͤchſten Grad in den unen! 
Haarroͤhrchen dichter Körper, fo daß in letztern 
dringenden Waſſers unendlich Plein und der vom \ 
Geſchwindigkeit geringer werben fann, als-der Th 
henden Kraft der fehlten Theile des dichten Körper 
den Wafler enrgegengefegte fefte Körper iſt, deſt 
ein, und voleder deſtomehr, je länger ber Weg ii 
durch folche Haarröhrchen fließen muß d. i. je dicker 
Bann alfo beim Schmwigen bichrer Setswände n 
Schwitzen nicht vielmehr der anziehenden Kraft b 
maffe gegen Das Waſſer zufchreiben fol als dem D 
ferfäule; beide Kräfte wirken gemeinſchaftlich und 
Schwitzens den gröften Ancheil haben, fo da « 
Waſſerdruck ein ſolcher Erfolg ganz gewöhnlich ift 
chen Waſſerdruck nicht einmal wiel merkbarer gemac 
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Zehntes Kapitel. 5. 
Den der Beſchaffenheit und Entſtehung der Gebirge, insbeſon⸗ 
dere der Salzgehirge, und von den Soolquellen und 
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Die jetzige Geſtalt der Erdrinde beweift uns, daß das Meer vormals die 
ganze Erde bedeckt haben muͤſſe; einzele erhabene Erdſtrecken konnten davon 
eusgenommen fein, die als große Inſeln über die allgemeine Meeresfläche hervor⸗ 
ragten. Den Beweis —— enthalten 1) die in allen Laͤndern in die Augen fal⸗ 
lenden maͤchtigen Erd „ welche fich fo über einander gelagert haben, 
wie es nur von einem Niederſchlag in Wafler erwartet werden fann. 2) Die 
verſteinten Seethiere, welche in unbefchreiblicher Menge in den enefernteften 
Ländern fowohl in Thaͤlern als anf hohen Bergen angerroffen.werden 5. Berm 
Portugall auf den Bergen Diomil, Montagor ꝛc. In Spanien auf dem 
Pyrenaͤiſchen Gebirge ꝛc. In Frankreich um Paris herum, in der Pic 
cardie, in Champagne, in tanguedoc und Provence Bei Ehinon in Tourais 
ne befinder ſich ein tages von Scemufcheln, das gaw nicht mit Exde oder Grein 
* | Ä ver⸗ 


| 


der Gebirge, -Indßefondere. der Salzgebirge, und vondenic S 


vermiſcht ift und füch doch über eine Strecke von mehr als 130 Millionen Qua⸗ 
bear. Zaifen ausbreisegz feine Mache igkeit ik nice bekannt, weil die Bauern, 
welche dieſe Mufcheln als Dünger benngen, ſolche nur 20 Zus tief ausgraben 
und, dann wieder einen neuen Bruch änfangen. An den Niederlanden 
find die Höhen von Geldern und die Marmorbrüche in Flandern voll von Mee⸗ 
vesreßem It alien ift an ſolchen Verſteinerungen ſehr reich, vorzuͤglich die 
ı Apenimifche Gebirge, in-Savopen, Piemont ꝛc. m Sicillen., Sardinien, 
Corſica, Malcha x. Die Schweiz, Teurfhland, Böhmen, Prew 
Ben, England, Schottland, Irland, Danemarf, Norwegen, 
Island, Schweden, Pohlen, Ungarn, Sichenbürgen befonders 
die Karpathen ꝛc. Die Aftarifchen Gebirge, befonders Earmel und Sinai, 
und überhaupt die Gebirge aller Erdeheile find mit folchen verfteinten Meeres⸗ 
reften in ‚unendficher Menge angefült, fo daß ſolche zuweilen eine Hoͤhe von 
mehr als 6000 Fußen erreichen, . een | 


4. 217. 


An der Allgemeinheit des Meeres in den aͤlteſten Zelten der Erbe iſt alſo 
gar nicht zu zweiflen; wirkliche Erſcheinungen bezeugen fi. Aber wie konnte 
unfer jege fo fehr eingefchränftes Welemeer unſere ganze Erdfläche bis zu einer 
fo beträchtlichen Höhe bedecken? Keine Are von Berechnung kann dieſes bes 
greiflich machen, wenn man nicht annimmt, daß die Erdfläche damals weit 
weniger Unglcichheiten harte als jetzt. Nur bei einer ziemlich ebenen von tiefen 
Thaͤlern und hoben Bergen bei weitem freieren Erdoberfläche wäre die vorhan⸗ 
dene Menge des Meereswaſſers zu einer folchen allgemeinen Ueberſchwemmung 
der Erdoberfläche hinreichend, ynd fie koͤnnte wieder erfolgen, fobald ſich Berge 
aus den Tiefen des jegigen Meeres bis zu feiner Oberfläche erhoͤben umd dagegen 
unſere großen Kertengebirge verfänfen. Man ift alfo genächige anzunehmen, 
daß unfer Erdball wirflich ſolche Veränderungen erlitten bar: wie oft? laͤßt 
ſich ohne Träumereien nicht einmal minhmaslich angeben; aber doch vielſeicht 
mehr als einmal, geſetzt auch, daß nach den vorigen Geſetzen, nach welchen 
die Natur in der ung ganz unbefannten Werkſtaͤtte im Innern unſeres Erdkoͤr⸗ 
pers fortarbeiter, mir nach einem Umlauf von go taufend Jahren eine folche 
Hauptrevolution erfolgen könnte ). | \ 
| 83 $. 218. 


® On fentira j’efpere que ma füppofition pnremenr phyfigque n’s rien de commun 
avec la chronologie des livres facr&s, dont je reſpecto Pautorit€, comme je le 
dois, er que ceſt du fel et non de la: foi qu”il: s"’sgir ici fagn Sr. O5. Berge 
hauptmann Wild in: ſeinem treflichen Effai für ia: montagne fahftre du: Gonverne- 
ment d’Aigle p. 108- Krnnte auch wohl Moſie feine: Settreiuuug' melter zurhc 
führen als bis zu demi Chaos, das Bolge der legten: Exbrevolutiom fein mußte? — 





86 Zehntes Kapitel, Bon ber Beſchaffenheit und Entiräung, 
5. 212338.. De ee le; 
Man wird alfo andy den umgekehrten San muͤſſen gelten faffen, daß 
Abfonderung des Oceans oder deflen Ruͤckzug vom feften Lande nicht anderẽ 
als durch häufige Erhöhungen der damaligen Erdrinde bewirkt werden fonnee) 
wodurch zugleich verhälenismäffige Vertiefungen eniftehen mußten. Ohne diefe 
Vorausſetzung ließe fih der Ruͤckzug Des Meeres in die jene beſchraͤnkten Be⸗ 
haͤltniſſe gar nichr begreifen, und man wird 'alfo ſchon hierdurch hinlaͤnglich zu 
Diefer Vorausſetzung berechtigt. Wir finden aber noch mehr Gründe zur Ber 
ſtaͤtigung diefes Satzes in der Natur felbften. Das Meer konnte unſere Erd⸗ 
- oberfläche nicht bis zu fo hohen Bebirgspunfren bedecken, als dieſenigen find. wo 
wir, in fo vielen Erdſtrecken, unzaͤhliche Verſteinerungen von Meeresthieren 
onteeffen. Diefe enorme Sammlungen verſteinter Meeresreften mußten affe 
bei ihrer erfien Zuſammenhaͤufung bei weitem tiefer Tiegen, als gegenwärtig; 
und fie fonnten alfo begreiflich auf Feine andere Are ihre jegige hobe lage erhal⸗ 
sen, ale daß ber Erdrüden, ber fie Damals trug, zu feiner jegigen Höhe ers 
hoben wurde. Ueber das ſtimmen auch alle. geognoftifhe Beobachtungen hier 
mir überein. Ale hoben Kettengebuͤrge haben nämlich vollfommen das Anſe⸗ 
hen, als ob fich In ihrer Mitte die unterfte Gibuͤrgslage oder eine vormals ſehr 
def gelegene Schichte der Erdrinde Pegelförmig aufgethuͤrmt haͤtte, fo daß vie 
- Höher liegenden Schichten der damaligen Erdrinde zugleich durchbrochen und 
mis in die Höhe gehoben worden wären, die fid) dann an jenen Kegel angelegt 
haͤtten, fo daß diefe angelegten Schichten eine deſto fleilere Richtung haben, 
je näher fie dem innern Kegel oder der Art dieſes Kegels kommen; ihre Sage . 
kommt der horizontalen defto näher, je weirer fie fidy von dem erwähnten Kegel 
entfernen, Grade disfe Beſchaffenheit muß es mie den Gebirgsfchichten haben, 
wenn fie fihon unter dem alten Meer vorkanden waren und nun durch 
die Erhebung der Erbrinde emporgerrieben wurden. Alſo Bar man, afles zuſam⸗ 
men erwogen, Gründe genug, den Ruͤckzug des Oceans vom feften Sande und 
die Erhebung der Gebirge als gleichzeitige Wirkungen der Natur anzunchmen. 


6. 219. 


Hier laͤßt ih nun wicher die Frage aufwerfen, wie die Marne ſolche Er⸗ 
hebungen bewirken konnte? zeigt fie nody auf irgend einem Wege wenigſtens 
ähnliche Kräfte, woraus jene vor Yahrraufenden erfolgte Erſcheinungen eis 
"nigermaflen begreiflich werden könnten? Wenn ich bedenke, dag vulkaniſche 
Kräfte dem mächrigen Veſuvb fein Dafein gaben, daß nah Hamiltons Bes 
richt vulfanifche Kräfte eines von den Azorifhen Eylanden, welches drei 
Meiten lang und anderthalb Meilen breir if, innerhalb 15 Tagen aus dem 
960 Zus siefen Abgrund des Meeres herauf bis 360 Zus über die — 

alſo 


der Gebirge / insbeſondere der Salzgebirge, und von ben xc.. 87 


alfo überhaupe 1320. Fus hoch erhoben haben; daß die vulkaniſchen Krafte den 
neuen Berg im. Königreich Napoll im einer einzigen Mache 400 Ruthen 
hoch aufchürmten; daß die vnlkaniſchen Kräfte den Aetna auf 25 Meilen im 
Umfang bis zu einer Höhe von 15000 Rhhi. Zußen emporgerrieben haben, und daß 
jene Kräfte noch immer mächtig genug waren, ans dem tieffien Abgrund un. 
scheure Maffen bis über den 15000 Zus hoben Gipfel Hinauszufchleudern und 
mächtige Stroͤhme von Lava bis über die Wolken zu erheben u. f. w. fo denfe 
ich hat man Beweiſe genug von der Allgewalt der vulkaniſchen Kräfte, der fich 
die Masur vor Jahrtauſenden bei noch minderer Erfchöpfung vieleicht in noch 
größerem Maaße bebienen konnte, unfere gröften Kertengebürge aufjuchärmen. 


4. 2120, 


Hr. v. Beroldingen eifere in feinem...» « unmittelbar beruͤhrt. 
ſ. Suppl. Vorr. S. VL md VII. in der Note. | 
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Ich fehe alfo Feine andere Kraft, der fich die Natur bei ihren gewaltſam⸗ 
ſten Wirfungen bedienen fann, als die Kraft des aͤußerſten Grads vullanifcher 
Hige. Die angeführeen unläugbaren Marurerfcheinungen bezeugen folches. 
Aufmerffamkeitauf andere mit diefen Gebirgserhebungen zugleich eingetretene Um- 
fände leiter gleichfglls auf den Gedanken, daß ohne Erhigung des Oceans diefe 
Mevolurion nicht vor ſich gegangen iſt. Wäre das Meerwaſſer nicht erhitzt 
gewefen, fo ließe fich der Tod und die Verfeinerung einer fo ungehenren Menge 
vorzüglich der kleinern Seethiere nicht wohl erflären. Zwar konnte das 
Meer nie in allen Erdſtrecken zugleich in eine rödrende Hige gerachen, aber 
eben hieraus wird begreiflih, daß große und ſchnelle Seethiere fich noch retten 
konnten, Pleinere aber unterliegen mußten. Selbſt der Umſtand, daß man 
ausgebreitete Sandftreden und ganze Berge mit folchen Seeverfteinerungen an- 
gefuͤlt finder, führe ſchon auf die Vermuthung, daß eine ‚gemeinfchaftliche 
phyſiſche Urſache fie in großer Menge zufammengchäuft haben müffe, welches 
fich gleichfalls aus der Erhitzung des Waflere zum Theil erflären laͤßt. 3.2. 
alle Seethiere in dem Theil des Oceans, welcher die ungeheure Fläche deckte, 
über welcher fi die Karpachen erhoben, fuchten fi) aus diefer Gegend des 
Meeres bei feiner anfangenden Erhigung zu entfernen and kuͤhleres Wafler zu 
finden; die größern enrgiengen, aber die kleinern erreichten oder näherten ſich 
. nur der Grenze dieſer ausgebreiteten Flaͤche, fanfen endlich zu Boden und wur. . 
den fo zugleich mit dem emporfteigenden Boden erhoben. Bedenkt man, daß 
diefe Fläche mehrere taufend Quadratmeilen berräge, umd wie gros alfo die 

— | Anzahl 
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Ungahl der in dieſer Meeresſtrecke Ichenden Gerehtere fein mußte, fo wird hier⸗ 
aus fehr begreiflich, daß Diefe Thiere in den äußeren Karparbifchen Srenzen in 
unfäglicher Menge begraben und dann auch zu einer fehe betraͤchtlichen Höhe 
erhoben werben konnten. Ueberpaupt müffen die Gerrhiere immer den Vertie⸗ 
fungen nachgegangen fein, wo das Waſſer feine größe Höhe haete alfo weniger 
erhitzt war; jemehe fich Gebirge erhoben und Das Meer in die Enge gebracht 
wurde, deſtomehr mußren fie fich auf folche Arc vereinigen und fo nach und 
nad) in ungeheuren Waffen amkommen. Alſo fimmen ale wirfliche Grfchels 
singen fehr gus mie der Vorausfcgung zuſammen, daß die Allgewalt vulkani⸗ 
ſcher Kräfte unſerer Erdoberfläche Die jegige Geſtalt gegeben. abe. | 

R ; 


59. 222. 


Ich komme alfo jegt zur Seſtalt und geognoflifhen Beſchaffenheit unferer 
Erdrinde; ich trage hier nur das Nothwendigſte davon vor, Unjere Ertrinde bes 
ſteht, fo tief wir fie fennen, aus über einander Hegenden Schichten von Erd⸗ 
oder Steinarten, die man nicht genau kennen kann, ohne Die ungerfegbaren 
Erdarten ſowohl als die daraus zufammengefegten Foſſilien von einan⸗ 
der uncerfcheiden zu koͤnnen. — 


$.: 223. 

Zu den unzerfegbaren Erbarten gehören 1) bie Kiefelerde 2) de Alaunerde 
3) die Kalcherde 4) bie Bittererde 5) die Schwererde, und noch einige in neu⸗ 
ern Zeiten entdeckte Erdartn, die aber für den Seliniften nicht wichtig genug 
find, um mic Dabei aufzußaleen. 


Die Kiefelerde iſt bekannt genunz fie äft der Hauptbeſtandtheil des 
Duarzes. Ueberhaupt gehören als Soffilien, wovon fie einen Beſtandcheil 
ausmacht hieher: | 


der Quarz, der Bergkryſtall, der Prafer, der Hyacinth, der Krufolich, 
der Dlivin, der Sranar, der Rubin, der Saphir, der Topas, der 
Echmaragd, der Berill, der Schörl, der Thumerftein, der Hornftein, 
der Feuerſtein, der Kalcedon, der Holsftein, der Heliotrop, der Kryſo⸗ 
pras, der Kiefelfchiefer, der Obfidian, Das Kıgenauge, der Pred ırh, 
der Zeolich, der Rreusflein, der Zirfon, der Demantſpath, die Porcels 
“ Sanerde, Der Thon, der Jaſpis, Der Opal, der Pechitein, der Feldſpeth, 
der Thonfchiefer, der Tripel, der Slimmer, die Hornblende, die Wade, 
der Baſalt, die Lava, der Bimftein, der Speditein, der Nephrit, die 
Walkerde, der Mrerfchaum, der Bol, der Serpentin, der Asbeſt, der 

Strahlſtein, der Tremolis und der Meigel. 
Die 
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., Die Alaun⸗ſoder Thonerde iſt der Hauptbeſtandtheil des Thons, 
welcher zugleich. Kieſelerde enthaͤlt, und ein Hauptbeſtandtheil des gemeinen 
Alauns, welcher zugleih Schwefelſaͤure (Vitriolſaͤure) enrhäfr. | 


Die Kalch esd e macht mit der Kohlenſaͤure (Luftſaͤure) den uͤberall 
bekannten Kalchſtein, und mit der Schwefelſaͤure (Vitriolſaͤure) den eben 
ſo bekannten Gips aus. 


Die Bittererde iſt der eine Beſtandtheil des Epſomſalzes, deſſen 
anderer Beſtandtheil die Schwefelfäure iſt. Rachſtehende Erdarten enthalten 
fie als einen Beſtandtheil: | , 


der Spedftein, der Nephrit, die Walfererde, der Meerfchaum, der Bot, 
u Serpentin, der Tall, der Asbeſt, der Kyanit, der Strahlſtein, ver 
Tremolit. — 


Die Schwer erde iſt der eine Beſtandtheil des Schwerſpaths deſſen 
anderer die Schwefelſaͤure iſt. | i 


— | 5. 224. 
Beil in einer gemiffen Steinart mehrere Erdarten als Gemengtheile vor⸗ 
formen, „indem z. B. der Speckſtein ſowohl die Kiefelerde als die Bittererde 
enthaͤlt, fo fiehe man ſchon ein, daß ſich die Eintheilung der Foſſtlien nicht 
gradezn blos nach den Erdarten machen laͤßt, welche ſie als Gemengtheile ent 
halten. Man hat daher die Foſſilien nicht ſowohl nach der praͤvalirenden 
Duanticär zines darin enthaltenen Gemengtheils ale nach der pränaliren» 
den Qualität eines jeden Foſſils nah gewiſſen Geſchlechtern, Gattungen 
und Arten eingetheilt. 3. B. der Tripel enthält nad der Analyſe des 
Hrn. Haafe unter 100 Theilen yo Theile Kiefelerde und 7 Theile Thon». 
erde, der Prehnit enthält neh Hrn. Klaproth unter. 100 Theilen nur 
43,33 Theile Kiefelerde und 30,33 Theile Thonerde, und man ſollte nach die. 
fen Beſtandtheilen glauben , daß der Prehnie mis weit größerem Recht zu den 
Thonarten gerechnet werden koͤnne als der Tripel, und daß — unſtreitig 
zu den Kieſelarten gehöre. Man finder aber den Prehnit in allen Mineralfy- 
ftemen zu den Kiefelarten und den Tripel gereöhnlicg zu den Thonarten geord⸗ 
net. Nur Hr Wiedemann hat ihn in-ſeinem Handbuch der Mineralogie 
den Riefelasten geordner: Ich weiß aber nicht, 'ob er darin fo gang Recht 
at. Wenn die Ordnung ſich auf die prävafirende Nuamtitäe eines gewifs 
en Beftandrheils gründen fol, fo härte er den Thonfchiefer, welcher nach 
Hrn: Kirwan mr A% Thenerde und dagegen fs  Kiefeleede enrhäfr, 
er den Kiefelarren ordnen miffew, den er Über Doch rer den Thon- 
„S. ‚sch, es ir N * au - : er er geter 
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arten gelaffen Bar. Zu den Kiefelareen gehören, fo Tange man die Fofſilieũ nicht 
durchaus blos chemifch ordner, alle diejenigen Steinarten, welche einen ber 
trächtlichen Schale von Kiefelerde haben und in welchen die übrigen Beſtand⸗ 
theile fo mie der Kiefelerde vereinigt find, daß das Kiefelfteinartige Anſehen 
dadurch der ganzen Mifchung zu Theil geworden ift, und Hierzu gehöre nach 
- Hrn. Wiedemanns- eigener Foderung die Fähigfele, einen gemwiffen Schims 
. mer oder Glanz anzunehmen und daß fie wenigftens halbhart find. Im 
Zeipel hat aber die Kiefelerde durch die Verbindung mir der Thonerde diefe Eis 
genfchaft ganz verlohren, und ee kann alfo auch nicht zu den Kiefelarten gem 
ordnet werden. | a | 
S 225. 


Mach diefen Gründen hat man die Erd- und Steinarten In fünf Ge 
fchlecheer und Diefe wieder nach Gattungen und Atten abgerheilt, Ich will hier 
blos die verfihiedenen Arten nennen. | | > 


I. Zum Kieſelgeſchlecht ‚gehören: 


die Zirfone (die auch als ein -eigenes Gefchlecht aufgeftelle werden ), 
der Diamant, der Kryſoberyll, der. Saphir, der Rubinfpis 
nel, dee Hyacinth, der Granar, der Dlivin, der Kryſolich, 
der Topas, der Schmaragd, bee Bernll, der ſchwarze Stan⸗ 
genſchoͤrl, der Brofilianifhe Turmalin, der vorge Stans 
genſchoͤrl der vulkaniſche Schört, der Leucit,“ der Glas. 
el oder Glasftein oder Thumerftein, der Bergkryſtall, 
der gemeine Quarz, der Hornftein, der Fenerſtein, der ge⸗ 
meine Jaſpis, der Porcellan-Yafpis, der Heliotrop oder 
orientalifhe Jaſpis, der gemeine Kalcedon, der Kacho⸗ 
long, der Opal, ber Holzſtein, der Pechſtein, der gemeine 
Seldfparh, dee Mondftein oder .. dichter Feldfpach, 
der Obfidian, der Bimsflein *), der Kryfopras, der Preh—⸗ 
nich, der Zeolich, der Krenzſtein, der Lazurſtein, dee Treo 
molit, der Lepidodie, der Kie ſelſchiefer. | 


I. Zum Thongeſchlecht gehören: 


Keine Thonerde, Toͤpferthon, verhärterer Thon, Tri 
pel, Thonfhiefer, Brandfchiefer, Alaunſchiefer, Alaun 
ß erde, 


Der Dimsfteln Bat alle äufere Eigenſchaften eines Kleſelſteins verlohren; tell er aber 
ein wahrer Kiefelfteln fen fein kann und nur burch die vulkaniſche Hitze umges 
ändert worden iſt, fo laffe ih ihn an der Stelle ſtehen, die ihm Ir. Wiedemann aus 
gewieſen hat. Er enthaͤlt nach Hrn. Bergmann 1% Kiefelerde und 1% Vittererde. 


. mn 
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erde, Alaunfkein, Wetzſchiefer, Stimmer, gemeine Horn 
bfende, Hornblendeſchiefer, tabradorifhe Horndblende, 
Bafalrifhe Hornblende, Trapp oder Wade, Baſalt, grüne 
Erde, Gelbe Erde, Walfererde, Bol oder Lemniſche Erde, 
Steinmark, Bergfeife, 


IL Zum Talch⸗ oder Bittererdengeſchlecht gehoͤren: 


Erdeger Talch, gemeiner Talch, verharteter Talchoder Topfs 
“ Hein, Chlorit, gemeiner Chlorit, Chloritſchiefer, Speck— 
ſtein, Meerſchaum, Nephrit, Bitterſtein oder Jade, Ser— 
pentin, Amiane, Bergkork, gemeiner Asbeſt, Bergholz, 
Kyianit, Asbeſtartiger Strahlſtein, gemeiner Streapiftein, 
glasartiger Strahlſtein. | 


IV. Zum Kalchgeſchlecht gehören: 


Bergmilch oder Mondmilch, weife Kreide, dichter Kald 
fein, blaͤttriger Kalchſtein, fafriger Kalchſinter, Dichter 
Kalchſtnter, Rogenſtein, Schieferfparh, Braunſpath, 
Bitterſpath, Stinckſtein, Mergelerde, verfaͤrteter Mer—⸗ 
gel, bieumindfer Mergelſchiefer, Apatit, erdiger Apatit, 
Boracit, Flußſpaterde, Flußſpath, dichter Flug, Gips 
erde, dichter Gips, faſriger Gips, blaͤttriger Gips. 


V. Zum Schwererdengeſchlecht gehören: 


Wit herit, Schwerfparherde, dichter Schwerfparh, blateri⸗ 
gerSchwerſpath, Leberſpath. | | 


% 226. 


Nie hatte man fo vieleund fo treffliche Hülfsmierel zur Erlernung ber Mi⸗ 
nerafogie ale jet. Hier, wo ich Feine Mineralogie zu fchreiben habe, iſt es mir 
gar nicht verſtattet, ale die warerwähnten Erd⸗ und Steinarten durch Befchreis 
bung ihrer Unterfcheidungsgeichen gehörig zu charalterifiren, und ich muß mich 
dieferhalb auf das Flaflifihe Werk: Hrn. Wiedemanns Handbuch des 
oryktognoſtiſchen Theils der Mineralogie beziehen, mo man ſowohl 
Die Außeren Kennzeichen als die verfchiedenen Beſtandtheile und das chemifche 
Verhalten aller diefer Soffillen fo genau angegeben finden als der jegige Zuſtand 
dieſer Wiflenfchafe es ihm verftartere. Es ift wahr, daß Anfänger doch auch 
Durch dieſes Ichrreiche Werk noch nicht allein in den Stand gefegr werden, afle dieſe 
vieltachen Steinarsen von einander Yo zu lernen; fie muͤſſen nothwen⸗ 
Be ee & 2 
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dig Epemplarien aller biefer. Steinarten vor ſich haben und folge aufmerkſam 
und oft mit den vor ſich habenden Beſchreibungen vergleichen, wenn fie ſolche 
gehörig wollen Fennen lernen. Aber auch dafuͤr iſt jene geforge,, feirdem bie 
Harn Voigt, Struve, Lafins und die Bergafademie zu Freiberg Pleine 
Kabinesre um ganz billige Preife verfaufen. Wer weirer zw gehen verlange und 
die Auslage beftreiren fann, kann auch alle Arten von Mineralien in einzelen 
Gtüden und in ganzen Sammlungen von dem Solbarbeirer Herrn Geisler 
in Leipzig erfaufen. Hat man fich auf folche Art mir den Foſſilien einigermaßen 
befanng gemacht, fo muß man jede Gelegenheit benugen, fie felbften in den Ge⸗ 
bürgen gufjufuchen, vielerlei Barlarionen von jeder Art zu befommen, auch meh⸗ 
sere Eremplarien von den einzelen Steinarten zu ſammlen, um foldye gegen 
— die man noch nicht beſitzt, in Anderer Sammlungen vertauſchen zu 
oͤnnen. | 


$. ‘227. 


Die vorerwaͤhnten Erd s und Steinarten find unter dem Namen der ein 
fachen Foffilien befannt, weil alle Gebürgslagen unferer Erdrinde, ſoweit 
folche befannt iR, aus ihnen zufammengefegs find. Die wenigfien von ihnen 
kommen in fehr großer Allgemeinheit, in ganzen Gebixgsſchichten oder. Felſen 
vor und fie find daher auch bei weitem nicht alle gleihwichtig für den Sofiniften, 
dem es nur um geognoftifche Kenntniſſe zu thun iſt. Ich zeichne fie diefen be- 
fonders folgende Foffilien aus: | 


"L Vom Kieſelgeſchleche: 


1. Der gemeine Quarz | ä . 
3. Der Hornftein 

3. Der gemeine Jaſpis 

4 Der gemeine Feldſpath 


3, Dom Thongeſchlecht 


1. Reine Thonerde 9. Baſaltlſche Hornblende 
2. Toͤpferthon 10. Trapp oder Wacke. 
3. Verhaͤrteter Thon 20. Baſalt. 

4. Thonſchiefer 12. Walkererde. 

5. Alaunſchiefer 13. Olivin 

6. Glimmer | 14. Schoͤrl 

7. Gemeine Hornblends 15. Zeolich 


8. Hornblendeſchiefer 





der Sebirge, — Ber Satzgebirge, und von ben . * 


= HL Wem Talch⸗ ober Vietererdengeſchkecht: 


1. Gemeiner Talch 
2. Verhaͤrteter Talch 
3. Speckſtein 

4. Serpentin. 


W. Vom Kalchgeſchlecht: 


1. Dichter Kalchſtein 7. Bituminoͤſer Mergelſchiefer 
2. blaͤttriger Kalchſtein 8. Flußſpath 
3. Kalchfinter 9. Gipserde 
4 Stinfftein 10. Dichter Gips 
5. Mergeterde 11. Vaftiger Gips 
6. Verhärterer Mergel 12. Blärtriger Gips 


Olivin und Zeolith kommen, wenigſtens in kleinen Koͤrnchen, ſehr haͤuſig im 
Baſalt vor. 


4. 228. 

Aus den vorſtehenden Foſſilien iſt nun der bekannt gewordene Theil umferer 
Ertrinde aufgebaut worden; diefe beftehr aus über einander liegenden Schichten 
von mehrerer oder minderer Mächtigkeit oder Höße, jede folche Schichte beſteht 

. entweder aus einer einfachen Gteinart oder aus einem Gemifche von verihiede 
nen Steinarten und hat dann einen beſtimmten Damen, den fie behaͤlt, fo lange 
die cinfache Steinart die nämliche bleibe oder das Gemifche von Sreinarten, 
woraus die Schichre befteht, diefelbigen: Gemengthelle behält... Solche Schich⸗ 
ten heißen, wo man fie im Großen finder, auch Gebirgslagen oder ſchlechtweg 
Gebirge, ohne darauf zu fehen, ob fie fih da, wo wir fie finden, über die 
Erdoberfläche erheben oder nicht, Daher alfo die mannigfaltigen Gebirge z. B. 


das Kalchgebirg das ®ranirgebirg 

— Gipsgbirg — VBorphyrgebirg 

— Thongebirg — Hornſteingebirg 

— Sandſteingebirg — Gneisgebirg 

— Baſaltgebirg — Serpentingebirg 

— Thonſchiefergebirg — Mandelſteingebirg 
U. ſ. w 

4. 229. 


Es ift nicht genng die einfachen Foſſilien zu kennen, man muß ſich auch 
mit den vttſchiedenen Arten von a befanns machen, welche aus gar 


3 
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einfachen Foſſilien aufgebane find. Ich werbe alſo fuͤrs etſte die Benennungen 
der verſchledenen Gebirge hier erklaͤren. Es gehoͤren hierher 


das Talchgebirg, oder diejenige, Gebirgslage, welche das birtererdige 
Geſtein enthaͤlt. 


das Hornſteinfels⸗ und Jaſpisgebirg; dieſes iſt ziemlich ver⸗ 
miſcht und ausgedehnt. Es enthaͤlt den Hornſtein, den Feuerſtein, den 
Liydiſchen Stein, den Kalcedon, den Opal, den Karniol, auch Quarz, 
Jaſpis und den aus einer Miſchung von diefen Steinarten entftandenen 
Agarh, ingleichem die Feldſpatharten. 


Das Hornblendes und Pechſteingebirg; enthäle horablendiges 
Seftein und Pechftein, naͤmlich 
Hornblende = 
Hornklende mit Quarz 
Hornblende mir Glimmer 
Hornblende mit Quarz und Glimmer | 
Ir mir Quarz und Feldſpat, im ganzen Hornblendartig ge⸗ 
auf. Ze — 
Hornblende mit Schoͤrl 
.Hornblende mir Granaten 


ÿechſtein 
Hornblendartigen Pechſtein (7) 


Das Porphurgebirg, enthält in einem mie vieler Kieſelerde verbunde⸗ 
nen verhärteten Thon, oder in einem Örunde. von Yafpis, ‘von Horn« 
sder von Pechſtein sine Beimiſchung von Feldſpath, oft auh Quarz 
und bisweilen Slimmer auch Schörl oder Hornblende eingelen zerftreue 
inneliegend. Zuweilen iſt auch Quarz die Grundmaffe. Der Seltipark 
it zuweilen in eine gelbliche oder. grünliche Porcelanerde aufgelöft. 
Enthaͤlt dee Porphyr Hornflein oder Pechſtein zur Grundmaſſe, fo 
nenne man ihn Hornſtein⸗ oder Pechſteinporphyr. Der mit Quatze 
£örnern heit auh Porphyrie Der fchiefrichte Porphyr, Por⸗ 
pbyrſchiefer, ſcheint durch Umänderung feiner Srundmaffe, die Hr. 
Werner für ein eigenes einfaches Foſſil Hält, den ſchiefrichten 
Dan erhalten zu haben. Diefe Grundmaſſe har eine gelblich - grüänlich« 
auch fhwärzlichgraue Farbe. _ 


Das Kalchgebirg enrhälr gemeinen Kalchſtein, Marmor, Kalchftein mit 
mehr oder weniger Thon vermenge d.i. Thon. oder Kalchmergel, und Kalch⸗ 
fein mie Bittererde. Es enthaͤlt die meiften Verſteinerungen. 

| Das 
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Das Urkalchgebirg enthält fchuppigen ober Pörnigen aber blärtrige 


törnigen, oder ſaliniſchen Kaldıflein, der ſtine weiße oder bläuliche 
e- E und nur als eine Ausnahme fehr felten Verfteinerungen enthaͤlt. 
an 
Urkalch mie Quarz. | 
Urkalch mie Glimmer . 
Urkalch mie Schärt 
Urkalch mie Granaten 
Urkalch mir Asbeſt a ER 
Urkalch mie Hornblende 
Den mie Schörl findes man in Siebenbürgen und im Urafifchen Ersgeblrg, 
ale übrige Arten in den Sächfifchen Urfalchgebirgen. Die Kiefelerde fcheine 
ein weſentlicher oder doch Dejtanbiper Beſtand⸗ ober Bumengeel des Ur⸗ 
kalchs zu ſein. 


Dos (ſchwarze, blaue, weiſe, rothe) thonige Schiefergebirg aebate 


erhaͤrteten mit fremden Beimiſchungen vermengten Thon mie ſchiefüigem 
Gewebe, oft mit vielen WVerſteinerungen. Dahin a 


im ſchwarzen Schlefergebirg. 
der ſchwarze Schieferthon 
— Vitriolſchiefer 
— Alaunſchiefer 
— Steinkohlen 


im blauen Schiefergebirg 

Blauer Schieferthen 

Dachſchlefer | 
Zafelfchiefer Kr 

i reg 

etzſte in 
Sandwacke 
Kalchmergelſchiefer 
Schwarze Kreide 


im weißen Schiefergebirg 
Meiner weißer Schieferthen 
Bolarerde 
Werflin 
Weißer & hon mit Bips auch wohl mis Sure 
Gelber — iger Schieſerthon. 
— * ſ 
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im rothen Schiefergebirg 


Rother Schieferthon 

Marmorſchichten 

Gipshaltiger Schieferthon 

Sandwacke mit Schieferthon 

Sandſteinfloͤze 
Inne liegende Schichten von blauem Shirferrkon. 


Das Thonwackengebirg, Thonfels enthaͤlt 


Gemelnen Thonſchlefer, insbeſondere 
Werfteinfchiefer 
Dach, oder Tafelſchiefer 
ig Sriffelfchlefer 
Kiefelfchiefer, ‚oder Thonſchiefer, welcher ſtark mit Kieſelerde duchdrun⸗ 


gen iſt 
Granwadt, Harzer Wade, ein ſtark mit Riefelerbe darchdrungener und 
9. mie Quarz gemengfer erhärteter Thon. 

Strauftein, ein mit vieler Kiefelerde dutchdrungener erhärtetee Thon, von 
bläuficher, grünficher, rauchgrguer, zuweilen auch zöchlicher, vr... 
grauer oder graulichfehwarzer Farbe; er kommt wor 

mit Hornblende und Feldſpath 5 
mit Slimmer 

mir Quarz, auch Quarz und Glimmer = 
mit Schwefelfies : 


Das Slimmerfohiefergebirg enthält 


Den Stimmerfhiefer, ein gemengres Foſſil ans Oliome und 
Quarz mit fchiefrigem Gewebe. 
Den wohren Seftellftein, Glimmerſchiefer mie prävafitendem Quarz 
Beränderten Seftellftein, welcher Spestitein flare des Glimmers enchäle - 
Gegmiſchten Geſtellſtein, nämlich eine Vermifchung 
&.) aus Quarz, Glimmer und Spedflein 
ß.) aus Quarz, Glimmer und Kalch 
y) Murkftein 
ax.) Duarz, Glimmer und Stanaten 
PB.) Duarz, Glimmer und Schoͤrl 
) Quarz, Slimmer, Schoͤrl und Granaten 
[4 d) Quary und Öranaten 
se) Quarz, Schoͤrt und Granaten 


. 


/ 
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Das Sranirgebirg — 
‚den Granit, eine Beriengung aus —— Slinmet und Fabdech 4 
— —— Sewebe — BZoweilen find oh finde. önilien beiger 


— mengt. 
— Sranit, welchem don de wähnren im. — 


Sienie, ein Bemengg aus Duar;, Hormblenbe u und Selen ai nen 
. sem Sewebe | | 
Das Gneisgebitg enthält | | 
den Gneis, einen ſchiefrigen Sranlt, ein Gemenge aus Dyarı Dlisumer 
und Feldſpath, mit ſchiefri gem Gewebe. 
Veraͤnderten Gneis, worin der Zeld path entweder ganz oder zum er 
in Thon auigelöl warden. 


| Das Mandelſteingebieg enthaͤlt 


Mandelſtein, jede chonige Gebirgsart mit elliptiſchen Holungen die mis 
fremtartigen Foſſilien ansgefäßkt find oder 30 waren 


Das Er enthält 
den Sendfiein, ein ano den Koͤruern zertruaͤmmerter Gehirgsarten vom 
Kleſelgeſchlecht hc Quarzkoͤrnern ziemlich gleichfoͤrmig zuſammen 
gekuͤttetes Geſtein 
Die Breccien machen ſehr betraͤchtliche Sebirgslagen; fie find ein aus den 
größern und Fleinern Bruchſtuͤcken und Koͤrnern zerträmmerter Gebirgsar⸗ 
sen meiſtens vom Kiefelgefi * minder gleichförmig zuſammengekitteres 
—*8 fo daß das Bindungsmirtel felbft aus dem Sıoff einen oder 
. mehrerer diefer Sakidt ng Bener heſteht. 


- Das Säfljgebirg fann aus Ber Reihe der Gebirge ſaiedeedim⸗ nicht 
weggelaſſen werden; es enthaͤlt 
Bebirgsarten, bie mit.Bol; uehr oder minder — Fady, z. B. 
Thon mis Salz 
Bipg mit Sal; 
Sendfein mit gefelgenem ——— 
85 einfelg de0 I Erdarten — — 
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Daß das Sel gaebieg BEER WET geordnet zu wer: 


den orrbient,. vanchfn Dinamggteren Orkienfünden, meh: Dansk anngräde 
A. S. W.5 Th. 
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8 EHE Spiel: Won der ef arfenfain Erg: 


5 2. in England, in. Oberöfterreich , in yeol , im Sal butgtfrhen ‚m 
talonlin, ‚in Neapel; im Ruffiſchen Otenbu n Gouvernenrent zu Iletzkoi, 
de Sibirtſchen Probinz Irkutzkoi, im Natolien, in Perſten, in Jadien, in 
Aethiopien und der ungeheure Salzſtock an den Karpathen, welcher‘ ſich von 
Mimntt in ber Wallachey oſtwaͤres zegen Fofelan hinzieht und Voir da auıf ter 
Oſtſeite der Karpathen ohnunterbrochen bis Wielizka in Pohlen foreſtreicht, auf 
sine Divech· von etwa 20 Meilen, und dabil ſoriel man ſMon weiß ar.ı5 bis 
22 Meilen breit iſt, wohl aber noch viel breiter befunden wirden warde, wenn 
man ihn nach feiner ganzen Breite verfolgen wollte oder koͤnnte. Ueherdag iſt 
die Maͤchtigkeit diefes Salzſtocks fehr betraͤchtlich; dent’ man iſt in Sieberdär- 
gen an: vitlen Orten mit den Im Ihm ladgefenfren Gruben an go Klafter rief ge⸗ 
fommen, ohne fein Liegendes oder das Gebirg zu erreichen, anf welchem er auf- 
Ass. Das ader der Salzſtock nicht blos -im Siebentärgen bis In eine unbe, 
fannte oder in Bergmannsfprache in eine emdge Zuufle fene, beweiſen die Arbeir 
sen in den Salzgruben zu Wilizka, wo man den Salzſtock ap 4ap, Fuß cief 
durchſenkt hat, ohne auf feine Unterlage zu kammen. nee: 


"Das Bafalt- mad Troppaeblegenhält I 
den Dafalt, welchen viele Mineralogen für ein uuf£anifches Praduft 
halten. — 


3 gen LTtapp, welcher mehr thonig, minder dicht und minder t$ als der 
BEN. Baſalt if... Me Zr = 3 — > 3 
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—— | Voyeur 2320. 5. 
*Ich habe die vorſtehenden Geblirgsarten ohne alle Ruͤckſtcht Auf: Ane ge 
wiſſe· Otdnung nach einunder hergeſetzt, um nur erſt einige Behriff bon dr Man⸗ 
nigfaltigkeit der —— zu gben. Jetzt kommt es —— we die ' 

Mqfur eine gewiſſe Ordnung zu erkennen gibt, nach melcher afla Tiefe Gebirge 
"über hand Tleoeı, und Bas das fir eine Stenung fi? DE Pr ee 
beim en dieſer Gebirge ein gewiſſes Geſetz beobachtet Hat, ſelbſt da io wir 
berräggrfiche tinregelmäßigfeiren zu fehen glauben; HE wohl außer allem Zweiſel. 
Dur ift man noch niche foweir gefommen, jenes Geſetz⸗ wenach fie im Allge⸗ 
meinen die Gebirge lagerte, zugleich mit dem Geſetz genen genug’ zu kennen, wo⸗ 
nach fie hier oder da von tihret gewiſſen Alhemeinheit äbzugehen ſcheint. Selbſt 
die gräften Beobachter der Nitur waren bisher nöcht zu Ichüchtern , Me Publi 
Bun durch ein aueführliches geognoftifches Werk hiemiber zu delehren, ob man 
gleich eine fehr große Menge einzeler geognoftifcher Beodachtimkin- aufzuweiſen 
ya." Dieſer Uniſtand fofite mirk eigenthbch ·abtz altru, vilch pies ins nähere De 
tal: nzulvſſen, aber· ich: diũ ‚gewiß daß Nchtlinge Die Guigwertotunde fich 
3a 19 ur 34 :afpeuen 
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ve Geheat, Umbtiamwere ber Sahsciſcre, Mb RCHLLMT: on 


ſreuen werben, wenn ich-Ihnemdder nach meinen Mraͤften quch nur eine unvollz 
kommene Abbiidung unſerer Erdrinde vorlege, Die auf die Vergleichung einer 

Menge von · Beabachtungen grgruͤnet iſt; vnd wahne Mangtfenner werden ie 
dieſem Semq“lde dach wohl ſeviele wichtige Züge erkennen, daß fie dabei an dag 
Driginal erinnert: werben... Allemal wird durch folche Verſuche eine Wiſſen⸗ 
Schaft geiwinsien.. Ich wage es. alfo folgende ——— aus m u der 


Erdunde un ipser. Oberfläche feſtzuſeten⸗ — 
j. Das Sraniegebirg N =, Sys wie Sin“ © | 
J.. Das Gneisgebirtgs xVI. Das (ware Ipon s und ei 
in. Das Quarz» und Glimmerſchiefer⸗ fergebirg 
gebirg XV. Das blaue Schiefergebirg  ' 
e Das Thonmatengebitg. AVVI. Das weiße Schiefergebirg 
Yı, Das Porphnrgebirg 7... XIX. Das toche Schiefergebirg x 


a —** und Jafpioge RX, — obere Gips. und Marmorge⸗ 


im; dm Sinbirte m ea XXL Heuerer Sandſtein 
XXL. Das bbagge Sipogebirg 





.e.0u 


Vit. —— J— XXIII. Neueres Ehonfloͤʒ 

IX. Das Talchgebirg XXIV. Neueres Kalchfloͤ 

X, Das Mandehſt eingebir — * .ARV. ‚Die neueften dur) Paeifular- 

XI Das Trapp Ind — Ueherſchwemmungen in die Ver⸗ 

XI. Das Salzgebirg tiefungen’ det oberften Floͤze ge- 

XIL Die Breccen ..». ſchwemmten zu feinem hohen 

XIV, Aelterer al 1 . Brad non Verhaͤrtung gefomme« 

XV. Das ältere Gl re ne de; „gen — mad Prae 

a 5 .. —— — I ie \ billen. 
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leg tal — An Bere’ vollſtandige Muafifhrn u unleſſn, weil ich 
das alles gleichſam nur als Lehnſaͤtze hier einſchalte und eMdicht darin ſchon zu⸗ 
weit gegangen bin. Ich kann alſo nur noch einiges Wenige hier beifuͤgen. 


Der Granit lag vor der Erhebung der Erdrinde unter allen ung befannten 
Gebirgen zu unterſt, ihn deckte der Oneis d.h. wo der Gnes vorhanden 
war, lag er ordentiicd; unmittelbar auf dem Granit; daß er aber überall vor⸗ 
Banden gewefen, dit ganze Groͤflache wir eine Zmniebelfchale umgeben haben mäffe, 
golediniche behauptet, Das dritte Gebirg von unten hinauf, gleichfam die driete 
Schale war der UHREN: nicht ob dieſer wieder allgemein Die. Erd» 

Pugel 


‘ 


10 Bebrikek Apfel: Win der Beſchaenhrit aud Entkefüng: 


kagel amzeben har; ar re range darJofte rer d r de ier t chu 
den Shreie‘; fehlee dar Gneis, fa deckte ot dentlich des GBlimmerfihiefre den 
Sranit u ff. Ich Ların diefe Sebirge vicht betsadeten, ohne gleich dahel auf 
Den Gedanken zu kommen, daß auch die vor dieſer Erhebung vorhanden gewe⸗ 
ſene Erdrinde 8 durch eine vorhergegangene Verſtuͤreng nud Zertruͤurme ⸗ 
tung von Gebitzen entflanden fegn nröüffe. Was die Breccien fr alle weitet 
‚ binanf liegende Gebirge find, das fcheint mit der Sranit für die ser feiner Ee⸗ 

hebung über ihm gelegenen Gebirge gewefen zu feyn, und das Gronisgebirg Fan 
demnach vieleicht fogut als das neucte Kalchgebitg unter Die Floͤzgebirge geſetzt 
werden, nur daß er als Floͤzgebitg einer weit älteen Periode angefehen werden 
müßte, Ueberhaupt beruht die Haupt⸗ und erfte Eintheilung der Gebirge eigent« 
fich ganz auf der P eriodendbeftimmung ihrer Eneftehung. Ich nehme am 
affe die im vor. 6. von, No, 1. bis No. XI. angegebenen Sebirgsarten waren ſchon 
als über einander liegende Schichten der Erhrinde zu der Zeit vorhanden, als die 
Gebirge erhoben und die großen‘ Granitkegel aufgethuͤrmt wurden, ynd In diefer 
Bedeutung oder in diefer. NüLficht nenne ich fie. Ur ebirge, ohnemich dabei 
auf die Zrage einzulaffen: ob nit diefe alten Schichten det Erdrinde vielleicht 
viele Jahrtauſende ihrer Erhebung felbften fich im Ocean gelagert und als un 


alte Fi dze betrachtet merden Fönnen?, — 


Durch die erhobenen Gebirge wurde das Meerwaſſer in vielen Erdtrecken 
eingeſchloſſen, indeß eg In andern wieder nach den entſtandenen Vertiefungen 
oblich; daraus entſtanden Meeresſtroͤhme, die noch dadurch ſehr vergroͤßert 
werden konnten, daß viele diefer großen Damme durchbrochen, welches dann 
” unendliche Zerftähtungen verurfachen und vielleicht haupilaͤchlich die Gebirge 
No. XII. bis XXV. ohne Zweifel in nach einander Fo enden Zeirperiodeh her⸗ 
vorbringen fonnte, die man nun unter dem Namen der Sldzgebärge kennt. 
In den Zwifchenzeiten ſcheint das Waſſer zwiſchen jenen großen Dammen 
immer wieder die mie ihm vermifchten Erdarcen abgefegt und vorzuͤglich die 
“großen Tiefen, über welchen es am hoͤch fand, ausgefülle zu haben, fo 

aß in, der groͤſten Entfernuung von ‚den Kettengeblugen immer die maͤcheigſten 

e anzutreffen find, — — J J 

— 5. 23% Da 
Mehr bie Entfichung des Salzgebicgs denfe ich jetzt etwas andere als 
vormals. Wenn ich die Erde in ihrem Zufland. vor der Erhebung unferer 
gruen Kentengebirge betrathte, und mir fie aur tauſend Sabre Indien Zw 
Kend gedenke, fo. ift diefe Zeit zur Entſtehung des Salzgebirgs ay kaltes 
Meer fon volkonmen zureichend- Zwar hat man wenige Beyſpiele — 
en, 
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der Gebirge, insbeſonbere der Salıgebirge, uni von den x. A108 
weifen,. daß. Reh Salzbaͤnke in. myferey jetzigen Meer miehergefchlagen härcen, 
aher füre erſte laͤßt fich ein ſolcher Niedesfchlag nur in folchen Meeresſtrecken 
‚eragwesn,.in. weichen man feinen Baden nicht unterfuchen konn, nämlich in 
‚sehr großen Zielen; und in felchen kann alfo auch dag. heutige Meer ſeht 
wohl Salzbänfe abgeſetzt haben. Fuͤrs andere ift zu bedenken, daß das Meer- 
waſſer vor dem angenommenen Saljnicherfchleg bei weisem. falgreicher geweien 
‚fein mußte als jetzt, und bag alfo ein foldyer Niederfchlag um ſoviel 7% erfol⸗ 
gen konnte. Es verſteht ſich won ſelbſten, daß ſich auch in dem alten Meer nur 
in betraͤchlichen Tiefen, über welchen das Meerwaſſer vier und mehrere hundert 
‚Buße hoch ſtand, cin ſolcher Niederſchlag añnehmen, alſo bei weitem nicht eine 
allgemeine über den ganzen damaligen Meeresboden ausgebreiteta Salzrinde 
daraus herleiten laͤßt, ob fie gleich über unermeßliche Strecken in allen Welt 
‚gegenden ausgedehnt gewefen fein muß. Des Hrn. v. Haller Verſuche 
‚and tägliche Erfahrungen bei der Soole in nur 10 Bus tiefen Soolenbehaͤltniſſen 
‚und die noch jegt überall beſtaͤtigte größere Salzigkeit tiefer liegender Schichten 
bes heutigen Meeres beweifen, daß in tief ſtehender Soole die Salztheilchen 
fich immer tiefer fenfen, fo daß die näher am Boden liegenden Soolſchichten 
immer reichhaltiger werden, als die höher liegenden Schichten; dieſes Sinfen 
der Salztheilchen wird deſto betraͤchtlicher, je weiter das Damit angefuͤllte Behaͤle⸗ 
‚is ift, je höher das Behaͤltnis angefuͤllt, je reichhaltiger die Soole iſt und ji 
langere Zeit man den Salztheilchen geſtattet. Die Hoͤhe befoͤrdert die Zunah 
me der Reichhaltigkeit der untern Soolſchichten außerordentlich und bei weitem 
‚mehr als nach Verhältnis der größeren Höhe, weil die firh einmal näher ger 
kommenen Salztheilchen einander Immer färker anziehen und num immer fürs 
zere Wege zu durchlaufen Haben, ‚um fi in einen gewiſſen oliquocen Theil ide 
tes anfänglichen Raums zuſammen zu drängen. Go haben. B. in einem 
100 Zus hohen Behältnig gehen Zentner Salz, welche bis in die unrerften schen 


Sus herabgefunfen wären, im Mitkel genommen, eine Höhe von 1005 


47% Gufım durchloffen, und: nun brauchten diefe 10 Zer. Balz, um aufs neue 
din den gehenten Theil ihres jehigen ‚Raums zuſammengedrangt X werden, IM 
Minel nu IE = 44 Zus zu durchlanfen, welches alſo bei einerlei Uchpt 
gewicht der anzichenden Kraͤfte in Fe der. Zeit gefchäße, welche fur erften Kon⸗ 
centriruag nörhig war. Weil aber außerdem mit des Verdichtung ober Koi 
centrirung det Salztheilchen auch ihre anziehende Kräfte gegen einander zunch- 
men, fo ficht man, daß diefe Koncentrirung in dem untern Thell eines riefen 
Behäteniffes ; fo langſam fie audy anfänglich erfolgen mag, tech nach und nach 
mie merluch herr er” kein ar müßte, Wenn affo au 
3 R .,Y) 4 —— ._ 3 as ’ | einige 
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Yon Zehutes Mapite, Wonder Vehhaffinfeit und Entkefung 


AUlnige Jahrhunberte noͤthig waren, Bis Mh in den Thaͤlern des alten Maeet⸗ 
grundes ſoblele Salztheilchen in der untern Meeresfchichte zuſammendrangten, 
daß das Meetkswaffer, welches damals ohnehin ſchon Einen flörfern' Soulzge⸗ 
Yale Harte, etwa bis anf die Höhe von 30, Fuhen vom Boden hinauf 18 lochig 
geworden war, fo brauchte es, weil nun die Höher Legenden Meeresfchichten 
‚gleichfalls ſchwerer geworden waren, gewiß keiner Jahrhunderte mehr, um 
dieſe untere 30 Fus hohe Meeresſchichte vollends bis zur Saͤrrigung zu bringen, 
Ya dann bis zu dieſem Zelrpunfe auch Die hoͤher liegenden Schichten bis auf 
sine gemwiffe Höhe hinauf alle bis zu einem ſehk beträchefichen Schale geſtiegen 
fein mußten, Nunmehr könnte dann endlich die Kriſtalliſirung des Kürhenfal- 
318 erfolgen, und zwar die völlfommenfte, welche fein Chemifer nachahmen 
ann, und die auch grade nur auf dieſeni Weg erfolgen mußte, wenn wir folches 
Steinſalz erhalten foren, wie es ſoviele Salzgebirge Ticfeen. Die anziehen- 
Den Kräfte der Salztheilchen mußten nothwendig immer fortwirken, and Vie 
Salztheilchen mußten ſich endlich wirklich mit einander verbinden und auf Bi 
Art als Kriſtallen zu Boden ſinken. Der Salzgehalt des Meeres konnte m 
dieſem Zuſtand von unten hinauf nicht anders als nad) dem Geſetz der Stetig⸗ 
Leit abnegmen. Sobald alfo das Sinfen und Zufammenbrängen der Salz⸗ 
theitchen endlich nach vielen Jahthunderten foweir gefommen war, daß ſich nahe 
am Boden Salztheilchen wirffich mic einander dereinigren und zu Boden fie⸗ 
ken, mußte dem unterſten ſtch anfegenden Salztheilchen in eben dem Augendlicke 
kin neues nachfolgen, das fich wieder mit jenem vereinigte, dieſem mußte aus 
„eh dem Grumde sin nenes nachfolgen, Das wit dem smeicen ſich eben ſo ver⸗ 
teinigte,: wie Diefas mir dem erfien n. f, f. Auf diefe Weiſc fonnten nun in 
sinem Zeitraum von noch einigen Jahrhunderten ſolche Balzbänfe ober Salz⸗ 
gelfen entfliehen, wie wir fie längft den Karpathen ei «DO. ſnden. 
.. — N ze — dr. heilen ne, 34 
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.  Mergleicht man die Erklärung des var. . mit. ber, Wereihnungsiizur, fo 
fiheint derang zu folgen, daß zur Erzeugung ſoſcher Solglänfe,, wie Die dar 
Karpatiſchen find, ein niel über soon Fus hoher Meeresſtand erfordert wurde, 
In Ber Ehat bleibt es immer moͤglich, ‘daß in kinzelen Erdſtrecken bad Meer 
hey dem Boden tieſar Täler diefe Hähe haben Fonnge, Doch iſt dieſes nicht zu 
‚permurgen, amd es laͤßt ſich mit. weit größerer Wahrfheinlichkeit gupehmen, 
daß die in den flachern Gegenden auf die erwaͤhnte Are in der Tiefe des Mee⸗ 
xe8 entflandenen reichhaltigen Meeresfchicheen nad Imöteltatifchen Gefagen be» 

ändig ſich nad) jenen Gegenden hindrängsen, wo:des Meer eine ‚siel größere 

iefe Harte und. die ‚oberen, Schichten —— in Die, Tiefs abfeiten. 
Dadurch Fonnten z. B. in viner gpo us tiefen Meekesſtrecke die obern etwa 


200 Fuß 


\ 


der Gebirge, insbeſondere der Sahgebirge, und don den X. 203 


100 Fuß: tkefliegenadi Meeresſchichten einen unauſhoͤrlichen Erfatz der geſunke 
nen Salztheilchen aus den unrern Schichren-der benachbarten viel ſtachern aAwa 
nur 2» oder 3 hundert Fus tiefen Meeresgegend erhalten. Und fo waren allo 
zur Bildung fo mächtiger Salzbänfe im Ocean keine außerordentliche tiefe Thaͤ⸗ 
ler noͤthig. Ueberhaupt aber. laͤßt ſich das erwähnte Siufen der Salztheilchen 
nur in gewiſſer Tiefe des Meeres annehmen, weil in den oberſten Schichten 
ewige Unruhe herrſcht, welche die Salztheilchen im Sinken ſoͤhrt. — 
he. Zu rg 


“ Den ie "ur x 7 5 = RE N» 2° 


Durch Feine andere Are von Kriftaffifarion Fann Salz hervorgebracht wi 
den ‚das einen feften Dichten Salzfelfen Bilden koͤnnte. Durch Erhitzung und 
Abdampfung einer Spole werden Ne Salztheilchen zuerſt auf der. Oberfläche 
zufammen zu ereten genöthige,. und fie müffen dann als einzele Koͤrner niederz 
finfen, ſobald solche fo groß geworden find, daß fie das Waſſer nicht mehr 
tragen fann. Daher kann auf diefem Weg wohl eine Anhäufung von Salzfäre 
nern nie aber eine felsarrige Salzmaſſe entſtehen. Hierzu wird eine kalte Kria 
flalifation in einem riefen Behaͤltnis erfodert, in welcher ſich die Salztheilchen 
mie unendlicher tannfamfeit. einander nähern ımd zwar auf eine ftefige Weife, 
fo. daß die Solution fefbft nichr „durchaus zugleich gefärtige fein. darf, ſondern 
Use Reichhaltigkeit in dem Behaͤltnis von der Sättigung bis zu einer ſchwachen 
Sovle na dem Gefen der Stetigkeit abnehmen muß. Hierdurch wird alfo dig 

neſtehung der-felsarrigen Salzbaͤnke ſehr begreiflih. Selbſt die Beſchaffen⸗ 

it des Steinſalzes uͤberzeugt mich aufs vollkommenſte, daß daſſelbe auf feine 
andere Weiſe entſtanden fein kͤnne. Man weiß, daß die Kriſtallen deſtomehr 
Kriſtalli ſationoeis (Kriſtalliſationswaſſer) enthalten, je velllkommentr fie ‚find 
oderje langſamer und balter die Kriſtalliſation bewirkt wird, alſo müßse, hier, 
nech das Strinſalg mehr Kriſtalliſationseis enthalzen als alles andere Küchen 
falz und Hiermit ſtimmen auch. alle Unserfuchungen überein (ſ. F. 38.). Dis 
Ensftehung durch Hitze haͤtte ihm nur dann, eine feſsartige Bildung geben koͤn⸗ 
ven, wenn alles Wafſſer völlig abgeraucht und nun: die zurädgsblicbene Salz⸗ 
male von der anhaltenden Hige geſchmolzen wär. Aber dann -mifite dag 
Greinfelzgrade die emegegengefesste Gigenfchaft haben; gefihmolzems Sal; iſt 
alles feinen; Reiftelifarionswaflers beraubt. "Außerdem ‚müßte es guf dieſem 
Weg uͤberal znir einer Menge fremdartiger Stoffe vermifcht fein, und überaff 
müßte man in :darı Geljflöcden und ikrer Nechbarſchaft sine Menge vulfani« 
fiber Produkte ſinden, melches doch der Soll nicht iſt. Daß in unermeßlichen 
Zicfen inr den MWerlſadtzen der Vulfanenidurch die Abdaͤmplung des hineinge, 
ſtroͤhmten Meerwaſſers ungehente Salzwaſfen rentſtanden fein mad Hash, re 
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104 Zehntes Kapitel. Von der Veſchaffenheit und Entſtehung 
tonnen⸗ iſt fehr begreiflich. Aber dieſe gehaͤren ganz and gar wicht gu den 


Kbänten, wovon bier. die Rede ift.- 
64 — — 2 
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A So läßt ſich alſo die Ensflehung einer Saſlzdecke im alten Meer in aflen 
tieferen Gegenden des Meeresgrundes ohne. Wirfung des Feuers fehr gur be⸗ 
greifen. Won diefer aflgemeinen Salzbank waren nur die ſchon damals über 
das Meer hervorragenden tänder und viele Strecken des hochliegenden Mee⸗ 
resbodens ausgenommen; wenigftens konnten fich in letztern nus verhälmismäfs 


fig Schwache Saljhänfe niederfchlagen, 


Bei der nachher erfolgten Erhebung der Urgebirge wurden bie obern Ge⸗ 
Birgslagen durchbrochen, bis endlich auch der Granitkegel durchbrach, da dann 
nach und nach Die einzelen vorher. über der Granitdecke gelegenen Gebirgsſchich⸗ 
gen zur Beire fih anlehnren und wie Teraffen immer tiefer zuruͤkblieben. Hier 
durch wurde alfo das Salzgebirg an die Urgebirge angelehne und zugleich in der 
Maͤhe derfelben erhoben. Weiter weg wurden die Schichten der Erdrinde im⸗ 
mer weniger erhoben und in großer Entfernung war vielmehr jene Gebirgser⸗ 
hebung eine Urfache zum Sinfen ber Erdrinde, fo daß auch die Salzdecke zw 
> mit finfen mußte. :- Machher erſolgte Durchbrüde und Daher entflanbene 

eeresſtroͤhme konnten Breccien⸗ und Santfteinfagen hervorbringen, die Das 
Salzgebirg zum Theil bedeckten, zum Theil über ſolches weggefloͤſt wurden, 
zum Theil auch Strecken anfuͤllten, welche durch die Meeresfiröhme vom Salz 
wieder waren encblöft worden. Das fiheine auch der Zeitpunkt zu fein, in 
weldsem die alten Kalchgebirge Yon den Meeresſtroͤhmen und won den herab 
ſtuͤrzenden hoͤhern Gebirgsmaſſen zertruͤmmert und vorherige herporragente Laͤn⸗ 
der mit ganzen Wäldern verſtuͤrze wurden. Do wird wentflens die Ent 
fiehung der Gips⸗ und der Streinfohlengebitge begreiflich. Die Meereoſtroͤhme 
wurden in den großen mit Meereswaſſer ausgefüllten Thalern zwiſchen den he 
ben Gebirgen ruhiger und ſetzten da ihre erdigen Stoffe nach und nad) ab, wer 
durch fie die tiefen Thaler mie Floͤzen ausfuͤlten aub wicher erhöhten und 
auf folche Art das jetzige flache and bilderen. Der zuerſt niedergcfuntene Kalch 
hatte ſehr Häufig Vitriolſaure angerroffen und ſchlug Mb mie folder als Gips 
entweder auf die ſchon gebildete Sands oder Breccienlage oder, wo ſolche fehlte, 
unmirtelbar auf die Salzdecke nieder , oder auch wo foldje wergefläft wer, un« 
mittelbar auf ein unteres Urgebirg. VWielleicht erfelgrem erſt ange Zeit hernach 
neue Einflärgungen von Thongebirgen, wodurch jene Täler aufs lie mir den 
Schieferftoͤzen erhöht wurden. Und fo konnten nach and nach Aafıre jetzige 

Zloͤzgebirge über den Salzbänfen gebildet werden. (nn. 
6 236. 





der Gebirge, insbeſondere der Saljgebirge, und don den x» 105 


6. 236, 

Daß das Sips» und das Salzgebirg gewöhnliche Nachbarn find (oder 
daß bei Entſtehung der Floͤzgebirge, welche über die Salzdecke gelagert wurden, 
der Gips fich faſt überall zuerit niederfchlug) haben auch die Herrn v. Char⸗ 
pentier, Pallas, von Bora, Steruve, Baumer, Earrheufer, 
Wild und alle aufmerkſame Naturforſcher beobachtet, Senterer fagt hieräber ıc. 

Suppl. ©. 189. 
er Richt ganz allgemein *). 


4 


$. 237. 


Ich muß jet noch eine Anmerkung uͤber die Im vorigen 9. von Hrn. Voige 
in der More gemachte Bemerkung beifügen. Hr. Voigt harce Grund, in der 
tief fiegenden Gipslage e Soole zu warten, wenn er fo glüdlicy gewefen waͤ⸗ 
re, den Wafferzufluß aus einer Gebirgsfchichte zu erhalten, welche unter dem 
Salzgebirg liege; wenigſtens Hätte doch diefes Waſſer das Salzgebirg felbften 
beſtreichen muͤſſen. Weil dag Gipsgebirg nicht ſelbſten den Salzſtock enchäfe, 
fondern nur Hoffnung macht, daß man in folchem auf Kandle treffen werde, 
die das mit dem riefer Hegenden Salzſtock in Verbindung ftehende Waffer. zu⸗ 
führen, fo bfeibe freilich immer der Fall möglich, daß man auch in diefer be⸗ 
traͤchtlichen Tiefe füßes Waſſer art Soole finder; aber dag beweift nicht, daß 
auch in größerer Tiefe und noch unter dem todtliegenden Geftein (der Breccie) 
das Salsgebirg fehle, Wenn auch gleich in enefesnrern Gegenden die Soole 
in dem Sips b gefunden wird, fo folgt doch daraus nicht, daß man über die 
Hoffnung fie in e zu finden hinaus fel, wenn man fie in bniche gefunden har. 
Rinder man fie in b, fo iſt das nur ein Beweis, daß man bier In einer Gips» 
ſchichte ift, deren Kläfte und Kanaͤle mie den tieferliegenden das Salzgebirg ir⸗ 
gendwo beftreichenden Waflerfanälen in’ Verbindung ſtehen. Die Soofe 
kommunicirt nunmehr in allen Kanaͤlen diefer Gipslage und man finder In 
ihr an unzaͤhlichen Stellen Soole, die alle von Waffer herruͤhrt, das tiefer 
liegende Schichten (im geognoftifchen Sinne) durchſtrichen hat. Ueberhaupt 
aber ift es gar feine Nothwendigkeit, das Gipsflö; erreichen zu müllen, um 
eine gute Soole zu erhalten. a 


6. 238. ® 
Suppl. 5. 861. — 
6. 239% 
Suppi. §. 862. i 
in 249% 
Suppl. 6. 860. - - 


A4. 6. W. 5. Tb. | 8 5.24 
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$. i 246 
Ber fo unbetraͤchtlichen Floͤzen, womit das Galzgebirg bedeckt iſt, har 
man nur zu erwägen, daß folche erſt ſpaͤt durch beigefloͤßten Sand und aufge⸗ 
loͤſte Thontheile ensftonden find, und daß das unterliegende Salzgebirg den⸗ 
noch am Urgebirg anliegt; nur feine hohe Lage, dit es ſchon vor den erfolgten 
Neptuniſchen Revolutionen hatte, verſtattete Feine Bedeckung mir mächtigen 
Floͤzen. Vermuthlich aber hat fih doch Herr Voigt durch ebendiefe Beob⸗ 
achtungen verleiten laffen, dem Steinfalz unter allen Floͤzgehirgen beinahe die 
oderfte Stelle anzuweiſen. ch begreife niche, wie diefer würdige Mann ſich 
bierzu entſchließen konnte, da gar Feine Eutſtehungsart für den Salzfelſen in 
diefer age ſich gedenken läge, auch wirklich Beine einzige Beobachtung dahin. 
deutet. ö i - 


[2 ⸗ Ss 
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G 247. 
Durch die mächtigen Nepkunifchen Revolutionen mußten freifich fehr gro⸗ 
be Strecken des Meeresbodens wieder von ihrer Salzdecke ensblöft werden ;: 
und da folche ohnehin ſchon in großen Meeresfiredden unbedeutend fein. und in 
fehr vielen fon von Anfang het ganz fehlen mußre, fo darf man: überhaupe 
nicht darauf rechnen, durch Abfenfungen tiefeg Schächte in den: Floͤzgebirgen 
den Salzſtock fo leicht treffen zu wollen. Wenn man inzwifchen erwägt, ‚daß. 
nach dem Bau der Gebirge ꝛc. Suppl. & 867. | | — 


..... aus einem Salzgebirg. Wenn alſo auch betraͤchtliche Erdſtre⸗ 
cken wirklich keinen Salzſtock in der Tiefe haben, ſo bleibt es doch der einmal 
in irgend einem Salzſtock entſtandenen Soole ſehr leicht, ſich mittelſt der un« 
terirdiſchen uͤberall kommunicirenden Kanaͤle auch in eben. dieſen Erdſtrecken 
aus zubreiten. Ar. Wild ſagt a. a. O. S. iac. 


„Je füis &c. ... tdutes.“ 


Auch Hr. Struve ꝛc. Suppl. ©. 196. 


243 


Das Salz mußte unftrig ſchon auf den alten Meeresboben niederge⸗ 
ſchlagen werden und man hat alfo das Saljgebirg gewiß, wo es noch anzutref 
fen ift, unter allen neuern Floͤzen zu ſuchen. Diefer Say kann aber freilidy 
nicht in der gröften Strenge genommen werden. Bel dem Verfftuͤrzen: und 
Verfloͤſen der Gebirge über die Salzdecke mußten umermeßlich viele Salzmaſſen 
zertruͤmmert und mit den Gebirgen gemifchs. forsgeführe werden x fo aß = 


der Gebirge, indbefondere der Saljgebirge, und don ben c. 107 


obere Gips⸗ und Thongebirge Kin und wieder rei.hftch mie Salztheilchen und 
einzelen Safzlagen vermifche werden konnten. Inzwiſchen bohre man doch um 
foviel Hoffnungsvoller nach Soole, in je größerer Teufe man ben Thon oder 
e Gips erreicht. Beide Gebirgslagen ꝛc. Suppl. $. 869. heift es gegen das 
nde 


„Darum fchlug Borlach bei Duͤrrenberg fo zuverſichtvoll ein“ 
dafür fee man u 


darum gieng Borlach bei Dürrenberg fo zuverſichtsvoll bis in eine Teu⸗ 
fe von 790 Fußen. 


5. 244 


Suppl. $. 870. Wo nur gleich anfangs flat Thondecke folgendes geſetzt 
wird.: auf dem aͤltern Gips oder Sandſtein aufliegende Thondecke 
($. 230.) | 
G 245. 

Suppf. 6, 871. 9 
ya ’ ' a F 
H Ich muß Hier noch. die. Eriunerung nachholen, daß es bei det von mir vorgetragenen 
Entſtehungsart der Salzgebirge wohl nicht fehlen kann, daß in den Zwiſchen⸗ 
zeiten zwiſchen den verſchledenen Revolntionen eine neue Saligebirgsentfiehung ſtatt 
finden mußte, bie aber viel unbebentender war Auf folche neuere Galzgebirge koͤn⸗ 
nien wir vorzüglich in unſern Flozen In großer Entfernung von den großen Kettenge⸗ 
birge ſtoßen, da wir hingegen bie Alteften und maͤchtigſten Oalzgebirge an biefen Ket⸗ 
tengebicgen  anliegend finden: — 


r 
a 


, 


SR | | fe) 2 Eilftes 
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Eilftes Kapitel, 


Yon den Mitteln das Streichen und Fallen der Gebirgsſchich⸗ 
ten und die zur Erfchrothung bauwürdiger Soole tauglichfien 
Pläge Fennen zu lernen. 





5. 246. 


Ser $. 872. wo jegt die More wegbleibt. Auch wird fat der son; e 
se Abſchnitt hier geſetzt: das ganze folgende K apitel. 


5. 247. 
Eupl. $. 873. 
$ 248. Ä 
Suppl. 9 874. wo in der 4ren Zeile Vorwurf ſtatt Vorzug ſtehen —* 


. 249. 


Suppl. $. 875. wo man ſtatt der ——— Thon⸗ oder Gips⸗ 
ſchichte folgendes ſetzt: 


derjenigen Thon⸗ oder Gipsſchichte ſuchen, welche den Urgebirgen am 
naͤchſten liegt, folglich * —— — 


Die erſte Note bleibt weg. 
©, 201. 3. 5, ſetze man gleichſam als ein ſtate gleich ſam ein. 


Die 


% 


| der. Gehirgäfpichten und die zur Etſchrothung baumürdiger x. 209 | 


Die zweite Note bleibt bis we sten Zelle vom Ende unverändert; der 
legte Sog: auf dem berähmten Salzwerk ıc. bleibe weg. | 


© 250, 
Suppl. $. 876. | | 
6. 251. 


In hochgebirgigen fanden, wo der ſchwarze Thonſchiefer (neuerer Thon. 
fehiefer oder Flöschonfchiefer) der Gefaͤhrte ıc.. Suppl. $. 878. bis gu den Wor⸗ 
sen zu vertreten. | | 


Und hiernach wird fo fortgefahren: 


Halle in Sachſen, Schmalkalden, Allendorf, Grofenfalze, Kreuznach, 
Morhenfeld, Halle in Schwaben, die Worgebiege des Harzes und. des Thüs 
tinger Waldes, Weftphalen, Tyrof, Salzburg, die Steinfohlenwerfe in Eng- 


land u. d. m, laffen ſich hier als Zeugen anfüßren. 


Inzwiſchen geftehe ich gerne, daß diefe Verbindung, der Steinfohlen mit 
den Soolquellen Feinen chemiſchen Grund hat, fondern blos lokal if, und 
daß ebendarum folche auch ihre beſtimmte Einfchränfung leider. Jetzt hat man 
foviele genaue Beobachtungen über die. Steinfohlen, daß wohl nicht leicht 
mehr ein Naturkenner daran zweiflen wird, daß fie vegerabilifchen Urſprungs 
find. Man fann alfo mie fehr großer Wahrfcheinlichfeie annehmen, daß fie 
groͤßtentheils aus der großen Menge verſtuͤrzter Waldungen entflanden 
find, welche glei anfangs bei jmen Mevolutionen vergraben und mit 
Sand und Thon ꝛc. bedeckt wurden. Hierdurch wurden alfo die daraus 
entftandenen Steinfohlenlagen nahe an die Urgebirge gereiher und kamen 
alfo hierdurch in die nahe geognoftifche Werwandfchafe mit dem Salzgebirg. 
Diefes gilt alfo auch nur von Steinkohfenflögen, welche wirklich in früher 
gefchichteren oder nahe an Urgebirgen gelagerten Slözen ihre Lagerſtaͤtte ge 
funden haben. Das ift z. B. der Fall in England und im Luͤttichſchen. 
Ebendahin gehöre andy die Gegend bei Werrin im Magbeburgfchen m der 
Tachbarichaft von Halle, wo die Steinfohlen in Sandftein md Schieferthon 
eingehuͤllt unmittelbar auf dent Urgebirg rufen, und wo mar bekanntlich im 
der Nahe die fo reiche Haͤlliſche Soolquellen har. Zwiſchen Steinkohlen 
der juͤngern Slöze ımd denn Salzgebirg läge ſich aber keine geognofifche 
Verwandſchaft begeeifen. | 


5 © 3 6. 257 


[4 


10 Eufftes Kapitd, Bon den Mitteln das Streichen und Falken ic. 
. 4. 252. 
Suppl. 6. 879. wo nur die erſte Note wegbleibt. 


g. 253. 
Suppl. $. 88% 
6. 254 | | 
Suppl. 5. 881. wo nur In der letzten Note noch folgendes angehängt 
wird: Vielmehr gelange man an den Abhängen der Gebirge in 
den Floͤzen, welche fih da anlehnen, duch Schächte früher auf 
beſtimmte Gebirgsſchichten als auf dem platten ande, wo bie Floͤze 
immer mächtiger werden, da ſich folche im Gegentheil an den Abs 
hängen der hoben Gebirge allmälig ganz verlichten. on 


— 88 — 
2. 2. ” 
— 4. 256 


Suppl. 5. 883 ee Mahl 
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Von PN und Gewinnung der Sool⸗ 
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31:2 | Zwoͤlftes Kapitel. 
—— $ 270. = # 
5. 271. 


Suppl. 5. 898. muß ſtatt der Worte: von mehr als 700 Fuſen geſetzt 
werden: von790 Fuſen er 

Dreer letzte Sag am Ende: Hr. Baurath Senf... .. fel 

wird jene fo abgeändert: . 

Here Hofrat h Glenk in Niederhalle, 5 Stunden von Schwaͤbiſchhalle 
mar ſeit mebrern Jahren mir Abſenkung eines Schachts beſchaͤftigt, welcher bis 
jetzt ſchon über 420 Fuß abgetrieben worden iſt. Er har nun ſchon laͤngſtens 
einen fandigen Thonfels erreicht, aus welchem an den Wänden des Schachts 
zolörhige Soole hervorſchwitzt. Zugleich har er in diefer Teufe Gänge in dag 
Gebirg getrieben, deren Wände von der nämlichen 10 loͤthigen Soole ſchwiten. 
Die Mächrigfeie und Dichtigkeit des fandigen Thonfelfen läßt mich gar Ale 
zweifeln, daß Diefe überall hervorſchwitzende Spole mit der wirklichen Soolge⸗ 
birgsfchichte in naher Verbindung ſteht und daß die Sortfegung dieſer Arbeit 


einen fehr gluͤcklichen Ausgang finden werde, 


j 8. 27 | ” 
Suppl. 5. 899. Aber in der More S. 224 fege man vor bie Woite: fo unbe 


deutend noch die Wortes für eine nicht fehr lange Zeit. 


6'273 

Suppl. $. 90% — 

6 274 

Suppl. 6. 901. ⸗ 
Ge 275: 


Suppl. $. 992. : 


| 6. 276, 

Suppl. $. 903. wo aber die Note wegbleibt, 

" 5. 277. 
Suppl. $. 904 N . 

’ | | $ 278 — 

Suppl. 6. 905. = 
Suppl. 5. 906 Pe 

u 6.900. - | 

— M 380. | U 
&uppl, 5.907. . ———— 
— §. 28 I. 
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6 231. 
— 9083. | 
S 282% 
Buppl. $. 909: - | —* 
F gun 9. 283. 5 
Suppl. & 910. 
. 8. ‚284 
Suppl. 9. 913. 
— 5. 285. 
Suppl. $. 918. 
6 286. 
Suppl. $. 913. 
: $. 28% 
Suppl. $. 914 | 
| 8. 288 
Suppl. S. 915 
| $. 289. 


Suppl. S. 91 | n 
Suppl. 4 917. Dur Seien bie ste Ste and 7te * von unten e 2 


wes— 
.. . 1 # \ 291. FE | 
Suppt.s. pre. Er ae 2 ee 
$: Im 
Buppl. 5. ih De — = ER  & : 
= 4..% . pi an i MR. . , N 


Sup. 2 ya. ——— — 

te. ri | 

Suppl. 5. 921 — 6. — Die Note Suppl. 4. 923 Bleibe jetzt weg und wird 
dakuͤr ſchlechtweg gefept : 

5 f Hrn. Finsle Baſchreibung der Geblege von Bainn S. 167 — 18% | 

Tab, IL der ne fomme noch auf die 2te — ——— 


5 295.4 
Ich kann dieſeg Kapitel nicht beſchließen, ohne noch einen Gedanken über 
die Gewinnung des reicheren Seewaflers beizufuͤgen. 
Ich habe oben y; 64 ) erwaͤhnt, daß man das Sewaſſer In einer gewilfen 
aa nd BEN Sie nahe an der an und ade man es dahin . 
Röhren 





Möhren, welche mehrere hundert Fuge lang in dem Meer fortgehen, beizufelten 
ſucht. Inzwiſchen har es mie Legung diefer Röhren auf dem fafee hoͤckrrich⸗ 
sen Meeresboden keine geringe Schwirrigkäten. Vielleicht gienge es an, dieſe 
Möhren, welche nicht von Holz feyn dürfen, weil folche von Scewuͤrmern bald 
durchloͤchert werden, mittelft kurzer lederner Schlaͤuche mit einander zu verbins 
den, um auf folche Arc eine beugſame Roͤhrenleitung zu erhalten = 


Aber vieleicht ließe fich auch Hierbei: mie einem Stollen oder mie einem 
Bohrloch der Zweck erreichen. —— —— 

Man müßte auf dem feſten Lande zuerſt einen Schacht z. B. 40 Fuß tief 
abſenken, und nun über deſſen Sohle den Stollen gegen das Meer treiben. Viel⸗ 
feiche wäre man in Walloe auf diefem Weg bald ſo gluͤcklich, dem reichhaltiges 
ren Seewaffer einen Zutritt zu verſchaffen. Da man dort feſtes Urgebirg hat, 
fo ließe fi mie gehöriger Vorſicht dieſe Arbeit ohne Gefahr vor pläglichem Ein- 
ſturz des Seewaſſers vornehmen. Zu mehzerer Sicherheie für die Arbeiter koͤnn⸗ 
ten von 20 zu 20 Fußen flarfe Türen angebracht werden, welche an diefen 
- Stellen fi unten an der Stollenfohle an Schwellen nach dem feften Land zu 
genau anlegten und unterhalb der Mitte in einer wagrechten Welle befeflige wa⸗ 
ren, um deren Zapfen fich die Thuͤren herumdrehen Fönnten, fo daß der Theil 
obere dar Nnsbsehangsare etwa um z.höher als der Theil unterhalb der Um- 

rehungsare wäre, Diefe Thüren dienen im Nothfall den entlauftnden Arbei 
tern zur Rettung, indem das Waſſer ſie wicht cher eröffner, als bis jedesmal 
der Fe vom Meer aus bis zu einer folchen Thuͤre beinahe ganz mit Waller 
angefüllt iſt. Ä 


| Man verferrige überdas von dem Meeresboden, den marcdurch Sondiren 
beiläufig von Strecke zu Strecke erforſcheg kann, und den Stollen gleich An⸗ 
fangs einen Seigerriß, und lerne Hierdurch ſchon beiläufig die Stelle .feuuen, 
wo man fi} vorzufeheit hat, und mau wird zuverlaßig Durch vorher durchfchwigen- 
de Waller gewarnet, Diefe Waſſer werden mic-der Spindel unterfuche, um 
zu fehen, 66 fie mit dem tiefern Seewaſſer von gleichem Gehalt find.  Alsdarm 
kann man durch Ueberſichbohren mirtelft eines halbzoͤlligen etwa 2 bis 3 Buß lan⸗ 
gen Bohrers verfuchen ben Meeresboden zu erteichen. Eden dieſe Bohrproben 
Fans inan. ſchon aneken, wenn man nach dem beilanfigen Seigerriß den Mee⸗ 
resboden noch 6 Fuße uͤber dem Stollen zu haben glaubt, um deſto ſicherer zu 
gehen. Man wiederholt alsdann von Strecke zu Strecke dieſe Bohrproben, bis 
ſolche Gefahr fuͤr die Fortſetzung des Stollens verkuͤndigen. Hiernaͤchſt kann 
man das Bohrloch durch Einſchlagung eines Langen hölzernen Ragels wieder 
verſtopfen und; nun durch eine hinlaͤngliche Pulbermaſſe, die man mirrelft einer 
darch den: Stolleu gelegfäräunde. anzundet, den Scollen am Ende vollends 
ſprengen. Sure On 
— ans 








Bon Erſchrothung und Seniatung ver Eoolquellen. 15 
Anhang. 
5. 300. | 
SGuppl. ©, 151 — 260. 
Dreizehntes Kapitel. er 
Rom. Bohren. | 
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Ich habe im vorigen Kaplech ſchan vieles vom Der Abſicht und dein "Gen 
brauch der Bohrlöcher erwähnte. Die Kenntniß des Bergbohrers und feines 
Gebrauchs ift hierzu unentbehrlich, und dch cheile Daher hier eine kurze Befchreis 
bung Devon mit, um junge Leſer, Die noch feine Kenntniß davon haben, nicht 
in die Rothwendigkeit zu fegen, ſich dieferhalb wieder befondere Schriften an« 
fchaffen zu müflen. 


$. 302. 


Der BergboHrer befiche im Allgemeinen aus drei Hanptrheifen dem - 
Hefft, dem Brftänge und dem Meifel oder Bohrer. fammengefchros 
ben haben diefe Theile das Anfehen wie (Fig. L: Tab, XIX); a b ift das Hefft, 
a das Geſtaͤnge, c der Bohrer. 


. * 1 
z 


u —F 2. 

Das Heefft iſt ein eylindriſches oder ſonſt zum bequemen Angriff mir der 
Wand eingerichtetes Stück Holz oder Eifen, welches durch sein am oberften 
Stuͤck des Bohrgeflänges angebrachtes Ohr durchgeſteckt wird, und wie bey den 
Heinen Nagetbohrern blos dazu dient, das ganze Bohrgeänge ſamt den Boh⸗ 
ver mie der erfordertichen Kraft herum drehen zu koͤnnen. Seine tänge hänge 
baher von der erforderlichen Umdrehungskraft ab und muß alfo deko guößer fenn, 
je weiter das toch iſt, das der Bohrer -anzyubtechen bat, je tiefer bas Joch ſchon 
ausgebohrt und je fefter das Gebirg iſt, A welchem man arbeite. Man mare 

2 das 


By 


; n : i i / — 
16 RER 


daher folche Heffte 18 bis 36 Rhl. Zall lang, "and wechfele folche nach Gutſtn⸗ 
den. Das Geftänge befteht aus einzelen runden eifernen Stangen, deren 
Durchmeffer 3 bis ı Zoll betraͤgt. Ich abe fie allemal ı Zoll did machen laf- 
fen, damit fie bei großer Länge weniger ſchwanken und, mit mehr Gewalt heych 
. Auffallen wirken, | 

Jede ſolche Stange har unten eine Mutter und oben eine Schraube; diefe 
@dranbe kann erwa 2300 im Durchmeſſer und“s vder 6 &xhraubenzänge gas 
ben; die Mutter wird hiernach eingerichter, und um die noͤthige Feſtigkeit zu 
erhalten muß das Ende jeder folcher Stange , in welches die Mutter eingefenke 
wird, eine verftärfte Dicke erwüszu I Zeig Durch meſſer Paben. 

Gleich oberhalb der Mutter laͤßt man jede folche Stange nur auf eine 
"$änge von wenigen Zollen viereckt fehmieden, damit fie von einem Schlüffel 
ergriffen, herumgedreht und feſt gefhroben werden kann. Einige Zolle unter 
der Schraube bekommt eine jede folche Stange einen Abfag oder Kopf, damit 
die Stange In ihrer lothrechten Stellung auf diefem Kropf feft ſitzt oder rufe, 
fobald man eine deshalb verfertigre eiſerne Scheere Fig. 3. unterſchiebt. Gleich 
unter dem Knopf muß die Stange viereckt ſeyn, um fie mie dem Schluͤſſel beim 
Einfchrauben fefthalten zu koͤnnen. | 

Eiine folche einzele Bohtffange wird Fig. 2. abgebiſdet. Ihre Lage iſt 
unbeſtininit, man hat an’ vielen Otten die GBewohnhelt,“ ſie nur ı Laͤchter Fang 
zu machen. Hierdurch wird die Mühe des An» und Abſchraubens ohne Merk 
vergrößert, und ich habe fie daher zu 3 Lachter fang machen laſſen, wiewohl Ich 
freilich einige kurze Stangenftäde zu 2, 3, 5, 8 und: 10 Yuß lang jedesmal 
‚daneben In Bereitſchaft harte. Diefe kuͤrzere Stuͤcke find nothwendig, um bei 
Vertiefung dee Bohrloͤcher durch Anfchraubung kurzer Stuͤcke allmaͤlig nachfom- 
men zu koͤnnen, da man denn endlid mehrere nach und nach angefchrobene und 
Fleinere Stangenſtuͤcke mit einem. einzigen groͤßern wieder.augwechfelt. „ 
Von den Bohrern hat man verfchiedene Arsen, die alle nach Veiſchieden⸗ 
heit der Umftände ihren Gebrauch beim Bohren haben. , — 

Der gepoͤhnlichſte, welchen man in feſtem Gebirg faſt immer gebraucht, iſt 
der Met .ohrer, der wie Fig. 4 geſtaltet it, Er ift als ein ſtarker Meifel 
anzufehen, nur If er unten nach einem Bogenſtuͤck ausgehoͤlt, ſo daß er beim 
Mieherlaffen vorzüglich mit den Eden d, o angreift. 7 
- ,Die-zwore Arc ift der Kolbenbohrer Fig, 5 welcher 5. Spigen hat. Man 
gebraucht diefen gleichfalls in feſtem Gebirg, Doch iſt er entbehrlich. und wird 
allenfalls nur zum Austaͤumen eines- ſchon mic dem Meiſelbohrer erbohrten Lochs 
gebraucht. : Mir wenigſtene mar er ſehr entbehrlich. — 

u; en en Je 
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In loſer Erde ader Letten gebraucht man das Schnetderifen Fig, 6 6 
‚dag ein holer nuten zum Einfdmebden zugeſchaͤrfter Cylinder iſt, der nicht nut 
unten bei e und oben kei:a ganz offen iſt, ſondern auch von b bis, oeinen Spaft 
‚sea in. det Breite eines Federkiels har; er iſt an cin-Eifen d angeſchmiedet, 
— ſich in die Schraube Fendigt. Es kann 18 bis 24 Zoll gemacht 
werden. N — | — ns | 
Zu gleicher Abfiche diene auch der Spitzbohrer 7, der eigentlich Feine; cylin⸗ 
driſche fondern ging ſpiralfoͤrmige Oberfaͤche hat d. i. in feiner lothrechten Stel⸗ 
lung giebt eine wagrechte Ebene mie ihm. nicht cinen Freisförmigen Fg, 9. fon« 
dern einen ſpiralfoͤrmigen Bogen wie Fig. 8. Zwar geben ihm auch viele eine 
"cylindeifehe" Geſtalt, wie Fig. 6, deſſen Querfchnite Fig. 9. iſt, ich habe ihn 
aber nach der leisten Einrichrung nößlicher befunden. -- j — 
Von dieſen vier Bohrern wird der erſte, der Meiſelbohrer, am haͤufigſten 
gebraucht, er muß unten wohl verſtaͤhlt fein und man muß inmer drei oder vier 
Dergleichen: vortäshig.hhben; damit die ſtumpf werdenden: immer wieder ausge 
vbeſſert und zugerichtet werden koͤnnen: ohne die Arbeit zu unterbrechen. 5 

Um das fein zerftoffene Gefteln, das Bohrmehl, ans dem Boheloch 
zu bringen, habe ich nie ein anderes Werkzeug gebraucht, als ein ſolches wie Fig 
Gy nur. daß es feinen Spalt hatte, und unten ein bewegliches Fallthuͤrchen hatte, 
Wwelches beim Nirderſtoßen aufwaͤrrs geſchoben wird, da dann das Bohrmehl 
in den eiferten: Becher, welcher der Bohrloͤffel genennt wird, ſpringt und 
das Fallthuͤrchen fogleich wieder zufaͤlt. Wenn Bohrmehl genug vorhanden if, 
‚fo fülls fih ein folcher.Boprlöffel nach nichrmaligem Aufheben und Niederfal- 
len ſehr bald ganz voll, und ich Babe dieſes Werkzeug fo gut befunden, daß Ich 
es, für. überfläffig halte, irgend ein anderes zu diefem Gebrauch zu beſchreiben. 
Um Waffer aus ber Tiefe des Bohrlochs zu fchäpfen bediente man fich eines 
Soolloͤffels der wie Fig. ro, eingerichtet. gute Dienfte thut. zcde if 
ein ehlindriſches Gefäß mie einem durchlochten Deckel a cz; über diefem befindet 
fi) eine Hölung, in welcher ſich die Klappe vermög des Gewerbes bein anf 
and niederbewegen kann, die aber durch eine bei b angebrachte Feder ftarf auf 
ben Deckel a c angedräde wird. Durch den obern Auffag gehe ein doch r s 
durch, Durch welches ein Draht durchgeftecft werden kann, oder ein flarfer Bind⸗ 
faden, welcher an die Klappe bei m.befeftigae wird, die zu dem Ende mit einem 
Hafen verfehen wird. u 2 — 

Soll nun das Waſſer aus einer gewiſſen Tiefe des Bohrlochs geſchoͤpft wer⸗ 
den, fo laͤßt man dieſes Werkzeug mittelſt des Bohrgeſtaͤnges bis in die verlangte 
Tiefe hinab, binder aher vorher an den won der Klappe an durd) das Loch rs 
durchgehenden dicken Bindfaden nach eine lange Schnure oder, welches ich we⸗ 
gen des Verſchraͤnkens ofe beffer ———— einen Drake, welchen u hi 

3. . gt 
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la mit dom Bohrgeſtange Hinabläße. Hat man die verlangte Tiefe erreicht, 
fo sicht man mittelſt der Schnure oder dem Draht Die Klappe in Die Höhe, da 
danı dus Gefäß, der Löffel, mit dem Waſſer angefült wird. Ä J 
Weil zuwellen Bohter oder Stangen an den Sewinden abbrechen‘, fü ha 
man wieder beſondere Werkzeuge noͤthig, dergleichen im Bohrloch ſtecken geblle⸗ 
bene Stuͤcke wieder herauszubringen. Solche Werkzeuge heißen überhaupt 
Suche x. | 
Es gehört hierhin fürs erſte der Aräger, welcher Hier Im Sroͤßern etwa 
wie ber befannte Flintenkraͤzer geforme iſt. I — | 
| Eine andere Art von Sucher iſt Fig. 11. abgebildet; er hat unten «ine 
Glockenfoͤrmige Hölung, die ſich in eine Mutter endige, in welche man das ah- 
‚gebrochene Stuͤck mit dem eingelaffenen Voßrgeftänge, an welches der Sucher 
angefchroben wird, zu faſſen ſucht. > BG 
. Man laͤßt auch wahl die Mutter weg und bringe blos die Hoͤlung an, Be 
man dann das Abgebrachene Stuͤck in dieſe Hoͤlung zu fallen und durch Auf- 
flogen des Bohrgeſtaͤnges folches ſtark genug einzuzwaͤngen fucht. 

Einen fehr noͤtzlichen Sucher habe ich nach Are gewifler Mausfallen machen 
offen. An einen ſtarken eiferuen King wurde ein eiſernes Hinlänglich Hohes Ge⸗ 
benfe abc (Fig. 12.) das fih oben in eine Schraube endigte, augefchmilsdet, 
nachdem vorher rings um auf den eiſernen Ring eiferne Schlenen scher Federn in 
koniſcher d. 8. nad) oben zuſammenlaufender Richtung waten angeſchweiſt wor⸗ 
den, wie ich hier in der Figur nur einige angezeigt abe. Der Ring ſamt den 
Federn iſt Fig. 13 im Grundtiß abgebildet, a iſt alfe die Oeffnung, welche die 
Federn oben bilden. Weil num jedes einzele Srück Des ganzen Bergbehrers uns 
ger dem GOewinde einen Kopf hat, fo Dient dieſer Sucher, der. das ganze Bohrloch 
in der Weite ausfüllt, zuerft Das abgebrochene Stuͤck in den Ring zu faffen, and 
indem · nun das Geſtaͤnge mit denn Sucher tiefer hinabgelsffen wird, zwaͤngt ſich 
der Knopf, durch Die Oeffnung os (Fig. O) und kann nun beim Auszichen bes 
Boprgeftänges nicht wieder im Bohrloch dem Sicher entgehen, wie mir bey dem 
vorigen beyden Arten ofe begegnet iſt. | v 


Er ae 4. 303. 
| Das Bohren felbft gefchicht auf folgende Weiſe. 


Man gräbt zine Dose (Fig. 14) in die Erde oder befeffige ie mirrefft Bit 
gen auf eine Schwelle, wie ich allemal gerhan habe; tiefe Dode har eine pa» 
rallepipebifche einige Bus hohe Orffnung, um den Ehwengel oder day 
Drückel ab durchſtecken zu koͤnnen. Sowohl die Dose als das je har 

| agels 
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Nagelſoͤcher, damit men leizteres höher eder tiefes richten und einen ſtarken 
eiſernen Nagel durchſtecken koͤnne, in welchen ſich dann das Druͤckel herumdre⸗ 
hen laͤßt. Vorne bei b har das Druͤckel eine eiſerne oder doch ſtark mit 
Eiſen beſchlagene Scheere, in welche man das Anfangsſtuͤck des Bohrge⸗ 
ſtaͤnges zwiſchen feinen beiden Knöpfen einſchieben kann; zur Seite wird 
alsdann, wie die Figur zeigt, ſowohl vor als hinter der Bohrſtange tin 
Magel durchgeſteckt, damis fie deſto beffer in ihrer graden Richtung erhalten 
werde, * 

Iſt der Bohrer auf ſolche Art eingehenkt, ſo wird von einem Arbeiter 
das Druͤckel bei a niedergedräde und eben hierdurch der Bohrer gehoben: 
fobald diefe Erhebung gefchehen iſt, ziehe Der Arbeicer die Hände plöglich vom 
Druͤckel bei a weg und die Stange fäle nun vermög ihres Gewichts und 
des Uebergewichts der Scheere nieder und macht einen Spalt oder Einſchnitt 
in das Gebirg; gleich nad) gefchehenem Fall druckt der Arbeiser bei a das 
Drücel wieder nieder, erhebt alfo die Stange aufs Neue, und bei diefer 
Erhebung faße ein bei b flehender Arbeiter das Heft bei c und drehe mit 
folhem die Bohrſtange etwas herum , damit der jetzt gleich wieder niederfal- . 
lende Bohrer nicht in den vorigen Einfchnite falle, fondern einen neuen Ein- 
ſchnitt bewirfe, welcher den vorigen durchſchneidet. So wird nun Immer 
fortgefahren: der Arbeicer dei a druckt nach jedesmaligem Fall des Bohrers 
das Drückel fogleich wieder nieder, und die hiedurch wieder erhobene Bohr⸗ 
flange wird während ihrer Erhebung miürelft des Hefts c von einem beftändig 
dabei angefellten Arbeiter um etwas herumgedreht, worauf der Arbeiter bei a 
das Drüdel fogleich wieder Fahren läßr. 


In ſehr feſtem Gebirg kann man auch den Bohrer ohne vorhergegangene 
Umdrehung mehrmalen hinter einander in ungeaͤnderter Richtung auffallen laf- 
fen, worüber ſich Feine allgemeine Megeln geben kaffen. 


»  &aoft. man erliche Zolle tiefer gebahrt her, nimmt man den Durchſteckna⸗ 
gel aug deu Dode heraus und läßt das Druͤckel um ein oder etliche Söcher tiefer 
herab. Kann man endlich nicht mehr tiefer nachfolgen, fo richt man dag 
Drückel wieder zu oberft in der Dode ein und fchraube ein neues Stangenſtuͤck 
an, er man detgleichen kurze. Stangenſtuͤcke gu 2, 37 Sr - + - Jus lang 
bei der Hand haben muß. | Ne 


„ : Man muß dabei beſtaͤndig rl ‚, wor volcwiel mar tiefer gefommen 
ift, well man eben hieraus beurtheilen kann, wie ofe man ben Bohren wieder 
aus dem Bohrloch ausziehen und dagegen den Bohrloͤffel an das Geflänge an 
fihranben muß, um das Wohrmebl auszuzlehen. 


Um 


L 
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‚. Mm bie Stangen aus dem Behrloch wieder herauszuziehen, braucht 
man befondere Zuahafen.(Big. 15.), deren man viele in: Bereitfchaft hat, 


Soll naͤmlich das Geſtaͤnge ausgezogen werden, fo nimmt man das fonft hin⸗ 
derlich fallende Druͤckel ab weg, ſchlingt ein Seil um die Bohrftange zwiſchen 
den ‚zwei Knöpfen des Anfangsſtuͤcks, und zieht nun die Stangen aufwärts, 
(Es ift zu dem Ende entweder ein etwa 30 Bus hoher Standbaum oder. eine 
aus zween fchief gegen einander gelegten Bäumen gebaute Stellage gleich am 
Bohrloch aufgeftelle, und daran zu oberft eine Rolle angebracht, da dann der 
eine diefer ſchief geftellcen Bäume mie Sproffen verfehen ift, um darauf auf und 
niederfteigen zu koͤnnen. Außerdem wird gleich dabei ein Haſpel angebracht und 
jenes Seil geht nun vom Hafpel aus über die Rolle, welche 25 bis 30 Fus 
über dern Bohrloch liege, bis zu dem Bohrgeftänge herab. 


Der Hafpelfneche zieht alfo mireelft des Hafpels das mie dem Seil verbundene. 
Seflänge aufwärts, der Arbeiter bei b (Fig. Q.) faße alsdann gleih unter 
einem Kropf das. aufgezogene Bohrgeftänge mie der Scheere und der Hafpel- 
knecht läße das erwas höher gezogene Bohrgeftänge wieder langfam nieder, big 
es mit dem Knopf auf der Scheere auffige; alstann nimme der Arbeiter zween 
Schluͤſſel, mit dem einen in der Tinfen Hand bäle er die unfere auffigende 
Stange feft, daß fie fich niche drehen, kann, mir dem andern in der rechten 
Hand faßt er die obere Stange und dreht foldhe aus dem Gewinde der Schraube 
heraus, worauf ein Arbeiter die los gewordene Stange, welche nun frei am 
Seit hängt an ihrem Ente auf feine Schultern Tege und ſolche zur Seite zieht, 
indeß der Haſpelknecht das Seil allmälig nachfolgen laͤßt, bis endlich die Stans 
ge ihren beſtimmten Play, wo fie gus Seite gelegt werden kann ,. erreiche hat. 


Während diefe Arbeie, die Beiſeitlegung der ausgezogenen Stange, vor⸗ 
genommen wird, fchraubt der Arbeiter bei b (Fig. Q.) den Zughafen (Fig. R.) 
auf das Gewinde der jetzt aus dem Bohrloch Abtr der Schcere-herborragenden 
Stange; das Seil wird wieder um diefen Hafen geſchlungen und jet wie vor⸗ 
bin die folgende Stange ausgezogen. £ SE 


Dieſes Verfahren wird ſo lortge ſoht bis das ganze Vopsgefänge ausge 
sogen worden ifl. Fe 


NMunmehr farin man den Bohrloͤffel anſchrauben und auf gleiche Weiſe das 
aan e Bohrgeſtaͤnge wieder in das Bohrloch hinabläffen. 
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AIch merke nur noch an, daß es in. der Ausuͤbung allemal rarhfam iſt, un 
erſt mit Abſenkung eines Schaͤchtchens anzufangen. Einmal ift diefe Abten⸗ 


fung nicht koſtbarer le die Bohrarbeit, folange nice die zudringenden Waffer 
die Koften sugrößgen. Ich Habe felbften einſtmalen ein Schaͤchtchen zu 8 Zus 


- ..- 0 
® 


. ginhalz; oder, einer uͤber das. Sthächechen: gelegten. eifernen Stange aufhaͤn⸗ 
gen Fann. a BE N les 2 "ol I 


befeſtigen laſſen; eben eine folche Roͤhre * ich auch gleich beim Druͤckel befe⸗ 
ſtigen laſſen, durch die alſo das Bohrgeſtaͤnge durchgehen mußfe; letztere dient 
— Auflegen der Scheere, auf welcher jede Stange beim An⸗ oder 
—*8* en mis ihrem Knopf xuhen uuß. Lu 


5. 305. 


.In einer blos. ſumpfichten oder uͤberhaupt nicht ſteinichten Erdlage geht 
das Bohren am leichteſten von ſtatten. Man ſetzze / nachdem man erſt ein klei⸗ 
nes Schachtgen hat abfenken laſſen, auf die Vohrſtelle gie buchene ober eichene 
18 oder 20 Zus hohe Roͤhre. Dieſe Roͤtzre muß fürs effte ihre gehörige Weite 
erhalten. Man muß dabet überlegen, daß man fehr tief zu bohren genoͤthigt 
fein kann, alſo vorläufig auf den Fall Bedacht nehmen, daß man in der 
Folge auf’ Gebirgsfagen von ganz anderer: Art kominen kann, in welchem das 
Bohren nicht nur feftgefene fondern auch Roͤhten eingerrieben werben müffen. 
In ſolchem Zal muß man das Bohren durch die oberen Roͤhren forefegen und 
die unteren Möhren durch die oberen durchtreiben. Auf diefen Fall, fage ich, 
muß man zum voraus rechnen , und eben darum gleich der erften die gehörige 
Weite geben. ee 


Man -farın elfo na "Vehhaffenheis:der Umſtaͤnde die erſte Roͤfre im 
Durchmeſſer 14 .16= 15 Zoll weit machen laffen; man laͤßt zu dem Ende ſtarke 
5. W.5 Th. Q — Baͤume 
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Baͤume nach ihrer ganzen Laͤnge in der Mitte von einander ſchneiden, ſodann 
nach. der verlangten Weite aushauen und mittelſt eigener ſtarker Hohlmeiſeln 
vollends ans runden, hiernaͤchſt nur an beider Enden mit eiſernen Ringen, 
deren aͤußere Fläche mit der. äußern Flaͤche der verlangten Möhre eine einzige 
cnlindrifche ausmachen muß, feftiund dicht zufammenrreiben und nanmehr wie 
einen Welbaum abbrehen, damit eine fo abgedrehte Roͤhre defto leichter einzu⸗ 
treiben iſt. Unten muß fle einen verſtaͤhlten eifernen Fuß haben: ine fo zus 
erichtete 18 bis 20 Fus lange Möhre wird alfo in das Bohrfchaͤchtchen gelaſ⸗ 
fen, auf die Vohrftelle lothrecht aufgefegt und mir einet großen Ranım - Mas 
fehine eingerrieben. Hiernachſt wird eine neue ähnliche Röhre, nur ohne eiſer⸗ 
nen Zus, mittelft. einer eifernen Büchfe auf die vorige genau gufgefege und 
das Einrammen auf folche Are folange fortgeſetzt als es noch Fortgang 
geroinnet. | ; | ZZ — 


Zur Erleichterung des Einrammens If es noͤthla, Die Nähten, In weiche 
ſich Gebirg eintreibe, von Zeit zu Zeit mittelſt der Werkzeuge (Fig: G und H) 
oder mit dem Bohrlöffel auszuräumen. | 


aſſen ſich endlich die Röhren niche mehr tiefer einrammen, fo bohrt man 
duch die eingerriebenen Röhren aufs Neue force, fo daB das fortgeſetzte Bohr⸗ 
loch weit genug wird, um neue Roͤhren durch die obern durchtreiben und dann 
auch noch durch die untern Möhren aufs Neue den Bohrer. Burchlaffen zu können, 


wofern das Bohrloch noch siefer abgerrieben werden fol. " 
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In rollichtem ſehr gebrechem Gebirg muß die Abfenfung eines Schaͤcht⸗ 
chens folange als mpgligh fortgeſetzt werden. Iſt man zuletzt doch noch in fols 
chem Gebirg zu bohreffgenörhiger, fo darf man immer nur wenige Fuße boh⸗ 
‚zen und muß dann die Röhren bei dem bohren befländig nachrreiben. Aber 
in dieſem Fall muͤſſen die Nöhrenwände dünne fein und dürfen faum die Dide 
von 5 300 haben, wobei man aber eine nur geringe Gewalt zum Eintreiben 
der holzernen Röhren anwenden darf. Es ift daher freilich.am ficherften, in 
—- kupſerne Röhren zu gebrauchen, die Dann noch viel ſchwaͤcher 
sin Dürfen, | 


ß x $. 367. 
An Feftem Gebirg kann man das Eintreiben. der NRoͤhren, wenn ſolche noͤ⸗ 


thig betuuden werden, bis zur voͤlligen Beendigung der ganzen Re ver⸗ 
x 3 = DATEN, 
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ſparen. Nuar muß mar, wenn zuletzt Möhren eingetelcben, werben tote, das | 
Bohrloch gleich weit genug bofren. 5 


Uebrigens muß ich übsshaupe noch bemerken, daß man in 1 gebrechem d. h. 
nicht feſtſtehendem Gebirg allemal am beſten thue, gleich mic demjenigen Boh⸗ 
rer anzufangen, welcher dem Bohrloch die beabſichtigte ganze Weite gibt; bei 
feſtem Gebirg aber iſt es vortheilhafter mit einem Bohrloch von geringerem 
Durchmeſſer anzufangen z. B. mic einem 25⸗ 0 — 3 zoͤlligen; hat man ſolches 
ganz niedergereieben und damie eine Quelle eriährorher, fo kann man nach» 
' m ig dem 3 zoͤlligen, dann mit dem 7 zöligen Bohrer u. ſ. w. nech⸗ 

ahren. 


—W Vierzehn 
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Vietzehntes gapitel 
Von Saflng der Quellen und Erbauung der Saterumen. 





5. 308. 


fe die Grundſaͤtze, welche man vor Augen haben muß, bevor man einen 

Schade wirklich abſenkt, wie tief man dieſe Abſenkung zu treiben habe, 
in welchen Fällen mar mit Stollen, Strecken und Umbrüchen zu Hüffe 
fommen muͤſſe, habe ich in einigen nach einander folgenden Kapiteln oben 
nach meinen jetzigen Einſichten vorgetragen, daher ich das alles hier über 
gehe und nur noch das Mothwendigſte von des Geſtalt, Weite und Ver⸗ 
bauung eines Salzbrunnens nachhole. | 


$. 309. 


Deß⸗ eine gewoͤlbte Decke einen ſtaͤrkern Widerſtand leiſtet, als eine grad⸗ 
ausgehende flache, weiß jetzt jeder Lehrjunge; blos in dieſer Ruͤckſicht würde 
alfo guch eine Preisrunde Zaffung eines Brunnens, die dem anliegenden Gebirg 
ringsum als ein Gewoͤlb widerftände, vor jeder andern den Vorzug verdienen. 
Weil aber die parallelepipedifche Geſtalt eines Schachts für fich leichter zu erhal. 
ten ift, die verfchicdene Arbeiten beim Abreufen bequeme Abrheilungen erfo⸗ 
dern, die den Schachr in verfchiedene der Abfiche angemeffene lochrechte Kanäle 
von einander abfondern, durch inwendige Berfpriefungen leichter geholfen wer⸗ 
den kann, fo daß man doch überflüffige Feſtigkeit zu erhalten im Stand ift, 
und die ganze Arbeit Dabei weit ſchneller von flatten gehr, fo iſt man überall 
‚darin einig, daß ein folder Schacht in parallelcpipetäfcher Geſtalt abgereufe 
“werden müffe. Mach vollenderer Abteufung fann man-immer noch einen 6r 8» 
ıoedren oder auch runden Roſt auf die Sohle des Schachts legen und über 
PER eine — von ähnlicher Geſtalt aufführen. 


® 
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Der horlzontale Querſchnitt einge Brunnenſchachts iſt alfo.ein Rektaugel, 
deſſen Größe. nicht gang willkuͤhzrlich iſt. Der ganze Schacht muß durch eine 
lothrechte Dihlenwand in zwei lothrechte Kanaͤle abgetheilt werden, fo daß 
dieſe Dihlenwand waͤhrend der Abteufung immer mit fortgefuͤhrt wird. Der 
- eine von diefen Kanaͤlen heiſt der Kunſtſchacht, weil in ſolchem die Pum⸗ 
penfätge angebracht werden , welche das Waſſer auaheben müflen. Der andere 
Kanal wird aufs neue durch eine Schiedwand, die während. der Abteufung 
fortgefuͤhrt wird, in zwei Kanäle vertheile, wovon der eine der Foͤrder⸗ 
ſchacht heiſt, in welchem man nämlich Die Bergfübel,. welche das Gebirg zu 


Tag fördern, auf und niedergehen läßt; der andere heiſt der Fahe ſchache; 


weil in ihm die Fahrten (d. i. die Leitern) angebracht werden, welche zum 
Befahren (d. i. zum Auf- und Niederſteigen) dienen. 


.  Diefe Bemerfungen find nöchig, um daraus die erforderliche Groͤße oder 
Meite eines Brunnenfchachts zu beursheilen. Man wird in aflen Fällen für 
dıefe drei Abrheilungen , den Kunftfchache, Foͤrderſchacht und Fahrfchache hin 


laͤnglichen Raum bihalten, wenn man der fänge des Reftangels, welches 


den horizontafen Durchſchnitt des. ganzen Brunnenſchachts vorſtellt, 14 Fuße 
und der’ Breite 1o Fuße giebt. "Theile man diefen Brunnenfchache durch eine 
der Dreite parallele Schietwand in zwei gleiche Abtheilungen, ſo gibt die eine 
davon den Kunftfchacht, über welchem die einander entgegenfpielenden Halbkreu⸗ 
ze errichter werden, welche die in diefem Kunftfchache ftehenden Pumpen bes 
greiben.- Und nun gibe eine In der andern Abtheilung mirten durch, auf die 
. vorige ſenktecht, geführte Schiedwand den Fahr⸗ und den Foͤrderſchacht, jeden 
in Sinlänglicher Weite, Se er Pe Ze | 


Zeichnungen hiervon findet man in meinem Lehrbuch der Hydraulik 
Tab, XXXIX, fig. 234 und ſig. 234 *. 1 | 


$. 311. 


Wenn der Brunnen nach vollendeter Abteufung noch verbamme werben 
fol, fo muß man, foviel die Dicke der Verbammung und der alsdann erfor⸗ 
derlichen neuen Wand berrägt , gleich anfarigs an der Weite zufegen. Diefes 
koͤnnte ringsum 4 Fuße betragen, und dir lange Seite würde alfo zz Fuße und 
die kurze 18 8. berragen. Aber nady den oben vorgerragenen ehren muß ich 
folche Verdammungen überall für unnuͤtz erfiären, und man har alſo weiter 
keine Ruͤckſicht 0q, gut au nehmen. Ich halte es felbft In vielen Faͤllen für uns 
nöthia, einen fop Schoacht mit einer Mauer zu verwahren; tie blos hölzerne 
Faſſung blend, de ganslich, wenn fie uͤderall von der Soole berührt wird. 

hv⸗ 83 In 
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In andern Faͤllen kann man nach vollendeter Abteufung von der Sohle (dem 
Boden) des Schachts eine ovale Mauer aufführen, fo daß ber Durchmeſſer 
nach der Breite im Sichten 5 Fuß und nach der Sänge im Fichten 9 Fuß beträgt. 
In diefem Ball würde ich rathen, den Kunſtſchacht gleich anfangs in der Miete 
des Brunnenfchachts anzubringen, fo daß nun zwei mic der Breite des Schachts 
parallele Scheidewaͤnde worgerichtet werden; auf der einen Seite des Kunſt⸗ 
ſchachts läge nunmehr der Fahrſchacht, auf der andern der Foͤrderſchacht. Eine 
Breite von 4 Fuß im Lichten iſt für den Kunſtſchacht hinlänglich,, und für die 
beiden andern Schaͤchte bleibt alsbann noch hinlänglicher Raum übrig, Bel 
diefee Einrichtung hat man nach vollenderer Abteufung, wenn mis der Auffuͤh⸗ 
sung der Mauer angefangen werben fol, weiter Feine Umaͤnderung mie ben 
Paumpen nörhig 


6. 312, 


In Anſehung der Mittel in die Teufe zu kommen faffen ſich Feine auf alle 
Bälle paffende Megeln worfchreiben, weil die befondere Befchaffenheit bes Bo⸗ 
deng oder der Gebirgslagen auch ein Hefonderes Verfahren bei dem Abreufen 
erfoder. Man har alfo. hierbei vorzüglih fumpfigeen, fandigten, 
trockenen erdigeen, gebrechen fleinigten und Felſenfeſten Vor 
ben zu unterfcheiden. | | 


$. 31% 


In einam völligen Sumpf kann man die Zaffımg über der Erde anfans 
sen, die ſich dann durdy ihr eigenes Gewicht verſenken muß. Zolgendes Vers 
fahren wird biefer Abfiche ſehr gut entſprechen. 


Wenn der Schacht im Lichten die Weite bede (Tab. XIX. fig. 16.) be- 
kommen ſoll, fo lafle man diefen Raum mit einem flarken hölzernen Roſt AB 
CD einfließen, ber alfo auf dem fumpfigten Boden aufliegr. 


‚Auf diefem Noft führe man von flarfen und großen Mauerſteinen *) eine 
Mauer auf, die aber nur zuerft eine Steinlage hoch und von mehrern Arbei- 
seen zugleich ringsum ‚aufgeführt werden muß, damit ſich det Roſt durchaus 
gleihförmig ſenke. Wenn er fi) dennoch an einer Stelle mehr als an einer 
andern fenfen follte, fo ſucht man da, mo er ſich weniger fenfe, durch höhe 
res Aufmauern das Sinfen zu befördern. Diefes Senfen wird auch erleich⸗ 
. tere, wenn man hin und wieder Plaͤtze, wie a, unvermauert läße, fo daß folche 

gleichfam kleine Schächtchen in der Mauer felbften bilden. 
Die 


*) Man gebraucht dazu am beften dichte Kalchſteine. Geh — 
tauglich, weil ſie nach und An aufgelöft — — tennte Ziegegeine gad un 


— 
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Die Arbeirer müffen in dem Raum b c de auf Brettern oder, wenn der 
Sumpf fehr breiarrig iſt, in flachen Käften ſtehen, und während dem Aufı 
maunern den Moraſt beftändig wegfchaufeln, und zugleich unter. dem Roſt ſelb⸗ 
Ren folchen hervorzuarbeiten behälflich fein. | 5 Ä 


Um eine Stellage für die Einrichtung des Hafpels, woran die Bergfübel 
hängen, anbringen und die nörhige Einrichtung für erforderliche Pumpen tref⸗ 
fen zu koͤnnen, muͤſſen zu beiden Seiten Pfähle 8 eingerammt werden, über 
weldie man zuerfi :paraflel mit AB und. CDI ftarfe Schwellen legt, auf- welche 
hiernächft andere parallel mit A D:und BC gelegt werden, welche nun zue Auf⸗ 
ftelung des Haſpels und der Pumpenftehage eine hinlängliche Grundlage 
abgeben u; 


Damit aber die Mauer durch den beim Sinfen immer mehr zunehzmenden 
Druck des ringeum ftehenden fmmpfigsen Bodensintchr endlich eingedruckt werde; 
fo muß man gleich anfangs etwa 10 Bus hohe Pfoften in « einfegen, welche 
durch Miegeln mir einander befeftige werden; dieſe Riegeln werden mit eingee 
mauert, ‘und wenn die Mauer 10 Zus hoch aufgeführe worden, fo wird auf 
folche ein neuer Roſt mis neuen Pfoften gelegt u. ſ. w. 


Diefe Pfoften werden, fo oft fich die Mauer etwa um einen Zuß tief ge- 
fenfe har, ſogleich ringzum mic Bohlen oder flarfen Dihlen beſchlagen, wobei 
man flarke 7 bis 9 Zoll Tange eiferne Nägel gebraucht. | 


. Das nad) langer Zeit erfolgende Zerfreffen der Nägel, welches der Roſt 
bewirkt , ſchadet hier, wo folche nur während der Abreufung ihre Dienfte che 
ſollen, nichts. Man verwahre nämlich die Faſſung, fo oft man erwa 5 ie 
sief gefommen ift, mie Wandruchen y, welche nady unten zu etwa 8 Zoll 
dick find und fo nach oben bis zu etwa 4 Zoß abnehmen, damit man ıftarfe 
Sprieſen, Einftriche, d zwifchen ſolchen eintreiben kann. | Ä 


Die Wandruchen werden zuerſt mit eifernen Klammern angehefter, die 
dann wieder weggenommien werden, fobald die Einftriche eingesricben find, 


4. 314 er 


Iſt der Sumpf völlig Brelartig , fo daß er beim Abteufen unter der Mau⸗ 
ee immer wieder wie ein flüffigee Körper bervorquille, fo muß man glei an- 
fangs fir die. im Schacht flehenden Arbeiter einen einzigen viereckten Kaſten 
machen laffen, welcher die ganze Weite bede ausfül. Man läßt in dem 
Boden diefes Kaftens drei oder vier etwa ı . oder 15 Quadratfus weite Löcher 
anbringen, die man mit Schlägeln oder Stempeln jo oft man will —8 

ann. 


\ 
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kann. In dem Kaſten felbft werden zwei Schiedwaͤnde nach der Fänge ange- 
bracht, woraus ſich Drei Abrheilungen ergeben; in den beiden Außen fichen die 
Arbeiter trocken, und in der mittlern werden die erwaͤhnten Löcher mit den, 
Schlaͤgeln im Boden angebracht, da dann die Arbeiter Diefe mitclere Abtheilung 
heſtaͤndig anzufuͤllen und fo den Moraft mirselft der Bergkübel wegzufchoffen ſuchen. 


| 9. 315. | | | | = 
En. 3, Ebendas Berfahren behaͤle auch Im Flug oder Zriebfand feine Anwendung. 
| | 8. 316. | en R ß RB 


Hat man vor der Abreufung ſchon Möhren eingetrieben, fo muß man, 
weim eine folche Röhre Wafler in den Schacht führe, einen mie Tuch umwun⸗ 
denen Pfahl in die Rögre-rintreiben,. und disfen Pfahl durch sine gehörig are 
gebrachte Spriefe feſtzuhalten ſuchen, um auf: ſalche Meife den: Waſſerzufluß 
während dem Abteufen zu verhindern oder:dsch zu verſchwaͤthen. So wie man 
tiefer fomme, wird die Roͤhre von Zeit zu Zeit abgefchnitten und der Pfahl 
immer wieder nachgerrieben. ae \ 

ö $ ent Tre, 

Wenn man mic ber Bohrroͤhre durch den fumpfigten Boden ganz durch⸗ 
gefommen ift, fo daß die Röhre In feftem Gebitg flcht , welches man nach dei 
uben votgerragenen Lehren allemal zu erhalten fuchen muß, fo muß man auch 
den Schacht His darch den ganzen Sumpf oder Sand durchjzutreiben fuchen. 
Aber dann iſt es nach den obigen. Schrein rachfanı, wofern die inimer mehr ab» 
gekuͤrzte Roͤhre endlich Soole genug giebt," den. Schacht nur.etwu bis auf bie 
letzten schen Fuße der Roͤhre abzuſenken, fo daß die Boͤhrroͤhre noch zehen Fus 
unter der Sohle (dem Boden) des Schachts im Gebirg ſiecken bleiht.. 


Unm das Eindringen des Schlammes oder bes Triebſandes zu verhindern, 
laͤßt man die Bohrloͤcher auch noch 6 bis 10 Fuß hach uͤber. die natürliche Sohle 
des Schachts hervorſtechen; legt die Sohle mit einem Roſt aus, deſſen ein⸗ 
zelne Gefaͤcher oder Felder man mit gut behauenen Steinen ausmauert, und be⸗ 
ſchlaͤgt dann den fo ausgemauerten Roſt mir ſtarken Bohlen. Ueber dieſem Bo⸗ 
den * man noch eine dichte 4 bis 5 Faß Hohe Mauer nach der Weite des 
ganzen Schachts aufführen, alsdann diefes Mauerwerk wieder mie einem Ro 

belegen , den man wie den antern dichte ausmauert und ringsum feft auskeilt, 
worauf ınan folchen nochmals mit einem flarten Dihlboden belegt. Am Ende 
dieſer Arbeie It es genug, wenn) die Bohrroͤhre noch ı oder iz Fuße hervor. 


A Zu 


ragt. 
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Zu mehrerer Deutlichkeit habe ich das Profil ( Tab. XIX, Fig. 17.) fo ge 
zeichnet, daß man alle erwaͤhnte Stuͤcke darin fehen kann. 


—3. 318. 


Dan kanm in ſumpfigtem oder fandige Boden ſeinen Zweck auch durch 
eingerammte Pfaͤhle erreichen, wenn man ſolche in den vier Seiten eines abge⸗ 
ſteckten Vierecks dicht neben einander eintreibt, alsdann den Boden auf die 
vorhin beſchriebene Weiſe aushebt und nun fo oft man um einige Fuße tiefer 
gefommen ift, innerhalb an die Pfähle ein Viereck von ſtarken Hoͤlzern, ein’ och, 
anfegt, wie ich in der Folge nochnäher zeigen werde. So oft man erwa s oder 
6 Joͤcher eingebaut hat, werden, wie im vorigen Fall, Wandruthen mittelſt 
- Klammern angeheftet und zwifchen folchen Einftriche eingerrichen. — 

Wenn der ganze Schacht niedergettichen iſt, To legt man auf ſeiner Sohle 
einen Roſt wie (Tab. XIX. Fig, 16.) deffen Zwiſchenraͤume ausgepflaftere wer⸗ 
den. . Auf dieſem ausgemauerten Roft wird nun zwiſchen eingefegten amd verries 
gelten Pfoften eine Mauer bis zu Tag, wie im vorigen Profil, aufgeführt, fo 
daß die Einftriche mir eingemanere werden. Zugleich werden die miteingemaner- 
ten Pfoften mit ſtarken Dihlen befchlagen, welche mit gehörig geftalteten Hälzernen 
Nägeln angerrieben'werden. Tab. XIX. Fig. 18. ftellt einen horizontalen Quers 
ſchnitt diefer Faſſung vor, nur daß man ſich den zwiſchen abe daundefghe 
Siegenden Raum mit Mauerwerk ausgefült gedenken muß, indem über diefem 
Raum die Brunnenmauer aufgeführe wird. Das Profil dazu zeige Fig. 19. wo 
die Wandruchen und die im Roſt auffigenden Pfoften nur punftirt find. | 


Ich merke nur noch an, dag anf die Pfähle, ſo oft fie der Erde gleich 
find eingertieben worden, wieber andere mittelſt eines dazwiſchen gefesten oben 


und umten ſcharf zu laufenden Eiſens aufgeſetzt amd fo gemeinfchafelich niederge . 


trieben werden. Vor dein Auffegen wird ein etwa 3 Zoll hoher eiferner & Zoll 
dicker Ring um ten obern Rand des ſchon eingerriebenen Pfahls ſcharf angerries 
den und der Pfahl zu dem Ende vorher rings um zZoM verſchwaͤcht; diefer 
" Ming wirb nur ı F Zol tief eingelaffen, damit er noch 15 Zoll Hoch über den 
Pfahl hervorſteche und der neue gleichfalls um Z Zoll verfhwächte Pfahl in 
Biefen NE eingelegt werden koͤnne. Alles dieſes ift im Profil 
angezeigt. nn u an — 
Der erſte Pfahl wird unten mit einem ſpitz zu laufenden eiſernen Schuh 
verfehen. J = “ —A 
| » 319. = 
: Batman mie Sebirgslagen zu shun, welche ans gebrechem oder doch niche 
Belsartig zuſammengekuͤttetem Gebirg beſtehen, fo iſt weder das Verſenken eis 
2.9... 5» Th. R | ner 


\ 


r 
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‚ner Faſſung noch das Einrammen der Pfaͤhle anwendbat. Man fangt in ſol⸗ 


chem Fall die Abteufung gleich mir dem Weriochen an, d. i. man ſteckt den 
Platz nach den vier Seiten in der erforderlichen Weite mit Ruͤckſicht auf die 
nachher noch wegen des Vermauerns erfolgende Verengung ab, bedient ſich 
zum Losbrechen des Gebirgs der gewoͤhnlichen Werkzeuge, foͤrdert ſolches, ſo⸗ 
bald man es nicht mehr mir der ufel ausmwerfen kann, dur Bergkuͤbel 
zu Tage, und fo oft man einige Fuß tiefer gefommen iſt, legt man vier ftarfe 





Hoͤlzer, Jochhoͤlzer, an die vier Schachtwände an, fo daß fie an den En» 


den, mo fie bis zur halben Dicke eingeſchnitten find, über einander gepfarree 
werden und fich auf ſolche Are ın ein Biere? zufammenfchließen, das nun ein 
Joch genenne wird. R 


Damit die von oben herab an einander gelegeen Jochhoͤlzer unrer fich eis 


nen feften Zufammenhang bekommen, läßt man jedes fowohf oben als unten 


mir zween Ausfchnirren nach der Geſtalt eines Schwalbenfchwanzes verfehen, 
fo daß zween ſolche Ausſchnitte, wenn zwei Jochhoͤlzer auf einander gelege wer⸗ 
den, genau auf einander paflen, und nun ein Klog, der wie ein doppelter 
Schwalbenſchwanz zugefhnitten wird, durch Die Deffnung durchgegrieben wer» 


den kann, welcher dann bie beiden Hölzer feſt zuſammenhaͤlt. 


Tab. XX Fig. 20. geigt ein fo zugerichtetes Jochholz, und Fig. 21. ſtellt 
zwei auf einander liegende vor, da dann durch die fich ergebenden Schwalben- 
ſchmanzoͤffnungen a der aus Eichenholz zugerichtere Schwalbenfchwan; A (fig, 
22) mis dem Schlägel durchgerrieben wird, | 


Zu den Jochhoͤlzern felbften ‚gebrauchte man Fichten » eder Tannenhol;. 
Deim wirflidyen Berbauen iſt es am bequemften., jedesmal zwei gegenüber lie» 
gende alfo mir einander paralel daufende Jochhoͤlzer zuerft anzulegen. Zween 
Arbeiter ergreifen ein ſolches Holz, nachdem man es mit dem Hafpel, ober noch 
beffer mitcefft einer befonders errichteten Erdwinde, in den Schacht hinabgelafs 
fer hat, an feinen beiden ... fuchen es gehörig anzulegen; zugleich er⸗ 
greift ein Dritter dieſes Jochholz mir-einer Fußwinde und iſt durch diefe Winde 
behülflich es in die Höhe zu heben und feſt an das fchon eingebaute Joch anzu⸗ 
greiben ; fobald es gehörig ‚angelegt iſt, und in diefer age durch die Arbeiter 


- erhalten wird, treibe ein visster Arbeiser die Schwalbenſchwaͤnze durch bie Oeff⸗ 


nungen durch, - 


‚ Man legt hei diefem Verbauen ne beiden Jochhoͤlzer jedesmal fo, daß 
ein paralleles Paar feine beiden Einſchnitte unten hat, : da dann das andere 
aar-, twelches mie jenem das Gevierte macht, fo angelegt wird, daß folches 
feine Einſchnitte oben Hat, welche in jene einpaſſen. Hiernaͤchſt wird — 
| — dieſem 
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dieſem letztern Paar wieder ein neues Paar angelegt, wie das erſte, fo daß 
feine Einfchnitte wieder unterhalb gu liegen fonımen, und nun legt man wieder 


"in der Reihe des erften Paares ein neues Paar an, das feine Einfchniere wieder . 


oben hat, wie fig. 21. Da dann nun gleich. unter ſolchem wieder ein umgekehr⸗ 
tes Paar. angelegt wird u. f. w. Man kann aber aud) ale Joͤcher In der Reihe 
des erften Paares wie das erſte Paar legen (fig. 23) und die in der Meike des 
andern Paares auf die entgegengeſetzte Weiſe. | = 


Damit übrigens die auf folhe Are immer ſchwerer werdende Jochwand, 
welche doch während der Abteufung nicht auf der Sohle des Schachts auffigen 
kann, nicht nachfinfe, fo muß man jedesmal die Wände durch untergeſetzte 
Kloͤtzer uncterftüken, da dann bei dem Verbauen wenigſtens zwo gegenaͤberſte⸗ 


wre Wände allemal unterſtuͤtzt bleiben und durch ihre gemeinfchaftliche Verbin. 


ung die beiden andern mit tragen helfen. Außerdem bediene man ſich auch nach 
des fehr.guten Mittels, daß man von Zeit zu Zeit ein um 3 oder 4 Fus längeres 
Jochloch, einen Tragftempel, ſtatt eines ordentlichen Jochholzes gebraucht. 


Den horizontalen Durchfchnitt eines ſolchen Jochs zeigt Tab, XX. fig. 23. 
und den lothrechten Durchfchnise einer einzelen Jochwand Tab. XX. fig. 22; 
.. wo ich jedesmal ftart des seen Jochholzes einen Tragftempel genommen habe, 
Für die auf 19 oder 2 Fus hervorragenden oder überftechenden Enden ber Trags 
ftempel werden befondere Sicher, Bühnenlöcher, in dem Geſtein ausge 
bauen, am folchen ein feſtes Lager zu verfchaffen. _ & 
l 


320. 


Daß man bei der Abtenfung auf vielerlei Umſtaͤnde Ruͤckſicht zu nehmen 
Bat, daß man wilde Bohrloͤcher, einen oder auch zween wilde Schächte außer» 
halb dem Soolenſchacht mir Mugen anlegen fann, daß es oft rächlich ift, um 
den Soolfchache herum einen Umbruch zu führen, deſſen Sohle nach einer 
Stelle hin ihre Neigung hat, um da die wilden Waffer defto ficherer aufzufans 
- gen und fie. dann entweder durch Pumpen in einem wilden. Schacht oder durch 
. Pumpen im Soolenſchacht, welchen die wilde Wafler aus dem wilden Schacht 
zugeführe werden, zu Tag zu fördern, oder fie durch einen aus dem Umbruch 
abgeleiteren Stollen vermög ihres natürlichen Falls abzuleiten u. ſ. w. das alles 
habe ich ſchon in den vorhergehenden Kapiteln ausführlich erwähnt. Mur muß - 
man nie auf den Einfall fommen, die wilden Wafler durch Berbammungen 
abhalten zu wollen, wie ich dieſes auch fchen oben gewiefen habe, u 


Zuweilen ift es fehr zweckmaͤſſig, in das Geſtein ringsum eine Schram⸗ 
me eine Arc von Bank einzubauen, deren obere Släche wie eine Kändel etwas 
; | . N 2 vertieft 


[4 


— 
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vertieft wird, wie Tab. XX fig. 24 bein, da dann die bei ni mb einge um 
über dieſer Schramme an den Wänden des Schachts herabtraͤnfelnden Waſſer 
von dieſer Schramme aufgefangen und von da in einen beſendern Sumpf im 
Soolenſchacht geleitet werden, um ſie aus ſolchem beſonders heraus heben zu 
laſſen. 

Die Verjochung bleibt an ſolchen Stellen ganz weg, und die nacfer 
aufgeführte Mauer bekommt ein oder mehrere Gewoͤlbgen auf jeder Seite, 
mit man gehörig an diefe Schramme beikommen und fie auch don Zeit —* 
reinigen koͤnne. 


$.. 321. 


Das man beim Abteufen wohl thut, wenn man den Schacht niemalen 

völlig fo tief abſenkt, als das Bohrloch, habe ich ſchon erinnere. Man muͤßte 
alfo, wenn man nicht gleich anfangs tief genug gebohrt hätte, von Zeit zu Zeit 
noch etwas nachbohren. So nüglih ingwifchen diefes Borbohren ift, fo hat 
es doch auf der andern Seite auch den Nachtheil, daß das Bohrloch gleich 
anfangs, wenigftens in vielen" Fällen, fehr viele Waſſer beisiche und dadurch 
das Abteufen ungemein erfihwer. Diefem Uebel kann man nun dadurd off 
fehr gue begegnen, daß man gleich einen $+ bis 10 Fus fangen Pfahl in das 
| Bohrtloch er und folchen während dem Abteufen beftändig. ge 


. 322. 

Ueberhaupt ift die Aushebung der Waſſer bei Brunnen⸗ Abteufungen oft 
mit den groͤſten Schwierigkeiten verknuͤpft, und man hat fſich zum voraus bei 
einer folchen Anlage wohl vorzufehen, um zur Zufumpfhaltung der Walfer-be« 
ſtaͤnbig hinreichende Kraft ju erhalten. Es werden dennoch immer Zufäfle un- 
vermeidlich bleiben, bei welchen die Waſſer im Schacht berrähtliih in dit 
Hoͤhe fleigen oder den Schacht auf eine beträchtliche Höhe anfuͤllen, fo daß die 
Abteufarbeit unterbrochen wird, Hart man nun in folden Säfen nicht über- 
fluͤſſige Wältigungsfrafe, fo kann oft ale Bemühung den Schacht auf eine 
gerlangte Teufe —. vergeblich oder Loch der Koftenaufwand außer« 
ordentlich vergrößere werden. Man folkte in folcyen Fällen berrächrliche Weber 
oder Waflerbehälenifle fo in feiner Gewalt haben, daß man daraus Lie erforders 
fiche Beduͤrfnis von Auffchlagwaffer auf das Rad laffen könnte, Offenbar fann 
unter folchen Umſtaͤnden die Geſchwindigkeit des Rades für den aröften Effekt 
nicht auf ſonſt gewöhnliche Weife beftimme werden, wo nämlich der groͤſte 
Effekt blos darauf ankommt, daß das Produkt aus der Luft in ihre Geſchw. am 
gröften wird. Ich Habe fhon in meinem Lehrb. der Hydraul. erinnert, def 
es überhuupr bei dem gröften Effekt darauf anfomme, daß das Produkt aus der 
nugbaren Laſt in ihre Geſchw. am geöften wird, Bei der — * 

achts 
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Schachts finder was Ähnliches ſtatt. Ich kann nämlich die ganze Geſchw. C 
als aus zween Theilen c, c’ zuſammengefetzt anfehen , fo dagc+c= Cwärn 
und c- diejenige Geſchwindigkeit der Laſt bedeutet, bei welcher die Pumpen gras _ 
de foviel Waller ausheben als beftändig nachquille, c’ aber diejenige Geſchw. 

ift, welche ganz auf die Miederrreibung. des Wafferfpiegels angewender‘ wird; 
daß alfo letztere die nugbare Geſchw. iſt. Weil nun hier die Laſt beffimmt, 
die Menge des Auffchl. Waflers aber als veränderlich anzuſehen If, fo muß 
bier für den gröften Effefe der -Qusriene am gröften fein, weicher das Produkt 
aus der Laſt in ihre nugbare Gefchw. mir der Menge des Aufſchl. Waflers divi⸗ 
dirt gibt. Weil aber hier die Data in der Ausübung nicht gehörig angegeben 
werben koͤnnen, fo muß man den vortheilhafteſten Gang des Rades bei der Abs 
teufung durch forgfälrige Beobachtungen beftimmen. | | ' 


Zu ebe Nie ſer Ausfoͤrderung der im Schacht aufgeſtiegenen Waſſer bedient 
man ſich auch, wo die Erſparung der geſammelten Aufſchlagwaſſer von Wich⸗ 
tigkeit iſt, mit Vortheil der Bergkuͤbel, woran man die Schachtarbeiter an⸗ 
ſtellt. Und ba es Hierbei auf die Vergrößerung der nugbaren Geſchw. an⸗ 
kommt, fo wäre es eine ſchlechte Oekonomie, den Arbeitern die Laſt durch einen, 
Hafpel oder durch eine Erdwinde erleichsern zu moßen. Zwar ift hierbei die 
Erdwinde die vortheilhafteſte Vorrichtung, aber. es muß an dem lochrechren 
Wellbaum dee Erdwinde sin wagrechres Rad angebracht werden, deffen Halbe 
meſſer wenigfiens eben fo groß als jeder Arm iſt. Won dem Umfang diefes 
Rades gehen zwei Selle äber 2 Rollen über dem Schacht, ‚woran die Bergkübel 
Gängen. Durch eben diefen flehenden Wellbaum gehen zween "Bäume oder vieg 
Aerme, woran wieder Hölzer wie Deichſelen mir Wagen an den Chaiſen ange⸗ 
bracht find , van. welchen letztern, nämlich den Wagen, Die Arbeiter ziehen, Mar 
thut wohl, ihnen durch ein Geländer ihre Freisförmige Bahn: vorzuzeihnem 
Jemehr Arbeiter man zugleich mie ihrer vollen Kraft arbeiten läßt, des - 
fto größer iſt der Vortheil. Naͤmlich die doppelte Anzahl van Arbeitern brauche 
zur Ausleerung des Schachts nicht die Hälfte der Zeit, welche fie bei der eine 
fachen Anzahl nöchig haben, | 
j u 4. 323. 
Weil waͤhrend der Abteufarbeit die Sohle des Schachts alſo der 
Sumpf, worin die unterſten Pumpen ſtehen, immer tiefer hinabſinkt, fo 


müffen ‚die Saugröhren der wnterften Pumpenfäge fo eingerichter fein, daß fie 
fi} unserwärts ganz bequem verlängern laffen. - 


"Man fest su dem Ende das fogenannee Stödelfiel oder Kielftüd, 
die unmittelbar in. den Stiefel eingetriebene mie der Klappe verichene Möhre, 
J— | ©: | in 
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in eine andere Roͤhre, die fi nun, indem das Stödelkiel yon außen gehörig 
eglindrifch zugefchnige wird, frei auf und nieder rutſchen laͤßt, wie die verfchies 
denen Berlängerungsftüde eines Perſpektivs über einander gefchoben werden. 


Meaoch beffer bebiene man fich befonberer Anſteckklele, Roͤhrenſtuͤcke, wel⸗ 
che an das Stödelfiel angeſteckt werden; diefe Stödelkiele fchiebe man, bevor 
fie an das Stoͤckelkiel angeſteckt werden, in ein anderes Nöhrenftüd ein, wel- 
- auf und niedergefchoben werden kann und daher der Schleicher genennt 
wird. | ä F | | 


ab (Tab. XX, fig. 25.) iſt das Stoͤckelkiel, cde das Anſteckkiel, fg der 
Schleicher, welcher herabgeftreife werden Fanrı , fo wie man tiefer Fomme. 
Das Anſteckkiel wird an das Stödelfiel und dee Schleicher an das Anſteck⸗ 
kiel mirtelft einiger ſchwacher Klammern nur ſchwach befeffigr , die Fugen 
bei c und £ werden ringsum gut mis Letten verfchmiere, wie ich folches mit 
Punkten Bemerfe habe, 


Solcher Anſteckkiele und Schleicher muß man für jedes Stoͤckelklel mehrere 
vorraͤthig halten, kuͤrzere und längere, damit man, fobald ein Anſteckkiel 
fame dem ganz herabgelaffenen Schleicher. zu kurz wird d. 1. das Waſſer ins 
Sumpf nicht mehr erreiche, ein neues Anſteckkiel mic einem Schleicher nehmen 
kann, bis man endlich die vollftändige Höhe eines gangen Pumpenfages er⸗ 
reicht, da man dann in ſolchem Fall das zuletzt angeſteckt gersefene Anſteckkit 
mie feinem: Sthleicher wegnimmt und nun ein dazu Binlänglich langes Anſteck- 


kiel one Schleicher an das Stoͤckelkiel befeſtigt. 


ine Regel, die man durchaus bei Abrenfungen beobachten muß, ift noch 
diefe, daß man die unsern Oeffnungen der Anſteckkliele oder Schleicher niema⸗ 
Ien. unmittelbar in den Sumpf eingreifen läßt, fondern foldye in einen von 
Weiden geflochtenen Korb einfege, um den vielen Unrath abzubalten. 
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Funfzehntes Kapitel, 
Von der. Verädlung oder Gradirung der Soole uͤberhaupt. 





S ER 6 3% 
alzwerkel. 5. 145.. 
J 5. 3 29. E : re 
Salzwerksk. 5 146. —— el 
Ki: 5. 326 Ä Yreysn 
Salzwerksk.9. 147. Hier wird 3. 5. nach dem Wort: verflärke noch him 
zugefuͤgt: J | 


Auf dem Norwegiſchen Salzwerk zu Walloe ro Meilen Kongd- 


berg wird diefe Gradirungsart mit der gewöhnlichen verbunden, indem 


man in dem auf fonft gewöhnliche Weife gradirten Seewoffer noch 
Steinfalz auflök, das man aus England kommen läße. Zu Oldesiohe 
twird mie der auf gewoͤhnliche Weiſe gradirten Soole eben fo verfahren. 


Am = diefes 5 müffen die Zahlen ZU, XI, XIV gehörig abgeändert 
werden. = | Ä 


! 


Sechzehn. 











Sechzehntes Kapitel. 
Don er Gradirung der Soole durch die Kälte: oder der ſoge⸗ 





nannten Eisgradirung. 
5. 327. bis 327.* 
Ba — 148 —1 5“ N 
* ig ; ; 5. 328. 
nn 5. 157. bie zu den Worten: fon Kauf, 
er | > | er I. 
— 
. — an Sieden- 








Siebenzehentes Kapitel, u h 
Don der Geudirung der Soole durch die bloße Ausduͤnſtung in 
ruhig ſtebenden, "nur der Luft und Sonnenwaͤrme ausgeſetzten 
| Behaltniſſen. | 


v 





Bu, — 5. 329. bie $. 333. | 
as $. 158. 160. bis 5 163. 


$ 334 


| Nach den von Br owntisg (©. 195 u. 210. 5 eigenen Beobach⸗ 
fangen ꝛc. 


Salzwerksk. in der Vorerlaner. ©; VIIL u. iX, Sie FL) den Woreen: er | 
: Seugaiun EREE2.2LE0 


— 335. 


Es iſt gar niche noͤthig ꝛ· ·. 
Galzwerkok. Vorerinn. ©. VII. bis zu den Worten; 
vlelmehr noch REN F 


| $. 336. und 337. — J a 
zn 2 0 3 5). le die Abduͤnſtun der Soole ie. Er 
— De fung | J 
J * 35. 3 ; 
Um din ſoiches ne es babe tch ſelbſten Vaſuch — GSoo⸗ 


len von verfcrledenes Kärkigfeie 5 bia ich mich erinnire; 
ẽ. — — * fchen 


\ ; . 





ı38 Siebenzehentes Kapitel, Bon der Grabirung der Soole 
a im J. 1780 der Kurfiſtſ.. Akad. zu — mltgechellt. "Aus dieſen 
erſuchen ſchloſſe ich folgenden 
Salzwerksk. $. 366. — 
— IE. 
Sch habe, feitdemih u." 4 ie 
i * 
Selzwertet. Vorer. S. XIII. u. xIV. — — * 
Mur der letzte Satz: Mit Zuzietzuns Bieter raf⸗ei x. PR 
©. gegenuͤberſtehende Tafel 


| | 5. 340 — 345: 
Satzwerksk. 6. 168-173: 
= 34 | 
Salzwerksk. S. 6 ee ne Base che 
5. 347. | 

Werm x Iörhige Soole 8 Monate lang in offenen Behältern dir . Sonne 
ausgeſetzt wird, ung blos durch die Sonnenwärme bei ruhigen Stand abzubän» 
ſten, fo brauche man, wenn die Soole ı glächig werden und zu 4000 ten. Salz 


inzeichen ſoll, nach ($. 349) ohngefahr 2927. 0. Küchen.” Wäre alfo das 
ehälenis 3 Ruthen breit, fo'müßte es erwa 976 Mushen Jang fein. ı . .. 


Ein bededftes mie zwo 28 Fuß hohen Dornmänden verfehenes Gradithaus, 
deffen Baßins 3 Ruthen breie find, maß, um eben diefen Effekt zu elften, in 
freier Gegend bei vollftändiger Detreibung etwa. 1300 Buß oder. 125 Rurhen 
Bang fein. In diefer Mückfiche verhält ſich alſo der Effekt der Sonnen. od 
Vehaltergradirung zum Effekt der genanuren-Dotngrebieung- ; 


wie 125 zu 976% 
aber, weil hier doch eine ganz genaue Vachülenl⸗ nicht au erwarten " 
wie zu 5. 


Da die Dornengradirung wegen der Baſſins ſelbſt zum * ale Sof 
En a fo.ift Die blofe Wirkung. der Dornenwande allein ge 
ae 3 Ruchen Ahr — * 


* en 


digkeit, Zu Seite 138 
Igkeit abdunſtet. 
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Dornwand gemeinſchaftlich ſoviel als ein 8 >< 3 Rutthen breites Baßin ohne Dorn⸗ 
wand wirken wuͤrde, alſo waͤre der Effekt der Dornwand allein genommen nur 
7 mal fo groß als der Effekt eines 3 Ruthen breiten Baßins von gleicher Laͤnge. 
Hier muß aber der geſammte Effefe in Anfchlag kommen. 


Man müßte alfo, einerlei Effeke zu erhaften, ein 3 Ruthen breites Baßin 
ohne Dornmwände achtmahl fo lang anlegen, als cin 3 Nurhen langes Baßin 
mit oben befchriebenen Dornwänden. Und beide Anlagen würden ohngefähr 
gleichviel Foften. ;- - | Ze 


$. 348 3 = 


a Demohngeachtet Fann in manchen Fällen die Behältergradirung fehr vor⸗ 
cheilhaft fein: Wo naͤml. die Berreibung der Dorngradirung fehr koſtbare Ans 
Tagen von Kımftgräben, Röhtengängen, Wafferrädern, Stangerinften ıc.. 
erfodert. Inzwiſchen hat man dabei auch allemal den Schaden mir in Gegen. 
rechnung zu bringen, welchen die Wegnchmung fonft nugbarer Plaͤtze in fo man⸗ 
cherlei Ruͤckſicht nah fich ziehe. Hieruͤber zu ureheilen, ift nicht blos des Sa. 
liniften Sache, fondern es muß Tolches mit Zuzliehung einſichtsvoller Kameral⸗ 
beamten gefchehen. Sch werde im folgenden Kapitel eine Gradirungsart se, 
ſchreiben, welche befonders in Ruͤckſicht auf die Erfparung nutzbarer Plaͤtze weit 
vortheilhafter ift, und welche Die bisher befchriebene Behaͤltergradirung wohl 
alemal verdrängen wird, . ERBE ar er 


Sı Achtzehen⸗ 
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Es I — 


Achzehentes Kapitel. 


Bon der einfachen und zufammengefesten. Dritfchengradirung, 
oder derjenigen Bradirung der Soole, welche dadurch bewerks 
fielliget wird, daB man die Soole über fihiefliegende der Luft 
"and Sonmenwärme ausgefeste Zlächen (Pritſchen) lang» 

| ſam abfließen läßt. 2 


] 


Ä Se 349 


Ingefähr fele dem Anfang des dritten Vierttheils dieſes Jahrhunderts bar 

man fich mehr als vorhin mit der Gradirungsart befchäftige, welche die 
Ueberfchrife diefes Kapitels angiebr. Hr. Senff, Sädfifcher Salinenin- 
fpeftor in Dürnberg gibt fie in Hrn. Grens Journal der Phyſik (VVII. B. 
.ıtes Heft S. 84.) als eine von ihm im J. 1776 gemachte Erfindung an. Es 
ift mir unbefanne, ob er früher als der TWerfaffer der Abhandl. (Samml. 
einiger Abhandl. aus der Oekon. Kameralwiffenfch. zc. Leip,. 
1777: ©. 348.) welche ich nachher in meine Samml. praft, Bemerk. 
für Sreunde der Satzwerksk. habe abdruden laflen, diefen Vorſchlag 


gerhan bat. Im J. 1777 oder 1778 hat Hr. Graf von Dernath auf feinem 


damals eigenrhümlichen Salzwerk zu Oldeslohe Proben mir diefer Gradirungsart 
gemacht, und im J. 1779 ſtellte auf dem Heſſiſchen Salzwerk zu Nauheim 
Hr. Rentmeiſter Bamberg ähnliche Verſuche an. Diele beiden Männer 
erhielten Nefultate, woraus fie fchloffen, daß die Pritfchengradirung zu wenig 
leifte, um mit Vortheil. an der Ausübung angewendet zu werden. Macher 
fhlug Hr. Hollenberg (Goͤtting. Magazin. Jahrg. stes Stuͤck) vor, 
mehrere folche einfache Pritſchen, wie fig, 10. im Durchfchnite zeige, über eins 
ander. anzulegen. Er. mußte ohne Zmeifel.nichrs. von. jener zu Leipzig — 

.. ö * J gerom⸗ 
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— 
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gekommenen Sammlung oder der darin enthaltenen Abhandl. welche in der 
That ſchon eben den Vorſchlag enthaͤlt *). | 


, 9 35%. 
—F meiner —— verwarf ich dieſe Graditungeert vormals, and 
Hr. Sen nahm dieſes (ehe uͤbel, ohne zu willen, daß ich mich in. dem zten 
Stuͤck der Samml. praftifcher Bemerf. ausführlicher hierüber erflärt 
und den. Effeks dieſer Gradirung blos theoretiſch damals ſchon ſo angegeben 
hatte, wie er ihn durch die Erfahrung gefunden zu haben glaubt. Ich halte 
es fuͤr wiſentl. die einfache Pritſchengradirung von der zuſammenge— 
ſetzt en zu unterſcheiden ‚ da dann asien 50 —— Vorſchlag die letz⸗ 
tere betrifft. 
5. 351. 
Die Prieſchengraditung muß vorzuͤglich aus folgenden Sründen meit mehr 
"eis die im vor. Kap, erwähnte Behältergradirung leiftene - - 


f Bemerk. für Freunde der. Salzwerksk. atıs Seid ©. 31 wo nur 

Mo. 3. fo anfartgen muß: | 

3) Da bie Sonnenftraßten Mi Pritſchen ſehr erwärmen, ſo daß die un⸗ 
endlich duͤnne ꝛtc. 


4. 352. 
ſ. Bemerkungen x. F. 121. 


9. 353. 

Wenn man daher den Effefe einer 28” Tangen Pritſche von gegebener‘ 
Breite mit dem einer 28° hohen. Dornwand von einer Laͤnge, die jener Vreire - 
gleich iſt, vergleicht, fo wird fich mie vieler Wahrfcheinlichfeie annehmen laſ⸗ 
fen, daß der Effekt der einfachen Pritſchengradirung als das gedmetriſche 
Mittel zwiſchen dem: Effekt der Behälter» und dem der Dorngradirung ange 
fehen werden koͤnne. Es if. aber diefe: mittlere Proportionalzahl zwifthen z: 


und — = 2, 83 
S 3 | Diefems 


*). Keiner von allen dieſen iſt der Sehnde bafer- Sradleungsart: Denn’ wenn‘ man‘ . 
glei) mit dem Anfang bes: letzten Blerttheils diefes Jahrhunderts ſolche erſt ale eine 
· eigene. Sradirungsart' anzuſehen und von: den’ gewöhnlichen: Gradirhaͤnſern auch ganz: 
abzufondern: angefangen’ bat',. ſo iſt foldde dech fchen im 2ten Vlerttheil dieſes Jahre 
hunderts unter dem: Namen der: Dadyradirung bekannt geweſen und in: Aus 
Ablbung gebracht worden: Ich habe unter den Akten des: Hohenlohiſchen Salzwerks 
zu: Niederhalle einen: Bericht von: dem Damallgen Beamten Dile del' an die: ihm vor⸗ 
geſetzte Kammer gefunden;,. worin: er‘ vorfhlägt; eine Dadgradirung: zur: 
Probe vorzurihten, von deren Wirkung er ſchon gute Ver ſich e⸗ 
rung erbalten Babe, Dleſer Dericht iſt vom: zum! Dec. 1738: 


- 


! 
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Dieſemnach würde ſich der Effekt der. Dorngradirung zu dem der einfachen 
pritfchengradirung wie 2,83 zu 8 oder genau genug wie ı zu 3 verhalten de h. 
eine 3 Fuß breite Pritſche zu 28 lang, auf welcher naͤmlich die Soole einen’ 
28’ langen Weg zu durchlaufen hats würde foviel leiſten als 1 laufender Fuß 
einer 28° hohen Dornwand. | | RE 

Inzwiſchen IR hierzu noch die Beſtimmung noͤthis, daß Die Goofe ſich 
fange genug auf der Pritſche aufhalten oder nur langſam herabſließen me. 
Hierzu iß ein Abfall von 4 Zolen auf 28 ſehr geſchickt, und man Tann 
Babes Die Hahnen weit ſtaͤrker laufen Saffen, als bei der Domgradisung.“ 


J BE ET a Rn 1 
Angeftellte Verſuche im Großen haben mic überzeugt , daß ma wenig⸗ 
ftens und mit aller Sicherheit annehmen fann: die Pritfchengradirung leifter ® 
den ten Theil vom Effekt der Dorngradirung ober. eige g breite" 28° Tange 
eiefche feifter wensgftens ſoviel als ein laufender Fuß einer: 28 hohen 
sk Ä | len * re 2 a 
Aber diefe Beftimmung bezieht fih nur anf die einfache Prickhengrati 
zuna. Die sufammengefegte kann das nice Leiften, „weil die Wirfung-der Luft 
va zum Theil und Die der Sonne bei allen untern Pritſchen ganz verhinders 


t 





wird. Re 
| SG 855 nen ar 6 

Da 4 laufende Fuß, nach der Breite, von einer 28° fangen Ptitſchen⸗ 
gradirung wegen der geringen Höhe ber Prirfchen zut Aufförderung der Soole 
bei meisem weniger Kraft bedürfen, als ein laufender Zuß Dorngrabirung, fo 
fiehe man, daß diefe Sradirungsart, befonders wo man Feine fruchtbare Pfäge 
dem Unterthan entziehen darf, eine vorzuͤgliche Empfehlung verdient. Wo 
man Brunnenſoole im Ueberfluß has, kann man ſolche zuerſt durch die Dorn⸗ 
gsadirung bis zu zo oder ia Sorgen treiben, uud-hiernächß bie ſetnere Varad⸗ 
Jung durch die Pritſchengradirung bewitken. — 
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Neunzehentes Kapitel 
Von der gewoͤhnlichen Txöpfelgradivung. oder den. ſogenanuten 
Ä — Leckwerken. DE 
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Erſter Abſchnitt. | 
Allgemeine Anmerkungen über, die Keßhaffonpeit der Zroͤpfelgradirung 





he ? 


x $ 356. Te . " r 


Simatet 6.183. Mur ſtatt ber Worte: Es gelang endlich zu — 
Ehre meines Geburtsorts ſetze man; und es gelang 


—* 


. 33735. — 
Sahzwerksok. & 184, bis zu den Worten: hieß man das Troͤpfelwerk. 
- Mun leſe man weiter for re 
In diefer Verfaffung blieb das Gradirweſen durch das ganze erſte Vierk 
theil diefes Jahrhundertq hinduech, bis endlich der verftorbene Freiherr \ 
von Beuſt den Gebrauch der Dornen flat. des Strohes gegen 1730 
bin In Zeutfchland auszubrelren anfieng. Ob Er felbften oder ein An⸗ 
derer ihn auf diefen nüglichen Gedanken geleitet Kar, iſt mir niche bes 
kannt. Faſt zu gleicher -Zeit,.” doch etwas ſpaͤter, Fangen auch die 
Herrn Borlach (zuerſt Schreinergeſell zuletzt mis aler Ehre Kurſaͤch⸗ 
ſiſcher Bergrath) und Frher Wartz von Eſchen an, ſich um das 
— — uerdient zu.mendseny und viele Staaten verbanken Diefen 
Rannern einen bersächrfiehten Theil itzer Rev | 
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W — — . 398 0. £ = 
Salzwerksk. 5. 185. wo nut 3. 1. das al ſo wegbleibt. 
J — 


Salzwerksk. $. 186. wo aber No. 6. ſtatt der Worte: und es waͤre ein 
— 2Auffchiagwaſſer, ſtehen muß: und es .wäre Mangel an 
Auffhtagmwaffer. — | 
Anfangs hat man in den Gradirgebaͤuden nut eine Wand anfgeführe, aber , 
fehe vald nach. Einführung der Dorngtadirung fegte man zwo parallele Wände 
inein gemeinfchaftliches Baßin und unter ein gemeinfhafrlithes Dad. Mehrere 
Jahre fpäter benutzte man den leeren Raum unter dem Dach zur Aufſtellung einer 
drireen Dornwand. Ich nenne ein ſolches Gradirhaus zweiſtoͤckig. Erſt im 
I.1770 machte der damalige Direktor des Heſſiſchen Salzwerks zu Nauheim, 
jetzt Ruſſiſch kaiſerl. Kollegienrath v. Cancrin, den erſten Verſuch mit drei 
parallelen Dornwaͤnden in einem gemeinſchaftlichen Baßin. Endlich wurde im 
J. 1731 auf dem Darmſtadtiſchen Salzwerk zu Salzhauſen von meinem Bru⸗ 
der das erſte kreisrunde Gradirhaug; Die bisher in Ausuͤbung gekommenen 
Gradirgebaͤude find alſo: V | | 


J. Geradlinigte | | | | 
1, Einftödige.- _. i 
a) Einwändige BR —— 
b) Zweiwaͤndigeeee nr — 
c) Dreiwaͤndige u a Zn Ze =: 
2. Zweiftödige - 
a) unten szweiwändig und - 


⸗ 


— — 


. oben einwaͤndig a — 
) unten dreiwaͤndig und: ne — 
er) oben. einwaͤndig En 
| Ä f) oben miwinig U: N 
A. Kreisrunde. a 
| 6. » ı 
Die Veraͤdlung x. ſ. Salzwerkok. 5. 188. u: 5. 189. 


a —— an, J 8. 362. 20. 
Eine Dornwand verflaͤchtigt alfo deſtomehr Waſſer Je‘ höher Reit, 
welcher Verhaͤltniß aber die Gehrle der Berfiägeigung wnter —** 
J Ms 











Trdofelaradirung oberden fogenannten Leckwerken. 1.45 


Yarfkändenmie br Höfe der Darnwand zunimme⸗ laͤße ſich Sirene ao nicht 
, un. Einigeamoßen ec Solzwerket. 5. LE 


li 2° 0 2 . . 6 — — 
———— . — * 36 
.-_ gr, 362. — «em en 
Salzwertor. 6. 193. wo man nur u Bas des Worte Eff 12 € Gheraf das Wort . 
Verfluͤchtigung ip > 7 nun. 


s. 365. 

Aber mit der ſtaͤrkern Werflächtigung nimmt:auch der Verluſt von wirkli⸗ 
en Salztheilchen zu, und es folge alſo aus dem Geſagten nicht, daß z. B. 
eine 24 Buß hohe Dornwand Doppelt ſoviel leiſte oder doppelt fo vorcheilhafe 
fei als eine 17 Fuß hahe. Die höher, liegenden Schicyren der Dornwand geben 
den eigentlichen Soolen » oder Eafzverluft. Es muß alfo eine gewiffe Höße 
geben, welche die befte iſt, wenn Die Loͤthigkeit der Soole ſowohl als die 
Breite des Baßins ale beſtimmt angenommen wird. Es wüche eine ganz ver⸗ 
gebliche Bemaͤhung fein, bie vortheilhafteſte Hoͤhe theoretiſch beflimmen zu 
wollen. Men muß ſich hier an gewiſſe allgemeine Erfahrungen halten, — ich 
noch in der Folge erwähnen werde. Ich erinnere nur zum voraus, daß Dorn⸗ 
wände, die über. 30° hoc) find,. nach meinen Boohechtungen keinen Beifall 
verdienen. Bei (ehr schrender Wirterung ift die oben herabrräufelnde Soole 
nie hinreichend die unsere Hälfte der Dornwand gehörig zu befeuchten; unzaͤh⸗ 
liche Streifen bleiben in der untern Hälfte: ganz trocken, weil auf der obern 


Haͤlfte ſchon zuviel werpflüchtige wird, und fo wird alfo die weitere Hälfte bei 


ſehr guter Witterung groͤßtentheils unnuͤtz. Mur dadurch Ließe fich diefem Um⸗ 
ſtand abhelfen, daß man in ſolchen Fällen die Soole aus den Kaͤſten oberhalb 
den Dornen uͤbermaͤßig ſtark auf die Dornen kaͤndeln lieſe, aber auſſerdem, 
daß die Bewegungskraͤfte ſolches ſelten erlauben, wuͤrde dann die Soole wegen 
ihres ſtarken Kaͤndelns in der obern Hälfte der Dotnweant deſto ſchlechter ver⸗ 
aͤdelt werden. Endlich nimmt auch der Soolenverluſt in dieſer Hoͤhe zu ſtark 
zu, jedes Luͤftchen nimmt die Soole in ihrer ganzen Subſtanz mit ſich fort, und 
man muͤßte das ganze Gradirgebaude durch breitere Baßins wieder deſtd koſt⸗ 
barer machen. 

Auch ſſetzen fo hohe Dornwaͤnde das ganze Graditgebaͤude der . des . 
Umſturzes zu ſehr aus. 


8. 366. 


Schon im XVI Kap. iſt von der Abtheilung der Behaͤlter geredet worden. 
Man fiehe nun leicht ein, u auf eine ER —— die Bad der Gradir⸗ 
&,. 8.W, 5; ‚TH, häufer EN 


4 
\ 
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hauſer verſchledene Abrheilungen bekoemmen müffen. Mon Diefem allen fol Im 
der Folge ausführlicher gehandelt werden. Das bisherige mußte: ich voraus⸗ 
en ‚um in der Folge defto leichter verftanden zu werden, 


2 
4 = . 
. [2 ® Er 
— m — nn 
“ ’ 
” > . ; % ® . 
m oo» 


ER Koraniee 
Theorie ber. Sradirung mit Doramänden 





rs — 

De Gebrauch der Dorngradirung iſt, als Mittel die- Soole zu koneentri⸗ 
ren oder ihre Veraͤdlung zu beſchleunigen, in Ruͤckſicht auf-die Geſchwin⸗ 

Bigfeie der Wirkung, in Wergleichung mie den damit verbundenen Koſten fo 

vorzüglich, daß in der Hauptfache wohl niemalen ein befferes eutdeckt werden 

wird. Sleichwohl hat diefe Gradirungsart ihre Mängel, auf die man niema⸗ 

len Aufmerkſamkeit genug verwendet hat. Rum hat in den — — “ 


Suppl. 8. 710 : 





Ä % 368. 

Suppl. & 721. | 

—— 6. 369 

Suppl. 4. 722. m r 

| . 370 * 

Suppl. 6. 723. 
| | % 371. 

Suppl. & 724 Ä 5 
| Zn 2 — 

Suppl. $. 725. Ä E 


$. 373. i 
| Hätte man blos bie Abſicht, die Soele, es koſte was es wolle, ohne 
merklichen Verluſt zu koncentriren, fo hätte man dazu der Dorngradirung gar 
nicht nöthig,, indem man mit der oben befchriebenen Pritſchengradirung dieſen 
weck vollfommen erreichen koͤnnte. Aber dann müßte man, zumal bei großen 
alzwerken, oft die Hälfte der Feldungen oder Wiefen wegnehmen und hier 
mie Bra Dexter zu Grunde an und man ift daher in diefer Ze he 
ig 





[ 
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J 
ſchuldig, auch zuweiſen gezwungen, ſich auf einen beſtimmten viel kleinern 
Platz einzuſchraͤnken, als die Pritſchengradirung erſodern wuͤrde. Man muß 
alsdann die Beſchleunigung der Veraͤdlung durch den Verluſt eines Theils der 
Soole erkaufen. Um dieſen Vortheil zu erhalten muß man die Zeit, welche 
eine beſtimmte Soolenmenge zum einmaligen Fall brauche, abkuͤrzen alfo die 
Zropfhanen gehörig öffnen. Nothwendig müflen folche an heißen Tagen flät- 
ket laufen als an fühlen, ſtaͤrker bei Windſtille als zu Zeiten wo es. ſtuͤrmt, 
ſtaͤrker bei hellem Kümmel als bei regnerifcher Witterung, ftärfer bei hohen 
Wänden als bei niedrigen, ftärfer bei dichten als bei ſehr locfern Dornwaͤnden, 
weil diefe niche ſoviele Vertheilungspunkte haben. Bei einwändiger Gradi⸗ 
rung miffen die Dornen etwas dichter zufammengelegt werden als bei zweiwan⸗ 
Diger uͤberhaupt aber nicmafen fehr diche ). Much auf die Reichhaltigkeit -der 
herabträufelnden Soole muß gehörige Hudfihe genommen werden. Schwache 
verdient 2. f. Suppl. ©. 85. | \ 
; 5. 374 
Suppl. $. 727. J 
| SS 37585. ” 4 

Suppl. 5.728. His zu den Worten in der oten Zeile: fo hat man Urfache. 

+ Mach diefen Worten fahre man fo fort: * | 
die Erfahrung mie der Theorie zu verbinden um dem Baſſin in jedem Fall 
eine der Höhe der Dornwande angemeffene Breite zu geben, damit die Sool⸗ 
troͤpſchen niche fo Teiche über Bord geworfen werden. Es kommt alfo hierbei 
ouf die hervorragende Breite des Baſſins an. Gedenkt man fih nämlich von 
dem unterften Punkt der Anferen Flaͤche einer Dornwand eine lorhrechte Linie 
auf den Boden des Baffins gezogen, fo ift Die Linie, welde von dem Punkt 
worin diefe Vertikallmie ven Boden trift bis zw der Seitenwand des Baſſins 
ſenkrecht gegogen wird, die erwähnte hervorragende Breite des Baſſins, 
von deren Beitimmung hier die Rede iſt. | 


Wenn nun die Höhe von dem Boden des Baflins his zn den Tropfhanen 

28 Fuße betragt, fo kann Die hervorragende Breite des Baffins bei fonft gehds 

rig angelegten Dornwänden 3 Fuße betragen. Sch empfehle dieſe Höhe als die 

befte, folange man niche mit Soole zu thun hat, welche über solöchig ift. Hat 

er 7° | die 

”) Die Dornen lichte m leqen, zumal Sei der Dicke dee Wände, welche ich in ber Folae 

angeben werde, babe ich nad) "Hinlänglicher Vergleihung vieler Beobachtungen ale enge 

der wich ioften Regeln für die Dorngratirung anerkannt. Durch die Vergrößerung ber 

Anzahl von Beruͤhrungspunkten, weiche das dichtere Zufammenlegen der Dornen qge⸗ 

waͤhrt, gewinnt man bei weitem nicht, was man dagegen durch die 

tung der minder frei und minder trocken durchſtreichenden Luft verliehrt. 








— — nn nm — 
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die Soole, nachdem fie fhon rolärhig geworben Ift, noch mehrere Atheilungen 

zu durchwandern, fo rarhe ich, in jeder folgenden Abrheilung Die gedachte Höhe 

allemal um 2 Buße niedriger zu machen, aber dennoch der hervorragenden Brei⸗ 

te des Baffins die 8 Fuße zu laffen. Folgten alſo nachher noch 4 Arheilungen, 

ſo wäre die erwähnte Höhe in der ıten 26 Fuß, in der seen 24 3. in der zraf” 
22 5. und in der vierten 20 Zug. Denn es ift narürlih, mit: der reichern 

Soole immer fparfamer umzugehen, alſo den Soolenverluft, welcher mit der 

Höhe der Dornwände zunimmt, immer mehr gu vermindern zu ſuchen. | 


Wollte man einer Dornwand, vom Boden bis zu ben Tropfhanen ges 
meffen, eine Höhe H geben, welche nach der eben, erwähnten Beſtimmung — h 
fein folte, und nun die hervorragende Breite des Baſſins x beffimmen, fo 
Fönnte man . 

— 8:2x52 Vhr VH 
alſo | 


H 
| er, 
ſetzen. | 

Es wird nicht unndg fein, diefe Beftimmung mie ber obigen Throrie vom 
Windftos ($. 362.) zu vergleichen. Sollte nämlich die Dornwand 28 Zus 
hoch reichen ıc. | | 
Salzwerksk. $. 218. wo nur allemal $- 262 ſtatt 5. ı9r. gefege wird, - 
| Und am Ende wird. 8 Fus ſtatt 7 Zus geſetzt. Ä 


Außer diefen Regeln iſt zur Verminderung des zufälligen Soofenver- 
(uftes noch eine Vorrichtung nuͤtzlich, befonders bei fchon hoch gradirter Soole, 
nämlih Anftale zur Sefhwindfellung der Tropfhanen. Diefe 
laͤßt ꝛc. Suppl. $. 728. ö 


| % 377. 
Suppl. $. 729. | 
. 378 - Br 
Euppf. 5. 730 j | 
% 379% 


Euppl. $, 73 1. 
6. 380, 381. 282. 


Suppl. $. 732. 733. 734 | — 
Ge 3833. 

Suppl. $. 735. 
$ 58% 2 

Suppl. $. 736. 


5.385. 
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F | & 385. | 
Suppl. $. 737 — SET De | 
386, — — 
Suppf. $. 138: , | Zn 
‚©. 98. 3. 1. muß Soolenreſt —* Sootenverluf ſtehen. 
J | | $. 38 
Suppl s. 739. a 8 er u . 
388. Mn ee ee a eg | 
Suppl. & 740. | e = — 
$. 339. 


©uppf. 8. 741. j 
4 ne f $. 39% 392. 
Suppl. 6. 742. 743. 3 % 
| &. 392. 
Suppf. $. 744 | 
Hier wird noch das zte Täfelchen beigefügt : 
der Soofenreft, welcher von 


Sörhigkeie ec. Die Salgmenge ꝛc. jeder Sörhigfeie übrig bleibe, 
2 — — — 
UBER polenmenge = ı geſe 
L It. | L D, . 1. Ei ” 
| 1,000 0,0088 
0,309 0,0076 
0,154 0,0065 
0,003 0,0056 
0063 90048 
2 u i 0,045 0,0042 
0,034 0,0036 
0,027 0,0031 
| —W 0,0216 0,0027 
5 0,0176 0,0023 
0,0145 0,0018. 
. 90121 0,001$ 
x * 0,0104 0,0013 
u 5. 393: 394 395° 
Suppl. $. 743. 746 947 * 
T 3 be 396. 


a} 





“ 48008 Ser, 
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. 4. 396. 
Wenn Gradirhaͤuſer eine freie Lage und gehörige Stellung etwa 7—8 Fuß 
- hervorragende Breite der Baßins gegen 28° Höhe vom Boden bis zu den Tropfe 
hanen und entweder zwo unten 5 bis 6 Fuß dicke oder eine einzige unten 8 bis 
9 Fuß dide Dornwand gaben, dabei bedeckt find und gehörig betrieben werden, 
fo ift 2 bei weitem geringer. Vormals harte ich bis zu weitern Beobachtungen 


den Eyrponent der Poren 3 — — — Igeſetzt. Nachher Habe ich dieſe Vor⸗ 
ausſetzung mit mehrern Beobachtungen verglichen, und gefunden, daß man für 
dergleichen Sradirhäufer mit fehr großer Sicherheit noch genauer == 0; 1 oder 
5— 5 =3 feßen darf. Auf folche Art ergäbe fi dann in ſolchen Faͤllen 
der Salzreſt aus „ lörhiger Soole nach gehoͤriger Gradirung bis zu A Lothen, 


wenn man den Safzreft aus der obigen Tafel mir (-) 5 mulsipliciree, wel» 
ches bequem mirtelft der logarithmiſchen Tafeln geſchieht. 


Er. Man ſol für 2 löchige Soole den Salzteſt finden, wenn ſolche bis zu 
19 Lothen gradirt wird, 
I 


Nach der Tafel wäre er =, alfo für Gradirpäufer von der hier be- 


_19 161 2 ER: 
ſchrichenen Art * = )$ — — 
Es tft aber 
4,8836 180 


3 (119—-12)=4.09777236 = 
und hierzu gehört Die Zahl 3,493, alfo wäre 


der Salzreß = 3,493 —- = 0,456 | 
d. h. von ber geſammten Salzmenge, welche mit der 2 loͤthigen Soole zur Gra⸗ 
dirung kommt, bleibt nach der Sradirung bis zu 19 Lothen nur noch * 
übrig und 1 — 0,456 oder 0,544 des Ganzen geht verlohren. Waͤren z. B. 
1000000 ztr. 2 lörhige. Soole zur Gradirung gekommen, ſo ſollte man | 
— . 4000060 = 105263 Zer. 19 lörhige Soole, wenn fein Verluſt flare 
fände „sibrig behalten, man "gewinnt aber wirft. nus 01456 + 205263 = 


= 0,5431798 - 





+ 


9 397- 
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Hr, Fe 5. 397% . 


Suppl. $. 748. | 
4. 398. 


Suppl. S. 749: 
Hier es ©. 106, 3.3. 9 — ſtatt ꝙ 


3.7. Y a N 


ſtehen. 
— 399 
Suppl. F 75% 
$, 400, 
:. Man muß die beiden Ausdruͤcke für R 6“ 387. und $. 399. feat, 
von einander —— 


44 401. 402. 
Suppl. 6. 752. 753. 
Hier muß ©. 110. 2. 4 3,39.m fl. 1,77. m, b 

3. 6. ı3 mal fl. dreimal 
3. 10, 3,39. 10000 3 3900 

fl. 1,77. 10000= 17700 

3. 15. 33900 fl. — 
23900 ſt. 770 
3. 19. beinahe —— ft. über fünfmal - 
3, 20, faft doppele ft. mehr als fünfmal 
3. 22. beinahe nur halb fi. nicht + 


ſtehen. 
** * 403. 
Suppl. $. 754 & jan 
40% 
Suppl. $. 755. 
5. 40%. 


Suppl. $. 756. 


Hier muß im Er. No. 3. 1 1, 30 ſtatt r=1,8 
‚mb ©. 115, 2. — 1,40 we 1,41 * 
6. 0,816 ft. 0,812 

4ule m 


8 0,031 + 0,816 * 162 m 


ftatt 


— 32... Ramon Sapitel Zweiter Bofön, 


41-m- Ä 
| ſtatt ——— TT Ye On 
ſtehen. — 
.. 406. >, 
Suppl. $. 757. — — in; i 
| | 9 402 - ae au 2 
Guppl. 6. 758. 


Hier muß von ungen hinauf gerechnet ar 
3.1.7. 1,92 = 13,44 fl. 7. 2,32 = 16,24 
6. 3,42 ſt. 3,82 R 
7. 1,9: fl. 232° 
9% :3.42fle 3782070o B 
‚Io, 4,08 fl. 3,68 
= . 0,68 N == 0,68» 6=408 ſt. asız-Nzeasız- 6:23,68 
0,68 fl. 0,613 
ſtehen. Auch Sn 6; 17 
3: 2. 7% 3142 =25,94 
P 7» 3,82= 26,74 = 


. 408 
8. 409 


Suppl. $. 759. 


Suppl. $. 760. - . 
Wo der Gag: Man muf vor allen Dingen » er u verhindern. | 
groß gedruckt wird, Ä 


| $ Bi ui — 
Suppl. 76 3 
6. 41 L. 
Suppl. $. 762. = — 
Fr 4m | R 

Suppl. $. 763. ee 

5. 413 | 
—— 5. 704 

5. 414. 


Man kann hier noch fragen, ob es zur Abhaltung ie Dfegentwaffer r die 
der Gradirung aus den angeführten Gründen fo fehr ſchaͤdlich find, nicht vor- 
theilhafe fei, die untern Baßin noch befonders zu bedecken, fo daß die von den 
Domwänden berabfallende Soole über Re Dededung wegfließen a 
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Eine folche Bedeckung ſcheint noch der Umftand Sefonders zu en ‚de 
fie auf foldye Are zugleich als Prirfchengradirung ihre Dienfte Jeifter 


Inzwiſchen nehme ich Leinen Anftand‘, diefe a —* den Saonſuen Salinen 
durchgangig übliche Einrichtung zu mißraihen. 

1) wird, der Zweck, die Regenwaſſer dadurch von der Cost: chlvieleer. 
auf feine Weife erreiche, weil folche Pritſchen bald ge ſalzen werten ‚’der 
darauf Ike Regen alfo dieſe Holzigten Theile aufnimme/ ebehbarum 
aber dieſes Herabträufilnde Waſſer entweder viede aufdewahrt werden 
muß oder bei jedem Regen ein wahrer Verluſt einttitk.“ Dieſer Becluſt 
iſt deſto bedeutender, je öfter neues Regenwetter einfaͤllt; und unbeden. 

amd iſt er niemalen, weil alsdann auch noch die in der Dotnmand be 
findliche Soole, welche nach und nach herunter tropft, Ihe vergroͤßert. 

5 Selbft bei Regenwetter kann, zumel wenn eg dabei warm iſt, bei den 
free Gradirhäufern beſonders in der erſten oder den: zwd’ erften 
Abtheiluugen die Bradizung ſehr oft forg berieben werden. : BeiBradirs 
. häyfern, teren Baßins mit Prieſchen bevede wären, würde die eſes gar 
nicht angehen, = 


Auch dei guter Witterung leiſten Siefe Wideungen nicht den ee time. 
Prirfchengradirung, weil 


3) der von den- Dornmwänben ewig abfoffende Staubregen der freien an 
dünftung der benetzten Prörfchen 6 hindenli sn 

4) die Dornwand felbft ift dem Einfluß der Kräfte, weiche die Gradir 
der Soofe auf den Prirfchen bewirken: follen, entgegen, denn Wind —— 
Sonne werden dadurch, beſonders lezzcere/ groͤßtentheils abgehalten. 

5) Da wo die Luft behuͤlflich fein folge, on, fie nämlich gegen Ste Dornwand 


ftöße, werben die von der Pritſche au ſteigenden Dunftbläschen wieder in 
bie Dornwand geführt. . 


6) Die Pritſchen vermindern sugleib ı Ye Aurdanſtung der Soole im Baßin, 
die, wann fie frei HR, doch erwa Zvon der Wirkung des ganyen Bradir- 
hauſes leifter. 

7) Die noch erfolgende Aygdünkung aus dem Bapin wird wo niche ganz, 
doch groͤßtentheils der Dornipand sugefüßre, ı 
‚Man verwendss alfo am "be — ſolche Bedeckungen Koſten, welche nicht 

unbedeutend und ſchon zur Haͤffte hinreichend ſind, eine eben ſo große Flaͤche 
auf freiem Felde zu einer ri N auf Beten Effeft man 
ſich mie Sicherhär Sreaflen Fermt, 3% 

ya .‚£ * A — — 


ES, 5. Tp, ah | 186415. 


* 


* | Bann Sur —R 


— HE 
el. E 165: | 
| — re: 16. 
um zu eigen, wie die wieber die Theorie zu ſtatten tomwen tan, fee 


olgende her.: 
en Ber göchigfeit A gu beſtimmen, welche die u [d- 
shige Soole durch die Dorngradirung in eben ber Zeit 
erreicht, in wealcher die » lörhige „löchig wird. 
: Aufl, Die mitelere Verduͤnſtungsgeſchwindigkeit von „ bis zu A lothen 
iße c, die von v’ bie zu a Lothen beige C. Wenn nun von der ylöthigen 
vn bei der Gradirung bis. zu a Sorgen ein gewiſſer Theil ,. den 


2 nennen will, verflächtige wird, fo muß bei der Gradirung der / 
Lörgigen Soole bis. zu A Lorgen Cioranegefet, daß die Dornwand der 

"  Jebesmaligen Seolenmoſſe proportional iſt) * — verfluͤchtigt werden. 
2. Mach der Gradirun 8 von » bis zu m Lothen erhaͤlt man in der uͤbrigblel⸗ 


benden / loͤthigen — die ae nn =ı Eu den 
zn. Ä Ei 
I | 23er — m: u — 
— ie "ante 
alſo a 


a 28 Z 
er 


ER u 
3, Demnach * 2 .@ ” r a; 


und es muß alſo bei der Gradieie von — zu A Sorhen it vb werden 


EM 5 eien Seel = a 2. 


— > 2a | 
c rl: 7 Ya NR 
| | 4.Daraus 
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re gibt ſich der A — ——— die u lachse aan. Jar 1 
geſeit — 


1 
I m c . — ..o — — 


_ 


und man erhäfe alfo aus der fr * Sorlenlnenge / de bet der. Sreptruog bis 
e BL A er den u. * 


et — — 
23 — . 
N. Er . Ser ’. €. Se 


Rats Zu 6 
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F U 9 Br \ “ Or n —— N — 
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26 « —*— — >> —— 28x 
—R rer y — 
oder auhee EN ea 


eh 
alſo 2) mr ® ; Re Ne + | 2 
t en { L { 
. 0 e . ⸗ 6 2224 = ey 
[1 . . N * ! y Im M Tas h % 
er. ’ [N Z m: Eee — ⸗ Ja T. o⸗ —F 
— a Ze Fr Ze 
& Deu --. G ee l ER y Br rn — J 2 
> i 
. — femme! e . x 2 « 
© yv\lor 
T vor 0 gu I’ y=9 
C pe s 
= = — 
„re h . 
= u BE Ze BE RE on . N 
% 
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156 Ram Sa. Sue Anfsherite h 
1 BR: re ra — Ta Pr Ye en ae ar 
— 26 dp 
Ge: Fo 
2: Angie 3 bean, —— en —— nad 
($. 339) aufſuchen zu tannen. Wen man aber c durch = - => — 
* x! 








eben — durch F ———— kann, of eht mon, Be man nur 


einen beiläufigen Werrh von A annehmen darf, (um e it. jiemlicher Ge⸗ 
nautgkeit zu beftimmen, da man dann den fo beflimmren Werrh won c 
in ($) ſubſtituirt und daraus A ſucht. a fann — ” fo gefun⸗ 


denen Werth von A nochmal braucht‘, umc= =y: grnaner zu 


beftimmen, und nun dieſen — Ber von € a! in 5 fübftie 
— essen, ——— su Anden, az vo. 2 A 
sr Es ſei /R, — =, fo han m märseifäufig. ey. 


. annehmen, um c vorläufig zu beftimmen ; man erhälec= V — => 





iR: 


% 





Sert man nun a= 4, ſo gibt fie = V — und ans (6) A= ia 
Man kann alfo A SF Pelbe — Wolle man ıyan weiter berechnen, wie Ä 
viel lörhig ꝓ loͤthige Sp e-wird — * 4 loͤthig wird, ſo | 


könnte man vorläufig — 5 ſetzen und V; — , Pat e in 3 gebtangpgh 


und hieraus A genaupt * 
| a 1 
Suppl. 5. 766-796. 1. 


448: y 

Ich nehme nach meinen Erfafrunge folgende Sig any 
L Wenn ein 1500 Fuß langes Gradichaus nach Rhl. Maas zwo 28 Fuß 
ci Wände has, von dem Boden tes Baßins bis zu den Tropipanen 


—E ge" ge⸗ 
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gemeſſen; wenn ferner dieſe dee Bu ern und 8 Fuß weis 

op singn Ep n:36.$0 chern Weis und Nas 
FE ER) nen a if. re freie Lage har und 
der bisherigen Theokie' gemäß gehörig benuße wird’; fo liefert es'binnen 
3300 flündiger Gradirung 2 00 Zer. 19 lochig Eook. — 
zu 100 Pfund Clilg emdtı : _c._:.: > 7 ac: Ä 


Nn. Ei Ahatiched: d xhoue nur che tier Vornwand,“ ————— 9 


Fuß breit iſt und in eigene ag Buß breiur VBaßin Richt; Heftes bei 3200 
ſtaͤndiger Gradirang 18000 3er. ıglöstige Soole. i 


UIl. Ein eh — gps Rd — — dem — noch eine 


me bat, en a fr; 94 eh 2 —— Fuß 
er, reisen Pa und T ar a3 Suß.d iefe der ei 
* ern Bei Ah 2 —* un a * 


„Durghaus vorausgefehr, daß die ae: a der Fenerprobe I Törhig 
Ha ſoiche dei ganz langfamen Abrauigen » Pfwid Sal; ays 100 
Dfund Soole giebt. * 
Wang avoniflmczicheege 
5, 449. — — | 
Die ı Tächige Soolenmenge, melde zu dieſen verfchiedenen Sradirhaͤn 
— — 3200 — erfoderi wid, ‚side ſich num fa. 


” e gu M, 7, £ ni ıfgrefl bei der G eher ung bis zu 9 Sorken u; 

a ig auf bie Der — ae Bitten ar 
RER Wr 49% 

nn alfo, ohne Verluſt zu haben, bie .r förhige Esolmmenge m m hin. 





I 7 n * 
3 = ‘ 
“ 


fänglich wäre, fo hat mag wegen Dis. Verlaufs” ° = - - een 
m F 12, 3 5 PN 
Mi: —— — —— 
..+ 1000.. 4: Ming: e . Tee 
— 6 2 19 S * 


ent na aim. 


—— 0 m *, ar . 

5,8 34: r Y 2 
hh 025 we — — — 
„Fı 58 0 


Bee Te 


IT Bein Koi Zwei wohgni 
“fe.  :;  ' Bi — 
4. für das inwändige Brabirhaus von sb PR Mr 2 
MS Fig: bio =tnojef une. ee 
n tur das zwelmändigukner ec: at 5" ie 
M = 2,4. 19 + 25000 = 1340000. ßfE:” a, 


IL fir das.mit 2 untern und 4dner. chung: — 
—— nn. a 
„lid BR ECHT ä 
Mr AS FOR SE 
— lebe 6 die — eigürig Ber Weffernieng 
6. 448. 1) für 1500 — = R:0B0o [ag 2 — zu af 
für 1 lauf. Fuß 5353 w 
6.448. IL) für 1500 {duf, Fuß — — linsopa x. Alfo 
-für a lauf Su = 743 3m. a | 
(5. 448. IL) für 2500 lauf. — = 1338000 te. alfo 
Ci 1 m BB Ztr. 2 020 an ei 


ER TE 

Soll nun auf einem Geadlehaus Kicker y Tärkige Eos Bis PR 
then gradirt werben, fo heiße die wittlere Verfiäriaufnsgefiöw. je ge 
bie zu 1y. Lothen C , Die mrtlere Verl. Gefchre:'vbiry ud M —* 


‚Menge der — Thele heitge N, ſo iſt 
(5. 42 1) N= 535 It. auf ı Laufenden Ir in 3200 Stunden. 


244 — > 
6 nem hren De a 7 au R 
m — 
_u_ ai 


(6.448, IL.) N= 2 ie ini, en, eo... 
Wo man die — wonc, C aus der Tafel 1. 339.) nehmen kann. 
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| Die Menge u loͤthiger Soole, welche ßgch aus⸗ loͤt iger a 1 la 
in ce St. m läßt, gibt ſich fo. u »f af 30 
| Die 


⸗ 











* 
A 


pr der Grabe nit Dormminbe a 


Die Menge der zur Gradirung Fommenden » lechlgen Soole heiße Z, die 
daraus fich — is lörhige = Re iſt ( vor. J 


A2 ——— * 535 odet 743 oder 892) 


wofuͤr ſch ſehen wg — 
— — 
| N | — a Se a 5 
EGs iſt aber überdas, =ö, ı gefeßt ($. 387.) 
= —— 2» 
2) z=R 2= —.Ll:Y\V 1, 
E * — Ce 
—— *6 a: J — 


und aa ih nen ’ 


SER j . 22. 27 
ER im, Cor. 


alfo u 
ar * — er 
und - i 

— — 6 


Ma... — Kr 
G nn. 8 ° 2 — | 
dieſes wieder No. I. ebtande — 


R * — — 1 ag 
ee Re") 
— (. 48. —— | 

ei 


und. 
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* * * “ * — * —— ———— 
| 5 ; ; i N ; N M 
> ri Ku RUNFOREREN 
und _ = 89° {7 — — ar 
WE 


ieraus giebt fich nun auch, wenn die — e, welche ein laufender 
Fuß —— ltefert,, in Zemnern ð deiſt, eins Söchige Soole bis zu 
u torhen geadirt werben — — 


., 6» | 1. 
ri 7* — — — — — 1 
G M. nie 3 





— ER | | 
(5.448. 11.) START — — Zer. 
—*8 ro _— ® (=) 
| a a 7 


Ä ©: er | SeeE De Pr 
55 48. 1Il.) st 100 ee ne zynua + 


— c 2. 
ı_ er .. mort=- — 
N a \. BR w k CC ; 777 — 
Ne : j ; Na) 
5. 453. 


Die Benetzung der Dornwande erfobert sicht immer glei Harte Saufen 
der Tropfhanen, wie ich ſchon oben bemerkt habe. — # 


a 


. 
7 Bel 
% 
= 
4 
d 





Theorle bes Sradirung mit Dornwanden is 


Bet fofchen Stadirhäufern sole (5. 448 ) ſetze ich Die aus den oberen Kaſten 
eräufelnde Goolenmenge, 


Für jeden laufenden Zus des Gradirhauſes in einer Minute 


($. 448. 1) Im Mittel genommen . . . . 0,021 Kub: Zus 
ei: ſeht "guter Witterung. a 723 Be — — 
(6 48. 21.) Sm Mireel genommen . 5 0,02 — ge 
‚Bei. ſehr guter Witterung . - or. — 
66. 448. un) Im Mileeel genonmen'.. . 0,098" — | 
Bei fegs gie Witterung·. 072 
Daß niedrigere Waͤnde weniger bedarfen x. iſt — PR — 
worden. 
Auch iſt begreiflich, daß man bei eintretendem Mangel an Soole in den 
obern Kaͤſten durch gehoͤriges Stelſen der Tropfhanen cher den beiden mittlern 
Wandflach n eines — Gradirhauſes als den beiden aͤußern — 
than MS umd dei einem zweiſtockigen muß man in folhem Fall die Pumpen 
der obern Dornwand lieber ganz abhängen, um die Bewegungsfräfte bfod.nf 
die Betreibung der unsern Wände derwenden zu Fönnen |; wur ß. — 


5. 454 
"Die Koſten des zweimändigen Sradirhauſes (5. 448. x), verhalten 
zu denen des einwändigen ge 5) iur der Effekt — * 
dem des daderm:.? Wbre: die arſforberlichen DB e ad Gel erſterem 
‚über Dis Werhäftuiß: bes Effekte größer. Diefer nachtchellige Umſtand tritt in 
noch flärferem Maaße (6: 448. Il.) ein. Bo alſo nicht beftändiger Ueberfluß 
arm. Auffrchlagwaſſer tft oder ſolches mit beecaͤchtlichen Koß beigefüßer werden 
muß, wuͤrde ich alteinal Die einwandigẽe Etadiruni vorziehen.· 


56458. 

Im Bieherigen iſt alles enthalten ‚was ih für jene über die Theorie der 
Gradirung zu fagen wuͤßte. Es foll nun im ſolgenden Afpnie noch Dar dee 
. Erbauung der Gradirhaͤuſer, wie nämlich die einzelen Theile, die Materialien 
ſelbſt beſchaffen fein und zddgäßg;z — Er das — 
wendigſte vorgetragen werden. —— 
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Bon dem Dan der Gradirhaͤuſer / id, Kirckficht auf ‚die Bora 
heit der — ‚veren. und Zs ſam meuſ: duns 


a — u See .. 4 


4 456. 


— 7 — zu von den, Alan. ‚Sen rain: wer amnletl 
bare... 


Satwmidit 8. aa, der allegrte Ares Hein — 
— 457. — * 


R,' 

—* PR} 322, Am Ende witd — D ———— — — 
nn. ” Man chut wohl, menn urgn hiernaͤchſi bie in einen foldgerr Voren uf. 

2 297. geführten: Manern oder Pfeiler bis im’ den michfifelgenden Sommer 

| ftehen läßt, ohne nach dag Gebäude aufzuferen ,. weil ohngbachter der 

a singerammten Pfähle kin und twiederchie Pfeiler nach nubtnadg tiefer 
| ia die dann im folgenden Sommer modh: —— 2 


— F 
— 44 R i,»- 





— a. 459. 460. cs SE 
| — Laa 234 aaꝶas. Ku a 
— Ne Ben 463: 464. wi ur er ie 
tete 63 CHF 
Cute. f. 217. 228. 229, 230. ei a 


466. 
Auf die Wahl der zu jedem Gebrauch dienlichſten —— — bei 
jedem — und ſo auch er den Gradirhaͤuſern ſehr vieles am 


— i - i 2. ö 2 rg Ri ’ Ketjgen- 


* "a 








Bon dem Bau u era in ag — “ 263 
I. Cihenkely se - 


Saljwerkst. $. azi. — — E ARTEN ER 
’ Pur 7 k 467. ee u. ae : 
Saljuertsf. 4. 232 3 Br ERS 
$.:46% 
Salwatet, 6. 233. — 


Am Ende komms nd diennnin ERTEILT — 

Inr Fraͤnkiſchen und Schmäblfigen. nennt man Samnne Kur 5 site wen 
Em dicken Ende eriva 14 did 16 Zol-im Durchmeſſer haben: füderig, 
wenn der Durchmeſſer gegen 13 Zoll Hält; ſtark Halbfädrig, wenn er _ 
gegen 12 Zoll haͤlt; halbfuͤdrig, wenn er gegen’ ni Zoll älr; einen Dres 
fing, wenn der WERE GERT Schu: — 


— 


— — — 470. um. 


Solzwerkor $. 2 34 235, * 36. Salzwetkst. $. 4234. Nur muß es no. 2. 
heiben . p Pest oder —— ꝛc. 


wi... 


. | — — —— 
— 5. 237. 2 38 3, 


I bleibdt der letzte Set 6.2393 3ꝛ daher m Eon. > ganz weg. 


ur, Ai li... P su» 

———— — — — R& 475. 476. a7. 

5 Suimerkit- $. 240: Bat. 243 —X 4 ee 

r Die.hier befchriebene Verbindung der * — dar — iſt — 
Bar gu En ung des Zwecks ungemein a ich gebe aber gar gerne 
su, Daß fich nod) unzählig viele andere Arten — laſſen, worunter 
auch noch Paten fein kaͤmen. Hietr wär. es aber unnüg, derglei⸗ 
chen moͤglich 2 — da ſolche Jedem, der nachdenft, 
bald beifallen „ade za ea: daher nicht einmal noͤthig, die Einrich⸗ 
tungfür eineng eintyänhigen Sradisbau,.Der nur eins einzige mittlere Pfeiler. 
und Pfoftenecihe beko Hm noch befonders 7 zeigen, da man auch 
bie fuͤr ſolchen Sal n ihige — ug Zum Ueberurß 
habe ich — — * age + u — fig, 26. bei- 
gefagt hie Bauar ehr vortheilhaft, indem man nicht 
13— Tin Simern v8 Ag: ce ſes enge Holz Brauche fondern ur . 
1 UV⸗ 


— 


⸗⸗ 


‚64 are Det word ee 


— dabei ganz erſpart. Ich habe felbflen auf Dieß Art vormals 

— Gradirhaͤuſer erbaut. 
ıte Zeile: Statt Dachſch waell en wird rt 

Die Hoc (98. 4 bleibe weg: 


334. GE — 
Bei dem Dächern kann man die Regel eobaihlenı: di Häpe der: hat 


ben Breite gleich zu mach en. Ich werfiehe unser der Breite ben Abe: 


and der laͤngſt dem Bau liegenden — die — der — mit⸗ 
— Diefe Breite bettaͤgt | 
beli einem einwändigen Grhaus 


AUntere Breite der ae 9 Aufl. 
Hervorragende Breite des Safe, af Z U 
jeder ß 16 — 
| Die ber Geitmwände 3% 34 ‘don pelt I — 
Dicke der Schwellen 1’, doppelt .. 2. —. 
nze ite 27 — 
gi einem zweiwandigen orale x a. 
Untere Breite einer - — 6 doppelt r2 * — 
Unterer Abſtand der Dormnmändte . 
Hervorragende Breite bes Baffins auf jeder 
. Ede 8 16 — - 
"Die dee Seltenwande deppelt — 
Diele der En. 1, op . 2 2 


& 

2 

Ganze Breite 98}. 

Sera gibt fich allemal leicht die Höhe dns —ã 4 Vv. ee 

bei einem einwändigen ' + SR 

Höhe der er 4“ dus 

„ de wlan - et 

* der unten Ballen — = 

. (Die, der Serenikter * an.) VEN 

tern Baſſin 2°) —— 

der Staͤnder ohne die Zapfen 25 6* 

.. der Petten, in. welche die Sean‘ TECH 
2 ber oben eingegapfe find ° u 

— Ri ihn * 


Banze Höfe 4 im V zo 


ou ot oe 
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... Won dem Bau ver Gradirhaͤuſer, in Müchficht auf bie, 165 
— Bei einem zweiwandigen. | | Be Er 
| He iſt die Höhe des Daches Me : . a 
‚5 0: Hölfge won: 3% Zug, aifo 5 Fr: 
höher als — 
vorhin. Alles übrige bleibt nn a © 
nr alſo — 
Sene Höhe st Du X En . u 
a ee a Be 
Die Sparten werben gehörig gelattet und mit Echinbein ablegen ‚Geb 
aber unter dem Dach auch noch ‚eine Dotnwand angebracht werden, fo wird 
jeder Sparten von oben etwa EEE —— ic. 


—5 % 247. 
Mus die Note ı bleibt weg. An Ende komme noch hinn: 
Wo keine Dornwand unter dem Dach angebracht wird, alſo Feine beſon⸗ 
dere Anſtalten zur Beförderung des Luftzugs noͤthig ind, brauche man auch 
— EEE Ispäufeen. Fe 


f. 480. 


an | 
Batiweret. $ 245. Am Ende wird hinzubeſete: wofeen man X 
ae at dat. 


RE a —3** Zu 
Sen in der. erſten Halfte dieſes Jahthunderts hat man an einigen Örıen 


” Schindeldacher zugleich als: Pritſchengradirung benugt ($- 349.) Dips 
- gehe aber nur ba an, wo man Vewegungskeäfte im Ueberfluß bar. 


„Se: 482, 483, - 454 ...0 489. 


——— % 280, 151.253, 20.257 Hier ($. 257.) wird ami Ende noch 
beigefgte Ein ſoiches aaa wie Tab. XX sr 26, KEN in kei⸗ 
‚am Fe Windfseben, | 


f * 4 490. F — —* * 
Eutpntet, 82:6, — ee — 


RL 4 ..s 5 ER a « .. « °‘, 3: B + 5 
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Statt no. 2. ſetze man 
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2) die Bodendihlen Haben hinlaͤngliche Dicke, wenn ag i Kbl. 208 
betraͤgt. Größere Stärfe wäre Verſchwendeng. 

er 3) . .. wiein der Saljwertefi bis dieft, Ange rei en. 
Hierauf fege man: 


wenn man fie 12 oder 16 Fus lan ndhme. Die Anzahl von Zugen zu 
vermindern iſt es ſehr gut, ſolche 10 Fus lang ſchneiden zu laſſen. 


Statt no. 4. wird folgendes hergeſetzt: 
4) Das vormals von mir vorgeſchlagene Zufammentrelben der Dihlen 
Aald Nuchen und Federn habe ich wie mehrere dergleichen — 
unsauglic befunden. . Am beften nerfaͤhrt man fo. - 

: Als‘ Diplen werben an beiden Seiten, wa fie an einander ertriehen win 
den ſollen, gut behobelt. 


un legt man zuerſt zwo ſolche Dihlen in der Mitte des Zebat⸗ 6, 17 
. in det Mitre —— langſt dem Bau parallel Taufend —— fo ne⸗ 

ben — daß fi an jedem Ende fin die Micte ver ber Breite eincs Dal 
kens m “ 


Zwifchen beiden an einander liegenden Seter’tiäke a: icht man 
etwa in ihrer halben Höhe alfo bei 2 zoͤlligen Dihlen Zoll hoch über dem Ge⸗ 
bälke, einen dünnen Bindfaden nach ihrer ganzen $änge durch, preßt alsdann 
miiteie fianfen Klammhaken die beiden Dihleg mair.dem zwiſchen ihnen durchgs 

ogenen Bindfaden fo ſtark als möglich zufammen, ‚indem man zwifchen die 
vorgefchlagenen Klammhaken und die Diplen hölzerne Keile mit Handfäufteln 
zu beiden Seiten eintreibt, und fo zuſammengetrieben werden fie nun mit einem 

Bas öfigen Bohrer über jebem Balken dreimal durchbohrt, fo daß der Bohrer 

er Zou eief im jeden Balken lingreift. : Si bekommte atfo jene tt ſchu⸗ 
dige —5*— an Loͤcher, jede 16 ſchuhige vekgne 16.. In dirſe vLoͤcher werben5 

Zoll lange hoͤlzerne Maͤgel eingetrieben, wozu die von Bitkenhotz vorzuͤghch 
brauchbar find. 

Dieſe Nägel darfen nicht, wie:die eiſernen, nach ˖ Unten ſpitzig zulaufen, 

—IF wien ing zwect maͤßige Geſtalt bekommen. um die Dihlen ſuſt an diz 

and — ee Be zu wie (Tab, IX.R 37 (hren 

Yoffen. Unten bei cd haben fie einen Kopf deſſen Durdı eb. Hand ii 
srößer als der — der Loͤcher iſt, hier alfo 3 Zol. In’ der Gegend 
op ift er eben fo dick und von cd bis op rund; zwiſchen op und cd wird.er 
etwas verſchwaͤcht, fo daß er an Ver ſchwaͤchſten Stelle bei ab nur noch grade 
die Weite des lochs zur Dicke hat, alſo hier Bf i m —— 


* ..; 
OR Se, 


P u Br p 
ade - ‘ Bon 


Bon dem Bau der Srabirhäufer, in Ruͤckſicht aufdiex. 167 


Bon op hinauf läßt man ihn beinahe in gleicher Dice fortgehen, doch 
fo, daß er bei mn etwas weniger dicker ift els bei cd. und.op. :. Solche Nägel 
mit einem flarfen Handfäuftel oder kleinen Schlägel eingetrieben ‚ziehen die 
Dihlen ungemein feft an die Balken an. Man laͤßt nur zuerft einige. Modelle 
dazu verfertigen ,, da dann die übrigen. alle hiernach zugefchnige werden. 


"Auf gleiche Art werden zu belden Selten an.den Schwellen zwo Dihlen 
aufgeheftet, fo daß jedesmal ein dünner Bindfaden zwifchen ihnen durchge⸗ 
zogen wird. Doc muſſen vorher etwa 15 Zoll hohe 3 zoͤllige Dihlen auf die 
Balken dicht an den Schwellen aufgeſetzt und ſolche etwa 4 Zoll hoch uͤber jedem 
Balken mir 2’ hölzernen und aufferdem über jedem Balken ecwa in der Höhe 
von: 13 Zollen noch mil einem flarfen .6 Zoll langen eifernen Nagel an die 
——— angetrieben, ſodann etwa 12 Zoll hoch übte dem Gebaͤlke ein;diinnee 

indfaden an dieſe Seitenbohlen angelegt werden. Die erwaͤhnten beiden 
Bodendihlen werden nun durch Klaumhaken und zwiſchen ſolchen und den 
Dihlen eingetriebene hoͤlzerne Keile mie Gewalt an die Seitenbohlen angepreßt⸗ 


Nunmehr legt man die beiden noch leeren Plaͤtze zwiſchen den mittlern 
Dihlen und den aͤußerſten vollends mit Dihlen aus, ſo aber, daß die in die 
Mitte eines jeden dieſer Plaͤtze kommende Dihle keilfoͤrmig zugeſchnitten wird 
uid daher “auf jeder Skite der ſuerſt aufgeheftet gewordenen Dihlen noch ein 
kruformiger leerer Play uͤbrig bleibe, deſfen groͤßte Breite nicht ſoviel als vie 
Breite Amer Dihlle betraͤgät. re 


Affe diefe Dihlen werden nur dicht an einander gelegt, "vorher aber jedes» 
mal jwifchen zwo Dihlen ein dünner Bindfaden durchgejogen- | 


. Zur Audfüllung der übrig geblicherien Feilförmigen freren Raͤrme werden 
nan Bihlen feilförmig zugeſchnitten, weiche ebenfo ar wir die feilförmigen 
Raͤume z. B. auf 3 Fuß Laͤnge am einen Zoll. an läßc fie aber am fihma- 
fen Ende erwa 3 Sof breiter als die leeren Raͤume an Ihren ſchmalen Ende 
find und fie nun nach dem breiten Ende anf die erwähnte Art anfaufen, fo daß 
fie überall in einerlei Entfernung vom ſchmalen Ende um 5Zoll Breiter find, 
als die. auszukellenden "Mädme. Damit niam aber,. wenn fich die Dihlen um 
mehr als z Zoll foßten zufammenrteiben laſſen, hierzu noch Mittel übrig bes. 
eng fo mäflen dieſe Keile oder keilfoͤrmigen Dihlenſtuͤcke um 1 Fuß ‚länger 
n ale die übrigen Dihlen, damit man ſolche noͤthigen Falls noch nachtreiben 
ann. F | | 
Diefe Feilförmigen Dihllen werden nun mit geoßen Schfägeln in die keil⸗ 
förmigen Raͤume eingetrieben, bis’ fie einer angewendeten betraͤchtlichen Gewalt 
nicht meht nachgebenn. — a 
— un⸗ 


ud a. 


— 
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7 7 Muinmehr werden dirfe zuſammengetriebenen Dihlen wie die fon anfäng- 
lich aufgeheftäcen 6 Stack durchbohrt und aufgenagelt. Er 


Ssg oft rine neue Dihlenlage angeſtoßen wird , verfährr man eben fo, nur 
- daß men nach der ganzen Breite des: Gradirhaufes an die bereits befeſtigten 
Dihlen, bevor man neue anſtoͤßt, gleichfalls erıwa in ihrer halben Dicke etwas 
Härten Bindfaden anlegt, welcher dur die neue Dihlenlage angepreße wird. 
Aufferdem habe ich auch noch an jedem folhen Stoß nach der Breite des Gra⸗ 
dichauſes mirselft eiferner Stopfmeifeln sufammengedrehte Wuͤrſte von Wer 
mit Gewalt einrreiben laſſen. er 
Ein fo eingerichteres Baßin laͤßt, zumal nach einiger Verquellung zuver⸗ 
- Käfig keinen. Tropfen Soole durch, da ich hingegen auf manchen Salzwerken 
fat kein Baßin gefehen habe, Las nicht an mehr oder wenigern Stellen sropfte. 


— | 6, Mi. Pills nu 

Salzwerkek. 9. 299. | | 
en u 6 92 

Salzwerksk. $. 260. — 

u | 4 493. 


Salzwerksk $. 267. Nur bleibt die Stelle (6. 181, unten) So würde man ꝛc. 
nebſt der Berechnl. (S. 182. oben) bis zu den Worten: Stellagenban⸗ 
men ſteckt — ganz weg. Auch fege man (3.6. von. unten ©. ı8ı) 
25 bis 3 ſtatt 4. ET 
— PR $. U 4 3 ’ ; Zu 
Salzwerkek. 5: 268. bis: fichen müßte. Hierauf wird-zugefege: - . 
. Eine Verbindung der Dornſtellagen unter. einander. nach des. Länge des 
Gradirhauſes habe ich in der Ausübung nicht nötig gefunden Dagegen 
. fand ich es nuͤglich, die Eleine Grundfläche der Sreflagebäumen durch uns 
sergefehobene Dihlſtuͤcke zu etwa ı 5 Duadrarfuß groß zu vergrößern, des 
mit ſte nicht fo Leiche die Bodendihlen zerdruͤken. — F 
Salzwerksk. $. 269. Der legte Sag: Sind die Wände x. bleibt weg; 
Am Ende komme hinm:, . Ye | " 
muß noch erinnern, daß man fehe wohl thut, wenn man jeter 
tnftellage viele Riegel giebt wie Tab, XX. Fig. 26. dumit des Gewicht 
der Dornwand durch die über ſolche Riegel hingelegte Dornlagerſtangen 
oft genug unterbrochen werde und ſich Daher nicht durch ihr eigenes großes 
Gewicht nach untenzu beim Aufbauen immer mehr zuſammenpreſſe. Ge 
bald ein Stuͤck Dornwand bis an folche Riegel aufgebaut IR, rar s 
ei 





— 








= 
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gleich Dornlagerftangen über. die Riegel gelege und ayf folchen-in neues 
Stuck aufgebaut u. f. f. bis man damit das obere Gebaͤlke erreiche hat. 
- » Außerdem muß ich nody bemerfen ,„ daß die Dornmellen gebunden den 
-  Doenfchlägern gersiche werden, wozu man lange Gabeln braucht. Koms 
men die Dornfchläger bis in die halbe Höhe hinauf, fo wird hier ein Elei« 
nes Geräft gemacht; die untern Handlanger bringen mit ihren langen 
Gabeln die Wellen auf diefes. Geruͤſt und Andere bringen es von da wei- 
fer hinauf in die Hände der Dornſchlaͤger, welche mit flarfen ledernen 
Handſchuhen verfehen fein muͤſſen. Dieſe, die Dornfchläger, hauen als⸗ 
darin erft, wann fie eine Welle ſchon gehörig angelegt haben, die Wiede 
(oder Zweige ) womit: fie gebunden waren, Durch nnd sichern ſolche ſodann 
hetaus, die dann herabgeworfen werden. Damit die Dornfchläger ihre 
- Ärbeit defto richtiger gu Stande bringen, har Jeder ein dünnes erwa 1% 
Zoll breites und 20 Zoll Tanges ‘Brett mit einem aus ebendem Brett ges 
ſchnitzten etwa 30 Sof fangen Stihl neben fich Liegen. Mit dieſem Blaͤuel 
ſchlaͤgt er von Zeit zu Zeit auf die unter feinen Füßen ſich Immer höher aufs 
thürmende Dornwand, um die Hervorragungen zuruͤckzutreiben. Eben; 
darum, weil er Vertiefungen in-der Wandfläche nicht fo Leicht ausbeflern 
kann, muß er feine Wellen immer Tieber etwas vorwärts ober hervorragend 
zu fegen ſuchen, und dann mit dem Blaͤuel nachhelfen. Ueberhaupt dies 
nen ihm aber die Stellagebaͤume, über welge die Dornen Michaus etwa 
1 Fuß auf jeder Seite herporragen koͤnnen, zur deftändigen Richtſchnur. 
- Bei den Dornwaͤnden, die ich fo habe aufführen laſſen, Habe ich niema⸗ 
len nöchig gehabt, folche am Ende der Arbeit noch, Dusch eine Scheere 
ausgleichen. zu laſſen. J— 


Salzwerksk. 5.270. 


| UNTER | u 
Salz;werksk. $. 271. Am Ende kommt noch hinzu: u 

Auf dem Norwegifhen Salzwerk zu Walloe bedient man fich hauptſaͤchlich 

‚ der Wacholderfträuche und die dorrigen Gradirhaͤuſer leiften mehr als alle 

mir fonft befannte, welches freilich von andern Gründen herruͤhren fann. 

Inzwiſchen ift doch diefer Umſtand wilhtig genug, um auch auf deurfchen - 

Werfen Proben damit zu machen, —— | 

— 6, 498. : | — 

Salzwerksk. H 278. Am Ende kommt noch hinzu; | J F 

Ich habe indeſſen nachher bei eigenen Anlagen gefunden, daß geuͤbte Ar⸗ 

berree mit dem Handbeil nicht nur weniger koſten ſondern auch genauere 
Arbeit liefern als diefe Guillotine. i .. S 

3.8. W. 5 Th. . 9°. 5499 


3. 496. 


Mn 


1 Neun zehentg; Kapitel. Dritter Abſchnitt. 
5. 499- | — 


Salzwerksk. $. 274 Am Ende kommt hinzu: Bei ber Bauart Tab. XX, 
Fig, 26. laͤßt ſich indeflen nur ein Kaften über der Dornwand anbringen. 


6. 500 

Diie Breite des obern Soolfoftens bei einem zweimändigen Gradirhaus 
bänge, wenn es nur ein einziger Kaften fein fol, von dem obern Abftand der 
beiden Dornwände ab. Unten berräge diefer Abfland 8 Fuß nach meinen obi⸗ 
gen Beflimmungen; lauft alfo jede Wandflaͤche um ı Fuß an, fo iſt der obere 
Abftand 10 Fuß und die ganze Breite des Kaſtens, die Dicke der Seitendih- 
len mie eingefchloffen, fann daher nicht über 9% Fuß betragen, weil doch noch 
Dias für die Einlegung der Tropfrinnen übrig bleiben muß. . 


Es iſt aber vorcheilhafter,. den Zwiſchenraum zwifchen den beiden Wän« 
den niche durch ein darüber gelegtes Baßin zu verdecken, weil diefes der Wirs 
ung der beiden mittlern Wandflächen fchädlich iſt. Ich, ziehe aus diefem Grund 
Diejenigen zweiwändigen Oradirhäufer vor, in welchen über jeder Wand ein 
befonderer der oberen Breite der Wand angemeffener Soolkaſten angebracht if. 
"Dur darf dann der erwähnte Zwiſchenraum nicht zugedihlt fein. Cs ift genug, 
Bm manggper dieſer Oeffnung neben jedem Kaften einen 2 Dihlen breisen 
ang har. | 8 | ' 


| MWird aber das Gradirhaus mir einer Winbmüßle betrieben, fo iſt es vor⸗ 

sheilhafter, in diefem Zmwifchenraum ein etwa 7 Fuß breites Baßin anzulegen, 
zu deffen beiden Seiten dann noch Platz zu einem Gaͤngelbrett bliebe. Bet 
ſtarkem Gang der Windmühle könnte dann diefes Baßin mie Soole verforgt 
werden, die man nachher in die beiden Seitenkaͤſten laflen koͤnnte, wenn es 
‘daran an Soole gebräche. 


1 


6... sort. . 
Salzwerksk. 9. 275. Nur in der zten Zeile nach den Worten: etwa einen 
oll hoch vom Boden, wird eingefihalgers In einer wagrechten Unie. 
ie More z bleibe weg. Ä 
| $. 502. 502. 


Salzwerksk. 5. 276.277. Mur bleibt der letzte Satz: Da Abrigens x. 
WwWeg. 2. 


5. 504 





©. : Ä 
Von dem Bau der Gradirhaͤuſer, in Ruͤckſicht auf die rc. 171 


§. 504 | | 
Hicher kommt, was $. 275. Salzwerksk. in ber Note z ſteht. Nur 
wird 3. 3. eingefchalrer: Schon Im vor. Abfchn. habe ich bemerfe, daß eine 
dergleichen Einrichtung eine ®efchmwindftellung genenne wird ). 


Der legte Satz: Bei großen Öradirhäufern.:c. bleibe weg, : Eine andere Art 

von Sefchwindftellung habe ic im vor. Abſchnitt angegeben. Sie beftehr kurz 
darin, daß nahe an den Seitentvänden,, in welchen die Tropfhanen eingeſteckt 
find, noch zwo Dihlwände auf dem Boden des Kaftens parallel mir den aͤu⸗ 
Bern Seitenwänden aufgefet werden, fo daß in der Mitte eine breite, an 
den Seiten aber ſehr ſchmale etwa nur 1 Zoll breire Abrheilungen fich ergeben, 
da dann die innern Schiedwände eine oder etliche Deffinungen befommen, die 
man neh Willkuͤhr verftopfen kann, wodurch der Zufluß in bie fhmalen Be⸗ 
haͤlcniſſe abgefchnirten und das Tropfen alfo bald gehemmt wich. 


Dieſe Einrichtungen , wopeon ich die letztere vorziehe, dienen, bei Aende- 
ung der Winde dem Gradirer zur Erleichterung und zur Verminderung des 
Seoolenverlufts, welcher bei’ erfolgenden widrigen Winden entſteht, wenn 
nicht das Tropfen der Hanen auf der leidenden Wandfläche, die der, welche 
dem Windflog unmittelbar ausgefegt iſt, gegemüberfiche, bald genug gehemme 
wird. Er ’ — Da EN — 

Damit man hierzu doch eine beildufige Beſtimmung Babe, füge ich folgen⸗ 
de Berechnung bei. | | — 


Ein 1000 Fus langes einwaͤndiges Gradirhaus laͤßt bei ſehr guter Witte⸗ 

rung in ı Minute 25 Kub. Fus Soole aus den Hanen fließen (F. 453.) Weil 
nun in eben diefem Fall die eine Reihe von Tropfhanen gewöhnlich merklich 
ſtaͤrker auslaͤuft als die entgegengeſetzte, fo will ih 16 R. Zus.als das Maximum 
annehmen, welches aus einer Reihe von Hanen auf einem taufend Zus langen 
Gradirhaus muß ablaufen fännen, 


So beträgt alfo die Ausflußmenge in ı Sek. 0,267 K. Zus. Die Höhe 
des Waſſerſpiegels Im mittlern breiten Behaͤltniß über dem Waſſerſpiegel in 
dem fo absropfenden fehmalen . laͤßt ſich willkuͤhrlich feſtſetzen. 

= 4 2 Bei 


- 0, Auf verſchiedenen Salzwerken fiehe man folgende Einrichtung als eine Art von Ges 
ſchwindſtellung an: Man bringt über einem jeden zwiſchen zween Balken liegenden Paar 
parallel ‚laufender Tropfrinnen eine Äber die Breite bes Dornwand gelegte Querrinne an. 
Soll nun die Soole von der einen Wandflaͤche abgeleitet werden, fo ſchiebt mag 
Querrinnen unter die zu dieſet Wandflaͤche gehoͤrige Tropfhanen, und leitet auf foldde 
Art die Soole in die Tropfrinnen der andern Wandfläche. Es fällt aber gleich in die 
Augen, daß hierdurch eine eigentliche Geſchwindſtellung nicht entbehrlich gemacht wird. 


» 
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Bei der Abfiche, die man hat, daß fish die Soofe in dem Nebenbehältnig bei 
entfichender Aenderung des Windes bald verlaufen foll, iſt es narürlih , die 
Boole in diefem Mebenbehälenig immer in geringer Tiefe zu erhalten. Ich will 
alfo annehmen, fie fol darinn nur 4 300 hoch über dem Mittel von der Oeff⸗ 
nung der Tropfhanen ſtehen, die Soole in dem mittlern Behältniß aber fol 6 . 
Zoll höher ſtehen. Die Größe der Oeffnungsfläche heiße z, fo hat man 

| 0,267 = o81 + 2zy +15,625-5. 

z452°Z we 
alfe 





0,26 Fi | 
z= era = 0,059 Quad. Zuß = 8,5 D. 308 

Alfo iſt zum ſtaͤrkſten Auslaufen der Hanen eine in der Schiedwand ci- 
nige Zolle hoch über dem Boden angebrachte Oeffnung zu 45200 breit. und 
2 Zoll hoch hinlänglich, wenn das Gradirhaus oder das Behaͤltniß 1000 Fuß 
fang it Man fann nun zum Weberfluß bei 3 Zoll Höhe die Breite 5 ZoR neh⸗ 
men, oder bet 1300 Höhe die Breite zu’ 10 Zoll. Dieſemnach braucht man bei 
der ſtaͤrkſten Berreibung in der Schiedwand nur eine einzige Deffnung zu ı Zol 
hoch, die für jede Hundert laufende Fuße des Behaͤltniſſes ı Zoll nach der Breite 
befomme 3. D. 4 Zoll nach der Breite, wenn das Behaͤltniß 460 Fuß lang M. 
In jeder Schiedwand wird alfo eine foldse Oeffnung angebracht, fo daß Ihe 
unterer Rand ı oder 2 Zolle über dem Boden liegt ;.um den Auefluß,vergrö- 
Gern oder fchwächen zu koͤnnen darf man nur zur Seite einen Schieber anbrin⸗ 
gen, der fih nach horizontaler Richtung über die Deffnung fchieben läßr, fo 
daß man folche vergrößern und verkleinern fann. Außerdem har man einen 
Spunden bei dee Hand, um den Ausfluß auch ganz hemmen zu können. | 


Die Hahnen werden bei diefer Einrichtung beftändig in der Stellung ges 
laſſen, welche der flärffte Betrieb erfodere, die Mäßigung im Tropfen oder 
Auslaufen der Hanen geſchieht blos durch den aaage or Schieber und die voͤl⸗ 
fige Siftirung durch a des Spundens. Einrichtung kann noch 
einen befondern Mugen leiften, wenn man, mo vier Reihen von Tropfbanen 
und ziveen obere Käften gebrauche werden, die Deffnungen in den Bea bein 
den mittlern Reihen beſtimmten Schiedwänden höher als die in den dußern an« 
bringe, fo daß der untere Rand von jenen etwa 4 bis 5 Zolle höher als.der 
obere von dieſen liegt. Hierdurch wird der Zweck ($. 553 am Ende) fehr-Teiche 
erreiche, weil die Soole, fa lange fie nicht in erfoderlicher Menge den obern 
Käften zugefördert ‚werden kann, alddann blos auf die Lußere Wandflaͤchen bes 
* > und niemaken zum Machtheil der äußeren anf die inneren verwendet 

e⁊den Tann. ; — 


% 305. 





* 


m dem * der Geige In Sun koch biex, 373 


ET Jo 


f 


Salate 5. 279. 


5 % 506. 


Wie hoch man die Soole anf einem Salzwerk adiren muͤſſe, bevor man 
fie verſiedet, iſt eine e höchfl wichtige Frage, deren Beantwortung ich aber hier 
noch nicht vortragen kann, weil fie die Schra vom Veſteden vöranefese. Ich 
werde fie Daher erſt weiter unten nachholen. 


yrb 
T 
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Zwanzig: 


437477 Bamjigfted- Kapitel. 





. Zwanzigſtes Kapitel. 
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507. 


f Sumetst 9 288, 
g 6. 608. 
Salzwerfst. 9. 289. 
9. 500. 


Salzwerket. 5. 290. bis zu den Worten: als was man noͤthig hat. 
Alsdann wird hinzugeſetzt: | er 


Auch Finnen Windmuͤhlen da, wo man Breunnenfoolenbehäfter hat, einen 
weit größeren Nutzen leiften als anderswo, wenn nur biefe Behälter eine 
hinlanglich hohe Sage haben, fo daß die Seole aus foldyen unmittelbar im 
die oberen Käften der Dornwände, melde zur Verarbeitung der rohen 
Soole beftimme find, geleitet werden fand, Weil es nämlich hinlaͤng⸗ 
Lich iſt, wenn ſolche Behälter nur von Zeit zu Zeit einen neuen Erfag bes 
kommen , fo fann eine über einem "Brunnen erbaute Windmühle von Zeie 
zu Zeit dem Behälter wieder neue Brunnenfoole zuführen, und hierdurch 
werden die Beiwegungsfräfte, welche die für die rohe Brunnenfoole be» 

ſtimmten Dornwände nöthig hätten, wo nicht ganz doch größtenrheils er» 
fpart. Komme noch der Umftand hinzu, daß man mehr Brunnenſoole 
nöchig har, als die Quellen während der Gradirzeit liefern, und har die 
Erfahrung ſchon gelehre, daß die beftändige Beziehung der Brunnen fol« 
chen nicht fehädlich iſt, fo kann die Anlage folcher Behaͤlter Höchft wich“ 
tig werden. Die Koften der Anlage, die töchigkeie der Brunnenfoofe und 
der Salzpreis mäffen alsdaun hauptſaͤchlich entſcheiden. 


0 5. 510. 3ır. 
Salzwerksk. $. 291. 292. | 


J— Salz⸗ 
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Salzwerksk. K. 291. Am Ende kommt noch hinzu, Sonſt hänge die Größe. 
des Brunnenfoolenbehälters audy von der Beſtimmung des Mangels ab, .. 
welchen das Salzwerk während den Gradirmonarhen an Brunnenfoole 
feidee. In folchem Fall muß man zu berechnen wiſſen, in wieweit fowohl 

die Soolbrunnen als die Bewequngskraͤfte hinreichend find, diefem Man⸗ 

gel durch Auffammlung abzupelfen. | 


Mur'die More £ $. 292. bleibe weg. 


| S. 512, 


- Salzwerfst. s 295. Nur die Worte: wie bel einem Saljbrunnen 
biciben weg. | 
- | 5 513. 

Salzwerksk. 6. 296. 

Am Ende wird noch hinzugefegt; F 

Man legt auch in hohen Gebäuden 3: 4. 5⸗ und mehrere Baßins zu 
“3° 4 Fuß tief über einander an, wie zu Halle in Schwaben. Aber ich 
mane es nicht, folche Anlagen zu empfehlen. Wenigftens gelingen fie nur 
bes dee größten Vorſicht zud mis einem aufferordenrlichen Koſtenaufwand. 


170 Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Bon Anlegung der Teiche. 





$. 514. bis 540 

Sotzwerkek. $. 302. bis 5. 328. 
Salzwerksk. $. 304 | Ä | 
Lehnſatz. Wann ein 4000 F. fanger Zwowaͤndiger Gradirbau durch ein 
26%. hohes oberichlächtiges Rad in den zween Mönarhen Fult:und Aug. 60 
Tage lang tägl. ı6 Stunden beitichen werden ſoll, fo wird hierzu fo vlel Auf- 
fchlagwafler erfordert, als einen 12 F. tiefen, und 73 Morgen (zu 160 Q. R.) 
großen Teich angefüflt, d. i. etwa 15863000 K. J. Ä 
Salzwerksk. $. 305. flate 33 Mann muß gefetzt werden 26 bis 27 Mann (f. 

unten $. 623). Die More a) bleibe weg. 

Salzwerfsf. $. 306. wird nicht hergefege , _fondern fo: 

Dieſemnach erfodert ein dergleichen 4000 Rhl. Fuß langes Gradirhaus et⸗ 
wa 106 Arbeiter. Wenn ich Diejenigen hiervon abrechne, welche zur Verſe⸗ 
hung der Sradirung in jedem Fall noͤthig find, and) beim Gebrauch eines Wapf 
ferrades, fo kann ich den geſammten Lohn für die übrigen auf 60 Zuge dennoch zu 
2400 Gulden Rhl. anfdlagen, — | — 

8. 541. u. 542. Ps 

Ich habe im bisherigen dasjenige beinahe unveraͤndert beibehalten, was 
id) vormals in meiner Salzwerfofunde hierüber vorgetragen habe, wiewohl ıch 
jetzt noch manches haͤtte hinzuſetzen Sönnen. Aber vollſtaͤndiger Unterricht über 
den Teichbau erforderre ein ganz eigenes Wirk, und wen das bisherige nich? 
hinlaͤnglich iſt, der muß ausfuͤhrlichere Werke hieruͤber zu Rath ziehen. 


Nur 


- e x l 





.: Bon Anlegung der Teiche. | ayy 
Anmerfung wi ſ; ice Beifügen, Wenn man KAMTEB-TR 


Thälern Teiche durch Damme, die man von einge Anhöhe bis zur ‚gegenüber 
liegenden fortführe, anzulegen. hat, welche das im Thal fließende Wafler in 
die Höhe Ipannen folen, fo hat man ſich bei einem folchen Damm fehr wohl 


vorzufehen, weil im Frühjahr bei aufgehendem Schnee gewöhnlich ungeheure 


Fluthen einrreren. Man fann in ſolchen Fallen nie anf gradewohl Damme ars - ° 


bauen, ohne fichere Kenntniß von den Fluthen zu haben. Iſt man aber von 
der Grenze dd cyxienge Sy / Weide de. Zanhen nie uͤber⸗ 
ſchreiten, fo kann = = .. as ee durch wel⸗ 
ches das,überfläßige Fluthwaſſer abſchießen ſoll, mit Binlängficher Sicherheit 
seien Boyhealie ale Ze, mi nina Siar 





beftimm 
— 0,09 · M* 
0, 
oder Ze — 
Pe nn 





— | fh — 
ebraucht. we M die in jeder Sekande abſchießende Waſſerm nge in R Rub. 
ußen,.h die Tiefe des Einſchnitts Im Arsen and d die Brite dieſes Ein⸗ 

ſthnitts in Buße, „nach ber Lange Dee Darmaie gemeſſen, bedeutet. 

Kann man b oder h nicht groß gevng nahnnn, ſo muß wan gan Seite 
noch einen beträchtlichen Fluthgraben mir einer Schleufe anlegen, um ſich ge⸗ 
gen alle Gefahr in völlige Sicherheit zu ſetzen. : 
Aufferdem ift es in folchen Faͤllen auch raͤthlich, Tängft dem ganzen Damm 
innerhalb eine Aodene Pour — eich befondere gegen den Eid» 
aan Tat da Dam’ bes. gan an:biefe Mauer von auffen angelegt 
a a Be ee en RE 
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3wel und zwangigſtes Kapitel. 
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Von den narhelihen Waſſerleitungen. 





Ä 8 Ir. I44- 
Ouatmetet. 6 330.331 ae en A 
Am :Ende von $. 331. kommt noch. Doch wird auf dem Kürfächfifchen 
Salzwerk zu Artern die rohe Soole, fo wie fie aus der Erde kommt, 
in’ einerh vielleicht gegen rooo Lachter fangen offenen ®taben bis zu den 
N ee 


Aufðtherungepumpen fortgefüher. — 
| 4 2 ‚$ 545. | a 
Salzwerkek. 5. 332: ' Start des legten Satzes am Ende.fege. man: _ 
Auch findet man hieruͤber in den Yänfigen Anleitungen zus Markſcheide⸗ 


kunſt, beſonders in den Werfen des Hm. v. Canctin und Hrn Prof. 
Lempe vollſtaͤndigen Unterricht. — ae 


5. 546. 


‚Die Waffermenge zu beffimmen, welde ein gegebener 
Bach in einer gewiffen Zeit gibt. P 5; 
Aufl. J. 

1) Salzwerksk. $. 334. No. 1. Am Ende von Mo. 1. kommt noch Hinzu: 
Man mache aber die Durchflußoͤffnung mehr breit als hoch, fo daß. fich 
= —— beim Abfluß beſtaͤndig noch bie uͤber ihren oberen Rand hin⸗ 
auf ſtemmt. | 


er 


* 
Baer Ouch 
* 
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2) Durch Auf⸗ und Niederlaſſen eines Schutzbretts fuche man der Oeffnung 
diejenige Groͤße zu geben, bei welcher dee Waſſerſpiegel des Bachs: waͤh⸗ 
rend dem Abfloß auf einerlei Hoͤhe ſtehen bleibe. | 

3) Man mefle vom untern Rand der Oeffnung an die Hoͤhen bis zum obern 
Rand und bis zum Waſſerſpiegel. 
\ 4) Die Differenz dieſer Höhen gibs auch die Höfe des Wafferfplegele über 
der Deffnung oberem Rande. - 

„ Die vierfache Höhe des Waſſerſpiegels über der Oeffnung unferem Rande - 
ſowohl als die vierfache Höhe deſſelben über dem oberri Rande multipli⸗ 
cire man mit 153, und ziehe aus jedem Produfe die Quadrarwurgel. 

6) an diefer Quadratwurzeln multiplicire man mie F oder dividire fie- 
mit 3 Ä 

7) Die Breite der Deffnung mufeipficite man ſowohl mic der Höfe vom uns 
or — bis zum Waſſerſpiegel als nie der vom ‚obern Rand bis zum 

piege 

8) Das“ größere Produfe (Mo, 7.) multipliclre man mie dem größern Quo⸗ 

tient (Mo. 6), und dag kleinere (Do: 7) mie dem kleinern 

9) Die beiden. Produkte, welche ſich nach Mo. 8) ergeben, ziehe man von 
einander ab, ihre Differenz gibe die Anzahl von Kub. Fußen Waffer, 
welche der Bach in jedee Sek. liefert. Ich fee voraus, daß bei diefer 


x Berechnung alle Maaße in Rhl. Zußen ausgedruckt werden. Soll alles 


-auf Zolle gehen, fo muß (No.5) 12-155 oder 186 ſtatt ı5$ geſetzt 
werden. 
re (. U. Wenn man voͤllige Frelheit har, fe [affe man zur Seite des Bachs 
‚ein parallelepipediſches Behaͤltniß ausgraben z. B. 20 Fuß breit so Fuß 
bang und 2. Fuß tief,:und verbinde foldhes mit dem Bach mittelſt einer 
Schleuße, die man vorher anlegt und ſo ——— daß ſie kein Waller 
durchläßt. 
Dun verfahre man wie vorhin (No. ı und 2) fo daß man das Waſſer 


durch eine beſonders vorgerichtete Oeffnung durchlaͤßt, deren Breffe ſo 


groß iſt als die — Schleuße, wenn ſolche aufgezagen wird. Wenn das 

Waſſer in den Beharrungsſtand gekommen if, fo ziehe man die Schleuße 
acben fo hoch auf ats die Hoͤhe der andern Oeffnung beträgt; 'und ver⸗ 
ag (egtere zugleich dutch ein’ herabgelaffenes Schutzbrett. 

Man haͤnge Jugleich in eiriem gegen den. Wind gefbäuren Kaum ein Pen- 
del zur Beobachtung dee. Zeit auf. ‚Wenn man fi hierzu eines dünnen 
Fadens mır einer Eleinen leifugel, bedient, fo daß die ganze Länge vom 
Aufbängepunft bis zur Mitte der Kugel 38 Rhl. Zolle berrägt, und nun 

die Kugel nicht über 15 bis 18 Zolle-aus ihrer lothrechten Lage bringt, fo 
ift die Zeit, worin M en. Dogen dag: nur — 
wenig, 


\ 
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wenig van einer Sekunde verſchieden deſte Beni Mfelüen nach und 

nach die Bögen weiden. 

Sobald nun das Waſſer in das Behäftnig eingufäteßen anfängt, muf 

dad Pendel feine Schwingungen anfangen, und die Anzahl von Schwin⸗ 

gungen, welche es macht, bie das Behaͤltniß mie Waſſer angefuͤllt iſt, 
gibt zugleich die Anzahl von Gefunden, worin der Bach foviel Waſſer 

fiefer als dag Bchältnig aufgenommen bar, welches ſich ans deſſen ku⸗ 

biſchem Inhalt ergiebt. 

Dur muß der Waſſerſpiegel in dieſem Behaͤltniß während dem Einfließen 

| beſtandis — als der untere Rand der Salubenöffnung _ 
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Aufg Es foll eine verlangte Waffermenge durch einen Re 
nal g erübee werden, fo daß das Waffer.am Ende einen 
freien Abfall dar: man fube das erfoderfihe Gefälle 
des Kanals, wenn feine Breite, Sängeund Tiefe geges 
ben find. Alle Abmeffungen müffen in Parifer Zofen gusgedrückt 

| kin). ß ; j ; — 
Te | Aufl. 


2) Men thut —* wor marl nich eine eis mitiere GrRbwintigkek ro Waffe 1 © 
. 20 bie 30 Zolle für a Sekunde feſtſetzt und dierer Beſtimmung gemäs die Tiefe bes Bafs 
ſers annimmt, weil rie durch das Profit fließende Waſſermenge gegeben iſt. Die Bas 
ferntenae mit der Gefchw. dieidirt-gibe nämli den Flächeninhatt des Profils Wenn 
Bieter Frägeninbate = N, des Profils Brundiinie — 6 und der Winkel, den jete Eiefo 
tenlinie mit bran Waſſerſpiegel ober einer Hortzontaliaie naht, = “iR; fo. 7 die — 
ee ım Faual He 
— fan. — ae 4 
* — Co: u. 
. Bee — hat daß Veſondere, def Be für « = 90°, —* bee Profi ein Rektangel 
it. alſo ſeine Höhe = beranstommen follte Cot « =b hlfe die Hote = —eo oder 


Eiqaentlich — oo . geben ſcheint. Um aber. die ernel a ef Ja menden, 
muß man Die Wurzel durch eine Reihe augdrugen, Be MN ei So Cot « 


== a Lot die beiden etttn lieber, binläpslicr And ,- nämiid 2 > , 
Silemoch ik Biefen at die ‚sefüßge Hohe ds Profis a 

. 3 N. Cotg 

ae —* » ? 8 P — 

u 2. Cot * — — | a 


‚nie 6 eh —— De hen DE sie 





N 
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"Aufl. 1... Man verzeihne-das Profil des Kanals, infoweit er mic Waſſer 

angefüllt ift, oder das Profil der durchfließenden Waſſermaſſe, ind» mefle 
dieſes Drefils beide Bieten and Geundlinie nach Parifer Zollen.  . 

2. Om Quadratinhale des Profils dividire man durch die Summe er drei 
tinien (Ne. 1.), ziehe aus diefem Quotient Die Auadratwurzel und von 
ter Ouadratwurzel ziehe man 0,1 eb... 

3. Die (Mo. 2.) gefundene Differeng maltiplieire man mit 297. F 

4. Die (No. 3.) gefundene Differenz multiplicire man auch mit o 3. 

5. Man dividire die in Kub. Zoſſen gegebene Waffermenge, welche der Ka⸗ 
nal in jeder Sek. liefern ſoll mie dem Flaͤcheninhalt des No. 1. erwähnten 
Profils, und adbire diefen Quocteat zu dent Mo. 4, gefundenen Produft. 

6. Das No. 3. gefundene Produfe dividire man mit der No. 5. gefundenen 
Summe. a ee ae ne eh 

” 7. Zu dem Quotient (Ro, 6.) addire marı 1,6 ſuche den Logarithmen dieſer 
; Summe in den gemeinen Ta’eln auf, und multiplicire ſolchen mit 11 5« 
8. Den Quorient (No. 6.) addire man: zu dem (Me. 7.) zuletzt gefundenen 


m Produfe, und quadrire die fg herauskommende Zahl. 


9. Die gänze-tn’Zolfen ausgedruckte Länge des Kanals dividire man mit dem 
(Ro. 8) gefundenen Quatrar, und ziehe von diefera Quotient vier Neun» 
theile dee Waſſertiefe im Kanal ab. | — 

10. Das Quadrat vom Flaͤcheninhalt des Profils No, 1. multiplicire man 

724, und mit dieſem Probufe dividire man das Quadrat der Waſſer⸗ 

menge, welche der Kanal in jeder Seh, Hefern fol. Es — 

ı1. Der Reſt (uo, 9.) zu dem Quotient (no. 10.) addirk gibt das geſuchte 
| a in Dar. Zollen, welches der Kanal auf feine ganze Länge haben 
muß. — 

EEE 548. 

Zum Beiſpiel mag folgendes dienen: | kr 
‚Es fol ehr Sraben, deſſen Bölhungswintet 3c® berrägt 
und deflen Boden 5 Zus oder 66 Zoubreit if, auf eine Laͤnge 
von kooco Fus oder 120000 Zof fortgeführt werden nnd am 
Ende bei sinem ganz freien Äbſtuß in jeder Sekunde 8 Kub. 
Ines Weffer gjefern; das WBafler foll 12 Zoll hoch über dem 
- Boden foregzeßen: wie aros ift Das Gefälle, das mar dem 
Sraben “riet ganze Laͤuge geben muß? . 


3 2 Nah 


N 


⸗ 
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. 1. Nach vor; . No. rißi jede Geige des Proßls =24308, und fein. Fldchem 
inhalt = 970 D. Zoll. # — 


2. Nach vor. 9. Mo, 2. iſt bie Summe der 3 Unien 2: 14+60= 108, 


Zell; den Flaͤcheninhalt 970 hiermit dividirt gibt hier genau genug 9, alfo 
die Quadratwurzel 3, und hiervon o, 1 abgezogen laͤßt 2,9 
3. Nach vor. $. Mo, 3. erhält man 2,9 X 297= 861 ° 
4. Nach vor. S. Mo. 4. gibt ih 29=80,3=0,87 | - | 
5. Dach vor. 5 Mo. 5. hat man de in jeder Seh: foreflichende Waffermenge 
— 8K. Zuß = 13824 K. Zol. Diefes mir 970 dividirt gibt 14,3. Dies 
fes zu 0,87 abdirt gibr 14,9. Se | 


! . _ 86r. en 

6. Nach vor. $. No. 6. erhält man — 57,8. 

7. Nach vor. 6. No. 7. iſt 57,8 + 1,6= 59,4 und log 59,4=1,77378 » » 
und diefen mie 2, 15 multiplicirt, giebt 2,03983 ... 


‚8. Nach vor. $. Mo. 8. hat man 57,8 + 2,0398 ... = 58,8398 und dies 
fer Zahl Quadrat iſt 3580. | | 


be * 


| | Ä ag 000 4 _., m | 
9. Mach vor. $. Do. 9. If 3590. 9 * 12 *335 5,3228,2 


10. Nah vor. $. No. 10. hat man 970 724 = 702280; und 1382 = 

“ 191102976, und Diefes Quadrat mir 702280 dividire gibt 272. 

ı1. Nach vor. $. Mo. 11. iſt olfo das erfoderliche Gefälle = 28,2 + 272 — 

. 300 Par. Zolle, welches dann auf 400 Zoll Sänge einen. Zol Zahl be- 
sräge. Der ganze Graben müßte alfo 25 Fuß Fall haben. 5 


J I $. 549. | 2 4 
| Den Beweiß diefer Säge und analgrifche Ausdräde dafür finder m 
meinem Schrbuch der Hydraulik. Sa f an ie 


- Man ſieht Teiche, ‚wie man fich zu verhaften hat, wenn das Gefälle niche 
fo ſtark genommen und dennoch die verlange Waflermenge abgeführt werben 
fol. Man darf jegt z. B. nur mie der doppelten Tiefe des Waſſers die. Probe 
machen, fo gibt Die Berechnung ſchon ein bei weirem geringeres Gefälle. Auch 


Tann man die angenommene Dreise des Grabens vergrößern, und fo das Gefaͤlle 


aufs Neue ſuchen. 


9 


a 
l 


0.6 5% 


= F * — 


J 





Von den natuͤrlichen Waſſerleitungen. 5. 183 
| 5. 550. *4 | 


. 
©alzwerkst,.$. 338. | , 


G. 551. ; 


Salzwerksk. 5. 339. bis zu den Worten: völlig horizontalen Graben, 


Hiernach kommt weiter; 


- Aber felten ift man in dem Zelle, daß man dem Graben fein Gefäle zu 


geben brauchte. Iſt diefes nach der obigen Anmweifung beſtimmt worden, 
fo berechnet main den auf jedes einzele Grabenſtuͤck fallenden Theil des ganzen 
Gefaͤlles und läßt jedes folgende Grabenſtuͤck um ſoviel tiefer legen, wobei 
dann das Waſſer felbft die beften Dienfte leiſten kann. Wenn der ganze 
Graben beendige ift, fo ift zuweilen nöchig, ihn mie teten ausſtampfen 
oder mit Raſen auslegen zu laflen, auch bedarf er in manchen Faͤllen auf 
einer oder den beiden Seiten einer Schutzmauer. Iſt der Graben ſoweit 
beendigt,, fo legt man am Anfang des Grabens eine kleine Schleuße an, 
bricht hierauf das bisher noch fiehen gebliebene Dammſtuͤck ab und vers 
wahrg den Boden, die Eden unt den Eingang -reche wohl. mit Pfaͤhlen, 


. Roſt und Mauern. Am Damm des Graben lege man in einiger Entfer« 


nung va Eingang in den Graben, ein Wehr:mit einem darunter aus 
. gehobenen bis in den Bach fich wieder hinzichenden Fluchgraben an, mor« 


über das überflüßige Waſſer ab» und dem tiefer gelegenen Bach wieder zu- 
geführet wird. Außerdem fann ftate nach din Umftänden diefes Abfallwehres 


‚auch nur eine Schleuße angelegt, oder. auch wohl eine Schleuße mir einem 


Abfalltwehr vereinige werden. 


| 8. 552. 
Salzwerksk. $. 340. a Ba 
G 553. 
Salzwerksk. 6. 341. 
4. 554 
Salzwerksok. 5. 342. | 
i ren ſ555. | 
Enlzwerkob 343. .. — 
— — ) — ER, —— 8. 556. | ET, | 
Satzioertst. 5. 345. bis M on, Worten: Mit Zusichung dießg-xc 
Salzwerksl. $. 35% — | 2 — — 
—68. 558 
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| u 
Salzwerkok. S.351— 356. Rs 
. 564. f 


Die Irdenen Nöten werden nicht über 2 Zus lang gemacht und an dem 
obern Ende allemal weiser als an dem untern, damit man Die einzelen kurzen 
Roͤhrenſtuͤcke in einander ſtecken und-ringeun am Stos mit Werk, das in eis 
- ner gerfloßenen Vermiſchung von Harz und Unſchlitt wohl getränft iſt, vet» 
wahren kann. Sie fännen nur bei einem ganz geringen Waſſerdruck gebrauche 
werden, muͤſſen aber allemal wenigftens innerhalb sine Glaſur haben. Ueber⸗ 
haupt follte man fie gar nicht gebrauchen, ee 


4. 5 65 Br 
Zu den Metolenen Roͤhren gebraucht man Eiſen, Meffing, Kupfer 
und Blei, auch eine Kompoſition, welche Bronze heiſt. Wenn H die Hoͤ⸗ 
he der druͤckenden Waſſerſaͤule in Zufen, D den Durchmeſſer der Innern Roͤhren⸗ 
weite gleichfalls in Zollen, = die fpecififche Schwere des Fluidums, die des 
Waſſers == ı geſetzt, and C die Wanddicke bedeutet, fo hat man nn 


u . 


I far bleierne Rem --. "2: 


11, für Röhren von Brone ; * 
c H. 5D 





III, für gegoſſene eiferne Röhren — 


200 


Gist aber dieſe Formel C 4 Linien, fo behält man dennoch Cu ii 
nien bei, weil man fich beim Eifen nie auf ganz vollkommenen Guß ver- 
laffen fann. Wenigſtens würde ich ſelbſt da, wo man Elfen yon. nors 
zuͤglicher Gce und fehr vollkommenen Guß hat, doch nit C < 3 Li⸗ 
nien nehmen, wenn gleich die worfichende Formel ſolches verſtattete. 


IV. für buͤchene Röhren, welche von 10 zu 10 Zollen mit eiſernen yigor 
breiten Ringen Halb fo dick als die Formel no, II. die Eiſendicke angibt, 
EN ; | be» 


PN \ j e ö 
| 
= —— Unien. F —— 
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BE veſchagen nd imd mit Biefem Befäläge einige Bohn im Waſſe gele- 
gen Gaben, gdemin 7 
1. ein — = ei — — 15 x 
! 0. re ee 27° nr 
3 v. u. fichtene Möhren, welche von 8 zu ð Zus mit — —— «u 
je halb fo did als die Formel no. IM. die Eiſendicke gibr,“ beſchlagen find 
1 MR, ande _ Bejafäge einige Wochen im‘ n Miet ogriegen —* bat! 
— * * ie her ® a 
Find N ER —— — ——— Ba \ 
ee SEE ui. ed 
— * a 
S Die ge sec. IV. und V. gründen fih-auf meine eidanen! he, | 
—* bie‘ a in Gtößen. angeſtellt habe. Bei no, III harte ich _Xo 3 o 
peite ide Möhrin bei Liner Waſſechöhe vomizi4d Fufien ; bei no. Ivy la 
| — Er ar — — hei nao. V. 6 ‚Zell ie Sm | 
| | 
a = 
| ji In 
Er ee | SR 2 
a lem [na ja a um ar 0 Bo me jun nm 
“ u er x u er. 172% | 
— MO erst ale Pr Su 
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ER Zındaba na nme sent MR neben BO rer 
La ee EN VER rirlamune nette ri seh den done linf. 
N: nad en nt raelai? llı schart 
un νM: a WE N EM 
arg. tue -AUD Ir Int Deka rt RÄT ER, 


VO, 5.CH, Ya Möhren 






TO Röfrendurhmefer in Parifer Balken“ vn., 

tAnse| ı |1,5| 2 I2,513 | | 16-7 
ah Länge des Wegs, welchen bas Waſſer in ben Röhrenleitungen in ı Sekunde 
. ‚Surchlaufe,nwenn bie Kühe bes u eferipleaee Im Vepälnris Aber dem Mittels 

dpunkt der AusMinföfnung 1 Zoll betche. © = 3. 
3]: 6aılmaa)-mo[sm mutrsr7 una währt an insel noing3 
318] 416] s12| 5:9]6,4| 7,3) 80] 8,7) 973 
3,1] 3,81 4,3] 48|5,3,:6,0] 6 8812| 8:71 9,1 
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Der Weg, um welchen ein Wafferquerfchniet in. der Roͤhre in 1 Sekun⸗ 
de foreläuft, iſt die Länge des auslaufenden Waſſercylinders; man erhaͤlt alfe 
bie in ı Seh. auslaufende Waſſermenge, wenn man den Weg, welchen biefe 

- Zafef angibe, mie dem Querfchnice der Möhren multiplicirt, wofern die Waſ⸗ 
ſerhoͤhe über dem Mittelpunkt der Ausflußoͤffnung nur, 1 Zoll betraͤgt. 


Fuͤr jede andere Waſſerhoͤhe muß man die ſo berechnete Ausflußmenge noch 
mit der Quadratwurzel aus der In Zollen ausgedruckten Höhe multipliciren. 


et”. „* 7.7 Sbehen 
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Eiehen ble gegebenen Zahlen nicht genau in der Tafel, ſo Taffen fir leicht 


mittlere arithmethiſche Verhaͤltnis zahlen nehmen. 

Er Mon ſoll die Ausflußmenge von einer 11400 Fus langen 
Möhrenleicung beffimmen, derzy Durchmeſſer 82 Zol 
berräge und deren Ausflußöffnung mie ihrem Mittele 
punle 14 Sußciafunfer dem Weſſerſplesel im Behzaͤlt⸗ 

nis liege * nn 
11400 

1 Kfee jſt die Lange den Roͤhreneitung in Toiſen = — = 1900. Die 

in der Tafel zunaͤchſtvorhergehende Laͤnge iſt 1300, und ber Roͤhrendurchmeſſer 

. fälle zwiſchen 8 und 9 in die Mitte, daher man in der neben 1300 ſtehenden 

wagtechten Meihe zuerft das Mittel zwiſchen den unter 8 und 9 fiehenden Zah. - 

fen 1,3 und 1,4 das Mittel d. i. 1,35 nimm; die ähnliche Mittelzahl der gleich 

‚unger 1,3 und 1,4 fiehenden Zahlen 0,93 und 1,0 iſt 0,965, beten Unterfchied 

von der vorigen Mitteſzahl 1,350 — 0,965 9. I. 0,385 betraͤgt; meil aber 1900 _- 

— 1300 nur $ von 2000 — 1300 beträgt, fo ift der Weg des Waflers für ı 

Bit nur 1,35 fr 0,8 1,05 aaümlich file eine Wafferhähe von ı Jeff; 

und die Ausflußmengt fuͤt dieſe Waſſerhoͤhs wäre alle =:0,785 - (SY)* - 1,05 

= 69,55 Anb. Zolle injeder Sehr. Dimngech für die Woſſerhoͤhe won 14 Fu 

aber nog) Zellen = 39,55 168 773 K. Zoll; welches in jeder Minute 

a — 

— — Eee Nam NEE 8. a 


berfchliegen kann. Sie dienen, im Fall fich Verftopfungen zeigen, die Serecke 
bald zu finden, in welcher die Werftopfurig anzutreffen ift, indem man von 
oben ‚herab eine Deffnung nach der andern” öffner, bis man auf’ cine kommt, 


die nach gefäjeheuer Eröffnung nicht voles Waſſer gibt. 
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Died und zwanzigſtes Kapitel. 


wm ı TıL 


gugemeine Betrachtung über die Art, wie Kräfte bei Maſchi—⸗ 
"nen. wiefen, und daraus hergeleitete Fundamentalgeſetze 
EUER: u. Der Maſchinenlehre. a 


⸗ 
2 ..!. 





x — | i u R $% 569; . -, | 
| ge was wir Kraft nennen, kennen wie blos aus feiner Wirkung, nam⸗ 
lich and. dem Veflreben dem Ote einer Mafſe ga verduben. Segen 
wir ein Gewicht 5. B. einen Srehrduf anſere Hand‘, um antuhär fü. erhakten; 
fo‘ empfinden wir eewas, das. dem Stein din! Berttehn -wrhelle,. ſanen Dt 
unterwärts zu verändern, und wir müßen daher ein gleiches Dtgeggeſetztes 
Beſtreben anwenden, um die Veränderung des Orts zu verhindern. Diefes 
 Mffueben heile Rraft- 5. 
5 Metgrie für fich ode Malte IE niche nochwendig mic Reale verbun⸗ 
ben. ei 35 eeft” dann —— gaben ; Ihren. Ste zu deraͤndetn, 
wann eine Kraft in ihre Elemente wixkt. Sobald. aber eine Kraft "in eine 
Maſſe wire, fo muß ſogleich Ortsaͤnderung entſtehen, wentg nicht eine 
andıra Kraft ‚ein-gleiches entgegengeſetztes Beſtreben ‚auf die Maſſe außert. 
Was · dieſe entgegengeſetzte Kraft leidet, heiſt Druck. Ueberhaupt bewirkt 


eine Kraft allemal inſoweit Druck, als ihr eine. andere grade entgegen⸗ 

wirft und dadurch wenigftens ein Theil der erftern Ra TEN em 

wird,. Ortänderung hervorzubringen. N 
6 570. 


Wenn alfe eine gewiſſe Kraft fein Element aus feiner Stelle zu treiben 
fitebe , fo kann folches nur in Ruhe bleiben, wenn nach grade entgegengefeg- 
ser Richtung ein hinlänglicher Widerſtand angebracht il. Sobald diefer Wi. 
derftonb wegfaͤllt, muß das Element feine Stelle verlaffen und mit einer gewiſ⸗ 


‘ 








\ ' 
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ſen Bunbniy Orwaͤnderma dı:i-. Ss magung. auſangen. ch Gabe ſchon 
arwägne, hal wis na kim. andern Vegriff pan Kraft haben, ale den wir aus 
—— Bewegmg hexvorzubringen/ herleiten koͤnnen. Das Maaß, 
deſſen wir ung zar Verglaſchuug ber Kraſter bedienen können, kann alſo auch 
kein anderes fein, als; die Verhaͤltniß der Anſangegefchwindigkeit, mie welcher 
eine won einer Kraft.angegriffene Maffe Ir Bewegung geſetze wird, wofern fein 





Miderſtand die Bewegung henmt. Sollte. chen das Element feine. Beweguag 


mit: Doyaehte ef anfangenv fo mäßte,die-Kraft E, weiche wie ein Groß 
auf. dag, Elemant wirkt... gleidg im erſten Zeitelement den erften. Stoß wiederhe 
Im, denn die Wisdarholung-hätte den nottzwtndigen Grfolg, dag in ehendem 
Zeitelemene der bonnelte Raum durchloffen werden alfo doppelte Eefchw, erfol⸗ 
gen müßte. Galre.überhaupt bie Anfangsgefchwindigfeitn mel ſo gas wer 
den, fo müßte der erſte Stos, ‚welchen bie Kraft f dem Element mircheile, in 
dem erſten Zeitelement m mal wiederholg werden... Aber eine Kraft, die. in el» 
nem Zeitelemene Ihren einfachen Stos u mafwicberhoft‘, ift mie der n fa⸗ 
Hın Kraft d. i. mit dem m farben Beſſreben zur Orttaͤnderung offenbat einerlei, 


denn alle Stoͤße, die In einem Zeitelement geſchehen ſollen, erfolgen ohne Zeit- 


abſtand in einem eingigen Angenblick, die n Stoße weseinigen ſich alſo im einen 
cimzigunma fachen Stos und ſetzen nun eine Kraft E.= no fvoreus. Die gan⸗ 
ze Kraft, walcht ineine Maſſe wirkt, iſt der Anzahl won Elementen proportio⸗ 
nal, aus welchen Die Maſſe zuſammengeſetzt iſt. Iſt dieſe Anzahl = m und 
wre in edes Elenient die Kruft fr alle nach parallelen Richtungen, ' fo ift die 
gefammte Kraft, welche in die Muffe wirft, nach der gemeinſchaftlichen Mich⸗ 
tung = m. fr und diefe Summe non Elemmitarkräften.ın . £ geift der Moffe 
bewegende Fi ft.Die bewegende Kraft einer. Maſſe nach der Richtung, der 
Schwere, weſche 
wicht proportional, und man gebraucht, weil uͤberall nur von Verhaͤlrni 
ſen, die Rede It, das Gewicht ſelbſten ſtatccieſer bewegenden Kraft: Es 
ſchadet daher nicht, daß man m nicht — weiß, indem man dafuͤr das 
Gewicht fubſtituire, md dye natutliche Schwerkraft = ı fetzitzʒ. 


I :: all ige ea 

2 ar ri a ee 
: , Sebe Anfangsgeſchwindigkeit gehöre alfo einer befkiummeem- Kraft zu und 
Fahn als bas —— Kraft — werden; — — 


* 


digkeit ſetzt doppelte Kraft, und überhaupt n fache Anfangsgeſchwindigke it n fa⸗ 


che Kraft voraus. * ee — * «muy Fr 
ERS IN ya BMI SSL, ı [4 


TEE Wenn tium verſchledene Efemiende' fo. mit einander; bumıöe find, daß 
das eine nothwendig die Geſchw. x c annehmen muß, wenn das andere die'c 
a | az Dane, 


e von unferer natıkrlicheri Schwerkraft hertuͤhrt, iſt ihtem Ge⸗ 


29 


— 


bie des andern ſein wuͤrde, Auch won einer a mul ſo 


⸗ 
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annimmt, ſo iſt, wenn beide einatider entgegenwirken, kein — 
moglich, wel das Element, deſſen Anfangegefihwindig@nie « ar * 
en‘ trteb 
wird.‘ Sol ein Slrichgewicht ſtabe Inden, ſo muſſen Bleibe Nrafreinander 
entgegenwirken. Das Gleichgewicht kann alſo nur dadurch hergeſtellt werden, 







* an der Stufe, welche die Geſchw. c annehmen warde, wink die andere 


oc hätte, flott eines Elementes x Elemertte mie Anander ˖veretkatgt wite - 
= , in deren jedes die Kraft wirkte, Inderauf der rege Grelle. 
deren Anfangsgeſchw. =» < ſein wuͤrde, die Keaft Fur In ein eiiniigen Element 
wirke, das aber im erſten Zeitelement Der Bewegung von dieſet Kraft aStohe 
bekommen wuͤrde. Dieſe oo Stoͤße in ein einziges Zeitelement vereint: chin nänts 
lich ebendas, was bie : 2 Elementt thun, in deren m. eh em. ſolcher Sf | 
wirkt. ee 
Hiekans ergibt ſich der Zeitdämintalfegt" 5 “ — * 
leide abfoinee Kräfte ergaften. ‚elnahbery- wend- ke 
fi entgegen wirken, nur dann im Gleichgewiche, wann 
die Produkte ans Bir Angaki von Gtementen, in weile 
he fie wiefen, in die Sefhwindigfeie, : mir welcher m 
Beweguag anfangen wärden, glelch groß: find, 


7 an ‚fieße, daß ‚man Hlerbei die. Anfonaesfäminigtinn: Hot ni 
e fen braucht, fondern nuc ihre Verhaͤleniß.. 


Die Wahrfele dieſes aͤußerſt wichtigen Silk, Ar aug dem Bisherige? 


eier als ie der gar feinen _. nochig rt, iſt ‚er Nicht, offenbat 
su | F F —— Ze a TEN u 


—— Pr 2 ee in 2 eu — — ca 
Dich chen ia F Elementen ‚ode Summen, 008 Elementen (d. h. offen 


in einem Punft als vereint angenommen‘) um einen gemeinfchaftlichen Umdres 


hungspunkt, fo heiße der erwähnte Sundamentalfag auf unfere Same 0 an⸗ 


— 


Anſere Scröete erhält Maffen, die fo mir vihander virbünden fit, daß 
ſie ſich Fa Orr Bewegung um einen gemeinſchaftlichen Umdrehungs⸗ 
punfr nach entgegengeſetzren Richtungen drehen müßten, nur- dann ind 
— wenn Die Produkte aus deu bewegenden Kräfrkii in die 


* See HE, welche fi fie, ‚ge. ‚entftchender Vewegꝛus annehnens wuͤr⸗ 
‚ven gi 1 5 44 Ah: tvunutez BE ' * SLERLE „rel. ) .7 883 


a — ß. 573 
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KH: 57%. 
2 Welbfich MeEjaeſchtointgkeiten Der wonsben Miäften umgrgriffenen Punkte 
| ie DipriEnefemniengen Dit Puls‘ Son: ber‘ re page ah 
perhafete „ie dructe · man dent we Sc ifo ansE na) 


Kräfte welche auf die eongeiti ee Hie’einänder ent 
gegenmwirfen, erhalten & Gleichgewicht, wenn 
die Drodufte aus tenuhelbegenden Kräften in die Ent 
fernungen der angegriffenen Stellen von der gemein 


war u mn — Sfoh had, wer 


Die — (8. s71. ) pie Baal Momente, fo mie die 
(6. 573.) ſtatiſche Momerteigenmne werden. Man fiche, daß beide 
im Grund einerlei Sache bezeidinen; als Verkältnißzahlen betragtet find. fe e 
voͤllig einerlei. Man hat daher den abgekuͤrzten Satz: 


Bewegende Kraͤfté —5 auf dk angezeigte Art an 
ihgroßen Druck aus, wenn ittt 


gebtacht find, übeng 
ſtatiſchen Momente gleich groß ſind. 
— lieſe ich, wie ich i — be * igen werde, ſo ausdruͤcken; 


1 | Arme 
Sen een 


derung, wenn en räfte gleiche mehan!® 

ſche (oder ſtatiſche) —— haͤben. — 
yeah 21216682 214 2 27 n53 — —— a: In 
— 2 234 317* 54) 2162 uL 4 Anz, Tao BE PR we * 


ji — * — Fall einer entſtehen⸗ 
= jeme i n welchen. die ft 

Die ea * ee in Ehre —A — — El Ah ya dr * 
— fe ge dt sin, rn — al. Ihr Gl li... 
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auandlig were A geben res; eigentlich 2 he m de 
woir det * * konnen. wahl 


in mi — —5 — (wenn, Pi —** e 
oder, 
ie W — keit ah m Dradult 


2 L RL. 4. 577. 






3 
— abi, oder verhält ſich ae er er 


4 
| 
f=1. 
Gu-tfe 


fummte Maſſe P nebſt einer verantetlichen —X 


192 Sr "Di and joamiraes Rupie Sr 


Sr + 57% 
Senn bei einen: Hebel wioe hewesenbai Rent: Brühe RP ige 
entgegengeſetze bern. Kraft Brinndı sro Dlaffe:Ri hßE, Dislinefunuing: der:@ 
von der Umdrehare pn ud dia Exief. Dre nam Dersgembiufchafel, übe —:q 





iſt fo das man für, den Zen ds Biigeeniges. | | 
es ee, ER; ’p A 
en ee RR Tre 
a . J —5 43 —— 74.93 95 FE ee 8 — 
— Rn — b +39 — 


IM 


Iſt die Sue siehe 70 8 u ‚il 
| Be lern, hat 


4 — F RAT a shliaı * Sr 
—— IR. en nd re eu Rd 
und nun — 1a Re 1:.520 1% adac Jod nu: un 
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— et bpaeii 
— — ‚sr P. 2; aber tale yonldr — 
ß. en wenn — ‘für den Faſ der Stigt gungꝰ8 eide falle atlı ArblP Mander 
gleihgäleig ſein ſollen, a ———— He In Abt Hain 
— — ns er 
fein, oder = BR BE ne 0 ya? 133933 ya ? 
Die Produkte aus dep m affen indie Quadrate ihrer 
— ARE von der Hhdefhungsare (oder in die Du 


URREN TEN — — N TEE in. 
em ngamlich ‚ge, —— Kraft wie die amı Hehel SEN 
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— fein, ‚aß die ing Ruf CE=,E 03.8 —— —X — 


Art treibt, wenn ac Sphere RER in 
Ber veränderten Meile oder ten otänder a Se 5 49* 
Sy K no * FIIR I —88 7 
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Wird DB. aln— p berwandelt, ſo Can die Maſſe Q nur — fo ſchnell Betonge 


werden, als P, ihre befchleunigende Kraft muß alfo nur — fo groß als die von P 


ſein; nimmt mer nn Q=n$P, fo. wirkt nach dem TERN Sundamentalgefeg 
jetzt eine n mal fo große Kraft als vorher auf Q, 8. h. es wird.fo ſtark als von’ 
einer Kraft =n - P an diefer Stelle gedruckt und eben darum darf für‘ dag 


Gleichgewicht Q= an +» P fein; 

Aber der n fache Druck (n P) auf die n fache Maffe n Q angetwendet 
würde nicht den Erfolg haben, daß diefe Maffe nur — ſo ſtark befchleunige 
wuͤrde als die Maſſe P, wie doch erfodert wird; es muß, wenn dieſes geſche⸗ 
hen ſoll, auf jedes Element der Maſſe jetzt nur — P 'wirfen und bie Moffe 
ſelbſt muß alfo jnn* Q verwandelt werden, weil alsdaun der n fache Druck, 
in die n® fache Maſſe vertheilt nur — der. Befchleunigung gib. Nimmt 


man alfo allemal q?. Q=p*. P fo if die ER D. überall in Ruͤckſicht auf 
. bie e Demegung gleichgültig 

578 ö 
! Zur Erläuterung, wie den Siden Boberungen (6. 974 und $. 577. eine 
Gendge. geſchehen fann, mag (Tab, XX, fig. 28.) dienen, | 


Es feien z. B.dFe, cfb mit einander verbundene Kinge, deren —— 
unbedeutend angenommen wird; bei d hängt das Gewicht P, bei e dag Gewicht 
R herab, P ſel größer ale R, fo finfe P vermög der Ueberwucht P— R; dieſe 
Kraft: P_R muß die Maffe P+R treiben, ſie wird alfo in alle Elementen vor 
P+R vertheilt, ‚und die beſchl. ZUR welche in jedes Elsment von P wirft, , 
ift alfo = | | 


PHR | 
Nun fol ſtatt R eine Maffe D in b — werden / ſo daß die beſchl. 

Kraft von RB ERROR ati fo bat man 

ae 


ab 2 
— 


OS.w. 5p. | | | BE | j Di aber” 
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aber es 4 zugleich die Maffe Q von Q | 


—* eꝰ z 
x ab? 
fein. | 


a 2 
Frl halbire alfo e - · R, und bringe in b eine Maffe 


ae ner > ® ac* 
— —* R an, L ift beiden goderungen ein 2* — 


. 579. 


Das Produfe einer Maffe in dag Quadrat ihrer Geſchwindigkeit oder in 
das Quadrat ihrer Entfernung von der Umdrehumgsaxe heiſt das Moniene 
der Traͤgheit der Maſſe. Daher laͤßt ſich der Satz ($. 577.) auch fo 
ausdräden: . | 
„Maſſen find am Hebel einander eleihgältig, wenn’ de PEN NENES 
„der Traͤgheit gleich gros find.“ “ 


Die Wichtigkeit dieſes Satzes wird man noch näher Eranen nm 


65. 580. 


Sobald bei einer Maſchine das mechaniſche Moment der Kraft größer als 
das mechanifche Moment der Laſt if, alfo Ueberwucht flare finder, muß 
Bewegung erfolgen. Bevor alfo Bewegung bei einer Mafchine erfolgen kann, 
muß man erft foviefe Kraft anbringen, daß folche miie der Laſt in ein vollkom⸗ 
menes Gleichgewicht kommt, und der fernere Zuwachs von Kraft kann erſt 
Bewegung hervorbringen. In jedem Augenblick der Bewegung muß alfo 
. das Moment des von der Kraft angewenderen Drucks dem Moment des gev 
fanimeen Widerflandes gleich fein, und der übriae Thell ber Kraft bringt Ge⸗ 
fchwindigfeie hervor. Ohne Ueberwuche kann daher eine Mafihine niemals in 
Bewegung gerachen; aber cs iſt nicht grade nothwendig, daß dieſe Ueberwucht 
‘immer fosedauere. Gewöhnlich wirft auch die Kraft bei Maſchinen fo, daß ihr 
Druck auf den angegräffenen Punfe nur relativ ift, d. i. mit zunehmender 
Geſchwindigkeit diefes Punkts immer Fleiner wird, bis endlich die anfängliche 
Ueberwucht ganz verfhwinder. In diefem Augenblid höre nun die fernere Be⸗ 
« fihleunigung d. i. das fernere Wachschum der” Geſchwindigkeit auf, und die 
— der Maſchine ſetzt ihre Bewegung von nun an blos Ari, der Ole 

rt. 
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for. Dieſer Zuftand der Maſchine Heift ihre Beharrungsfiand, bei 
welchem alfo Kraft und Laſt gleiche mechanif.he Momente Haben, und der 
angegriffene Punkt der Mafchine blos vermoͤg der Traͤgheit der Maffen feine 
Geſchwindigkeit gleichfoͤrmig fortſettt . zZ 

Dieſes iſt z. B. der Fall bei den Getraidemuͤhlen, fie mögen nun mit ober» - 
oder mie unterfchlächtigen Nädern betrieben werden. Dei den unterfchl. Rädern 
u. fi, bevor der Mahlftein oder der Laͤufer in Bewegung getaͤth, das 

aſſer vor der. Anſtosſchaufel und wirkt ſowohl durch Druck ale durch den 
Stos auf ſolche, ſo das bei hinlaͤnglicher Ueberwucht die Schaufel in Bewe⸗ 
gung kommt; fe lang nun Das Moment der Kraft größer als dag der toffif, 
muß die Geſchwindigkeit der Mafchine beftändig wachfen; aber mir diefer zu⸗ 

nehmenden Geſchwindigkeit wird ſowohl die Ankäufung des Waſſers vor den 

Schaufeln als ihr Stos auf die immer ſchneller ausweichenden Schaufeln ims 
mer Fleiner bis endlich die Ueberwucht der Kraft voͤlllg verfchwinder und num 
die Bewegung blos vermög der Traͤgheit fortdauert. a 


Mit den oberfhlächrigen Rädern verhaͤlt es fich ebenfo ; die Zelfen werden 
zuerft fo lange mie Waſſer angefülr, bis die Kraft eine betraͤchtliche Ueberwuche 
befommt; aber bei der allmaͤlig anfangenden und immer zunehmenden Ges 
ſchwindigkeit des Rades wird die in die Zellen ſtroͤhmende Waflermenge immer 
Feiner und die Ueberwucht nimme alfo immer mehr ab, bis fie endlich völlig 
verſchwindet, alfo die Befchleunigung aufhört und die Bewegung blos vermoͤg 
der Traͤgheit gleihförmig fortgeſetzt wird. Ä 


6. 581. 


Ein ſolcher Beharrungsſtand, bei welchem bie Mafchine ihre Ben 
wegung blos vermög der Trägheie gleichförmig forefegt indern das mechanifche 
Mom. der Kraft dem der Saft gleich wird, Fann alſo nur in folchen. Fällen ein. 
sreten, wo die einmal in Bewegung gefommene, Maſſe nach der Natur der 
Mafıhine befländig die nämliche Bewegung behalten fann. Diefe Vorauss 
ſetzung fälle aber weg 1) wenn die Mafchine von der Art iſt, daß das mechani« 
fhe Moment der Laſt veränderlich. iſt, 2) wenn nicht immer die nämliche - 
Maffe in Bewegüng bleibe, fondern periodifh Maſſen, die noch niche in Bes 
megung find, wieder von neuem in Bewegung gefett werden müffen. Einen 
Fall der erſtern Art härre Man 3. B. wenn der Laͤufer einer Muͤhle durch eine 
Kurbel betrieben werden for Fälle der legrern. Are hat man faſt bei aflen 
übrigen‘ Maſchinen 8. u chneidmuͤhlen muß das Saͤgegatter, bei Puchs 
werfen und Stampfmuͤhl, N haupt der jedesmal von neuem ergriffene Stems 
pet, bei Drudwerfen Öfp N per r Sieigröhre befindliche Waffermaffe u. d. g. 

| | ge 2 . immer 


1) ® .- ‚ 
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immer twieder von neuem in Bewegung gefegt werben, weil ale diefe Moffen 
nach einem gefchehenen Hub ihre erhaltene Geſchwindigkeit wieder verliehren. 
Bei den Fällen der legrern Art tritt gewöhnl. zugleich Der erſte Umſtand, die 
Meränderlichkeie der Momente, mit ein... - Dre u 





E | 4. 582. 


In ſolchen Faͤllen tritt alſo niemalen eine gleichfoͤrmige Bewegung 
ein; mit der Veraͤnderlichkeit der mechaniſchen Momente der Laſt iſt immer pe⸗ 
riodiſche Beſchleunigung nothwendig verbunden, alſo —— Ueberwucht der 
Kraft, daß alſo das mech. Mom. der Laſt dabei im Durchſchnitt genommen 
allemal kleiner als das der Kraft iſt. Es wird alſo hierdurch allemal am Effekt 
verlohten. Der Umſtand, dag immer wieder ruhige Maffen von neuem in Be» 
wegung geſetzt werden muͤſſen, hat eben den Erfolg. Eine beftimmte Krafe 
brauche defto. längere Zeit, eine gewiffe Geſchwindigkeit hervorzubringen, je 
größer die Maffe ift, welche durch fie in Bewegung geſetzt werden fol, und bie 
Geſchwindigkeit wird in den Augenblick, da eine Moffe van neuem durch die 
Mofchine in Bewegung geſetzt werden fol, unter die fhon in Bewegung befind- 
liche und die erft wieder in Bewegung zu fegende Maffe verrheile, alfo durch 
den Angriff einer neuen Maffe allemal vermindere. Sof daher die Saft in 
‚ einer beſtimmten Zeit eben den Raum durchlaufen, als wenn biefer Umftand 
nicht vorhanden wäre, fo muß das mechanifche Moment der Kraft größer als 
das der Saft allein fein, weil die von der periodifch in ‘Bewegung zu feende 
Maſſe herrührende Verminderung der Gefchwindigfeie gleichfalls erſetzt wer⸗ 
den muß. Daher ift auch in diefem Fall beftändig Ueberwucht erforderlich und 
das meh. Mom. der’ Kraft größer das der Laſt. Die Mafchine nimmt dabei 
dennoch einen beflimmten Gang an, der fich nur perlodifch von der gröften bis 
zur Fleinften Gefchwindigfeie abändert , fo daß in einer beflimmten Periode ims 
mer die nämliche Anfangsgeſchwindigkeit wieder eintriee und die nämlichen Aen⸗ 
derungen wieder erfolgen. . Auch diefen periodifchen, obgleich ungfeichförmigen 
Gang der Mafchine, welchen fie endlich annimmt, nennt man ihren Behar⸗ 
rungsfland. Wa: | = 

Wenn alfo die Geſchwindigkeit des von der Kraft. P angegriffenen Punktes 
C heift, und die Gefchwindigfeit des von der Laft Q angegriffenen Punktes 
— c gefegt wird, wobei alle Reibung und Widerfiand der Luft mir zu Q gea 
‚rechnet werden muß, fo ift nur für Mafchinen, die einen völlig 
 gleihförmigen Gang haben, | 


CP 


2 | ” er -ZURRBEEESEER, 
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C.P=c,.0 ! 
Zür ale Maſchinen aber, die ihrer Natur.nad einen uns 
| sleihfärmigen Gang annehmen mäffen (wies. Rs allemal. 


BIER ef) Q 
oder 
Q Er 
oder auch 
6 N) 
P> er 


Nämlich 
| P=—Q+W 


wenn V bie erforderliche Ueberwucht bedeutet. 


5. 534. 


Es Fee alſo jetzt darauf an, V näher zu beſtimmen. 


J. Wenn eine Maſſe M eine andere N mit der Geſchwindigkeit C angreift, 
fo nimme fie eine Geſchwindigkeit c an, die fih, wenn fich die Gefchwins . 
digfeit von M zu der von N ar p au g werhält, durch die Sleichung 


.MISN=C, M Z ® 


ergibt, wo I N die auf die Geſchwindigkeit p nach der Lehre vom Mom. 

der Traͤgheit RR Maſſe N ift; alfo | 
| .M+L a" „7? 

‚I Wenn die Kraft, welche bie Maſſe M treibt P heiſt, und die u, welche 

die Maſſe N verurſacht, = N, alſo die Ueberwucht =P — # Qift, und 


nun die . Befehfeundgung oder der in einer Sefunde von M durchloffene 
Maum f Helft, der von einem freifallenden Körper aber in der erften Se- 
Funde des: Falls durchloffene Raum = g ift, fo dar man 


v53 | J 5 


« 


Zei Drei und gzwazigſtes Ropltek, 
An g 





M. Ebendiefe Maffe M durchläuft alfo in der Zeiet d. 1. int Sefunden ei⸗ 
nen Raum b, der durch die Gleichung :. ‚. 


I tM-C 
bet.cref=- — 12 


q q 
M+—-N M+-—N 
T52 . p 





- IV. Die von der Kraft angegriffene Stelle erlangt durch die befchleunigende 
Kraft in der Zeit t die Geſchwindigkeit atf, fie hat aber in dem Augen- 
blick, da fie die Maſſe N angegriffen har, fchon die Geſchwindigkeit e, 

und hat alfo nach Verfluß der Zeir t von diefem Augenblick an, da fie die 
Maſſe N angegriffen har, eine Geſchwindigkeit 











M P——0 
— 
=c+32tf= —— C+t2tg: — — 
— N — N 
V, Da nun 4m Ende ber Zeis t biefe Geſchwindigkeit jedesmal = C fein ſoll, 
fo har man h ’ ker 
u p_{o 
eat 
M+ — M+- N 
t = r 


VI. Wenn alfo II die beftändig-In bleibende Mafle, £ die jedesmal von neu⸗ 
em in Bewegung ferende fefte Maffe und: W die jedesmal von neuem in 
Bensegung: zu ferzchde füßige Dinffe ift, ſo daß alle Maſſen auf Die Geſchw. 
p nach ber Schre vom Mom. der Trägheit reducirt find, fo. hat man 


4. | 

P— — O0: 
FORD: 2. 0 ER BE Den FR 
OONF+Er+W SU THErW 


E u: alfo 








r 
e 
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A ee Ä 
iz tgl O:MHE+W 


& 





C= Er 
Be na v.y .. ‚ 
| TNHrETW. 
4 erg arg (P—- Q) | E19, 
mM um ’ — — —— — * 
| N+E+W-IN 
J— — 215 P- 0 2 — 
N u zu ES or Br —F k 


VI Mach gehöriger Veränderung der Buchſtaben Kar man (II.) 
; -UeNc+He-Io)eg 
— re 5 Q)t 8 





N 0 DFE+W ; 
alſo, den Werch von C (no. VI.) ſubſtituirt, 
. _ P- — | 
tII + 2tg» p +e— I o).e 


Ä U+zZ+W et — 
und nun nach gehoͤriger Rechnung | 
— (E+WI-M+EHW.b, 

= I®g- (2 +2+ W) 9: 
" wo. b. der don der angegriffenen- Stelle der Kraft (4 B. von einem 

Punkt im Theilsiß des oberſchl. Waſſerrades) in der Zeit t durchloffene 
Maum iſt. F | * 
VIE. Sollen alfo alle Maſſen auf die Geſchw. q der von der Saft angegrif» 
fewen Stelle reducirt verſtanden werden, ſo daß auch b den von dieſer 


Stelle in der Zeit t durchloffenen Kaum bedaiten foR, fo muß many um 
: we —* a) bei 





— — 
P.A 
Fi 
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(4) bei feinem Werth zu belaſſen, die Maſſen mit multipliciren, und 


| EB b ſtatt b ſchreiben, auf ſolche Art erhalt man u 
— —260 GMOA M 
— —— rs 


1X. Dabei muß aber q einen -unveränderlichen Werth haben, welches 
niche ſtatt finder, wenn .Ddie Laſt an der Warge eines Krumzapfens ans 
gebracht if. ee 


Fuͤr dieſen Fall muß wegen des mittlern ſtatiſchen Moments 
der Laſt — « Q ober 0,637 zQ flase dd‘, und wegen deg mirtlern 


Moments der Trägheir der Miffen nur die Hälfte der redu⸗ 
| eirten jedesmal von neuem in Beweg zu fegenden Maſſen in die For⸗ 
mel Eommen; man erhält alfo für den Gebraucy des Krumzapfens. 


q FE MENF———) b 
P=—I 0837:0+- — Ann 
P ne E+W je 
’'8.@14.Z— 








ER. ( nn, (E+W- @N+E+W).bN 
= p 01637 er 2t?g- — — w) 
und dabet ift b der won der Warze in der Beſchleunigungszeit t durchs 
: loffene Weg. - - Se ae a 
—— 
| Bei dem Krumzapfen kann ich aber die WBefchleunigungszeie nur für 
die Bewegung durch einen Quadranten berrachren, weil nach deffen 
Vollendung Me Warze im nächffolgenden Duadranten ihres Wegs 
wieder die nämlihe Bewegung wie im vorhergehenden hat, nur in 
‚umgefehreer Aenderung ihrer. Geſchwindigkeit. Wenn alfo -t die. Zeit 
"bedeutet, worin die Warze einen Hub mache oder einen halben Kreis 
- durchläuft, fo muß man In diefer- legten Formel 5 t ſtatt t fchreiben, und . 
wenn b den Durchmeffer des von der Warze durchloffenen Kreiſes bedeu⸗ 
ten foll, fo muß man zugleich. 0,785 b ftart.b ſetzen nämlich den Ausdrück 
für die Größe des Augdranten,, auf folche Art ergibe fich fir den Ge⸗ 
brauch des Krumzapfens, - en a 
J ne P= 


⸗ 


⸗ 
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| =t( CE+W: (3 IE FE+W) 07785% bN | 
URN; al: Sr 2.40g.4U+ZE+W) u 
——— 1,57 (E+W)-ON+E+W)-b 
Ä p Co 44: 2g+-(4.1+z+W) ) 
x Wenn in (VIII.) b- ebenfe den Durchmeſſer des in der Zeit t. durchloffenen 


Halbkreiſes bedeuten fol, ſo muß man dort 1,57 + b ſtatt b Tchreiben und 


erhält alfo, für einen unveränderfichen Werth von 2 


4; 1,57-(E+W)- (U+E+W) bs 
= -(@ + @g(2II+32+W) ) | 
XI. — i (X.) der Hub oder Schub dem — (1X) gleich fein ſoll, fe muß 
. Men — goder 0,637 a ſtatt und ʒ 6 ſtatt b ſchreiben; da⸗ 
durch ergibt ſich 


— = sen em mtzm a) 
RE eg @IIHE+W) 

Se erhellet alfo aus der Vergleichung diefer Formel mie der (IX), daß eine 
mir Triebftöcken befegee Welle des Wafferrades, welche in seine verzahnte 
Stange eingreifen und nun einen unveränderlichen Werth von I geben, | 


vortheilhafter iſt, als der Krumzapfen, weil man zu gleichem Effekt im 
erſtern Sal ein ‚Eleinercs«P oder geringere m nörhig Ann 


mm 
[0 2 


$. 58 5 
Die beiden Formeln (5.584. VII, nd IX.) " 
10 b in belden Fer 


— W — — (E+W)- (m (HN +zZ+W)- —) |mein den von dem an, 

| 28 + (2 n - +E+W) | 1 gegriffenen Punkt dee 
PN .kaſt, welches ‚no IL) 
.@+W). .(2 I+E+W): b Pdie Wange iR, in der 


ST, ( 6 ——NPeit eines Schuss 
WERT (9 an Q+ ‚@g- (4I+Z4 W) me; Hubs: durchlofs 


fenen Raum bedeutet. 


ſind die wichtigſten Fundamentalformeln für die geſammte Maſchinenlehre und 


von mir zuerſt angegeben worden. In der Maſchinenlehre hat man bisher 
durchaus unwichtige Formeln zum Grund gelegt.“ Start der Formel (no. 
11.) hat man bis jet immer nur mie Hrn. Euler, Karften ıc. 

—* S. w, 5: ch. Cc Ps 
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| „_ fmwobel anch noch unrlchtig unter b ber Durchmeſſer 

4 bWVNda von der Warze durchloffenen Kreiſes verſtan⸗ 
74260,637 » + — 

+ 0637 -(Q, 2 | den wird, da man für b den wahren Weg der Warze 

p 5 Loder den Halbkreis nehmen muß. 


gebraucht, und, wo W = o iſt, ſchlechthin 
q 
P= — 0,637 ⸗ 
5 ‚637+Q 


' alſo die Theorieen der Druckwerke, der Stampfmuͤhlen, der Saͤgemuͤhlen ze. 
überall auf unrichtige Gründe gebaut. . 


Es liegt in diefen Fundamentalformeln zugleich die hoͤchſtwichtige Theorie 
des Schwunges und feines Einflußes auf den Effefe der Mofchinen, den man 
bisher ganz außer Acht gelaffen hatte, alfo zugleidy die wahre der Theorie der 
Swungraͤder, von der man bisher ganz unrichtige Begriffe harte, und die 
Theorie vom vorcheilhafteften Bau der Waflerräder oder ihrer Kraͤnze. 

. | 


| 5. 586. | 
Eben diefe Formeln ergeben fogleich den wichtigen Sag: 


„der Schwung ber Mafchinentheile felbften, auch wenn fie noch mir einem 

„befondern Schwungrad verbunden find, vermindert die zur Unterhaltung 

„der Bewegung erforderliche Ueberwucht (welche durch Das zweite Glied 

„der Formeln ausgedrudt wird), aber diefe Werminderung ber 

„erägt allemal weniger als die Hälfte derjenigen Kraft, 

„welche zur Ueberwucht erfodere wurde, wofern gar kein 
Schwung vorhanden wäre 


Es wird nämlich diefes Glied defto Peiner, je größer IT ÄfE, und für 
I1= co verwandelt es fich In 


E+WM-(n5 Ems) b (Er Wi-b 
tag· (31) nV — 2.028 
wo ſich das obere Zeichen auf den Gebrauch des Krumzapfens beziehe. 


Fälle aber aller Schwung weg d. i. IE II=o, fo verwandelt ſich das er⸗ 
wähnte Glied in Ä 


E+W- EM: b_(E+W-b 
"g(2+W) 28 
| Demnach 
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Danneqh iſt für II = 60 das erwaͤhnte Slied genau halb fo groß als für 
I= 


Da nun die unter Q misbegriffene Meibung durch die Vergrößerung von 
II zugleich mie vergrößerte wird, alfo mit II zugleich Q wächlt, fo erhelet, daß 
durch den Schwung allemal merklich weniger als die Hälfte der ohne TIER 
zur Ueberwucht erforderlichen Kraft erſpart wird. 


’ $. 387. 

—— muß um ſoviel mehr die vom Schwung herruhrende Erſparung 
an Kraft allemal merklich weniger als die Hälfte der geſammten Kraft betragen, 
welche zut Berreibung der Mafchine nörhig wäre, wofern ger keine EEE 
bewegung behülflich wäre. 


$. S88- 
Es kommt alfo noch darauf an, Z, W und TE und Hiernächft auch Q, für 
alle Fälle zu beftimmen. Wenn nämlich &, W, II die auf eine gewiffe Ent- 
fernung q von ihrer Umdrehungsare reducirte Maffen fi find, fo iſt 
Das Mom. der Tr, von = q’. £ 
” = 5 - W=z2.W 
.  .. 0. . U=-W.U 
Drude ich aſo dieſe drei Memente der Traͤgheit duch &, W, x aus, fo 
a man 


> 

>> = 7 
WW 
u; 
Liz 

I = F 


(Es kommt alſo nur darauf an, Z, W und m oder das Moment der Traͤg⸗ 
Ara einer jeden Maffe beftimmen zu können, und dazu dienen nachftchende Aufe 
gaben. 
% 589 


N Auf. abdc Tab. xx. fig. 29) ſei der ſenkrechte Querſchnitt eines Parallele⸗ 
pipedums, deſſen Laͤnge 1 heißen ſot; dieſes EN fol ſich um 
c 2 eine 
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eine auf die ſen Querſchnitt ſenkrechte durch den Winfelpunfechurchgehende Are 
herumdrehen: man fucht das Moment der Trägheie des Parallelepipedums. 


Aufl. L Seomerrifh, Die Breite ac ſei m,. die Höhe ab—n, alfo 
das Rektangel = m.n, 


1. Wenn die geſammte Maffe in dem entfernreften Punfe b angebracht waͤ⸗ 
re, fo wäre ihr Moment d. Tr. =1.mn.d% die Diagonale cb—= d ge 
ſetzt, oderl= ı gefegt, = ıwn.. d? = dem Prisma: non der. Höhe d” und 
Srfl, mn. Ä 


ei: Aber die Maffe iſt nicht inb beiſammen, ſondern durch die ganze Lange d 
ausgebreitet, und es muß alfo das M. d. Tr, viel Eleiner. ale ein Prisma 
von der Höhe d?und Grundfläche m. n fein. 


3 Man’ gebdenfe fich eine Pyramide von der Höhe de und Grfl. m. n ‚ fo 
laͤßt fich überfehen, daß die Querſchnitte diefer Pyramide von ber Spige 
gegen die Grundfl. ebenfo zunehmen, wie die Momente der Trägheit. zuneh⸗ 
men, wenn man fich vorftellt, dag die Maffe mn auf gleichförmige Weife 

z -längft der Diagonale cb von c bie b angebrachte wäre... 

4 Daher verhäfe fich die Summe aller dieferleingelen Mom. d. Tr. zum M. 
d. Tr., welches die geſammte Maffe in b angebrachte haben würde, wie 
die Summe aller unendlich dünnen Schichten der Pyramide zur Summe 
aller unendlich dünnen Schichteggpes Prismas von der Höhe de und Grfl. 
m.n. Oder | 

— —— se 
- ee an einzelen ma —&d%, mn: da mn. 
alfo 
die Summe allerein- _ daımnı Zdimn 
zelen Mom. d. Tr. — deemm. 
- firl= 1; demnach für jeden Werth von J. 
des Mom. d. Tr. _ 51, 2 mon. | 

des Parallelepip. ————— 

I, Analytiſch. 1. Man nehme aufca eine unbeſtimmte Abſciſſe em = x, 
und hierzu eine unbeſtimmte Ordinate mz.= y, bei z. aber gedenke man 
ne ze deſſen Breite = da md Höhe dy alſo Inhalt = dx « 

2 A .. i r j 3 x 





= 5. d? mn: 


& 


2. Die 
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T. Diefes Elements Entfernung von der Windeefungsapt iſt e⸗· V(24 

e y2), alfo fein Mom. d. Tr. = (X24 y9). (dx· dy). 
3. Nun fuche man zuerft die Summe der Mom. d. Tr. aller in’ der durch z 
parallel mit ca laufenden Fläche, welche hier die Linie av ausdruckt; fo 


find für diefen Fall y und dy beſtimmte unveränderliche Größen , und: eg 
bleibe blog, x veränderlich; man integrire alfo blos nach x und erhaͤlt 


(a +yY)(dx.dy) =y?dy.fdx+dy.fxadx 
=y?:dyx+dy.5x2 
wo Feine Konftante hinzukommt. | 
Diefes iſt alſo das M. d. Tr. aller in Ay liegenden Elemente. 
4. Um nur die Summe dee M. d. Tr. aller mit av parallel laufenden Reis 
hen von Steinenten d. i. für jeden Bert von y zu finden, bettachte man 
in den Ausdruck. 
| s.ysdy+ Andy 
y als eine veränderl. Größe, fo tft diefes ein allgemeiner Ausdruc für - 
das Mom. N Tr. einer jeden mit:c a: parallelen-Schichte von Elementen in 
der Höhe y, und es iſt die Summe der Mom. d. Tr, aller folchen —. 
ten von ca: bis auf die Höhe y 
— yaXx. Ayr+zwy 
olfo für das ganze Parallelep., = ı gefekt, 
das M. d. Tr. = Fr — Ins m * zmn . (in + n?), 
und für jede Länge l des Parallelepipedums. | 
das M. d. Tr. —=tl. man, di 


Li 6 


$. 589, b’ 


Aufs: ar DM: d. Tr; eines Parallepip. zu ge, deffen Sänge := 
und fenfrechrer Querfchnire durch dddd (Tab. XX. fig. 30) = z nn; 
druckt wird, wenn folches ſich um eine auf diefe Zlähe fenfrechte: durch 
den Mittelpunkt‘ a durchgehende Are herumdreht. 


Aufl. Es fiac=m cd=n, ad=d, fo ift (bor. $.) das Mom.- der 
Trägheit von jedem Vierehellabed — — mun.de, alſo 


das geſuchte M. d. = — i. m. a c | 
RE - &e 3 sitzen ber 
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Oder wenn die eine Seite des Rektangels adad = «und die andere 8 
heift, und die Die dad=Di ſo iſt 
L; n? |]. De 
das M. d. Te. * — ——— .Oder wenn ber Kub. In⸗ 
halt des Patallelepip. = — Kaiſt, fo hat man | 


das M. D. =, :D?.K- 


F Dieſes giebt die Regel: 


Man multiplicire den Kub. Inhalt des Patallepip. mit dem Quadrat 
der Diagonale feines auf die Umdrehungsaxe ſenkrechten Querſchnitts, und 
dividiee dieſes Produfe mis 12, fo hat man das M. d. Tr. des Pa- 
rallep. 

| | $. 590, i | 

Aufg. Um die Are ab (fig. 31.) dreht fich eine dünne dreieckte Tafel mno, 

fo daß die Sefchwindigfeie aller Punkte, welche in einem mir ab paralle- 
fen Durchfchnire AB der Tafel liegen ohne merkl. Fehler gleich gros ange 

nommen werden fann: man fucht das M. d. Tr. diefer Tafel. 


Auf ſ. 1. Man nehme von o nad) ım eine unbeſtimmte Abſciſſe op=x, und 
—zu ihr die unbeſtimmte Ordinate pg =y und bei y das Element dydx, fo 
MR, die Dicke der Tafel = 1 gefegr, des M. d. Tr. diefes Elements = 1y: 
dydx, oder, wenn die aus o durch q gezogene Linie mit ab den Winfel 

DB macht, = 1x? tang æꝰ. d (x tang o) -» dx. 

3. Nun nehme man zuerft x als unveränderlich an, fo ift die Summie der 
Momente der Tr. von p bis zum nnbeftimmten Punkt q 

—1x2dx. fun æꝛ x d tang «) 

= |x?dx.x., tang 3 
alfo ; wenn für den ganzen Querſchnitt pr der ganze Winkel por = r ifl, 
das Mom, d. Tr. für alle Elemente diefes Querſchnitts pe 

=1x3 dx.5 tang v? u 

3. Sieht man nunmehr auch x als veränderlich an, fo ergibt ſich für alle mit 

pr parallele Reihen von Elementen das M. d, Tr. von o bis pr. 
= zltungwiwde=zlungv, ax . 
dio für die ganze Tafel von o bis mu, wenn x = om = ß geſetzt wird 
des M. d. Te, tang v3. . | 


Oder 
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Dder, weiltang v-3= mn iſt, wofür ich d fenen will 
das Mom.d. Tu = zB: #-|- 
Heift der Eub. Inhalt der Tafel K, fit K= 3 Bd» alſo 
| das M. d. Tr. SX. | 


4. 591. | * 
Aufg. Das Mom. d. Tr. eines ſolchen Tafelſtuͤcks wie onzo (vor. Fig.) zu 
beflimmen, wo oz der on gleichlaufend und ow gegen om Flein ift. 
Aufl. Man feige ow = AB, (fo iſt (vor. S.) 
: M. d. Tr. der größern Tafel Ä 
amz = ry tang vs. (B AB)I 
alſo genau genug = y' tang 3 -1+-(ßt 44 B2. A) | 
M. d. Te. der Eleinern Tafel 
omn \erz tang vs ß+.+ 1 _ 
Alfo | 0 
M. d. Tr. des Tas 
felſtuͤcks onzo = 7/5 tang +1. (ß* +4B?-AB—B*) 
: =yz tangv3-1.4B-Aß 
Es ift aber, wenn diefes Stuͤcks Kub. Inhalt K Heift, ſehr nahe 
K=tngv-Aß-1-Bß 


das gefuchte M. d. Tr. = $ — B. R 
| 2 K 


und 


alfo 


nm 


& 592. 
Aufg-. bee (Tab, XX. Fig. 32.) fei eine gleichfchenfficht dreieckte Tafel, bie 


ſich um eine auf fie fenfredyte durch e durchgehende Axe dreht; man foll 
ihr M. d. Tr. beftimmen. ! 


Aufl. Wenn die Tafel fein Dreieck, fondern ein Parallelepip. und ihre Flaͤ⸗ 
che begkfwaͤre, wie ($. 589.) fo wäre ihr Mom. d. er = 13 ' (bg). 
K; hiervon har man Hier nur ein Viertheil, alfo 
das gefuchte M.d. Zr, = „ig (be)? -K 


wo nämlich K der kub. Inhalt der ganzen 4eckten Tafel iſt. * 
| Benn 


! 
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Wenn alſo K nur dem kub. Inhalt des dreieckten Stuͤcks b ce: bedeutet, 


ſo iſt | 
5 Er Sur | | 
Aufg. €s ſei (vor. Fig.) ad der bc gleichlaufend, man fol das M. d, Tr, 
des Stuͤcks abed finden, das ſich ebenfo wie im vor. $. um e drehen foll. 
Aufl. Es ſei ba = Ad, und der Kub. Inhalt de Eleinern Dreichs.ade=k, 
der des größeren = K fo iſt | 
das geſuchte M.d. ss PK-d—aN.d D 
I — AN: * 
aber k= 1, alſo 
das M. d. Te. I(X K — —X 
Alſo, wenn Ad gegen d klein iſt, wie ich hier vorqusſetze, ſehr nahe 
J =3(®K—31.d* + 28.1.4) 
KMersl-®=Kalfo . 
das M. d. IT. =:PK-PFKr+z2i.- PA) 
=# 81-40 De 





FJ ma@ledend 
Wenn, alfo nunmehr K des Stuͤcks abgd Fubifchen Inhalt bedeutet, 


fo if | | 
dag gefuchte M. d. Tr. fehr nahe = 3 :+K 
oder doppelt fo gros als 9. 591. . 
| u | 5. 594 a: 
Aufg. Das M.d. Te. eings Cylinders oder eine Welle zu beſtimmen, bie 
ſich um ihre Are dreht; ihr Halbmeſſer ſoll Iheißen _ r I i 
Aufl In einem Durchſchnitt wie A gedenfe man ſich in einer unbeſtimmten 
Entfernung x. zween Kreife mit dem äußern Umfang foncenerifch, die cine “ 
ander unendlich nahe find, fo. hat man einen unendlich ſchmalen Ming, 


deflen M. d. Tr. =1:%+ 6,38 exX»+dx iſt, wenn der Welle Laͤnge 21 
iſt demnach * — 


das 
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dag M. d. =ll.x:. 6.8 xdı = en 
oder dflatex gefehtı =5 0,28 -l . z 
Heiſt der kub. Inhalt der Belle K, fo tft K= 3,14 + &+ 1, alſo 
dos gfuhee MD? n=;dK 2 


9.595 
5 

A — — F * * ER Rings oder eines holen ——— | 
Aufl. Der Halbmeffer bis zur äußern Cylinderfl. heiße R, der bie zur ianern 

s, des Cylinders Laͤnge wie vorhin 1, fo iſt algemein aus vor. $. 

m. dv. te. =l. [122628 . xdx 
—]. 6,28 3*+ Contt, 

Heil nun hier für xrdas gel = =o werden muß N fo bat mad 


6,2 
a Ds wel. " 


3,14 2 Re Bu 5 
Heift nun des Cylinders vom Halbmeſſer R til ale K, des C 
linders vom Halbmeſſer r Fub. Inhalt k, fo ift Inha! des Cy⸗ 
Kz 3,14* .R2-1 
k= 3,14 + 1° | 
alſo 3,14 ° (R* — = K—k und nun 
2 123 a__ 
das R. d. Te. 1. 2H nr ID I | 
.. =4 (Re). Kb 
Wienn ich alſo nunmehr unter K den kubiſchen Inhalt des al 


fen Ringes verſtehe, fo ift 
das gefuchee M, d, = —, x. (R?+ r) 





. — 


Die Aufgaben ($.- 589. bis 595.) find hinlaͤnglich, in allen in der 
Ausübung beim ENUNEHDNER vorfommenden Salem bie Momente der 
‚DD, 5. Th. Dd Traͤg⸗ 


—2 - r oder R a x gelett =l. 


Pd 
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Traͤgheit zu berechnen, wenn man mit feften Maffen zu chen hat. Sept ift 


nun au ® 6 588.) zu ae übrig, | 


$« ‚597 


Auf 8: Eine Höfe von der tänge 1 deren SR ober Innere ve Rreiefläche 
B ift, ift mic einer andern von der Laͤnge A, beren Querſchnitt B iſt, ver 
hunden und beide ſind mit Waſſer angefuͤllt, welches durch einen in die 
erſtere genau paſſenden Kolben in Bewegung geſetzt wird: man ſucht das 
Moment der Traͤgheit der geſammten Waffermaffe. | R 


Auft. Ich will die Entfernung der Stelle, wo der Kolben angebracht ift, . 
J von der Umdrehungsaxe der Maſchinen Sp feren ,! (fo daß z. B. p die 
Sänge des Kurbelknies bedeuter, wenn der Schub des Kolbens mie dem 
Durchmeffer des von dee Warze burchloffenen Kreifes einerlei ift; wäre 
der Schub nur halb fo gros als diefer Durchmeſſer, fo müßte p der hal» 
ben Sänge des Kurbelknies gleichgeſetzt werden u. r w.), fo iſt 


das M. d. Trägheir der _ 
Waſſermaſſe in der Kol» = 1. B. ps 
43 benröhre. 
“ Mun durchläuft jede Waſſerſchichte in der Röhre, deren Oueſchniet ® 


if, in eben der Zeit einen Weg * 3— Fus,“ da derKolben 1 dus EEE und 
das M. d. Tr. ber darin enthaltenen ——— 1.0 iſt alſo 2m 1B= 


BR2 
— pꝛ; demnach 


das M. b. Te, der ges _ ıB?: n 
—— Waſſermaſſe 02 a) sp. 
⁊ 
= pB 44 


Ar bi der Anwendung auf Drud » und Saugwerke 2 allemal gegen 
A: 

— eine für die Ausuͤbung ————— Größe, aa ich ſetze daher- 
—— 


das M. d. Tr. bergen “a AB ie, 
fammten Waſſermaſſe =: "RB a V F 


4598. 
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Zu} 598. | 


: Man hat affo die = die Warye eines Rramapfen bafen Subete = 295.* 
A, teducirte EEE ($. 588.) 





og a Zn . 
W=—- 2 
und, wenn p = gif, a | 
. =— «AB 
WV 3 A 
$. 599. 


Ich will nun noch die naͤhere Anwendung des bisherigen auf Waſſertader 
und Stangenkuͤnſte zeigen. 
1. Anwendung auf ein oberſchlaͤchtiges 21 "Parifer Fus ho⸗ 
hes Waſſerrad, das nach Art (ſ. mein Lehrb. 
du Hyde.) gebaut iſt. 
1. Die Welle ſoll 10% Zus lang fein, das mittlere 6 Zus lange Stüd ift 
ein Parellelepipedbum , fo daß jede Seite eines ea genommenen 
Querſchnitts 2,75 Zus beträgt. 
Hier iſt alſo (F. 589) 1=6,D’ Bar. 217 = 2: I . 
= 15,125; wdK=1.4D’=6,7,5625 = 45,375 alfo | 


das M.d.t des = 57,19 in Bezug 
4eckten Stuͤcks der — 
| Welle. Ä auf Eichenholz. 
An beiden Enden ift die Welle abgerundet, fo daß ih d= 1,25 Fue 
and fuͤt beide Endſtuͤckke zuſammen 14,66 Fus ſetzen laͤßt. 
Es iſt alſo hier (F. 594) K = v4 ‚125° — = 21,86 K. Zus 
und nun — 
das M. d. Tr. des 
runden Theils der = 4 1,25? .22,86 = 17,86. 


Wele, 
Demnach * — 
— daſs hd 57,19 + 1786 = 75,05 in Beug auf 
ler ganzen Bud = Cichenholj. 
£ i a » ©. Se 1. Zur 
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2. Zur Berechnung bes M. d. Tr. der Aerme ſehe ich das Rad ſo an, als 
ob 16 Aerme * 21 Fus hoch, deren Querſchnitt = 0,276 Q. Fus wäre, 
ſich in ihrer Miete um die Are des Rades drehten. Hier iſt nun $. 589. 
für jeden Arm i= 01525 Zus, D’= 21? + 0,525? = 441,25 ug, 
R = 21.0276 = 5,8 K. Zus, alfo das M. d. Tr. eines jeden Arms 

_ 44125 + 518 " | 
— 12 | 
das Mom. d. Tr, : | 
ofler 16 Aerme 16 - 21327 = m a auf 

| | enhol;. 

3. Jeden Kranz des Mades nehme ich zu & Fus hoch und „% Zus did an; 
beide zufammen machen alfo einen Wing aus, fir welchen ($. 595.) R= 
10,5 Fus und r= 1015 — = 9,667 Fus; es ift ferner K = 3,14 
.(10,5°—9,667),E=448. dus, lo OO | 

das M.-d. Tr. _ ,„, — 
beider Radkränge = 3-44 (10,5* + 9,667°) = 4481 In 
Bez. auf Eichenhol;. 

4. Das zu jeder Schaufel oder Zelle erforderliche Holz fehe ich als eine in 
der Mitte der Kraͤnze befindlihe Maffe an, welche 3 K. Fus beträgt; 
nimme man alfo 64 Schaufeln an, fo beträgt diefe ganze Maffe 48 K. 
Zus und ihr Abftand von der Umdrefungsare ıft 10,1 us, alfo 


das M. d. Tr. a 2 “ : 

= 10,1? + 48= 4896. in Bezug. auf Bu⸗ 

| Schaufelbretter | u henhoff. 

s. Der Radboden iſt 5 Zug breit, 15 Fus did, im Umfang 6,28 + 9,66 

= 60,66 alfo-fein fub. Inhalt = vr + 60,66 = 25,27 K. Zus. und nun 
das M. d. Tr. = 9,6° — 

‚des Radbodens — 9° * 25,27 — 2329 in —— — 

6. Fuͤr ſaͤmmtliches Eiſenwerk will ich nach einem beilaͤufigen Ueberſchlag 


das M. d. Tr. überhaupt 
= 40 feen, In Bezug auf Eiſen 


= 213,27 und daher 


2 Man bar alfo 


das M. d. Zr: der Welle = 705 
Ä der Aerme = 3412,3 4 In — 
der Kraͤnze = 44g1,00f auf Eichen 
der Schaufeln = 4896,00 in Bez. a. Buch. 
des Radbodens = 2329,00 in Bez. a Tan. 


fämmelichen Eifenwerfs = 40,00 in Bez. a, Eifen- 
“ | | | 5 | 8. Dan 


* 








Hiernach iſt alſo 


9. die wirkliche Maſſe iſt 


Ze alfo 


—— 
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3. Man bringt, um alles in eine Summe bringen zu Finnen, alle Maffen 
auf Woffer d. h. man multipficire jedes M. d. Tr, mit: der fpec. Schwere 


der zugehoͤrigen Maſſe, die des Waſſers = r geſetzt. Ich bemerfe daher, 


“daß man bei einem beftändig benetzten Waflerrad die fpec. Schwere des 


Eichen » und Bırchenholges—= ı, und die des Tannenholzes = 0,7 fegen 


« 


kann; die des Eifens läße fich in allen Fällen = 7,6 annehmen. 


das M. d. Tr. der Welle = 75,05 
NY der Aerme = 3412,32 
der Kraͤnze | = 4481,00 
der Schaufeln = 4896,00 
des Radbodens = 1630,30 


fämmtlichen Eifenwerfs = 304,00 | 
Alfo das M. d. Tr. des ganzen Rades 24798 in Bez a. Waſſer. 


die der Welle = 45,375 8. Zus Waffer 
die dee Aerme = 92,900 oo — — r 
die ber Kräine =.44,000 — 
. bie der Schaufelln = 48,000 — — 
die des Kadbodeng = 17,689 — 
die des Eifens = 26,000 — 


Alfo die geſammte Maſſe = 273 K. Zus Waffer 
10. Sof nun die gefammre Mafle auf die Warze des Krumzapfens redu⸗ 


l 


cixt werben „ defien Knie die Länge. q in Fußen har, fo hat man nuns 


meßr ($. 588.) aus (no, 8.) 
== 14798 


7 14708 5 F 
—— — 8. Waſſet 


Waͤre zJ. B. q = 2 Bus, fo ‚wäre 


/ 3 12798 ” 
1= re = 3700 K. 3. Waſſer 


Hierzu kommt aber noch die gleichfalls auf die Enefernung q reducixrte 
Maſſe der-in den Schaufeln Tiegenden Waffermaffe; ift diefe z. B. = 
6 Kub. J. fo laͤßt ſich ihr M. u = 10:6 = 600 feßen, ur 


3 


® 
” 
u — un un. 
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die auf redueirte Bafermaft wäre hiemmech = = — ao, fia=3, 


= = 150, und nun vollſtaͤndig 


I1= 37004 150 23850 K. F. Waſſer. 


I. Anwendung auf eine: Stangenfunft, Die. ba meinem 
Lehrbuch der Hydraul. Fig. 190 oder. 191 eingerichtet if. 


11. Jede Kunſtſchwinge beftcht aus einem Saulchen, einem Leitarm oder 
Lenker und einem Bug. 
Das M. d. Tr. des Säulchens kommt beynahe gar nicht in Betrachtung; 
deſtomehr iſt es verſtattet, die Berechnung ſo zu fuͤhren, als ob das on 
"Sen ein Eplinder wäre, um deſſen Are es fich berumdreht. 
Sein M. d. Tr. iſt alfo ($. 594) = 40° -K 
Das M. d. Tr.des Bugs iſt (591) =34°-K=ygtangv*» Br.K 
Das M.d. Tr. des Lenkers iſt ($. ss)=3 J 
Des Säufchens Höhe ſetze ih = 8 Fus feine Srundflähe = 0. us 
alſo hat man R4 Kub. Fus, ferner 8 


1000 
——— —— ) 0,0455; alſo 


das M. d. Tr, des Saulchens = — — 428 = 0,036 in Ber. auf 
| Eichen. 
Fuͤr den Bug ik 1 = 3 Fus, 8 7 — und v will ich zu 37° 36 an 
nehmen, alfo tang v= 0,77, demnach 
DEM. d. Tr, des Bugs = Fr -.0,77* + 7°. 
Es ift aber des Bude känge = Y (ß* + tang v* ß*), “” (4 + 5,4) 
= 7,37 Zus, und feine Breie =%$. feine. Dicke = + $ fo m 

Inhalt K= 7,37 3:3 > 0,61 R. Zus und nun 

das M. d. Tr. 1,46 in Bezug uf Eichen. 
Tür den Lenker fege bie Höhe 1 = 4 Fol = J Fus, m oder die halbe 
Breite = & Fus, n oder.die Sänge ab = 6 Zug, d Fann — = alſo 
gleichfalls = = 6 Sys gefege werden; demnach | 


Tr.— — 
des — "=4,3.8.6° = in Bezus auf Eichen. 





4 


⸗ ⸗⸗ 
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Das Moment der Traͤgheit des ſaͤmtlichen Eiſenwerks will ich — 0,33 
ſetzen; alſo, weil die fpec. Schwere von völig ————— — 
holz nicht uͤber 0,8 geſetzt werben kann. 
das M. d. Tr, des Saͤulchens = 0,0208 
des Buchs = 1,2680 
des Lenkers = 0,8000 
des Eifenwerfs = 2,2800 | 
Alfo ea M. d. Ze. der Schwinge = 4,369 in Bez. auf Wafler. 
- 12. Die Maffe des Saͤulchens if FR, 3. Cichenholz oder 0,91 K. 3. Waffer 
— des Bus ff 06 — — oder o,499 — — 
— des Lenkers it o5 — — 00 — — 
— des Eiſenw. iſt 0,7 8.8. Elfen oder 533 — — 
Alſo die geſammte Maſſe der Schwinge | 
| ſammt allem Eiin . . . 7,12 8.5. Waſſer. 
13. Auf —— —F liege eine Schubftange, deren Durchfchnirtsfläche ich 
=z(=3 QO. us) fegen will; ift ihre Länge oder der Abſtand der 
Schwingen von einander = $ —* bis 30 Zus), fo iſt 
das M. d. Tr. einer jeden 


=tztgg® = 30,25 .8. zin Ben af 
Schubſtange ohne Eifen Tannen. 


wenn ich ihre Mittellinle 53 Fus weit von der Are des Saͤulchens anneh⸗ 
me. Das Eiſenwerk kann ich zu 0,22 K. 5. Waſſer annehmen, alfo 4 
d d. Tr. ei 
Shubfange farımt Eifen = 242. $2+ 30725. 0723 + u 
h R e 
oder, = 25 undz=} geſetzt 
. = 127,65 
14. Die wirkliche Maſſe einer Schubſtange ſamt Eiſen iſt hiernach 
= 422 8,5. Waſſer 


15. Alf iſt, den Drehungshalbmeſſer fie die Susan = = 6,5 Fue 
geſetzt | 
= M.d. zr. — Schwinge 
ammt zugehoͤriger Schubſtange 
wenn rg, fan ry mie = 4369 + 127,650, 
Inbegriff alles Eifenwerfs == 132,02 in Bezug auf Wafler: 


16. Und - 
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16. Und > un ur Fi Schubſtange 
reducirte Maſſe der winge _ 132,02 _ Ä 
-  famme Schubftange u. Eiſenwerk — = 4,36 K. F. Waſſer. 
17. Eben fo finde ih - 
die auf 54 Fus von der Um⸗ 
drehungsaxe reducirte Maſſe | 
eines ganzen Kunſtkreuzes, des = 20 8, F. Waſſer. 
nah meiner Vorſchrift (Hy⸗ 
draul.) verfertiget iſt. 
die eines Halbkreuzze. — 13 — — 
. Viertelkreuzes. = 8 — 


18. Beſteht alfo eine hiernach gebaute Stangenkunſt 
aus n Schwingen 
aus J ganzen Kreuzen 
aus n Halbkreuzen 
aus n" Viertelkreuzen 
ſo iſt die geſammte auf die Lagerſtelle der Sähubftangen redueirte Moffe der 
Stangenfunft, oder ($. 588.) 
E=n.9436+n 204 n.13 +0”. 34. — Waſſer. 
Dabei ließe ſich 
die wirkliche Maſſe eines ganzen — = 40 K. Zus Waſſer 
albkreuze =.27 — 
Viertelkreuzes = 19 — — 





BEN 
. 600. 


Dar hat alfo nunmehr die Werche von IL, * W 585.) beſtimmen 


Jetze iſt noch die Beſtimmung des Werths * Q übrig. 
1. Die Waſſerlaſt, womit ſolche gegen einen Koiben in * Roͤhre drüde, 
deren innerer Querſchnitt = B ift, iſt bei Saugwerken =B- (H + h), wenn 
man unter h die Höhe vom untern Wafferfplegel, unter weichen das. Saug⸗ 
rohr eingreift, bis zum mittleen Kolbenftand, und-unter H die Höhe vom 
miceleen Kolbenftand bis zur Ausgußoͤffnung hinauf verſteht. | 
Es druckt nämlich die Atmoſphare auf den Kolben als eine Waſſerſaule 
von einer gewiſſen Höhe, die ich k nennen will; wenn alſo über dem mitt⸗ 
fern Kolbenftand das Wafler noch H Zuße koch ſteht, fo iſt die gange Höhe 
£ . j I | bee 





gelernt 
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bet auf dem Kolben ruhenden Maflerfäule, die. Atmofphärg mitgenommen, 
=H+k; weil aber in der Saugroͤhre unter dem Kolben eine Wafferfäufe 
von der Höße h uͤber dem. untern WWafferfpiegel ſteht, die auf den unrern 
Waſſerſpiegel had fo leider der Kolben durch den Drud der Afmofphäre 
auf den Wafferfpiegel von unten hinauf noch den Drud einer Waſſerſaͤule 
von der Höhe k— h von unten hinauf, und der Drud von oben herab auf den 
Kolben bleibe fon = H+K— k—H) =H+h. 


Der Druck, welchen der Kolben bei einem Druckwerk von dem Waſſer in 
der Seehräfe leidee, iſt — H.B wie ich aus der TEUER als befanne 
annehme. 


| IL. Wenn die tänge der. Steigtoͤhre 1 5 bie Höhe des Kolbenſchubs b, der 
- Durchmeffer.der Steigröhre dr die zu dieſen Durchmeffer gehörige Kreisläche 


‚RB, die Zeir eines Schubs t'und die Höhe, |von welcher ein frei falender - 


.. Körper in der erfien Sekunde des Falls herabfäßt, g (= 15,09 Par. us) 
heift, fo hat das Waller, um feine Sefhwindigkeit , beim Durchgang aus 
dem Kolbenrohr in die Steigrögre, zu verändern, wenn des Strahls Quer⸗ 
ſchnitt in dieſem Durchgang = Y iſt, einen Widerſtand zu waͤltigen, welcher 
wie eine te von en Höhe. 

Ä —y?)-B 
"yg 
entgegendruckt. 


III. Auch leidet das Waſſer beim Durchfließen in Roͤhren uͤberhaupt einen Bi. 
derſtand beſonders wegen der Hindernis der Roͤhrenwaͤnde; dieſer iſt hier 

als eine entgegendruckende ——— von der Hoͤhe 

.B2 1 


000055 . 25 
— ſ. mein Lehrb. d. Hydraulit. 
1V. Die Kolbenreibung fuͤr ſaͤmmtliche Kolben will ich ale eine gegen den Kol 
ben druckende Wafferfäule von ber Pipe | 
anfehen, wo Q von der Erfahrung nöbänge 


V. Demnach die iſt geſammte jedem Kolben beſtaͤndig entgegendruckende Laſt, 
wenn man belm Auf⸗ und er gleiche toft u. 
=(H 340.045 — 


.S.W. 5. Th. x . Ce VI. 


⸗ 
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VL Wird die baſt der wirkenden Maſchine an einer Stelle angehaͤngt, welche den 
Schubmeb ethut, indeß der Kolben den Raum b durchlauft, fo muß für 
diefe zundchft angegriffene Stelle des — (z. B. für die Warı 
eines Krumzapfens) für diefe Läſt 


(H+b+ 9.H+ A 00055 m * 5 
. . 8 * 8. f) 0) F S78) | 
gefeise werden. | 


-VII. Die außer den Kolben fonften noch Bel der ganzen Maſchine — 
Reibung auf ebendieſe Stelle gebracht ſei = F. m B, fo hat man nunmehr 
($.585.) für Saug ˖ und Druckwerke, wenn beim Auf und Niedergang gleiche 
Laſt vorhanden ift, wofuͤr man forgen muß, 
Q= (n+cı +9). .H+ — + 0,00055 . - UF 3 mR 
VIII. Die Vollkommenheit der Mafchine erfordert eine ſolche Einrichtung, daß 
Q möglichft vermindert — man muß alſo t, y und K fo nehmen, daß 


b2(B? — 2) Bl 
re #72 in gar feinen Betracht kommt, welches als 


ı® 2 
lemal —— in dieſer Vorausſetzung ſetze ich daher ſchlechtweg 
=(h+cı TORE: ın B 


s 601. 


Es iſt nicht fo ganz leicht, F zu beftimmen; teil ich aber hierüber in der 
Fortſetzung des Schrbuchs der Hndraulif eine eigene MEERE angeftellt habe, 
fo muß ich meine Leſer Dorchin verweifen. . 


Nur zur weiten Anwendung merfe ich hier an, daß * Groͤße F felbs 
fien von der Kraft P abhängr, welche die Mafchine in — ſetzt, und 
daß Rh allgemein 

F= o. P+-T- 


ergibr, da dann » und T a. a. O. beſtimmt find. 


Ich dieſes gi erinnern, weil dadurch die Formeln ($. 585. .) welche 
ſich beide zugleich durch die 


b 
— —— 
p ( 81850, 1815) Q+ 27 {GE N.UFE+HW ) 
| aus⸗ 
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ausdrucken laſſen, eine etwas andere Geftale befommen; nämlich 
= loss x o1gı5). (h+CıH# ®) ‚H+T+oaP).mB 


2 BE Eee Er 
; = eg (zn, NEW) 


worauf man aufs Neue, wenn das letzte Glied V helft. 
P= I ((o8185 + 0,1815). (h+(ı +9. H + T).mB *v) 








| e: — D · (08185 + O, 1815) . 2. m B 


finder, 
Man ſieht gleich ein, daß V defto Fleiner wird, je größer IT iſt, aber mie 
IT mwächft zugleich T; es muß alfo einen beftimmten Werth von II geben, für wel⸗ 
chen der gange Werth von P ein minimum wird. 


PERS 4. 602. F 
ch will daher IT HIT ſtatt II, und T +7 ſtatt T, ſchreiben; IT’ fol 
die reduciree Moffe der Kränze des Wafferrades, und IT die reducirte Maſſe 
aller übrigen Theile des Rades zufammengenommen bedeuten; Tꝰ ſoll fih auf die 
vom Kranz oder den Kränzen des Mades erührende Reibung auf den nächften 
Angtiffspunfe der Laſt he B. auf die Warze) gebracht und T auf die geſammte 
übrige Reibung der Mafchine außer den Kolben beziehen; fo wird P ein mini-- 


um, went ; | : 
Der + 77H mp EHEM. . Fos). (MIT) HEHW 
TH HErM 
wird, — = min, 
Die ſummirte Dicfe der Kraͤnze heiße d, ihre Höhe = R—r, nämlich R 
der Halbmeffer ihres äußeren und r der Halbm. ihres inneren Umfangs, fo ift ihr 
kub. Inhalt K " — 


=d- 3114 (RI 7) 

und ihr Moment d. Trägheit. | i 

| M=EK.Rrm) G. 595) 
ey dA) 


„er '. Demnach 


* 
— 
1 
! 
“ — . 
= “ nn — ı 


® 
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Demnach 
m * 1,57 * d- (Rn) 


‚ Nun fei ferner der Halbmeſſer vom Hals des Krumzapfens = e, fo ift 
die dom Kranz herruͤhrende Reibung an den Zapfen, wenn fie burch £ >< Drud 
ausgedrudt wird, = F.K in Bezug auf Eichenhofz, welches beim benetzten 
Rad mit Waſſer einerlei iſt; alſo ihr ftanfches Momente 


3,14. F. d. . ‚(R—r2) 


| Eine Kraft an der Warze,. die ihr dag — hält, ft * 9° 
Hm B ausgedruckt werden, alfo iſt 


ge:  T-mB=3,14:f- J .d+ (R— 1) 
und | 
T.mBH= 314. .f» .e .d. Rn) 
Demand wird erfordert, daß | 

⸗ (08185 — 3,14 — d. (R—r2) 


I,57 * BR r ) 














— 
+ Rn —— 
es(lgrn: ar + —— W 


ein minimum ſel. 


Es Jei alfo 
(o8185 ‘+ 0,1815) 314° fee: (Rn) _y 


q 
b. (E+W: (a5 Fo) W+E+VW=E 
1,57 + (Rt—rt) _ 
be (E+ W) · (US F 9): ae en 
eg(gFı) TH+E+W= 
eg 157 (RN) _ m 


| (31) 7 
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fe foll i | F 
— E —— B win | 
= EDIT 
fein. “ . Re ; 

Man bat alfo. 


ED: B- II (EH+-BI:)D dd 
 MiITTEREBHDRR | 

Bee Bas nern 0 
Oder Ye erg ar _ 
-  AGC+ZAEDIHADEHBEHBDI- BDI— ED=o 
Dder ’ | 





248d, 
| r DD. AD "AD 
Dder | — 


Afe | u a & = 3 a J * 
— — ra U BCEX 
e-5 + (5-5 ) 
Dder | | 
Be 


Is N) 


=" . * ED— 
= E41 8 


. 





D 


Diefes iſt alfo der Ausdrud für die vortheilhafteſte Dicke der Radkraͤnze 
zuſammen genommen. Dabei kann men f=z.fegen .. | 


Dieſe Formel ift ſehr wichtig. Gibt fie d kleiner, als der Feſtigkeit we⸗ 
gen noͤthig waͤre, ſo muß man die Regeln der Feſtigkeit befolgen. 


= $, 603. 
35 bin je norbergehende durch ein Beyſpiel erläutern, 


| Er; Ein 


u 
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| Ein 21 | Pariſer Zus hohes oberſchlaͤchtiges Waſſerrad, wie das (5. 
599), ſoll eine Stangenkunſt mit einem doppelten Druckwerk betreiben, fo daß 
allemal ein Kolben niedergeße oder ſchiebt, indeß ber andere aufwärts geht. 


E Die Stangenfunft fol wie die S. 599. gebaut fein, aus 260 Schub⸗ 
ftangen zu 25 Fuß lang, vier Halbfreuzen und 6 ganzen Kreuzen beflehen. 
Jeder Stiefel foß ı Fuß im Durchmefler haben, alfo feine Meite 0,785 Q. 
Buß betragen; die Steigroͤhre fol 3000 Fuß lang und im Durchmefler + Zuß 
weit fein, alfo ihre Weite 0,049 Q. Zus betragge. 


Das Kurbelknie fol 2 Zus lang fein und der Kolbenſchub 4 Fuß betra⸗ 
gen; in einer Zeit von 5 Sek. ſoll der Kolben jedesmal ſeinen Schub vollen⸗ 
den, fo daß das Rad in 10 Sekunden einen Umlauf macht, Der Halbmeſſer 


vom Hals des Krumzapfens fol o,3 4 betragen. 
Man ſoll die vortheilhafteſte e der Radkraͤnze beſtimmen. 
e= 93 Yuß Be ir 


Hier has man 
R= 10,5 Fuß =7 
rs 96 Ffuß 2 b= yı4 +2 = 6.8 
Das Momens der Trägheif der Radkraͤnze ($, 599. no. 8.) 





= 4481 
alſo 
4481 481 
I’ — =. = 1120 
q 4 ; 
Das M. der Tr. aller übrigen Theile des Rades (5. 599. no. 8.) 
= 14798 — 4481 = 10317 
alſo ne 
: I 
| = I=2n 
Berner (F. 599. n0.18)a= 2600; 1 =6; "= n”o, 
alſo 


‚2Z=160:436+6,2044.13 
= 1305 
Es ift hier ferner 
B = 0,785 D. Fuß 
Be 0,09 Q. Fuß 
A = 3000 Fuß 


alfo 
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alſo (5. 597.) 
0,785 
91049 
Und aus allen diefen Werthen ergibt ſich im vor. $., wo das untere Zeichen 
gebraucht wird | 


. 3000 , 0,785 == 37690 





YA = 0,643 

B = 335000000 
€ = 18600000 
D = 2064000 

E = 10810000000 


Es ift alfo ? 
= 1081 ,2064 1019 — 335,186, 10ll 
hr 1860 +V | — 











2064000 
— 186. 10° + 102 — 2064 — 335. 1860 
= 0,643 
2064 
_. 139500 7; , 
— 67 Fus 


Weil es nun nicht angeht, jeden Kranz °7 = 335 Fuß dick zu machen; 
fo gibe man den Kränzen nur die zu ihrer erforderlichen Feſtigkeit gehörige Dicke, 
und kann nun an der Radwelle ein Stirnrad anbringen und ein befonderg 
Schwungrad on einen mit der Radwelle parallelen Wellbaum legen, an welchem 
fich ein Trilling befinder, in welchen das Stientad eingreift; wenn man 4mal 
ſoviel Zähne als Triebſtoͤcke nimmt, fo ift ein Schwungring zu ı Zus hoch und 
4Juß die hinlaͤnglich, wenn fein innerer Durchmeſſer 18 Fuß betraͤgt. 





Vier 


% 
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u Betrachtung befonderer Maschinen. 





u $. 604 - N, F 
L B. ſondere Anw endungauf oberſchlaͤchtige Raͤber., 


Die Waſſerhoͤhe von der mittlern Waſſerhoͤhe im Gerinne bis zur 
. siefften Stelle des Theilriſſes des oberſchlaͤchtigen Waſſerrades heiße Hz; 
der Halbmeſſer des Thellriffes r, die Höhe von der-oberfien Stelle des 
Zpeilriffes bis zum ‘Boden derjenigen Schaufel, In welche das Wafler 
bei ruhigem Stand des Rades einſchieſt, a; man ziehe durch diejenige 
Schaufel, aus welcher bei ruhlgem Stand des Mades alles Waller voͤl⸗ 
. Dig abfließen muß, und durch diejenige, aus welcher beim ruhigen Stand 
‚ „das in den Schaufeln befindliche Waſſer auszufliegen anfängt, Horizon⸗ 
taßinien durdy den Boden, und meſſe nun die lorhrechte Höhe von der 
unterften Stelle des Theilriſſes bis in die Mitte zwiſchen jenen Hori⸗ 
: zontallinien, und nenne diefe Höhe b. Die in einer Sekunde auf das 
Rad ſchießende Waffermenge heiße M, die Gefchwindigkeie des Theilriſſes 
c, und die Höhe des freien Falls eines ſchweren Körpers in der erſten 
Sekunde g, fo iſt das Moment der Kraft, womie das Wafler in dep 
Schaufeln wirkt, — Tue i 


. 1.7 .@r-4-5).(1 -:77;) | 
Heift alfo die Krafe am Theilriß P, ‚fo iſt 


d 


P=9.gr-a-h).(1- 705) | OR 


wenn übrigens der Waſſerſtos dabei nicht gegchtet wird. 
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Sollen Pumpen betrichen werden, welche in der Zeile t einen Schub 
alfo in der z t ein Kolbenſpiel vollenden, fo ift 2 t die Zeir eines Radum⸗ 
gangs, worin alſo iede Stelle des Theilriffes den Raum 3, 14.21 


‚14: ‚I4Tt, 
durchlauft; diefes gibt c= 4-7 on demnach 
Met — 3, 14.r 
rar, 


der Effekt heiße E, ſo hat man 


EP. cp. 24: 
— — ® t 





BE On EN ze 
=M + (2r—a (1 2t/ Hg) 


welcher deſto Fleiner wird, je Eleiner t ift d. I; je fehneller das Rad umläufe. 
Man weiß überdas, wie Die Formel ($. 601) zu erfennen gibr, daß Pumpen 
defto mehr Kraft erfodern, je Fleiner tift; alfo wird der Effefe eines ober. 
ſchlaͤchtigen Nades in feiner Verbindung mit Pumpen aus doppelter Urfache 
defto kleiner, je ſchneller man das Mad herumlaufen läßt, 


Daher fol man c niche über 8 bis 9 Fuß nehnen. 


S. 606. 


Subftituire man den Werch vonP aus ($. 604.) in der Formel ($. 601.% 
fo gibe fih, FI flate des dortigen H gefege, | 


rs —angts)-(h+Cı +9) -H+T)-m B+V 
(1-7) « (0, 8185 — 0, 1815)+&-mB. 

Alſo⸗ N. . | | | ö 

M=3, 140-7 > | 

(0SisSs — 0, 1815). (b+U+O-H+TN.mB+V 

Berne 1) en 

C.S. W.5. Th. Sf “ Diätize bye 
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u. Befondere Anwendung auf: unterfhlädtige Rader. 


1.) Wenn das Wafler, bevor esdie Schaufel des Kadeg erreiche, frei durch 
die Luft ſchieſt, d. h. wenn die Schaufel aufferhalb einem Gerinne ges 
troffen wird, fo hat man die Größe des relativen Stofes = dem Ge⸗ 
wiche einer WBafferfäule, deren Fub. Inhalte = 


GH+h—3/yHhl,z 
_ wäre, wofern die Schaufelfläche nicht viel Eleiner als ( 16-5 )-eif 


Dabei iſt C die Geſchw. des anfchlagenden Waſſers, H bie zu⸗ 
gehoͤrige Höhe, c die Geſchwindigkeit von des Rades Stospunkt, h die 
zugehoͤrige Hoͤhe und z der Querſchnitt des anſchlagenden Strahls. Iſt 

A die in einer Sek. anſchlagende Waffermenge, fo iſt z= 3. 
2.) Beim Rad im Gerinne iſt dieſer Stos kleiner und giebt ſich genau 
genug Ja | - 
z=(1n6.H+08,H—2,4YHh),.z 


3.) Bel einen gut eingerichteten Kropfrad, wobei der Kropf bis auf die 
Höhe H” von der Anftosfchaufel Heraufgerechner, beftändig voll erhalten 
ce=Coderh = H’ md der Steg. 
; =>. Mszı | 
alſo der Efe=H".r.2Ygh=H’z.2YgH”" 


Man muß aber bemerken, daß (no. 2 und 3) z nur den wirklich an⸗ 
ſchlagenden Querſchnitt bedeutet, welcher wegen des nörhigen Spielraums 
allemal etwas Fleiner ale der ganze Waffer - Querfchnirt if. 


Auch ift H” allemal Eleiner als die gefammhre Wafferhöge H von. 
ber Anftosfchaufel bis zur mittlern Höhe des Waſſers im Gerinne, von 
welchem der Kropf herabgeführe wird, Alfo if z 2 Y gH” SM und 
der Effefe audy beim Kropftad > H.M . Es fann aber doch bei einer 
‚guten Einrihrung = 53 HM werben; dabei muß fich der lothrechte Durch» 
ſchnitt des Kropfs oder der Raum zwiſchen der cylindrifchen Flaͤche, 
in welcher der aͤuſere Rand der Schaufelbretter ſich endigt, und dem 
Boden des Kropfs ſich von unten nach oben gehoͤrig erweitern. 


If 
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Iſt die Nebenlaſt einer Wafferfäufe 9*z gleih, fo finder man no, 
I und 2 2. für den gröften Nutzeffekt 


c=C—-Y/Y37(9+ —— 


II. Bei einer Waſſerſaulenmaſchine, bei welcher das Waffer in des Salrögre 
die Höhe H’ über den mittlern Kotbenftand im Cylinder hat, wäre P= 
H.B', die Grundfläche des Koldens = B’ gefege, wenn nicht ein Theil die⸗ 
. fer Wafferfäufe als Ueberwucht nöthig wäre, damit, ohne Ruͤckſicht 
auf taft, die Wafferfäule in einer gegebenen Zeit t um eine gemwiffe Tiefe 
zu finfen vermöge. . Diefe Ueberwucht, welche men werden muß, ift 
nun bier, weil II und Z megfallen. 

b’+ W’ | 
t?g 

wenn ich die reducirte Waſſermaſſe in der Fallroͤhre * und den Hub b 

nenne, alſo | 

. Ä bB ,_ 


un 


wenn B’, ß’ die Weiten des Stiefels und der Falltoͤhre und A’ die Laͤnge | 
der lehtern bedeutet. 


Man hat alſo für Waſſerſaͤulenmaſchinen 


bP 
?P=(H- 757 X). PB 


Die Werthe von P no. (IT und II) in der Formel ($. 601) ſtatt P gebraucht, 
gibt alles; was zur Berechnung der Mafchinen erforderlich iſt. | 


s. 605, 


———— Anwendung auf Salzwerke. 


Um die bisherigen Berechnungen auf Salzwerke anzuwenden, * | 
man wiſſen 
1.) Wie viele Brunnenfoole enf eine beſtimmte Hoͤhe in einer gegebenen 
Zeit gehoben werden muß? 
2.) Wie viele Soole aus den untern Gradirhauskaͤſten in die oberen ‚In 
einer beſtimmten Zeit gefördere werden fol? 


Sfa- J Dk 


228 | Bier und zwanzigſtes Kapitel, 


Die Beunnenfoolenmenge wirb ($. 452) für einen laufenden Fuß Gra⸗ 
dirung durch Z beftimme. 


Die Soolenmenge, welche in die obern URN gefördert 
werden muß, iſt ($. 453) beſtimmt worden. 


3.8. Mach (6.453 ID muß man bei fehr gurer Witterung auf I 
laufenden Zus 0,05 K. Zus Soole in den obern Kaſten heben; alfo anf 
— 1000 Fus langen Bau 50 K. F. in ieder Minute oder * K. F. in 
ı Sek. 


Sollen nun 2 Pumpen wechſelsweis heben, ſo daß das Rad 6 Um⸗ 
gaͤnge in einer Minute thut, ſo erhaͤlt man von beiden zuſammen 12 
Huͤbe in einer Minute. Soll der Hub 3 Fus hoch ſein, ſo bringe man 
ihn zur Berechnung der Weite der Pumpen nur zu 24 Fus in 
- Angabe, weil die Pumpen nicht immer vollen Hub geben. Die Weite 

Dr Stiefels heife B, fo a nunmehr 12 » 2,5:B= 50 8. 3. fein, 
alfo 
B=4 >= iD. Zus. 


Demnach - 
der Durchmeſſer eines jeden Stiefels= 





785 = 1746 dus = — 


Man kann dafuͤr auch 4 Stiefel Bi da denn | 
der Durchmeffr — 7 I _ = | 
- eines jeden Y 6.785 7 1,03. Jus = 12,36 Zof 
fein müßte. 
Die Grundfläche der beftändig' wirkenden Kolben wäre in beiden 
Fallen = 4 Q, Zus = B; ferner beim Gebrauch eines Krumzapfens b = 
314 + 15 = 4,71 Fus; t= 5 Sek. 
"Auf folche Are ergeben fich alle Gröfen, die man nörbig har, um 
P (6. 601.) zu berechnen, oder die erforderliche Kraft zu beftimmen. 


und um diefe Kraft durch eine Mafchine zu erhalten, dient nun 
($. 604), wo das nur berechnete P als bekannt RR und das ges 
füchte aus den Formeln weiter berechnen wird. 





* IV. 
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5. 606- 621. | 

W. Bon den Trittraͤdern. 5) = 
Eiche Salzwerfafunde 9. 393 — 408 


S. 622, 


V. Bon ben Windmüählen. Ich halte mich bier weder bei Ihrer Be 
ſchreibung noch bei ihree Berechnung auf, und führe nur folgende Erfah⸗ 
ung an. . | 1 


Wenn bei einer Windmühle, mie £ Slügeln ieder Flügel 6 Zus 
in die Breite und 30. Bus in die Laͤnge ganz mir Seegeltuch bedeckt if, 
die Fluͤgellatten aber oder Sproffen zunähft am Wellbaum um einen Win- 
fel von 22° und zu oberft um o° (denn der Wind rreibe fie ohnehin um 
einige Grade zurück) zuruͤck gelege find, fo feiften bei einem Wend von 20 
Fus Geſchwindigkeit die 4 Flügel zufammen beildufig ſoviel als ein ge, 
meines unterſchlaͤchtiges Waflerrad im Gerinne, das bei einem Gefälle von 
5 Zufen 20 Kub. Zus Auffhlagwaffer in ieder Sefunde hat. Uebrigens 
verhält ſich bei einerkei Fluͤgeln die Wirkung beinahe wie das Quadrat von 
der Geſchwindigkeit des Windes, | 

= 6: 623. | 
Handpumpen und Leckſchaufeln find gleichfalls Mittel zur Benetzung 
der Graͤdirwaͤnde. 

Ein Mann von gewöhnlicher Staͤrke kann, wenn er anhaltend arbei⸗ 
ten ſoll, ſtuͤndlich nicht uͤber 100 Rhl. K. Fus Waſſer auf eine Hoͤhe 
von 28 Fuſen erheben, oder in ı Min. 1,6 Kub, Fus. | 

Man braucht alfo auf sooo laufende Fus 

c(6. 453. 1.) bei-mircher Witterung 13. bis 14 Mann. 


(G. 453. II. — — — 26 — 27 — 
3. 453. u. j-j — une 
öf3 Segt 


*) Aud bier kommt es zugleich auf ben Schwung der Maſchinentheile an. Inzwiſchen | 
begnuͤge ich mid bier mit dem, was ich vormals darüber gefant habe. Denkende Le, 
fer — keine Schwierigkeit finden⸗ die obige allgemeine Formel auch hier anzu⸗ 
wenden. | 
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eye folge | | 


Salzwerkst.$. 539. bie zu den Worten: „foviel als etwa & K. Zus 
in das obere Behälter gebrachte Soole.“ 


Und nun leſe man weiter: 


Demnach leiſtet ein Arbeiter an einer Handpumpe wenigſtens * 


6 bis 7 mal ſo viel als mit der Leckſchaufel; es iſt alſo die Leckſchaufel 
das elendeſte Werkzeug, welches zur Benetzung der Gradirwaͤnde erdacht 
werden konnte. Ich hab auch, ſeitdem ich dieſes zum erſtenmal ange⸗ 
merke habe, das Vergnuͤgen gehaͤbt, auf allen nachher von mir beſich⸗ 
tigten Salzwerfen, diefes Werkzeug als Auferfi unbrauchbar anerfanne 
und abgefchaffe zu finden. Doch fol es der Eigenfinn,. wie man mir 
fagt , noch auf einigen Werfen erhalten haben, Die Sächfifchen, welde 
unter die volfommenften in» und aufler Teutſchland gehören, Haben es 
nich. | 
* 5. 624. 

Die in meinem Lehrb. d. Hydraul. beſchriebene Saugſchwung⸗ 
maſchine iſt noch nuͤtzlicher als Handpumpen aber nicht ſo leicht, 
wohlfeil und geſchwind einzurichten als dieſe. J 

Auch die Veraſche Seilmaſchine, die ſehr leicht anzulegen iſt, thut 
treffliche Dienſte, aber es fehlt noch an einer Theorie dieſer Maſchine, 
um über ihren Effekt und ihre vortheilhafte Einrichtung richtig und bes 
ſtimmt urtheilen zu koͤnnen. | 2x 


Fuͤnf 











' 


le 
alfo in der —** von A der Heerd iſt, fo iſt in diefer Gegend die Soole 


Fuͤnf u, zwanzigſtes Kap. Von der Befchaffenheit der Siedpf. ic. 23 1: 











‘ 
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Von der Beſchaffenheit der Siedpfannen und Oefen. 





. 625. 


ri der Befchaffenheie der Siedpfannen und Defen kommt ihre Materie, 
RI Gefale, Größe und die Arc ihrer DBerfertigung in ‘Betrachtung. 


: 626. 


Man ift iege durchgängig darin einig, daß die aus gefchmiebeten. Eiſen⸗ 
bfechen zufammengefegten Pfannen vor allen andern den Vorzug verdienen, 


und ich halte mich daher bei Unterfuchung der tauglichften Materie nicht wei⸗ 


ter auf. 
ei % 627. 

In Anſehung der Geftalt kann man die Frage aufwerfen, ob viereckte 
oder runde Pfannen den Vorzug verdienen? sch finde iege alle die vormals 
von mir angepriefenen Vortheile dee runden Pfannen. zu Fleinli und un⸗ 
bedeutend, auch durch die Erfahrung als unbedeutend beftärige. Sin der 
That verfchwinden bei beträchtlichen Pfannen alle iene Vortheile. Es iſt 
vielmehr naräriicher,, den Pfannen nah der Richtung des Feuerzugs, welcher 
nach hintenzu geht, eine gradlinigte länglichee Geſtalt zu geben, und ich bleibe 
daher auch hier bei Pfannen ftehen, deren Boden ein Meftangel ift, da fie 
noch den Mebenvortheil gewähren, daß fie leichter zu verfertigen find und eine 
beffere Benutzung des Planes im Siedhaus geftarten. Ä 


Aber in Anſehung des Profils bin ich nicht der gewöhnlichen Meinung: 
Diefes ift owohl nach der Breite als nach der Laͤnge gewoͤhnlich ein Rektangel; 
nur das letzte Wenn bc Tab. XX, (fig. 34.) die Laͤnge der Pfanne 


gen eine 


= 
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- einer ungleich .gröfern Hitze ausgeſetzt als in der Segend vonE, und bei etwas 
grofen oder langen Pfannen kann die Soole gegen E hin faum zum Sie⸗ 
den gebracht werden, indeß fie über A übermäßig kocht. 


6. 628. 


| Dieſem Fehler laͤßt fih dadurch abhelfen, daß man die Soolentiefe von 

b nad) c beftändig abnehmen läßt. Um die ganz genaue Beſtimmung die⸗ 
fer Abnahme braucht man eben nicht fo fehr beſorzt zu fein; man hat hier 
nicht mic aftronomifchen Berechnungen zu thun. ch bin daher überzeugt, 
dag man in der Ausübung feinen Zweck vollfommen erreichen wird , wenn 
man annimmt, daß der Boden einer 72 Rhl. Zus langen Pfannen, an deſ⸗ 
fen Ende die Oberfläche der Soole in den Boden fälle, der Boden an die 
ſem Ende bei ordentlicher Feuerung grade noch zur Siedhige gebracht werden 


könne " 


Ich beftimme hiernach das Profil einer Pfanne nach ihrer Sänge fo: ich 
ziehe (Tab. XXI. fig. B.) eine grade Linie br und frage darauf von b bis p 
72 Zus, in b und p richte ich Perpendifel ba, pc auf, fo hoch als die 
Seitenborden find, z. B. 13 Bus, und ziehe die Diagonale be, ingleichem 
die acz ietzt ziehe ich mit ba paraflel die de, m n u. ſ. w. über den mit 
16,32 u. ſ. w. begeichneren Punkten, fo find abde, abmn uf. w. die 
Profile einer 16 = 32 Zus langen Pfanne, | w 


& 629. 
f. Salzwerksk. $. 551. 


6. 630. 
ſ. Salzwerksk. $. 552. 


u 631. 
f. Salzwerksk. $. 553. 


5. 632— 634 


Bei der Einrichtung ($. 628) wird dem nadhrheiligen Erfolg (4. 633) 
allemal gehörig begegner, und hierdurch zugleich die Grenze dee Pfannen in 
Anfehung ihrer Länge beſtimmt: fie koͤnnen hödhftens:73 Bus — 

1 4 | cin. 


Von der Beſchaffenheit der Eiedpfannen und Ofen 033 


fein. Je länger man die Feuertheile benutzt, deſto geöfer iſt die Erfparung 
an ber Feuerung, man muß fih alfo er fänge von 72 Bufen ſoviel zu 
nähern fuchen, als es andere Umflände erlauben. Wollte man die Pfannen 
völlige 72 Zus lang machen, fo würde bei einigem Einfochen dee Boden in 
der Nähe von c bald nackt werden, ein ſchmutziges Salz hier anbrennen und 
der Boden felbft in kurzer Zeit rulnire werden. Ueberhaupt würde zwiſchen 

1 und c fhon Salz anfchlefen Finnen, indeß die Soole zwifchen a und e 
noch nicht völlig gefärtiget oder gar wäre; es Fönnte fogar die Soole zwi⸗ 
fchen 1 und e eber gar werden als fie zum Kochen fäme und gehörig gerei« 
nige wäre. In Ruͤckſicht auf alle diefe Umflände ift es niche rathſam, die- 
Pfannen über 32 Zus lang zu machen, wenn man befonders noch erwägt, 
was ich in Ruͤckſicht auf die Höhe ao fagen werde, ne 


$. 635. 


as ich bisher gefagt Habe, betrift blos die zum Kochen oder Sieden 
beftimmten Pfannen, Ich unterfcheide nämlich die Siedepfannen und Sogg⸗ 
pfannen; letzteres find dielenigen Pfannen, worin die völlig geſaͤttigte Soo⸗ 
le zu Salz anſchießt. Man gebrauhe zwar die Siedepfannen gewöhnlich 
zugleich als Soggpfannen, es iſt diefes aber nicht zweckmaͤßig, weil nicht 
nur die Pfannen fondern auch ihre Heerde eine weſentlich verfchiedene Ein. - 
richtung erfordern, und überdas die abwechſelnde ſehr flarfe und dann 
beim Soggen erfolgende ſehr fchwache Feuerung allemal mie beträchtlichen 
Waͤrmeverluſt verbunden iſt, wie man weiter unten finden wird, 


Sicedepfannen dürfen nicht fehr rief fein, weil die Erhigung einer fehe 
tiefen Soolenmaffe zu nichts diene, da Lie Befreiung der Dämpfe nur auf 
der Dberfläche geſchieht. 


Je dünner oder unberrächtlicher die Waſſermaſſe ift defto fchneller durchs 
dringe folche die Hige des Pfannenbodens, und wenn man fih eine z fi- 
nie dicke Wafferfchichte über einen nur 300° Fahrenheitifh erhitzten Boden 
(der Pfannenboden ift gewiß weit ſtaͤrker erhitzt) gelegt, vorſtellt, fo geraͤth 
folche Augenblicklich ins Sieden. Ziegler und Leydenfroſt lieſen auf 
Platten, die nicht über 300° Fahrenh. erhitzt waren, einzelne Waſſertropfen 
fallen, und bemerkten beide, daß allemal ein Tropfen in ciner Sek. völlig 
verdünfter war. Die Ausbreitung des Tropfens haben fie niche angegeben, 
doch Fonnte fie auf der fehr Heifen Platte bei der fo fchnellen Vertroknung 
nicht berräßäelich fein. Nehme ich ſie dennoch zu 144 Quadratstinien und 
den Tropfen zu 17 Kub, kinien an, fo verdämpfre doch in einer Sekunde 

Ä. S. m. 5 b. G 8 . 2 eine 
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eine Waſſerſchichte zu unte, alſo in a4 Stunden eine 75 Zoll hohe 


Waffermaffe, die gewiß. niche verbämpfte, wenn man eine 75 Zoll tiefe 
Pfanne gleich damit anfüflte. 

Es ift alfo offenbare Verſchwendung der Feuerung, wenn man die Sie 
depfannen fehr tief macht. Gewöhnlich werden fie 15 bis 20 Rhl. Zoll 
tief gemacht, ſtatt deffen man fie nus 3 » 4 Zolle tief machen fönnte, wenn 
niche andere Umftände dagegen wären, Der Pfannenboden felbften bekommt 
beim oͤftern Sieden DBerriefungen und Erhöhungen ju 2 - 3 +4 Zoll hoch, 
und fo erhabene Stellen würden dann nackt fichen; die fremtartigen Theile 
wuͤrden fich nicht gut nlederfchlagen, und dicfer Miederfchlag wurde bis zum 
Miederfchlag der Salzrheilhen, der alsdann bald einrreren müßte, fort 
dauern und fich mit letzterem vermifchen, man wuͤrde durch das Abfchäumen 
verhältnismäßig weit mehr Salzeheile als bei tiefern Pfannen verlichren 
md. g. Ale diefe nachrheilige Folgen fallen weg, wenn man die Pfanne 
bei ab 13 Zofle rief anfuͤllt, fie behäle alsdann am andern Ende noch eine 
Ziefe von 7 Zollen, wenn man fie 32 Tus lang made. 
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Je breiter man bie Pfanne macht, deito meirer bleiben die Feuermgs⸗ 
materialien von den Fältern Wänden entferne, wenn gleich der Heerd felb- 
ften verhältnismäßig breiter wird. Iſt z. DB. der eigentliche Heerd unter 
einer 10 Fus breiten Pfanne 3 Fus breit, fo liegt folcher zu beiden Seiten 
von den fälteen Mauern 5 — ı% oder 35 Fus ab; macht man nun ten 
— bei einer 20 Fus breiten Mauer 6 Fuß breit, fo iſt iene Ent 
ernung = 10 —3 = 7 Fus. Der Siedhausboden neben der Pfanne fann 
alfo feinen fo berrächrlihen Theil von Feuertheilchen rauben, wenn die Pfans 
ne breiter if. Weil aber durch Die gröfere Breite des ganzen Ofens zu⸗ 
gleich die gehörige Ausbreitung der Feuertheile immer mehr erfchwere wird, 
auch der Sieder bei feinem Gefchäfte mehr Schwierigkeit findet und der 
Pfannenboden bei gröferer Breite immer mehr Ungleichheiten durch das 
Feuer bekomme, fo thut man wohl, wenn man bie Pfannen nicht über 16 
bis zo hl. Fuſe breit mad. j 22 
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Mic den Sogapfannen verhält es fih anders. Ihr Profil Bann 
nach der Laͤnge wie G. 628) beſtimmt werden, weil fie aber überhaupt eine 
| | weit 
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weit ſchwaͤchere Feuerung erfoßern, fo ift eine Laͤnge bon 16 bis 20. Fuſen 
für fie volfommen hinreichend, fo twie eine Breite von 8 bis 12 Fufen. 


Es ift eine aflgemeine Erfahrung, daß die Kryſtalliſirung aller Sale 
defto beſſer von ſtatten gehe, ie hoͤher die Eolution in einem Behaͤltnis 
- fteße; die Steinfalzgebirge, als Salzerzeugungen im ricfen Meer, geben 
hiervon einen feht auffalenden Beweis. Die Erzeugung der Salzkryſtallen 
gehe niche nur beffer, fo daß es ſchoͤnere Kryſtallen gibe, fondern auch 
ſchneller in ticfern Gefäßen von ftarten. Daher, find die bisher gebräuch« 
lich gemefenen Ealspfannen, welche zum Sieden zu tief find, umgekehrt 
zum Soggen nicht rief genug. Ich muß deswegen rathen, die Borden 
der Soggpfannen aus zwei gewöhnlichen Bordftüden über einander zuſam⸗ 
men zu fegen, fo daß die Pfannen eine Tiefe von 30 Zollen an der tief 
ſten Stelle befommen. *) : 


Eine folhe Pfanne wäre am Sintern Ende nur (1 2 33) u 
we ar 170 j 
Zus alfo im Mittel ten = 2,15. Fus tief, und zu 10. Fus breit 


- faßt fie alfe zo » 10 + 2,15 —= 430 Kub. Zus Eoole. Eine 18 Fus breire 
ı Zus tiefe und 32 Fus lange Siedpfanne faßt, weil fie am andern En⸗ 

de nur 1— 33 S 48 Zus-alfo im Mittel IF = 0,78 Zus tief if, 
32 18-0,78 = 450 8. us; weil aber bei & eine Deffnung angebrache 
fein muß, wodurch die gare Soole abgelaffen werden kann, und aus diefer 
Deffnung nicht alle Eoole abfliefen kann, auch der Pfannenboden weit meh- 
tere Ungleichheiten befomme als bei der Soggpfanne, fo will ich nım 350 
K. 5. gare Soole annehmen, welche die Siedepfanne jedesmal liefert. Ihre 
Sieferung verhält fih alfo zum Inhalt der. Soggpfanne wie 35 zu 43 = 


Wenn fih nun bei Verſiedung einer beſtimmten Menge gradirter &oos 
Te die Kochzeit zur Soggzeit wie t zu T verhält, To liefert die Siedpfanne, 





in der Zeit T, * — mal das Beduͤrfniß einer Soggpfanne, und man 
brauche alfe | Ä 

35-T \ 

—— Soggpfannen zu einer Sidepfanne 

Aare. * | 
‚6: wenn 
2 | 
| A Big 
Ä 172 ee —- 
pr 


gnter Dielen Tiefen allemal die Ziefen der Anfülung, die Gel tenbor⸗ 
al noch einige Zolle hoher fein, um das Meberlaufen zu verhuͤten. 


Pd 


— 
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wenn man iede Pfanne erſt ganz wollte ausſoggen laſſen; weil aber dieſes 
gar nicht noͤthig iſt, und von Zeit zu Zeit immer wieder neue gare Soole 
in die noch mit, Soogſoole —— u zugelaſſen wecden kann, ſo 
kann man nur | 


3 E Seasfan uf eine * Sitpfone 
technen. B 
Iſt z. B. Tamın fo braucht man | 
35 - 





a = ober ea — Pepe anf eine Siedpfanne: 


Auf iedem Sitiirt dan der DEREN: = == feiche belinnt werden. 


Bei iS loͤthiger Siedſoole kann man — Tet=ısiz ſethen, 
alſo würde man für ſolche beilaufg 


— sr Soggpfäntie auf "eine Siedpfanne 


rechnen durfen, d. 1, man Fönnte icht zu einer Siedpfanne von obigen Ab⸗ 
meſſungen wo — zu 9 Fus⸗breit und 16: Fus anlegen. 
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Ich komme letzt zit Einrichtung der Feuerwerke bei. den Sicedpfannen. 
Ich unterſcheide hier die Aus druͤcke Feuerwerk, Ofen und Heerd. 


Dem Ware Fenuerwerk gebe ich Die weizefte Bedeutung, und verfiche 
darunter die geſammte, nicht nur zum Aufenthalt der Feuertheile, fondem 
auch zu deren sehöriger Regierung, Benugung und Berftärfung ‚getroffene 
Einrihtungen, ' ſo - AIR. —— u. d. g. mit darunter be⸗ 
griffen ſind. 

Das Wort Ofe en n nehme ich in einer etwas engern Bedeutung, „und 
werfiche darunter ‚blos den zum Aufenthafe und Wirfung der Feuertheilchen 
unter der Pfanne, beſtimmten. Platz und deſſen Eintichrung. 


Den engften: Begriff lege ich dem Wort Hrerd bei, und begreife dar⸗ 
unter nur denienigen Theil des Ofens, der eigentlich zum Platz fuͤr die zur 
KVGeuerung dienende az DEU iſt. 
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Unr über bie Vollkommenheit der Feuerwerke richtig zu urtheilen, muß 
man folgende Saͤtze wiſſen. — | 


Wenn Materialien brennen follen, fo müffen fie in unmittelbarer Bes 
ruͤhrung mie demienigen Beſtandtheil unferer armofphärifchen Luft ſtehen, 
welcher das Sauerftoffgas (das Gas des Orngine des Herrn Lavo i⸗ 
fier) genenne wird. Der unverbeennliche Theil des Brennmaterlals ver- 
bindet fih beim Verbrennen mie dem Sauerſtoff der Luſt und hierducch wird 
das Sauerftoffgas zerſetzt, indem der damit verbundene Waͤrmeſtoff befreit 
wird und mit den brennenden Theilen des Brennmaterials das Feuer und 
Flamme erzeugt. In dem rücbfeibenden Theil des. Brennmatcrials iſt als⸗ 


dann nach dem Verbrennen der Sauerftoff mie dem unverbrennlichen Theil 


des Brennmaterials verbunden, 


. Der Sauerfloff der atmofphärifchen $ufe wird daher vom Brennmate⸗ 
trial während dem Brennen nach und nach. abforbire, und dag Verbrennen 
fann nur fo.lange forrdauern, bis aller Sauerſtoff der das Brennmaterial 
umgebenden Luftmaſſe völlig abforbire ift, i 


Daher fann in einem verfchloffenen Raum das Verbrennen nur ſo lange 
eg bis der in der eingefchloffenen Luft enthaltene Sauerftoff völlig 
abſorbirt iſt. 


Es iſt alſo bei Einrichtung der Feuerwerke eine weſentliche Erfodernis, 


daß die aͤuſere atmoſphaͤriſche Luft mit den Brennmaterialien in beſtaͤndiger 
BE leben muß, fo daß immer neuer Sauerftoff abforbire werden 
ann. | — —— ER: 
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Mir beftimmeen Brennmaterialien kann fih nur eine beftimmre Menge 
Bauerftoff vereinigen und ebentarum- auch nur- eine beſtimmte Menge Wärs 
meftoff entwickelt werden. Es ift alfo in Ruͤckſicht auf die Summe der ente 
wickelten Wärme völlig gleichguleig, ob man der £uft viele oder wenige grofe 
oder Eleine Zugänge zu den Brennmarerialien geftatter, wenn ihrer nur fo 


viele. find, daß der beitrerende Sauerfioff die Materialien. brennend zu er⸗ 


halten vermag. Der Unterſchied im Erfolg ift nur dieſer, daß die Materia⸗ 
lien. bei ſehr offenem Zutritt der Luft ſchon in 3 Stunden allen Waͤrmeſtoff 
entwicfeln fönnen, wenn bei einem ſehr kleinen Zugang bis zur völligen 


Verbrennung 3. B. 12 Stunden verfireihen. In beiden Fällen find wähs 


vend dem Verbrennen gleichviele Wärmerheile befreie worden. Ä 
693. Inʒwi⸗ 


be) 
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F Inzwiſchen iſt es fuͤr den Effekt keineswegs gleichgültig, ob eben bie 
Summe von Wärmeftoff In 3 oder 12 Stunden entwidele wird? Es iſt 


fhon eine fehr befannte Sache, daß bei Yehr Fangfam glimmenden Brenn⸗ 


materialien ein Keffel mie Waffer niemalen zum kochen fommen kann, und’ 
dab man auf foldhe Weiſe m 12 Stunden nur fehr wenig Wafler verdäm- 


pfen würde, da hingegen bei einem unterhaltenen raſchen Feuerzug mit leb⸗ 


baftcr Flamme, wobei die nämlichen Brennmarerlalien in 3 Stunden ver⸗ 
zehrt werden, das Waffer in heftigem Kochen unterhalten und nun in diefen: 
wenigen Stunden bei weitem mehr abgedaͤmpft werden koͤnnte. 

Man koͤnnte aber auch umgekehrt die Entwirfelung alles Waͤrmeſtoffs, 
welche bei einer beſtimmten Menge von Brennmatertalien flate findet, durch 
einen ſtarken Luftſtiohm fo ſehr befchleinigen, daß eben die vorigen Brenn. 
marerialien 3. B. ſchon in einer Stunde vödig verzehre wären, ‚und nun 
koͤnnte der Effekt in Ruͤckſicht auf Verdaͤmpfung wieder bei weitem geringer 
fein, ale bei dreiftündigen Verbrennen. — 

Man darf alſo aus dem Satz des vorigen F. keineswegs ſchlieſen, daß 
08 bei des Vollkommenheit eines Feuerwerks nur darauf anfomme, den 


Luftzug möglihft zu verſtaͤrken. Einmal Fännen dadurch in bee 


ſtimmter Zeit mehr Wärmerheile durch die Soole in die freie Luft abges 


fee werden, als der erfolgenden größeren Abdämpfung gemäß ift, meil die 


Soole nur einen beftimmren Wärmegrad annimme; fürs andere wird bei 
ſchnellerer Verzehrung der Brennmaterialien auch mehe dem Brennen nach⸗ 
theilicher Stoff entwickelt, welcher alſo in groͤſerer Menge abgefuͤhrt wer- 
den muß, daher nun auch groͤſere Abzugskanaͤle erfodert werden; aber mit 
diefen in gröferee Menge abziehenden nachrheiligen Stoffen geht zugleich 
eine foviel gröfere Menge damit verbundener Wärncrh "fe verlohren. Es 
erheflet hieraus, dag man bei Beftimmung des Luftzutritts in beſtimmte 
Gränzen eingefchränfe ift, ohne deren Beobachtung man einen äuferft ver- 
ſchwenderiſchen Gebrauch von den Brennmateriallen machen kann. Die 
en ift hierbei die befte oder vielmehr die einzige richtige Weg⸗ 
weiſerin. 


Im Allgemeinen muß dafuͤr geſorgt werden, daß der Luftzug mit 


Leichtigkeit verſtaͤrkt und verſchwaͤcht werden kann, er muß bei der Sied— 


pfanne allemal ſo ſtark ſein, daß das Feuer in ſeiner Lebhaftigkeit erhalten 
wird, nicht blos glimmt, weil ſonſten die Brennmaterialien ohne gehoͤrigen 
Effekt verzehrt werden, die Lebhaftigkeit des Brennens muß nur fo weit 
gehen, daß die Soole dadurch grade im Kochen erhalten wird, ohne zu 


heftig zu wallen. Inzwiſchen koͤnnte bei einem ſehr groſen Heerd dieſen 


Foderungen nicht zugleich Genuͤge geſchehen; erſtreckte ſich z. B. der Heerd 
. | unter 
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unter der ganzen Pfanne hin, fo wuͤrde ein lebhaftes Feuer unter dem gan⸗ 
zen Pfarmenboden ein höchftgewaltfames Wallen der Soole unterhalten, es 
würde alfo nicht nur in der Pfanne felbfien fondern auch durch den Abzugs⸗ 
kanal Auferft viele Wärme verlohren gehen. Es darfidaher auch die Srdfe . 
des Heerdes niche Über eine gewiffe Grenze hinausgehen, und diefe muß der 
Gröfe.der Pfanne angemeffen fein, | 


“ Die tebhaft enebundenen Wärmerheile muͤſſen genoͤthigt werden, fih.im 
. ganzen Dfen, auch nach der ganzen Breite, auszubreiten und ſich fo lange darin 
aufzuhalten, daß fie Zeit genug behalten in den Pfannenboden zu dringen und 
fi dee Soofe mitzurheilen, fo daß der vom Ofen in den Abzugsfanal ab⸗ 
zichende erwärmte luftartige Stoff nicht mehr als berrächtlicher Wärmever- 
luft angefehen werden fann. Ebendarum muß bie Pfonne nicht nur hinlaͤng⸗ 
lich lang fein, fondern man muß auch noch befondere Schiedwaͤnde im Ofen 
anbringen, um niche nur die Feuertheile gehärig nach allen Stellen des Pfan⸗ 
nenbodens zu verbreiten fondern -auch ihren Abzug zu verzögern oder ihren 
Aufenthale unter dee Pfanne zu verlängern. 


Diedel, ein Hohenlohifcher Beamte, fchlug daher fhon im Jahr 173 1 
bei dem Hohenlohifchen Salzwerf zu Weisbach einen Dfen mit Sirkulirgäns 
gen vor, wovon ich die Zeichnung in Händen habe. Spätere Einrichtungen 
find im Wefentlichen garnicht davon verfchieden, ‘und dach ſchaͤmten ſich 
Empirifer det neueften Zeit nicht, ſich hierin ein vorzügliches Verdienſt, ia 
. felbit. das Verdienſt der Erfindung anmaafen zu wollen. Ueberhaupt haben 
die fögenannten Zirkulirfeuerwerke weit mehr Auffehen gemacht als fie verdiens 
ten; man vergaß beinahe zuletzt, was fie eigentlich leiſten konnten -und es 
gewann die ganze Einrichtung in dem Munde eines windigen Salinenarztes 
beinahe ein myſterioſes Anfehen. Diedel war weder Phyſiker noch Ma⸗ 
themarifer, und daher nichts weniger als Saliniſt; der ſchlichte Menfchen- 
verftand lehrte ihn die Zirfulirgänge; und doch wußte man So Jahre fpärer 
noch ein Geheimnis daraus zu. machen und damit zu Markre zu ziehen wie 
der Duadfalber auf feine Bühne, wenn er gegen baares Geld Pulver ver- 
Fee das. unerhörte Wirfangen cthut und nur von Ihm verfertige werden 

ann. £ 


Die Zirfulirgänge. Haben die nachtheilige Folge, daß fie den vordern 
Theil des Ofens zu ſehr verengen und dem Feuer im Heerd nicht die ge⸗ 
hoͤrige Ausbreirung nad) den Seiten verftarten,, fo daf grade über dem Heerd 
übermäßige mit Verluſt verbundene Hige ensfteht und an den Seiten das 
Kochen nur ſehr ſchwer zu erzwingen iſt, wenn man nicht die Pfannen 
ſchmaͤler machen will, als es fonftiger Erſparnis angemeffen iſt. Sie haben 

| auſſer⸗ 
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auſſerdem den Nachtheil, daß der Ofen und der Pfannenboden nicht ſo leicht 
zu unterſuchen iſt; ih weiß, daß. in manchen Zirkulirgaͤngen wegen des un. 
bemerfe gebliebenen Austinnens der Pfannen fih nach und nach hohe Decken 
von Salz aufgehäufe haben, - - a 


Diefen nachthelligen Zolgen wird mie dem gröften Vortheil abgeholfen, 
- ‚wenn man nur nad der Breite. der Pfanne einige Mäuerchen darunter here 
ziehe, in welchen die gehörigen Durchgänge bleiben. | 


5. 641: 


Zur richtigen Beurtheilung der Feuerwerfe gehöre ferner die Kenntnis 
von dem Wärmeleitungsvermögen verfchicdener Materien. 

Eine eiferne Kugel, die 3. B. bis zum 600° Fahrenh. im euer erhitzt 
ift, wird, in eine Erbmaffe, Die bis zum 60° Fahr. temperirt iſt, verfenke 
und zugedeckt z. B. nach 10 Min. nur noch eine Wärme von 300° Fahr. ha» 
ben; eben die Kugel könnte in WBafler von 60° Fahr. gelege z. B. nad 
g Minuten noch 300° Wärme haben; frei in ruhige Luft gehenkt koͤnnte fie die 
300° Wärme 5. B. nad) 20 Minuten haben. Vethielte fi nun die Erfahrung 
wirklich fo, fo wuͤrde man fagen, das Wärme leitende Vermögen: der Erde, 
des Waſſers, der Luft verhalte fi wie die Zahlen 5; Fi 55 oder wie 4; 
5; 2 nämlich umgekehrte wie die Zeiten, worin dieſe Marerien die nämliche 
Kugel gleichviel verfäken. | Ä | 
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Wollte man z. B., wie auf manchen Salzwerken gefchiche, die Brenn⸗ 
materialien unmittelbar in eine ſtate des Heerdes unter der Pfanne nur in 
die Erde gemachte Aushoͤlung werfen, ſo wuͤrde dieſer Heerd eine ſehr grofe 
- Menge Feuertheile rauben, weil die Erde und Steine ein ſtarkes Waͤrme 
leitendes Vermögen Haben, Giebt es nun eine Materie, die ein viel ſchwaͤ⸗ 
cheres W. leitendes Bermögen hat, fo wäre es natürlich, eine ſolche zum 
Heerd zu waͤhlen. Es if alſo von Wichtigkeit, hiervon Kenntnis gu haben. 


H. H. Mayer gibt in feinen Unterſuchungen über die Geſetze des 
Waͤrmeſtoffs feinen Berfuchen zufolge die Formel an | 


= I 


REINE Er Ä 
wo I das Wärmelsitungsvermögen, p die fpechfifche Schwere der Wärmelei- 
tenden Materie und c ihre ſpecifiſche Waͤrme bedeurer, ——— 


Mach 
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Nach Heren Grens Phyfif (neueſte Ausgabe S. 526 m, f.) hat 
man. folgende Beſtimmungen s 


Merche von Werthe von 
SG 


Fuͤr Waſſer a I ⸗ 1 
Blei⸗ ⸗11,456 = s 0,042 
Kupfer ⸗ 8,784 ⸗ 9,114. 


Mefling — 8,356 ⸗ 0,116 
Eifen ⸗ ..- 78376 » ® 0,126 


Zinn 6 7,389 s 0,060 
Kalchſtein = [Ihm - s 0,356 
Ä dafür 2, 
" 16 fegen, 


Hieraus findet man - 


Verhaͤltniszahlen des 
Waͤrmeleit. Vermoͤgens. 
Fuͤr Waſſer = 1,000 
Blei⸗ 64 2,079 
Kupfer ⸗ 0,999 
Meffing ⸗ # 1,032 
Eifen ⸗ 1,008 
Zinn27258 
Kalchſtein ⸗,502 


Nah Herrn Thompſon läßr ſich das Waͤrmeleitende Vermoͤgen der 
atmoſphaͤriſchen Luft, die nicht grade im hoͤchſten Grade trocken iſt, = 0,3 
fegen. i 


Diefemnach wäre alfo das Wärmeleitingsvermägen des Kalchſteins beis 
laͤufig 5 mal fo gros als das der armofphärifchen Luft, und fo wäre es 
hiernach bei weitem vorrheilhafter, den Heerd und den ganzen Boden des 
Dfens nur als eine dünne Decke hohl zu legen, fo daß fich blogs Luft dar⸗ 
unter befinder, als den Boden des Siebhaufes, welchen ich hier aus Kaldy- 
ftein beftchen faffe, gradezu dazu zu gebrauchen. Auch für andere Erds 
und Steinarten gile das nämliche. Gebackene Steine haben sin noch ge⸗ 
ringeres Seltunggpermögen als Kalchſtein. | 
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— 5. 643. 
Inzwiſchen laſſen fich. gegen dieſe Schluͤſſe erhebliche Zweifel erregen. 


Es ſei z. B. ab (Tab. XX. fig. 36.) ein mit brennenden Materia⸗ 
lien belegter Hecrd, eg hf fei 5. B. eine Stein. oder Erdmaſſe, eigent- 
lih nur das Profil; fo breitet fih die Wärme. niche nur. nach c d herab 


-fondern zugleich feitwärts nah £ hund e g aus. F 


Wäre ab nur eine ſehr dünne Platte und unter ihr nur Luft, fo 
würde nach dem vorigen 5. die Luft nur beiläufig + ſoviel Wärmetheife in 


einerlei Zeit wegnehmen, als die Maſſe egh 
Diefes ift augenfcheinlich unrichtig. Ale Verfuche find nur im Zus 
ftand der veränderlihen Temperatur angeftelle worden, es verhält 


ſich aber alles ganz anders im Zuftand der unveränderlich gewordenen Tems 
peratut oder im Beharrungsftand, Ä 


Man fiele fi vor, der Boden, wovon a b ein Durchſchnitt if, 
halte 20 Quadratzoll und er werde dadurch erhigt, daB man von zehen 


zu gehen Minuten 20 gluͤende eiferne Würfel zu 1 Kubzoll auf diefen Bo⸗ 


den fere. Der erfte Einfag von 20 glüenden Würfeln wird in 10 Mi 
nuten eine fehr grofe Menge Wärmerheile in die Maffe e g h £ abfegen 


- und zwar, jenen Verſuchen zufolge, eine weit gröfere Menge als in freier 


Luft aufgehenke. Der zweete Einfag frift ietzt ſchon einen erwärmten Bo» 
den a b an, er leider alfo ſchon viel weniger Verkaͤltung oder fett in eben 
den ro Minuten weit weniger Wärme in die Maſſe e h ab, als der erfte 
Einfag u. fi fe Dutch öfter wiederholtes Einfegen befomme dee Boden a 
b eine immer höhere Temperatur, und der Verluſt an Wärme wird bei 


iedem folgenden Einfag immer geringer, bis das Ganze in einen folchen 


Zuftand komme, wobei die Maffe e h felbften in 10 Minuten fo viele 
Wärme in die Lufe abfege, als fie von dem neuen Einfag empfängt, wels 
ches der Bcharrungsftand if. Je Fürger die Zeit iſt, welche zwifchen zween 
Einfägen verflieft, defto unveränderlicher bleibe die Temperatur des Bodens 
a b für den DBeharrungsftand und defto näher muß fie der Temperarur der 
Würfel Fommen, die immer wieder von neuem glüend eingefegt werden: ie 
näher ‚aber die Temperarur des Bodens a b der Temperarur der gluͤenden 
Würfel kommt, defto weniger kann ieder neue Einſatz davon verfälrer wer. 
den oder an Wärme verliehren. Würde 3. DB. diefes Einfegen der glüenden 
Würfel 4 Stunden lang von 5 zu 5 Minuren wiederhofe, fo würde der 
Boden ab zu einem ſolchen Grad erhige fein, daß der Wärmeverluft 
: | i eden 


Bon der Befchaffenheit, der Siedpfannen und Oefen. 243 


ieden folgenden Einfages nach diefen 4 Stunden gewiß duferft unbedeutend 
fein würde. Werden aber eben dieſe Würfel in der freien Luft etwa an 
Haͤckchen aufgehängt, fo verhäle fi) die Sache ganz anders; der erſte Eins 
fas wird 3. B. nur % foviel nach unten abfegen, als vorhin; die Luft wird 
aber gleich beim erſten Einſatz oder Aufhängen ſchon beiläufig ebenfo erhitzt 
wie beim folgenden; wenigftens ift hier ein fehr geringer Unrerfchied und 
nad) ein Paar Wiederholungen bar inan hier den Beharrungsſtand, wobei 
die Würfel in den 10 Minuten niche viel weniger Wärme iedesmal nad 
unten abfegen, als beim erſten Aufhängen; alfo 3. B. bei der zoften Wie» 
terhofung des Aufhängens fommen die Würfel in eine Temperatur, bei der 
fie niche viel weniger Wärme in 5 Minuten abfegen als nach der ıten 
oder 2ten Wiederhofung; dagegen kommen foldhe bei der zoften Wiederho⸗ 
fung des Einfegens auf einen duferft erhigten Boden, wo fie. bei weitem 
weniger Abkühlung leiden als nach den paar erften Einfägen. Der Wär- 
mceverluft Fann alfo im Beharrungsftand filr beide Fälle nur aͤuſerſt wenig. 
verfchieden fein, deſto weniger, ie gefchwinder die Wiederholungen gefchehen, 


alſo in tem Fol am aflerwenigften, wenn man fich ſtatt der Würfel ein 


ganz ohnunterbrochenes Feuer gedenkt, wie beiden Siedepfannen. Die Er. 
higung der Maffe e hift alfo nur ſcheinbarer Verluſt, man har ihn 
nur big zur Eintrerung des Beharrungsitandes, nachher kommt diefe Er 
hitzung wieder zu ſtatten. Diefe Maffe e h iſt für die Feuerung ohngefaͤhr 
das, was ein Schwungrad bei einer Mafchine ift, es ſchwaͤcht die Kraft 
oder ihre Wirfung nur bis zum Beharrungsſtand der Mafchine und leifter 
hier naͤchſt beftändigen Mugen. 


Wenn daher Herr Oberberghauptmann Wild aus. der grofen Hiße, 
von der er bei abgebrochenen Defen unter Siedpfannen den Boden noch 
einige Wochen hernach durchdrungen fand, din Schluß zieht, daß man 
ebendarum unter folchen Pfannen einen enormen Wärmeverluft erlitten babe 
und folchen hätte erfparen Finnen, wenn man den Ofen auf hohle Gewoͤl⸗ 


be gebaut härte, fo kann ich diefem würdigen Mann und rrefllihen Beob⸗ 


” achte fo wenig beitteren, als Herren von Humbold, welcher hier die 
Manerfche Theorie der Wärmeleitung fo geradezu angewendet wiflen will. 
Die vorftchende Erläurerung wird meinen Widerfpruch Ginlänglich rechtferti⸗ 
gen, und überdas iſt die ganze Mayerſche Theorie in der That auf die 
Borausfesung. gegründer, daß die der Abfühlung ausgefegeen Materien 
Stoffe oder Maſſen von gleicher Temperarur berühren ſollen. Iſt nun 
ab z. B. ein dünner Boden, welcher unter fih Luft har, fo ift im Be 
harrungsftand die Temperatur diefer Luft bei weitem: geringer, als die Tem⸗ 
peratur der Maſſe e him m... ee würde, wenn mit folcher 
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der dünne Boden a b in Berührung ſtuͤnde, und es kann alſo' felbft 
nach Herrn Mayers Theorie die Formel —— — oder ſein Waͤrmelei⸗ 
tungsgeſetz hier nicht angewendet werden. 


6. 644% 


Wenn daher in den Siedpfannen beftändig fortgeſotten werden Fönnte, 
fo wide cs für den Wärmeverluft, welcher durch den Boden des Ofens 
verurfacht wird, ſehr gleichgüftig fein, 06 man folchen mie dem Boden des 
Siedhaufes in unmittelbaren Zuſammenhang bringe oder. ob man ihn hopl 
legt. Wenn aber die GSiedepfannen zugleih als Soggpfannen gebraucht 
werden, fo verlichre der Boden mährend der Soggzeit wieder den gröften 
Theil feinee Wärme; diefer verlohrne Theil muß ni bei icdem folgenden 
Sud wieder erfege werden, und unter diefen Umſtaͤnden leidet man alfo al⸗ 
ferdings durch einen mie dem Siedhausboden zufammenhängenden Ofen einen 
ganz bedeurenden- Wärmeverluft, welcher durch einen hohl liegenden Ofen 
fehe vermindere werden fann. Die Erfparung beim hohl liegenden Ofen 
kann wohl xz Dis zu des Ganzen betragen. Eben Hieraus erhellee auch, 
was ich fchon oben ($. 635.) gefagt habe, daß es, zumal bey der gewoͤhn⸗ 
lihen Einrichtung. der Defen, der Feuefungsöfonomie ſehr nachtheilidy if, 
- die Siedpfannen zugleich als Soggpfannen zu gebrauchen. 


Legt man bifondere Soggpfannen an, fo daß unter den Sichpfannen 
beſtaͤndig ſtarkes Feuer erhalten wird, fo erhellee aus dem vorigen $. daß 
man aus der Anlage eines hohl liegenden Ofens gar feinen Vortheil zichen 
würde, wofern wirklich beftändig forfgeforten werden koͤnnte. 


Aber diefes iſt aus mehreren Mefachen nicht geftatter; Einmal muß 
von Zeit zu Zeile dee Pfannenboden vom Pfannenftein gereiniger werden‘; 
fürs Andere fallen von Zeit zu Zeit Pfannenreparaturen vor; fürg 
Dritte ift iedesmal.im Srühiahr, wenn mir dem Sicden wieder von Neuem - 
angefangen wird, der ganze Boden des Dfens noch von der Winterfälre 
tief durchdrungen, nach der Sprache des gemeinen. Lebens, und dieſe drei 
Urfachen zuſammengenommen Eönnen doch, wo man Feine. hohl gelegte Ofen 
Hat, noch immer einen niche ganz unbedentenden Wärmeverluft nad ſich 
ziehen. Sehe beträchtlich kann in folhem Fal die Erfparung an Brenn« 
macerialien freilich niche fein, wie man aus dem vorigen $. leicht. überfehen 
kann, aber wenn auch nur zo des Ganzen durch einen hohl gelegten Ofen 
mit Gewißheit erſpart würde, fo wäre es doch ıhöriche, bei den ar An⸗ 
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lagen ftchen bleiben und vorfäglich zu alle Jahr verlichren zu wollen. Man 
hat viele Werke, wo „'s Doch über 1000 Rthl. ausmahr und wo man 
dem Salineninfpeftor oft zehen Berichte abfodere, bevor man ihm eine 
Ausgabe von 30 Rthlr. geſtattet; wäre es alfo nicht Auferft inkonſequent / 
ee viel besrächrlichern und beftändigen Gewinn gar nicht achten zu 
wollen? W — 


6. 645 
Um den Luftzug voͤllig in ſeine Gewalt zu bekommen, bringt man un⸗ 
terhalb dem Schoͤrloch in der Mauer eine hinlaͤngliche Oeffnung an mit einer 
eiſernen Thuͤre oder Schieber; überdas muß am Ende des Ofens beim Aue» 
gang: in den Abzugsfanal ein Schieber angebracht werden, welchen man 
lorhreche auf und nieder bewegen kann. 


Der ganze Boden unterhalb dem hohl gelegten Dfen muß äuferft trok⸗ 
Fen erhalten werden, denn feuchte Luft har nicht nur ein bel weitem grö- 
feres Wärmeleirtungsvermögen als trockene, fondern es muche folche auch bei 
ihrem Auffteigen über dem Heerd eine Menge Feuerrheile unwirkfam. 


§. 646. | 


Je mehr die Temperatur eines Körpers von der Temperatur desienigen 
verfchieden iſt, welchen er unmittelbar berühte, defto fchneller erfolge der 
Uebergang der Wärmemarerie ausdem wärmern Körper in den fältern, oder 
defto gröfer äft der Wärmeverfuft des waͤrmern Körpers. Um alfo den Wärs 
meverluft der Soofe in der Pfanne foviel als möglich zu vermindern, muß 
man den Raum über dem Soolenfpiegel in der Pfanne fo warm als moͤg⸗ 
lich zu erhaleen fuchen. Diefer Zweck wird aber dadurch erreicht, daB man 
die Pfanne von allen Seiten durch eine dichte Dihlenmand , einen Mantel, 
einfchlicht und diefen Mantel nah oben in einen hölzernen Kanal über der 
Dede des Siedhaufes bis zum Dach Hinaus fortfeg. Man fchraubt zu 
dem Ende an dem Gebaͤlke der Siedhausdecke einen hölzernen Kranz an, in 
welchen man den fhief fiegenden Mantelftuhl eingreifen laͤßt. Wegen der 
Groͤſe der- Deffnung dieſes Kranzes, wodurch die Dämpfe aus dem Manrel 
in Abzugskanal fröhmen, Fann man ganz unbefümmere fein. Ich fchrob 
auf ein eifernes Gefäß einen Deckel mir einer Deffaung, die nur rss ſo 
gros als der Wafferfpiegel im Gefäß war, und dennoch war in 2 Stunden 
mehr Wafler verdämpfe als im ganz offenen Gefäß. Der erwähnte Kranz 

braucht. daher niche gröfer zu fein, als er ar der gehörigen — 
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mie dem Mantelftuhl fein muß. Von der Dede an bis zum Dad laͤßt 
man den Dampfkanal in zunehmender Weite fortgehen; diefes iſt den Re⸗ 
geln der. Hydrodynamik angemeflen, well die Dämpfe binaufwäres immer 
mehr abgefühle alfo immer dichter und ſchweret werden und daher langfamer 
fleigen. Iſt bei halber Geſchwindigkeit einer flüßigen Maſſe die Deffnung 
doppelt fo weit, fo fann fie ebenfo ungehindert durch ſolche durchfirähmen, 
als bei doppelter Geſchwindigkeit durch Die einfache Deffnung, 


$. . 647. 


Um der Pfanne Hinlängliche Unterflügung zu. verfchaffen, bringe man 
im Dfen nicht nur hin und wieder Säulchen von gebadfenen Steinen an, 
fondern laͤßt ſolche auch von Strecke zu Strede ringsum unter den Seiten⸗ 
borden auffigen; zwifchen diefen einzelen Unterfügungen der Seitenborden 
fäße man den Pfannenboden ganz frei ımd legt nur lange Zügeln ſchief an 
die Seitenwände an, fo daß jwifchen folchen und den Pfannenwänden eine 
Hölung entſteht, in welcher die Flamme an die Seitenborten fpielen Fann. 


Aber diefe Unrerftägungen find alleine nicht hinlaͤnglich, den Pfannens 
boden gegen betraͤchtliche Verbeugungen zu fehügen; ich habe ſolche Pfannen 
gefehen, in welchen der Boden hin ‚und wieder an 5 Zoll hohe Erhöhuns 
gen befommen harte. Es hat nämlich einigen Meuerungsfüchrigen gefallen, 
die fonft gebräuchlichen Pfannenbäume für unnüg, ia ſelbſt für ſchaͤdlich zu 
erklären, um Dadurch das Anſehen einfichtspoller erfinderifcher Köpfe zu ges 
twinnen, und man iſt ihnen und ihren prätendirenden Mienen hin und wies 
der gefolgt. Auf manchen Werfen ſchaͤmte man ſich fogar, fobald man diefe 
neue Erfindung erfuhr, ienen. alten Gebrauch noch beizubehalten, und glaubre 
feine Aufmerkfamfeie auf die Fortſchritte der Kunft durch ſchnelle Wegraͤu⸗ 
mung iener Pfannenbäune auf eine ſehr ehrenvolle Weife an den Tag zu 
legen. Ä 3% 


Ich habe mich, da mir das Nuͤtzliche diefer Erfindung nie einleuchten 
wollte und das Vorurcheil des Anfehens bei- mir nie was vermogre, haͤufig 
um die Urfache iener Werbannung der Pfannenbäume erfundiger, und die 
Antwort erhalten, daß fie zweierlei Macheheile harten: Einmal feien fie dem 
Sieder in feinem Sefchäfte beim Neinigen hinderlih, fürs Andere liegen fie 
den auffteigenden Dämpfen im Wege, verhindern alfo das freie Ausdämpfen und 
helfen alfo den Aufwand von Brennmaterialien vergröfern. Dieſe beiden 
Urfachen find aber in der Ihar im hoͤchſten Grade lächerlich; die erfte iſt 
zu kindiſch, als daß fie eines Widerfpruchs werth wäre, die legtere zeugt 
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von der tiefften Ignoranz ihrer Urheber. Wenn auch die ganze Pfanne 
mit Pfannenbäumen bedeckt wäre, fo daß nur zwifchen iedem Paar $ Zoll 
. Zmwifchenraum wäre, fo würden fie dennoch die Brennmaterialien noch nicht 
vergröfern,, im Gegentheil vermindern, da eben die ganz verfchloffenen Maͤn⸗ 
“rel oben mit einer Eleinen Deffnung fo treffliche Dienfte feiften. Ich Habe 
felbften eine Pfanne, deren Boden 400 Quadrarfus hielte, mit einem hoͤl⸗ 
zernen Dedel verfchliefen laffen, fo daß die Dihlen diefes Deckels nur etwa 
te Zoll weit von einander abftanden ‚und fand noch Erfparung für die Feue⸗ 
rung. Alſo koͤnnen einige Pfannenbäume wahrlich nichts fchaden. 


Dagegen haben fie den guten Mugen, daß fie die Pfanne tragen hel⸗ 
fen und geofe Verbeugungen des Pfannenbodens verhindern, wenn fie ge- 
hörig eingericheee werden. Es ift zu diefen Ende freilich nicht genug, daß 
man fie an ihren beiden Enden blos auf Mäuerchen auflege; man muß fie 
mit hinfänglich feften Pfoften verbinden Vier folche Pfannenbaͤume find 
in allen Fällen binlänglich, die dann mittelft durchgehender eiſerner Stäbe 
in flarfe eiferne Ohren, die auf den Pfannenboden befeftiger find, einge 
hänge werden. Drei folhe Pfannenhaden find an iedem Pfannenbaum 
hinlaͤnglich. | | 


4. 648. 


Ale bisherigen Vorſchriſten ſieht man in den Zeichnungen der. legten 
Zafel beobachtet. 


Fig. A ftelle den Ofen einer 32 Zus langen Siedpfanne im Grundriß vor; 

. man würde von oben herab lauter gebadene Steine fehen. 

a b cd find ſchmale Mäuerchen von Badenfteinen; m m find ebenfo hohe 
Maͤuerchen, die unter den Pfannenboden hingreifen und folchem zur Un- 
terſtuͤtzung dienen. 

K, k die Srundflächen von Säulchen oder Mäuerchen, die bis an den 
PM annenboden reichen. | 

Kiſt eine eiferne Sallchüre, welche nach unten zu eröfnee wird, fo oft man 
unter dem Heerd nachfehen will. Solcher Thärchen fann man mehre⸗ 
re anbringen. 

ef, gh, np find Grundflaͤchen von aufgefuͤhrten Schiedwaͤnden. 

g, q find die horizontalen Durchſchnitte uͤberecks gelegter feuerfeſter Stei- 

“ne, die man ſtatt des Roſtes gebraucht; die dunklen Streifen zwiſchen 

ſolchen find ihre Zwiſchentaͤume, Durch welche Luft zum Feuer gefuͤhrt wird, 

Ä | E " Fig. B. 
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Fig. B iff-der Durchſchnitt der Siedpfanne nach der Linie MN. (fig. A.) 
Fig. C ift der Durchſchnitt der Pfanne und des Ofens nach einer Linie wie 
PQ. (fig, A.) | 
-a, a find aufgeführte Mauern: 
b, b bie feeren Raͤume gwifchen diefen Mauern unter dem Boden bes Hfens, 


Quer über diefen leeren Räumen -liegen eiferne Stangen, die mit den 
Baskenfteinen belege find, welche den ‘Boden des Ofens ausmachen. 


Fig. D ein Durchſchnitt der SU und des Dfens nach ber &inie RS 
(Fig. A.) 
Man fiche hier (Fig. DJ, daß das Mauerchen n p (Fig. A) ‘in ber 
Mitte nicht ganz bis zum Pfannenboden reiche, fondern in m einen 
Durchgang hat, 


Einen ebenfolhen Durchgang bekommt auch bas Mauerchen ef (Fig. A). 


Fig. E ein Durchfhnite der Pfanne, des Dfens und der Mauer, worin das 
Schoͤrloch iſt, nad) der &inie MN. (Fig. A,) 


m, m die Durchfchniete der EEE: mit den durchgehenden Pfan⸗ 
nenhaken. 


o, o die Durchſchnitte der Roſtſteine, 
a dos Schoͤrloch. : | 
b bas Zug» und „Aſchenloch; e d der Biken fig. A), 


Fig. F ein Durchſchnitt nach der Breite der Pfanne durch den Heerd ge 
nommen, an einer Stelle, wo die Pfanne mir ihren Seldenborden aufs 
fige, wo zugleich ein Pfannenbaum mit abgebilder. worden, 


Der Pfannenbaum a n iſt auf zween Pfoften a, a befeſtigt, die in 
eichenen Schwellen b, b tingelaffen find, da dann durch diefe Schwels 
fen und die durchgehenden Platten der Pfoften von der Seite Kelle 
durchgetrieben werden, die hier durch die kleinen Vlerecke neben b 
angrzeige werden. Weilnun die Mauern zugleich auf diefen-Schwel« 
len zuben, fo koͤnnen die en auch nicht oberwaͤrts J 
trieben werden. 


7D E ein Balken In der Decke des Eidhate 
| Uehrl- 
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Uebrigens ſieht man hier ohne weitere Erlaͤuterung, wie die Pfanne 
„ ringsherum bis auf die Schwellen n hetab durch einen Mantel voͤl⸗ 
Tig eingefchloffen und der Dampf oberhalb durch einen hoͤlzernen Ras 
nal abgeführe wird. — | 
Die Oberflächen der Mauern p, p liegen mie dem Fusboden des Sied⸗ 


hauſes in einer Ebene. J 
Wo man keine feuerfeſte Steine hat, kann man 3 Zoll dicke gebackene 
ESteine, deren Grundflaͤche Fig. G vorſtellt, brennen laſſen, die in der 
Mitte zwo Deffnungen haben. Dun lege man einen elfernen Roſt 
in die Stelle des Heerdes und bedeckt folchen mit ienen Steinen, fo 
dag die Moftftangen alle aufferhalb Den Oeffnungen zu liegen kommen 
allſo feine Kohlen auf die Roftftangen fallen koͤnnen. Auf folde Are 
. werden die Roſtſtangen nie von dem Feuer zu Grunde gerichtet und 
es wird dennoch hinlaͤnglicher Luftzug verfchaft; denn man kann auf 
folche Weiſe 30 Oeffnungen, iede zu & Quadrarfas erhalten. | 
Uebrigens kann der Durchſchnitt des Abzugsrohrs P Q (Fig. F), wel⸗ 
cher hier nach der Breite der Pfanne angezeigt iſt, nach der Laͤnge 
. der Pfanne verhältnismäßig groͤſer genommen werden, rn; 


5. 649. 


Man muß nicht vergeffen, dag das bisherige eigentlich von den Sied⸗ 
pfannen gilt. —— 


Die Soggpfannen bekommen etwa 30 Zoll Tiefe und eine den zuge⸗ 
hoͤrigen Siedpfannen anpaſſende Groͤſe, wie ich ſchon oben gezeigt habe CS. 
637). Die Groͤſe ihres Heerdes wird nach Verhaͤltnis der Groͤſe des Pfan⸗ 
nenbodens eingerichtet. Der Abſtand zwiſchen dem Boden des Ofens und 
des Pfannenbodens kann 10 bis 12 Zoll weniger betragen als bei den Sieb. 
pfannen, weil fie weit geringere Feuerung nörhig Haben. Alle übrigen Ein- 
richtungen bleiben wie bei den Siedpfannen. Der verfhloffene Mantel ift 
dem Soggen oder Kryftallifiren vorzüglich dienlich. 


Auch bezieht fich die Seuerung auf Holzfeuerung. Gebraucht man Stein⸗ 
Fohlen oder Torf,’ fo iſt die Höhe des Ofens, welche ich eben filr die Sogg⸗ 
pfannen angegeben habe, für die Gicdpfannen binlänglich; und bei den 
Soggpfannen darf fie alsdann noch 4 oder 5 Zolle geringer fein d. h. 15 
bis ı6 Zolle geringer als bei den Siedpfannen wo Holz gebrannt wird. 
Die Abmeſſungen könnten alfo folgende fein: cn: 


1.5.8. 5. Th: _ un We 
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| Bei Holz. Bei Steinfohfen - 


j i r N . } 

Ziefe des Dfens unter dem Für Sied⸗ ; ai: ve . 
Pfannenboden, aufer. dem | prennin 15 Zolle. 9 Zolle. 

Herd. - Für Sogg⸗ 

RT f | pfannen 9 — go 

| Rheinländifc. 


Tiefe des Heerdes oder des Fuͤr Sied⸗ _ 
| —* En den Pfan 4 pfannen 30 Zolle. 19 Zolle. 
nenboden. Ä | Fuͤr Soog⸗ | 
| pfannen 9 — 14 — 
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Die Pfannen werden aus einzelen Blechen oder Tafeln mittelſt eiſernen 
Naͤgeln zuſammengeniethet. Die einzelen Tafeln babe ich allemal zu z Zoll 
dick verfertigen laſſen, nicht völlig Rheinländifche Zoll." Wo nur zwei Ta⸗ 
feln über einander laufen, bediene man fi zum Verniethen folcher Nägeln, 
wie ich einen in feiner wahren Gräfe Tab, XXL Fig. H im Durchſchnitt ge» 
zeichnet habe. Solcher Nägel gehen etwa 22 bis 24 auf ein Würnberger 
Dfund. Greift eine dritte Tafel uͤber zwo ſchon zufammengenierhete, fo 
müflen die Nägel nur etwa 3 Zoll länger fein. Man niecher zuerft nach der 
$änge der Pfanne foviele einzele Tafeln zufammen, bis die ganze Pfannen» 
länge herauskommt, und verfertigt folcher einzelen Riemen foviele, als zur 
Erhaltung der ganzen Pfannenbreite noͤthig find. Hiernaͤchſt werden die ein» 
gelen Striefen gleichfalls zufammengenterher. Au E 


Am bequemften gefchiehe das Verniethen, wobei auf eine !änge von 
12 Rheinlaͤndiſchen Zollen etwa 8 Nägel neben einander fommen, auf einem 
horizontalen Gerüfte, wobei man beftändig "eine oder ein Paar Winden bei 
der Hand hat. “ Ä 


Ein: Arbeicer auf dem Gerüfte hat einen Hammer, der auf der einen. 
Seite mit einer wohl verftählten Spitze verfehen ift, ‚und fert diefe Spige 
auf die zum Niethloch beftimmre Stelle, ein Anderer thut auf diefen Ham⸗ 
mer mis einem Schlägel einen Schlag, nur fo ftarf, daß ein unter dem Ge⸗ 
rüfte ftehender Arbeiter eine daher entſtandene Fleine Ungleichheit in der Tafel 
alfo die gerroffene Stelle bemerken fann; nunmehr ſchiebt diefer untere Ar⸗ 
beiter eın Klo ünter diefe Stelle und zwaͤngt zwiſchen dem Klotz und der 
Tafel ein kleines Amböschen unter, das in der Mitte eine Vertiefung a. 

. * ein 


— 
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ein Loch hat, in welches der fpige Theil bes Hammers, welcher von oben 
herab durchgerrieben werden fol, eingefledt werden fann; dieſes Loch darf 
noch merklich weiter fein als das Loch, welches in die. Tafel getrieben wer- 
den ſoll z. B. im Durchmeſſer nod um 5 Zofl weiter. Diefes Amböschen 
wird nun fo untergefchoben, daß die durch den erften Schlag ſchon bezeich⸗ 
nere Stelle der Tafel grade auf das koch im Amnböschen zu liegen kommt, 
und nun. wird dene Kammerfpige durch einige heftige Schläge mic dem’ 
Schlägel vollends durchgetrieben. Auf diefe Arc werden die grofe Borſten, 
welche fonften das Tafelloch unterhalb bekomme, vermieden. Vor dem 
Durchlochen werden die. Tafeln gehörig, erwärmt, welches in einem dazu bes 
fonders eingerichteten parallelepipedifhen Kanal oder Ofen, durch welche man 
ein Slammenfeuer durchftseichen laͤßt, gefchehen kann. 


Diefe mir vielen Worten befchriebene Arbeit gehe dennoch fehr ſchnell von 
fasten, fobald die Arbeiter nur einige Uebung darin haben. 


Das Verniethen ſelbſt gefchicht auf eine ähnliche Weife. Der unsere 
Arbeiter ſteckt von unten einen Nagel durch die beiden auf einander paffens 
den Löcher zweier Tafelbleche, Indem er, wenn das Gewicht ſchon zu gros 
fein follte, das ganze mittelſt einer Winde erhebt; nun läße er das Ganze 
wieder nieder, fo daß des Magelfopf auf cin Amböschen auf einem eichenen 
Klog zu liegen fomme. Diefes Amböschen hat fein Loch. Sobald nun der 
Nagelkopf auf diefem Amböschen aufliegt, fchlagen die beiden obern Arbeiter mie 
ihren Handfäufteln mit groſer Schmelligfeit fo lange auf das hervorſtechende 
Ende des Nagels, bis diefer hervorſtehende Theil gehörig abgeplartet und 
ringsum dichte wie ein Nagelkopf an die Tafel angerrieben worden ift. rw 
der unsere Magelfopf auf dem Amboͤschen aufliege und das Ganze auf ihm 
ruhe, fo wird folcher hierdurch zugleich mit angetrieben, ohne daß er befon- 
dere Hammerſchlaͤge nörhig hätte. 


% 65 I. 

An einigen Orten werben die Tafelbleche doppelt wernierhet, fo daß 
allemal zwo Meihen Nägel parallel neben einander laufen. In folhem Fall 
muß man die einzelen Tafeln weiter über einander greifen laflen, und man 
brauche alfo nicht nur doppele ſoviele Mägel und doppelte Zeit zur Arbeig, 
fondern auch eine gröfere Anzahl von Pfannenblechen. zu einer Pfanne von 
beftimmter Groͤſe. Ich habe es daher bei den Siedpfannen allemal bei der 
einfachen Verniethung gelaffen, und den Erfolg fo gut befunden, daß ich zu 
iener Koſten⸗ und Zeitverfihwendung nicht ie kann. Dabei har es feinen 
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guten Mugen, wenn man da, wo zwei Pfannenbleche über einander 'grei- 
. fen, doppgle gefalteres d. h. vierfaches töfchpapier unterlegt. Wenn nad 
Verfertigung der Pfanne ſolche mie Soofe angefüllt wird, fo ſaugt biefes 
zwifchen den einzelen Blechen befindliche Löfchpapier die Soole ein. Man 
thut wohl, wenn man zuerft nur ſoviele Soole einläßt, daß davon ver 
ganze Boden bedecft wird, und nun diefe Soole mit wohl gereinigter Afche 
ftarf vermifche und fo einige Tage fiehen läge, während dem man ben 
Boden dfters mie einem Beſen uͤberfaͤhrt. Auf ſolche Arc ziehe fi zu— 

gleich etwas Afche mir in das Löfchpapier, das dann nachher bei untergeleg- 
tem Feuer zu einer feften Mafle verbrennt. Man erhäfe Hierdurch eine 
volfommne Waflerhaftige Pfanne, | J— 


J Dagegen finde ich bei den 30 Zoll tiefen Soggpfannen die doppelte 

Verniethung ſehr noͤthig. Die lange Dauer der Soggpfannen, welche von 
dem weit ſchwaͤchern Feuer ungleich weniger leiden, macht die einmal ver⸗ 
wendeten Koſten hier weit unbedeutender; der ungemein ſtarke Druck der 
ſo hoch ſtehenden Soole erfodert hierbei auch eine ſolidere Arbeit, zumal da 
hier. ieder Tropfen‘ geſaͤtrtigte Soole, alſo der Verluſt auch weit wichtiger 


iſt als bei den Siedpfannen. 
® 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Von der Einrichtung der Doͤrr⸗ oder Trockenkammern und 
| Salzmagazinen. 





4. 652. 


örrfiuben, Dörrkammern, Trockenkammern helfen dieieni⸗ 

gen von allen Seiten eingeſchloſſenen Raͤume, welche zur Aufbewahs 
tung des aus den Soggpfannen unmittelbar .erhaltenen Salzes beftimme find, 
bis folches die ihm noch anklebenden wäßrichten Theilchen perlohren und da. 
ducch die erfoderliche Trockenheit erlange bar, 


’ 


$. 65 3. . 


Es ift alfo dem Zweck der Trocdenfammern gemäs, folche gleich Kine 
ter den Defen der Sied » und Soggpfannen anzulegen, um die von den 
Defen noch abzichende Wärme durch eine bequeme Leitung in diefen Behälte 
niffen zur Beförderung der Trocknung zu benugen. Auf den wenigften Salze 
werfen findet man fie zweckmaͤßig angelege; die vollfommenften habe ich zu 
Köfen in Sachſen angerroffen, die ihre Einrichtung dem Duͤrrnbergiſchen 
Salineninfpefror, Herrn Senf, zu verdanken haben. Ich werde hier dies 
ienigen Einticheungen anzugeben fuchen, welche mir die zweckmaͤßigſten ſcheinen. 


$. 654 


Um ringsum die Pfannen wenigftens an 3 Selten bequem herumkom⸗ 
‚ men zu können, muß am Hintern Ende derfelben ein etwa 4 Fus breiter 
Bang bleiben; ſoweit muß alfo die Mauer, welche das Pfannenhaus von 
der Trockenkammer fcheider, von der Pfanne abſtehen. Die Mauer bekommt 
hier eine uͤberwoͤlbte Oeffnung, durch > der 24 bis 3 Fus breite Abe. 
: | | 3 zugs⸗ 
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sugsfanal vom Heerd durchgeführt wird. Diefer Kanal kann aus efwa ı 
Zus dien Seitenwänden von gebadenen Steinen beftehen, und endige ſich 
gleich Hinter dee Maucr in der, Trodenfammer in einen Dfen,- der blos 
eine parallelepipedifhe Form hat und nur etwa 23 bis 3 Fufe hoch über 
den Boden ber Trorfenfammer und eben fo hoch über den Boden des 
Pſannenhauſes hervorragt. Der unterhalb dem Boden der Trodenfammer 
befindliche Theil’ dieſes Ofens beſteht aus gebackenen Steinen mir einem 
hohl liegenden Boden, aber der über den Boden der Trofenfammer hervor- 
ragende Theil des Ofens wird aus Tafeln von Blei verfersige, ‚wie ich 
gleich näher zeigen werde. Schon In den Altern Zeiten. leitete man ang 
dlefem fonft ganz von gebadenen Steinen verfertigte Dfen blecherne Nöp- 
ven durch die Trockenkammer bis ans Ende, wo man fie in eine von ge 
backenen Steinen aufgeführte Kaminröhre eingreifen ließ, welche fich oben 
im Dach in einen gewöhnlichen Schornftein endiger. Neulingen fchien diefe 
Einrichtung, weil fie alt war, niche mehr gut, und fie glaubten fie du 
Durch berrächtlich zu verbeflern, daß fie einen Dfen von gebackenen Seinen 
durch die ganze Trockenkammer burchführten und in ſolchem mehrere loth⸗ 
rechte Schiedewaͤnde oder Zungen von gebackenen Steinen anbrachten, um 
dadurch Die Waͤrmetheile aufs Neue cirkuliren zu laſſen. Aber dieſe Ver— 
beſſerung war nicht mehr werth als die mit Verbannung der Pfannen⸗ 
baͤume, nur war fie noch ſchaͤdlicher. Die Wärme theilt ſich den gebacke⸗ 
nen Steinen niche fo gut mit als dem Pfannenblech und man hatte alfo 
das Sure ſchlechter gemacht. Auch hat man iene neue Erfindung auf den 
nicht. genug gefannten Saͤchſiſchen Salzwerfen niche adoptirt und ebenfo 
menig auf vielen andern teutſchen Werken, - 


Man bat bei diefer Wärmeleitung grade das Gegenrheil von dem jur 
Abfiche, worauf man bei den Pfannenöfen zu fehen hat. Die Wärmema. 
terie fol Hier fo vollfländig als möglihd den Wänden des Seitungsfanale 
mirgerbelle werten, man muß alfo hier niche nur eine Materie zum Lei⸗ 
eungsfanal wählen, Die ein vorzäglihes Wärmeleitungsvermögen bar, fon 
bern auch darauf fehen, daß ſaͤmtliche Waͤrmetheile den Wänden diefeg 
Kanals fo nahe als moͤglich fommen. Das letztere würde erreicht merden, 
wenn man 5. B. nur a Zoll meite Röhren von dem oben erwähnten Dfen 
durch die Trockenkammer öurchführte und foviele dergleichen anlegte, als 
um hiklänglichen‘ Zug für den Pfannenofen nörhig wären. "Da Inzwi. 
chen "von den Wärmerheilen in Jangen Röhren, wenn fie nur nicht. üben 
mäßig weit find, bei ihrem Fortgang auch. dieienigen, welche am Anfang 
in der Mitte der Möhre waren, nach und nach, fo wie die näher an der 
Roͤhrenwand Tiegenden nbforbire werden, immer näher an die Wand ps 

| liegen 
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kiegen kommen, fo ift diefer Umftand nicht: von folder Wichtigkeit, daß 
man wegen der Weite’ befümmert zu fein brauchte. Um daher die Koften 
nicht ohne Noth und merflihen Nutzen zu vergröfern, fann man zu einem 
folhen Heerd, wie ich ihn oben angegeben habe, bei den: dortigen Sieds 
pfannen, zwo Möhren zu 12 Rhl. Zolen im Durchmeffer nehmen, wofern 
man mit Holz fieder. Diefe Röhren laſſe man in einen in der Mitte 
der Trockenkammer errichteten wirfelichten Ofen, wovon iede Seite 3 Zus 
haͤlt und deffen Boden auf vier erwa 4 Fus hohen Füfen ruht, eingreifen. 
Bon der hintern Seite diefes Ofens führe man zwo 14 zöllige Röhren bis 
in einen am Ende der Trockenkammer angebrachten ähnlichen Dfen fort. 
Der zuerfi genannte Dfen befomme nach der Breite der Trockenfammer eine 
blecherne 2 Fus hohe Schiedwand, fo daß oben noch ein ı Fus hoher Durch⸗ 
‚gang bleibt; die Röhren aber werden nahe am Boden des Dfens eingeſteckt. 
Wird mie Steinfohlen oder Torf geſotten, fo darfen die Röhren im Durchs 
meffer um 2 Zolle enger fein. 


Was ben erſten Punkt oder die Materie berrife, woraus diefe Nähe 
ren verfertigee werden follen, fo gehe ich von der bisherigen Gewohnheit ab, 
nach welcher man durchaus Eiſenblech wählte, Aus $. 642 erheller, daß 
das Blei ein: doppelt fo ftarfes Wärmeleirungsvermögen har, als das Ei⸗ 
fen, und es iſt alſo weit vorrheilhafter, bleierne Möhren zu gebrauchen. 
Man führe alfo folche durd) die Trocfenfammer, welche bei der angegebenen 
Weite der Möhren und für die angegebene Siedpfanne 6o Fuſe lang fein 
darf, bis in den in der Mitre gleichfalls von Blei errichteren Dfen und 
fäße fie am Ende wieder in einen bleiernen Dfen eingreifen, aus welchem 
man- eine gewöhnliche Kaminröhre zu etwa 3 Quadrasfus weit bis zum Dad) 
hinausführt; diefe Kaminröhre wird nach oben zu immer weiter, fo daß fie 
zu ober 4 Quadratfus weit wird. ee ee 


g. 65 5. 


Die Waͤnde des ganzen Pfannenhauſes beſtehen aus Mauern; aber 
bei der Trockenkammer muß man alle Mittel zur Erhaltung der Waͤrme an⸗ 
wenden, alfo die Waͤnde aus einer Materie machen, welche ein geringeres 
Waͤrmeleitungsvermoͤgen haben. *) ; 

| | Dan - 


6 muß hierbel demerken, daß afle die Feuerwerke unvollfommen flab, tele ber 
Trockenkammer noch einen zu groſen Wärmegrad mittheilen. Ich habe manchen 
Salinenofficdansen geſehen, der fi auf Die grofe Hitze in den Trockenkammetn viel 

m 
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Man errichte alfo die nach der Länge des Gebaͤudes gehenden dufern 
Mände von Holz d. h. mit hölzernen Niegel und Buͤgen und mauere die 
Selder mit gebadenen. Steinen aus, . Paralel mit diefen Wänden laffe man 
“etwa 3 Fus weit davon Pfoften einfegen, die gchörig verriegele werden und 
beſchlage folche innerhalb mie 3 Zoll dien Dihlen und überdas ihre Fugen 
mie Sorten. Dur laffe man auf ieder Selte einige Fenſteroͤffnungen, in wel⸗ 
he Zenfter eingefege werden, durch welche das Lichte von Gange in die 
Trockenkammer fälle. Dun laffe man auch nody an die Mauern, welche nad) 
Ser Breite der Trockenfammer gehen, hölzerne Wände fegen, und ſolche nebſt 
der Decke mie 2 Zoll dicken Dihlen beſchlagen. i | 


$. 656, > — 


Jetzt kommt es drauf an, dieſe fo ganz zweckmaͤßig eingerichtete Trok⸗ 
kenkammer gehoͤrig zu benutzen. In Koͤſen hat man zwiſchen parallelen Rei⸗ 
hen von Pfoſten lauter hoͤlzerne Roͤſte angebracht, die parallel uͤber einander 
liegen und hinten um Zapfen laufen, vornen aber auf Zapfen ruhen, wel. 
he nur durch bie Pfoften durchgefteche werden. Zieht man biefe vordern 
Zapfen heraus, fo fälle der davon unterſtuͤtzte Roſt vornen herab in eine 
Se tage, wie ein Dach, und das Salz rurfche willig und mit einiger 

eihuͤlfe ſchnell herab, um es in dazu beſtimmten Gefäffen meiter in die 
Magazine zu bringen. Dach dieſer kurzen Befchreibung Fann Jeder, dem 
diefe Einrichrung gefällt, ſolche leicht nahahmen. Sie hat viel Gutes. In⸗ 
gwifchen entfpricht fie dem Zweck nicht, alle Einrichtungen fo zu treffen, 
daß der Hauptzweck nicht verfehle und zugleich diefer Hauptzweck mit der ge⸗ 

— ringſt⸗ 


gu gut thate und darin einen Beweis von ber groſen Vollkommenheit ber gan⸗ 
zen Anlage zu finden glaubte, da es doc grad ein Beweis von ber gröfen Unvollkom⸗ 
menbeit iſt. Das Feuer unter den Pfannen iſt nur um der Pfannen willen da, 
und die Wärme in ber Trockenkammer fol nur ale ohnehin verlohren bier -zum 
Teodnen benugt werben. Ich habe oben feſtgeſetzt, daß die Pfannenboden, bei ben 
Siedpfaunen, die Länge von 32 Fufen haben ſolle. Dabei muß man allen Bedacht 
darauf nehmen, daß am Ende der Boden nicht viel über die Giedhige ermärme 
wird. Man laſſe zu. dern Ende gleich bei dem erften Ofen der Trockenkammer in 
einer Röhre oben eine Kleine Oeffnung, die mie einen Thuͤrchen oder Schieber ver 
ſchloſſen werden Bann; bie Oeffnung fol nur fo gros fein, daß man ein Thermometer 
einfegen kann. 5 
Findet man nun, baß das Gier eingelegte Thermometer noch über 212° Kab. 
tenb: ober 30° Rkaum. zeigt: ſo iſt das ein Beweis, das nicht alle Wärme jhm 
.Sieden der Soole geßörig benußt wird und dag dur die Teodenfammer noch mehr 
Wärme durchgeführt wird, als einer vollfemmenen Anlage gerade if. s 
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rinaſtmoͤglichen Anzahl von Arbeitern erreicht werde. Das Ausſchuͤtten auf 
diefe Möfte iſt immer mit Zeieverluft verfnüpft, fo wie auch das nachher 
wieder erforderliche Einfaflen. Auch fann man da, mo grobförnigtes Salz 
geliebe wird, noch die Erinnerung dagegen machen, daß das Salz bei die 
ſem Berfahren zuvich Seider, zufehr zerbrochen wird, - | 


Ich rarhe daher, ſchlechthin weidene Körbe von gewöhnlicher Are abır 
mit flachen Böden machen zu laffen, nur'fellen fie etwas leichter geflochten 
und in der Mitte auf dem Boden noch cine befondere gleichfalls von Weis 
den feiche geflochtene Pyramide angebrachte fein, um die Berührungsfläche 
gegen die Waͤrmetheile zu vergröfern. | | 


Das Profil eines folchen Korbes habe ich auf der letzten Tafel Fig. ]. 
angezeigt. Am bequeniften wird er fo gros gemacht, daß er bei nur einiger 
Aufkäufung 25 Pfund Salz faßt, da er dann bei: ſtarker Aufhaͤufung gar 
wohl 40 Pfund faflen fann. Zum bequemen Tragen gibt man ihm Oh—⸗ 
zen, die aber ganz niedrig find, damit fie im Einſchieben in die Stellagen 
nicht hinderlich fallen. — 


Tun läßt man In der Trockenkammer etwa von 6 zu 6 Fuſen nah 
der Länge Pfoften cinfegen, iedesmal zween neben einander, melche erwa 
30 Zof weit von einander fiehen. Solche zwo Reihen; von Pfoften wer« 
den fowohl nad ber Sänge als Der Breite der Trockenkammer mehrmalen 
über einander verriegefe, fo daß von iedem untern Riegel bis zum naͤchſt⸗ 
höheren etwa ein Zwiſchenraum von 18 Zofen im Fichten bleibe; die bei— 
den oberften. Zwifchenrdume, von der Dede. bis zum nächften Miegel und 
von dieſem bis zum nächfifolgenden dürfen nur 15 Zolle hoch fein. 


Die Riegel, wodurch auf diefe Weife ie ziveen und zween Pfoften 
mit einander nad) der Breite der Trocfenfammer verbunden werden, werden 
hiernaͤchſt mie weitlaͤuftig gelegeen fhmalen Lasten befchlagen, fo daß fich 
hierducch Sängft der Trockenkammer sin Geruͤſt ergiebt, wie ein Bienen⸗ 
Rand. 


Solcher Geruͤſte bringe man ſoviele in parallelen Richtungen an, als 
es die Breite der Trodenfammer erlaube. Zwiſchen zweien ſolchen Gerüften 
muß iedesmal ein etwa 235 Fus breiter Gang bleiben, und in iedem fol- 
chen Gang muß man eine bewegliche bequeme Treppe haben. Auch laͤßt 
man nach der Breite der Trocfenfammer mitten durch folche Hindurch einen 
ganz freien Bang zu erwa 23 Fus breit, | u | 
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Dieſe Geruͤſte ſind ſo breit, daß iedesmal zween Salzkoͤrbe neben 
einander geſetzt werden koͤnnen. In die beiden oberſten Gefache werden die 
nur wenig gehaͤuften Körbe niedergeſetzt, In den untern koͤnnen fie hoch gehäuft 
fein. Man ſieht, daß hier auf die groͤſere Beſchwerlichkeit gehörige Rüuͤck- 


fihe genommen worden iſt. 


“, Fer) 413 — 
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J So oft die Trockenkammer gang mit Koͤrben beſtelle IR, muß, ſobald 
von neuem geſotten wird, ein Theil davon, derienige nämlich, welcher ſchon 
gm laͤngſten darin geſtanden hat, in das Magazin gebracht werden. 


Der tauglichſte Platz bierzu iſt der Boden über dem Pfannenhaus 
- and der Trockenkammer, welcher zu dem Ende gehörig verwahrt und wie 
die Trockenkammer von allen Seiten in bedielte Waͤnde eingeſchloſſen wird. 


Um aber auch hierbei die Arbeit moͤglichſt abzukuͤrzen, bringe man 
uͤber dem mittlern Gang der Trockenkammer in der Decke der letztern oder 
dem Boden des Magazins cine Fallthuͤre an, und lege von ſolcher herab 

zween Straßbäume an, wie A B, (Tab. XX. fig. 38.) und laſſe einen gro⸗ 
fen Kaſten C verfertigen, welcher auf Rollen in Salzen der Straßbaͤume 
laͤuft. Diefer Kaften fann 6 Zenmer Salz faffen, und dur das Seil 
a b mittelſt eines im Magazin angebrachten ſtehenden Haſpels oder einer 
Erdwinde in das Magazin gewunden werden. Ein einziger Menn kann 
den Kaften mit 6 Zentner Salz gar. wohl wältigen, wenn der Rundbaum 
des Hafpels 10 Zoll im Durchmefler bäle und der Arbeiter 4 Bus meit 
von der -Misteflinie des Haſpels angreift, und die Straßbäume unter einen 
Winkel von 30 Graben angelege wird oder doppelt fo lang als tie Höfe 
der Trockenkammer ift, 


Der Wagen wird am bequemften fo eingerichter, das.fih: das hintere 
Brett Leiche wegnehmen laͤßt, um ihn defto geſchwinder ausleeren gu koͤn⸗ 
nen: Man muß dabei zween folche Wagen haben damit das Geil, wel 
ches bei a eingehäfelt ift,, fobald..der Wagen hinaufgewunden werden, aus 
gebäfele und nun gleich wieder der inzwiſchen ausgeleert gewordene Wegen 
wieder eingehäfele und Kerabgelaffen werden fann. Der hinauf gewundene 
volle Wagen wird dann fedesmal, indeß der leere unten wieder "gefüllt 
wird, in dem Magazin bis zu der Stelle gebradye, wo er ansgeleert wird. 
Man bringe zu dem Ende nod) mehrere Hafpeln im Magazin an, um den 
Wagen leicht forebringen zu koͤnnen. | 


% 
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Am bequemſten werden die Straßbaume fo gelegt, daß ihr Anfang A 
gedde an den Bang flöße, welchen man nah der Breite der Trockenkam⸗ 
mer‘ dürch die Mitte frei gelaffen hat, weil auf foldye Are die Arbeiter, 


welche das Salz In den Kaſten ausfhütten, die Körbe von mehren Seiten 


zugleich beitragen Fönnen. 


’ 


$. 657.2 


e 


—Ich habe angemerkt, daß zu beiden Seiten der Trockenkammer langſt 


dem Gebäude ein 3 bis 4 Zus breiter Gang liegen bleibt. In dieſem 
kann nun nach der Laͤnge des Gangs die Teeppe zum Magazin bie zu 
einem Ruheplatz angelegt und von Diefen Ruheplatz feitwärts durch die 
Trockenkammer vollends bis Ins Magazin hinauf geführe werden. Zu dem 
Ende fann auf iedem Bang in der dufern Wand eine Thür auf die Strafe 
ongelege werden, damit man nicht durch das Pfannenhaus gehen muͤſſe, 
um in das Magazin zu kommen. | 


5 658% 


Auf der andern Seite der Trockenkammer würde ich die Soggpfannen 
anlegen. | 


Es faffın fih in alen Faͤllen der Ausübung die Siedpfannen und 
Soggpfannen nach ($. 637) Teiche fo gegen einander proportloniren, daß 
eben die Breite des Siedhauſes, welche für eine Stedbpfanne hinlaͤnglich iſt, 
zu zwoen Soggpfannen, welche der Siedpfanne angemeffen find, hinreicht, 
fo daß beide neben einander angelege werden Fönnen. 


Der von ihren Defen abziehende Kanal wird nun chenfo durch die 


- 


hintere Mauer der Trockenkammer in einen Dfen in Die Trockenkammer ges 


leitet, wie der Abzugskanal von dem Dfen ter Siedpfanne durch die vors 
dere Mauer. Auch wird für iede folche Soggpfanne in der Mitte der Tros 
fenfammer ein bleierner Ofen und ein ebenfolcher am andern Ende der Tros 
ckenkammer d. h. an der Mauer angebracht, welche die Trodenfammer von 
dem Siedpfannenhaus feheider. | 


Aber ſtatt zwoer Abzugsrähren brauche man für iede Soggpfanne nut 
eine von der oben bei den Siedpfannen beſchriebenen Weite. 


Die beiden Kaminroͤhren, welche an dieſer Mauer hinaufgehen, Finnen 


oberhalb im Magazin zufammengefchleife werden, doch fo daß fie durch eine 
5.659 


Zunge geſchleden bleiben. ge2 


⸗ 
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| ch 659% 


Die gare Soole muß fich ans der Sichpfanne durch einen natürlichen 
Fall durch eine Nöhrenieirung bequem in die Soggpfannen ableiten laffın. 
Hierzu dient folgende‘ Einrichtung. A (Tab. XX. fig. 35.) fd die Sid. 
: pfanne, a das daran befindliche erwa 1% Zol weite Abjugsröhtchen, ſo 
laffe man diefes Ablaßrährchen nach einer. unterwärrs gehenden Kruͤmmung 
wieder aufwärts gehen und. in cin Gefäß b eingreifen, das fo hoch als die 
Pfanne ift, und aus welchem die Nöhrenleitung c nach. der Goggpfanne 
abgeleiret wird, In diefem Gefaͤß b läßt fih nun die Oeffnung des Möhrs 
chens a durch ‚einen langen Sröpfel ohne Gefahr, vom fiedenden Waſſer 
befhädige zu werden fo oft man will oͤfnen und wieder verſtopfen. 


Die Oeffnung c' muß nur höher als der obere Rand der Soggpfan⸗ 
nen liegen, und da dicfe 30 Zolle tief find, fo muß der Boden dicfer 
Pannen beiläufig: 3 Zus tiefer liegen, als der Boden der Siedpfanne in 

ihrer -tiefften Stefe. Ä | 


Hierauf muß alfo ‚gleich bei dem erften Plan zur Erbauung des Sich 
haufes Nückficht genommen werden, man muß entweder den Boden des 
Biedpfännenhaufes um ſoviel erhöhen oder den des Sogapfunnenhaufes um 
foviel ausgraben, nachden die Umftände das eine oder das andere anta- 
shen. Mur muß man einen feuchten Boden unser den. Pfannenöfen zu 
vermeiden fuchen, wenn auch das ganze Siedhaus deshalb um mehrere 100 
Rthlr. Foftbarer werden follte, da die Zinfen diefes gröfern Aufiwandes der 
en Erfparung an der Feuerung gar nicht in Vergleichung kommen 

nnen. 


— 5. 660. 


Wenn ſtarke Ladungen oder Salztransporte zu beſorgen ſind, oder oft 
eine groſe Anzahl von Tonnen oder Saͤcken mit Salz gefuͤllt werden muß, 
fo würde das Herabtragen vom Magazin zu befchwerlih und mit zu vie 
lem Zeitaufwand verbunden fein. In diefem Fall Fönnen in einem de 
beiden Gänge rieben der Trodenfammer ebenfolhe Straßbaͤume wie in der 
Zrodenfammer angelegt werden, mit einem ähnlichen Wagen, um ihn 
mirtelft eines ebenfolchen Hafpels auf Straßbaͤumen herabzulaſſen. Weil 
die Straßenbäume zu nahe ans Dad) laufen, fo laßt ſich Hier nicht gleich 
ein Hafpel aufftellen; man bringt daher unser dem Dach nur eine Wolle 
an, deren Ebene den Straßenbäumen gleichlaufend liegt, und leiter über 
folche das Zugfeil bis zum Haſpel. | | - 

6,661. 
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6661 — 


Es iſt ietzt noch die Frage zu beantworten uͤbrig, wie viele Siedpfan⸗ 
nen am vortheilhafteſten neben einander angebracht werden koͤnnen? Ich fine 
de es am beften, nur eine ſolche Siedpfanne, wie Fig. F auf der legten Ta» 
fel, anzubringen. Ein folches einförmiges Siedhaus wird mit Inbegriff 


der aͤuſern Mauer 35 Fus breit. Dazu laffen fich überall noch hinlaͤnglich 


ſtatke Bälfen befommen, und das Dach, welches hier am beften ein gebroche⸗ 
nes iſt, brauche nicht über 18. Fus hoch zu fein, welches für die Abzugskanaͤle 
der Dämpfe und des Rauchs ſehr vortheilhaft ift. 

Wollte man zwo Sicdpfannen neben cinander anfegen, fo würde ein fol« 
ches zweipfänniges Siechaus etwa um 30 Fus breiter als dag einpfännige wer. 
den, fo daß Die ganze Breite an 65 Fuſe betruͤge. Wollte man auch die 
Pannen etwas fehmäler machen, fo würde fich die Breite doch immer auf 
60 Zufe. belaufen. Hierzu müßte man übermäßig ſtarke Bäume zum Gchbälfe 
haben und diefes fomohl als das dabei erfoderliche aufferordentlich berrächeliche 
Dachgebäude machen den ganzen Bau fehr Foftbar, fo daß man zuverläßig 
‘zwei einpfaͤnnige Siedhäufer dafür bauen faın. Daneben. haben nun diefe 
zweipfännigen Siedhäufer noch den Nachtheil, daß alle Abzugsfandle zum 
- Dad; hinaus faft doppele fo hoch als bei den einpfännigen fein müffen, wel⸗ 

des Tem Abzug. der Dämpfe und des Rauchs nachtheilig iſt; auch haben 
fie niemalen die Seftigfeie, welche man bei ebendem Aufwand zweien einpfän- 
nigen Siedhäufern geben kann. — Ä 


6. 662, 


J Bei einem ſolchen einpfaͤnnigen Siedhaus, das mit Inbegriff der Mauer 
35 Fus breit iſt, kann die Trockenkammer, nach deren Laͤnge die aͤuſern Waͤn⸗ 
de nur etwa 10 Zoll dic find, weil ſie nur aus vermauerten Riegelfeldern mir 
Backenſteinen beſtehen, im Lichten 25 Fus breit und 60 Fus lang ſein. Es 
koͤnnen darin 5 Staͤnde nach der Laͤnge angebracht werden, ieder zu 3 Fus 
breit, und mit Rückſicht auf die dabei durch die Oefen, Roͤhren, Treppe 
vom aͤuſern Gang und durch den in der Mitte gelaſſenen Quergang kann ich 
dennoch fuͤr ieden Stand, im Durchſchnitt genommen, auf iede Schichte 52 
Koͤrbe rechnen, weil iedesmal 2 Koͤrbe in einer Schichte neben einander ſtehen. 
Fuͤr ieden Stand koͤnnen 6 ſolche Schichten uͤber einander angenommen werden, 
demnach faßt ieder Stand 312 Körbe, und ale 5 Stände zuſammen 1560 
Koͤrbe.“ Rechne ich einen Korb in den andern zu 32 66 Salz, fo faßt die Tro⸗ 
cenkammer ‚yuerläßig 500 Zentner Salz. Diefer Play verftartet hinlängliche 

: Zeic ZUR gehörigen Austrodnung des Salzes; welches hier säglich aufgeftellswird. 


If | Kt 3 Sieben 


262 Sieben und zwangigſtes Kapitel, 


Sieben und" gwangigfies Kapitel... 


Dom Derfieden ber Soole. 





| 665 | 
ede Soole, die nicht. unmittelbar vom. Steinfalz, wo fie entſtehzt, durch 
Rinnen oder Möhren abgeleiree wird, führe fremdartige Theile mit fich, 


dſe ich ſchon oben (5. 67 u. f. f) Fnnen gelernt habe. Zu diefen fremdartigen 
Stoffen ꝛc. f. Suppl. $. 678. Er te en — 


5. 664. 


Das erſte Geſchaͤft des Sieders, iſt die zum Sieden beſtimmte Soole in 
die Siedpfanne abzulaſſen. Sobald der ganze Boden mit Soole bedeckt iſt, 
wird der Heerd geſtellt d. i. Feuer auf dem Heerd angelegt. Da bei 
meiner Art von Siedpfannen die Soole zunaͤchſt über dem Heerd ſchon ziem⸗ 
lich tief ſteht, wann fie übrigens der ganze Boden bedeckt, fo kann der Sie⸗ 
der nunmehr fogleih grofes Feuer geben d. 1. foviele Brennmarerialien unterle⸗ 
gen, als sur Bewirfung und Unterhaltung des Kochens der gefamınten Sool⸗ 
maſſe nöchig iſt. Er läße indeß die Soole fo lange forrlaufen, bis die Pfan⸗ 
5 es bis anf einen ſtarken Zoll vom oberen. Rande der Seitenborden an⸗ 
ge t J —— —5 eV. } 

Die Soole wird nun ins Kochen gebracht und darin unterhalten , -bis fie 
beinahe gar ift d. i. bis man in einem davon genommenen flachen Löffel 
kleine Salgpünftchen bei einiger Abkühlung bemerkt. Inzwiſchen ift es nicht 

nöthig diefen Zuftand Der Gare gleih beim erſten Einlaf abzumar 
son; man muß vielmehr Darauf fehen, daß die Soofe am hindern Ende der 
Dfanne wenigftens noch 3 Zoll cief bleibe, damit fih niche Theile dore am 
Boden andbrennen. Wenn alfo bis zu dieſem Punfe des Einfochens Lie 
. Soole noch nicht gar geworden ift, To läßt man noch einmal Soole zu 
und füllt die Pfanne noch einmal wie beim erften Einlaß an. Ueberhaupt 
— wird 
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web; ſobalt mn erftenmal einige Zolle eingekocht find, ; wieder nei Soole 
zugelaſſen, und ſolches mehrmalen wiederholt, bis man am hintern Ende der 
Pfanne wenigſtens auf 6 Zolle gare Soole rechnen kann. 


Ich muß hierbei bemerken, daß man wohl thut, wenn man die Soole 
nur langſam einlaͤßt, fo daß in einer Minute nicht über 2 hoͤchſtens 25 Kub. 
Fuſe einfliefen, und dieſen Einfluß durch ein. Gerinne oder Roͤhre grade uͤber 
der Mitte ee Heerdes in die Pfanne ſtroͤhmen laͤßt. 


6, 668. 5. 


Diele Soolen enthaften einen grofen Antheil von Kalch⸗ und Bietererde 
blos von Kohlenſaͤure oder Luftſaͤure aufgeloͤſt; dieſe Kohlenſaͤure entweicht 
gleich bei gehoͤriger Erhitzung der Soole und die davon aufgeloͤſt geweſene 
Kal und Bittererde tritt nun in Geſtalt eines weiſen Schaums auf die 
Oberflaͤche. Dieſen muͤſſen die Sieder fogleich wegnehmen, weil er ſon⸗ 
ſten ſeine ſchaumfoͤrmige Geftalt verliehtt und nun als Erde, die ſchwerer 
als die Soole iſt, zu Boden ſinkt und da den Pfannenſtein vermehrt. Ueber⸗ 
haupt iſt es des Salinen⸗Inſpek. Pflicht, durch ſeine eigene Aufſicht und 
angemeſſene Strenge die Sieder dahin zu bringen, daß ihnen das Reinigungs⸗ 
geſchaͤft ſelbſten wichtig wird. Ich habe hierin auf mehreren Salzwerken 
nicht nur die Sieder aͤuſerſt nachlaͤßig befunden, ſondern ſelbſt von dem da⸗ 
bei ſtehenden Salinen⸗Inſpektor auf meine deßfallſige Erinnerung die Ant⸗ 
wort erhalten, daß es eher der Muͤhe werth ſei, wenn ſich eine groſe Menge 
ſolches erdigen Schaums auf der Oberflaͤche geſammlet Habe. Er glaubte, ein 
ſo leichter Schaum koͤnne nicht wieder zu Boden ſinken. 


5. 666. 


Noch vor dem Kochen ſollen die Sieder, ſobald die Soole ſich dem 
Kochen naͤhert, mit langen Kruͤcken, die auf dem Boden niedergeſchlage⸗ 
nen Erdtheilchen beizuzichen fuchen und dann mit Furzem ausgiehen. Diefe 
Kruͤcken find duͤnne blecherne Tafeln, etwa 25 Fus lang und 8 Zoll hoch, 
in welche hölzerne. Stihlen befeftiger find. Hierdurch wird dem Ankochen 
eines Pfannenfteing fehr vorgebeugt, und die Sieden, welche gröftentheils 
Miüfiggänger find, befommen hierdurch eine nüglihe Beſchaͤftigung. Mach 
Vollendung diefer Arbeit werden die fogenannten Setzpfannen in die Sied⸗ 
pfanne eingefege: Es find diefes duͤnne Eifenbleche eswa 18 Zoll breit, 22 
300 lang, welche ringsum etwa 2 Zen hoch umgebogen werben, um ein flaches 
Gefäß zu bilden; diefe befommen in der Mitte eine lothrechte elferne erwa 18 
Zoll hohe Stange zum Stihl, um fie bequem einfegen und ausheban zu koͤnnen. 

; Dieſe 
® 
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Dieſe Setzpfannen werden an den beiden langen und der hinteren nach der 
Breite gehenden Wand auf den Pfannenboden eingefeßt; on der gegenuͤberſte⸗ 
henden Wand über dem Heerd find Feine nöchig, weil die Gewalt des. Feuers 
die fremdartigen Theile immer nach den- ruhigen Stellen hinwirft. Inzwiſchen 
erreichen doch dieſe Theile richt grade die entfernteſten Theile des Bodens an 
der hintern Wand, fo daß eben nicht grade am weiteſten vom Heerd Die meis 
ſten fremdarrigen Theile niederfallen, fondern gewöhnlich an den beiden langen 
Wänden, zumal wenn die Pfanne 32 Zus lang ift. 


Man ſenkt nun an ieder der 3 Wände zwo Meihen folder Segpfannen 
neben einander auf den Boden, und läßt fie ruhig fichen, bis die Soole bei« 


nahe zum Soggen kommt. In diefem Zeitpunkt werden fie herausgenommen 
und ausgelcert, | 


u; 667. 


Wenn die Soole nach dem fegsen Einlaß dem Soggen nahe iſt, fo muß 
das grofe Feuer etwas gefhwächt und der Zuftand der Gare bei diefem ge- 
ſchwaͤchten Feuer abgewartet werden, 


Sobald fie ietzt gar befunden wird oder ſobald ſich in einem damit ans 
gefuͤllten flachen Gefäß nach einiger Abfühlung Salzpuͤnktchen auf der Oberfld- 
che ‚zeigen, wird Die Soole in die Soggpfanue abgelaffen. Mach vollendeter 
Ablaffung , bei welcher aber der Boden am hintern Ende noch ı Zoll hoch mit 
Soole bedeckt bleiben muß, muͤſſen die Sieder aufs. Neue mie ihren Krüden 
den noch zuruͤckgebliebenen Niederſchlag vom Boten beizuziehen fuchen und 
wegnehmen. —* 

Hlernächft wird neue Siedſoole eingelaſſen, das groſe Feuer wieder her⸗ 
geſtellt und nun ferner wie vorhin verfahren. 


9. 668. a 


Bei einer Soole, die viele fremdartige Stoffe enthaͤlt, darf man in 
zwiſchen nicht hoffen, durch das nur erwaͤhnte Verfahren Eine völlig gereinigte 
Soole zu erhalten. Das Kochſalzige Bitterſalz, Das Kalcherdige Kochfal; 
oder falzfaure Kalcherde, das virriolifche Bitterſalz und das Glauberſalz, die 
den Soolen fo häufig beigemifche find, erfodern.afle weniger Waſſer zu ihrer 
Auflöfung als das Kuͤchenſalz G. 53), zumal heifes Waller; alfo gehen diefe 
. feemdareigem Satze aufgelöft mir in die Soggpfanne über, Wegen ber freien 
Erdthelle darf man unbefümmert fein, weil ſolche durch die mit dem Kochen 
- verbundene Verfluͤchtigung der Kohlenſaͤure und felbft durch die Werminderung 

u der 
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dee Waſſermenge, welche durch das Abdämpfen bewirkt wird, noch waͤh⸗ 
rend dem Kochen niedergefehlagen werben. Um aber auch die erdigen Mia 
telfalge zu gerfegen, und die damit verbundene Erdarten gleichfalls vor dem 
Soggen niederzufchlagen, hat man auf gemifle — gedacht, die frei⸗ 
lich nicht allemal den etwunſchten Effekt leiſten. 


| I 669. 
fe Suppl. 4. 693. | 5 
| $. 670. ; 
Suppl. 6. 694 | 
5. 671. 
Suppl, $ 695. - Be 
| SS. 672 . 


Es iſt niche die Sache des Sieders, ſondern des Salinen · Inſpektors, 
“gu unterſuchen, ob und in welchem Maafe bei einer Soole dieſe Zuſaͤtze zu 
gebrauchen find, und es darf dem Sieder- fchlechrerdiggs nicht frei ſtehen, 
hierbei ohne oder gar wider die ihm gegebene Vorſchrift irgend etwas vor« 
zunehmen. Um fo Eläglicher ficht es da aus, wo der Sieder wenigſtens 
ebenfoviel natuͤrlichen Menfchenverftand har alg der Inſpektor und nun bei 
des Letztern Mangel an Einfichren felbften Geſetze fuͤr die Siederei vorſchreibt, 
die feinem Inſpektor unverbeſſerlich, ia oft ein Geheimnis find. Cs ift uns 
möglich, dab ein Werf ſich iemals erheben Fann, wo der Sieber Herr 
und Meifter if. Es ift unmdglih, daß ein folcher roher ohne alle Prinz 
eipien, ohne einen erträglichen Begriff von Wafler, Salz und Feuer zur 
Salzkoktur hingeſchobener Menfch nur gefund beobachten, das Speciclle und 
blos. Zufällige von dein Allgemeinen und Wefentlicyen richtig unrericheiden, 
und daher .aus gefunden Beobachtungen brauchbare allzemeine Schlüffe her« 
leiten ferne, Er lerne in eınem Jahre alles, was er dabei überhaupt fer. 
nen kann, und bleibe die folgenden dreifig Jahre bei diefer erworbenen 
Weisheit, das heiße, bei feinem Chaos von verworrenen Begriffen Reben. 
Der wiflenfchaftliche aufmerffame Beobachter weiß daher aus einer einzigen . 
Probefiedung mehr nügliche Folgen zu ziehen, ale ihm. ein ſolcher voher 
Arbeiter aus feiner zoiährigen Erfahrung, ke die er mit Dummheit trotze, 
mitzutheilen vermögend ift. 


13. S. W . 5: ch, u Ich 
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Ich habe freilich. manche teure hieruͤber ganz anders uerhelfen gehört; 
fie zieterten, wenn der Sieber widerſprach, fühlten hier ihren Einfichtsvol- 
fen Lehrer und buͤckten fih vor feinen Einfichten. tief — das waren Leute, 
vielleicht gebohren zu einem, Salineninfpeftor, aber ausgerüfter mir dem 
Kenntniffen eines Kohlenſchiebers, hoͤchſtens brauchbar zu einem gemeinen 
&ieder, und dennoch ganz nach dem Charakter diefer Leute, ſtrotzend von 
leerer Einbildung in ihrer tiefften Unwiſſenheit, bei der fie zugleich alfe 
gründliche Kenntniſſe vorzüglich aus der hoͤhern Marhemarif mit verächtli« 
cher Miene für entbehrlich erflärcen, Verehrung erzwingen wollten, der ige _ 
"Kopf fo wenig als ihe Herz werth war, die Einfünfte aller Salzwerke zu 

vergröfern gedrauten u. f. w. Wehe einem Werk, das ſolche Männer zu 
Vorftchern zu erwarten har! Sc 


% 673. 


Die nah Möglichfeie gereinigte Soole kommt alfo als gare Soole 
in die Soggpfanne, wo fie einem blofen Soggfeuer ausgefege wird b. 
5. einem euer, wobei fie in einer Wärme von 160 bis 170 Fahrenh. 
Grade erhalten wird. I nr — 


Manche Soolen bilden beim Anfang des Soggens eine Haut auf ihrer 
Oberflaͤche, und man ſucht daher auch beim Anfang des Soggens noch⸗ 
mal durch einen Zuſatz zu helfen. Eyweis, Bier und ſaure Molke leiſten 
hier oͤfters gute Dienſte. Sogar bin ich nicht nur von vernuͤnftigen und 
gkaubwuͤrdigen Männern verfichere worden, daß fie nach mißlungenen Ver⸗ 
ſuchen, diefe Haut durch ale befannre Mittel wegzuſchaffen, endlid ihren 
Zweck durch eine Fleine Portion frifche Butter plöglich erreiche Härten, bei 
deren Auebreitung über dem Eoolenfpiegel die Haut verfhmwunden und das 
Eoggen ſeht gut von flarten geganzen wäre, fondern ich habe auch felbften 
Mehrmalen den ermwänfchteften Effekt dieſes Zuſatzes beobachtet. Ich geſte⸗ 
he, daß ich einen ſchaͤdlichen Erfolg dieſes Zuſatzes eher begreiflich faͤnde, 
als einen guten; inzwiſchen muß hier die Erfahrung entſcheiden. Waͤre 
die Haut alkaliſch, ſo lieſe ſich ihre Verbindung mit der Butter zu einem 
feifenarrigen Gemiſche, das dann in Flocken niedergeſchlagen würde, bes 
greifen. Man wirft auch an einigen Orten zur Vertheilung jenes Haͤut⸗ 
chens Erlenrinde in die Soole. Ueberhaupt aber zweifle ich, daB man in 
fo tiefen gegen den Zueritt der Luft verfchloffenen Soggpfannen iemalen fol» 
ehe Hindernifle gu fürchten haben wird. 


* 


8. 674. 
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6. 67% 


Die einzige Siedpfanne gibe beim erften Abzapfen nicht gleich fo viele 


Soole, als zur Anfülung einer fo tiefen Soggpfanne noͤthig ift; daher be- 
fomme auch die Soggpfanne, fo wie die Siedpfayne folches verſtattet, meh⸗ 
rere Einläffe bis fie ganp angefuͤllt iſt. Hiernaͤchſt wird die Soole aus der 
- Siedpfanne in die andere Soggpfanne abgezapfe und ſolche gleichfalls nach 
und nach angefüllr. I 

.Man kann bei ledem Einlaß die Tiefe der eingelaffenen Soole, in der 
Mitte der langen Seitenwaͤnde, meſſen. Weil der Boden ſchief anlauft, ſo 
betraͤgt die Tiefe, der gehörig angefuͤllten Pfanne in der Mitte einige Zolle 
wertiger als 30; da fie aber exft in mehreren Zeirperioden angefülle wird und 
in diefen Zwirchenzeiten viel verdinfter oder abdämpft, fo wird man im Gan⸗ 
zen noch über 30 Zolle Soggfoole nach und nach bekommen. | 

Sobald nun der vierte Theil diefer-gefammten Tiefe abgedämpfe ift, z. 

B. 8 Zofle, fo ziehen die Sieder mit der Krüde das Salz vom Boden bei 
und häufen es an den Seitenwänden an, NHiernächft legen fie ein aus Lasten 
gemachtes Gatter über die Pfannenbaͤume, fihöpfen alsdann mir bequemen er⸗ 
was breiten aus dDünnem Blech verfertigeen Handfchaufeln mit hölzernen Stih⸗ 
len das beigezogene Salz in die Körbe und ſetzen folde zum Abtraͤufeln auf 
ienes Gatter. Wenn fie niche mehr rräufeln, bringen fie die Sıeder in Bei⸗ 
fein des Soden» oder Siedmeifters in die Trockenkammern. | 
.- Auf foldde Arc wird Diefes erſte Salz, der Vorfhuß, ale ausge 
fhöpfe und zum Trocknen weggebracht. 
Weil nunmehr die Soole ſchon weitmehr mit den aufgelößten fremden 
Salzen vermenge ift und ebendarum immer ſchwieriger abdämpft, fo läßt man 
nad) diefem erften Auszug etwas ftärfer unterfeuern, fo daß die Soggfoole in 
ſtarkes Daͤmpfen kommt, alsdann fege man die erfte ſchwaͤchere Teuerung wie⸗ 
der fort, bis aufs Neue 8 Zolle abgedänftee find. Jetzt folge der zweete 
Auszug, mit welchem wie vorhin verfahren wird. - 

Das Feuer wird. nun abermal verftärft und erwas flärfer als: das anfäng« 
lihe Soggfeuer unterhalten, bis aufs Neue 8 Zolle verdämpfe find. So er⸗ 
bält man den dritten Auszug. Man faan zu diefen Drei Auszuͤgen nach Vers 
fchiedenheit der Soole 100 bis 120 Stunden ausſetzen. Nicht der Sieder fon» 
dern der Salinen⸗Inſpektor muß die erfoderliche Zeit beſtimmen und deßhalb 
einige Probefiedungen anftellen. Der Sieder muß aber hiernächft die vom In⸗ 
fpefcor fefigefegte und von der Direftion genehmigte Zeit genau beobachten. 


Nach diefem drirten Auszug fülle man die Pfanne nad) und nach wieder 


° 


an, wie am Anfang, und verfahre damit auf gleiche Weiſe. 
| 2 Das 
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Das geſammte Geſchaͤfft bis zur Vollendung des letzten Auszugs heiſt 

ein Werk, auch wird die geſammte Salzausbeute dabei ſelbſt ein Werk 

genannt, Wenn man nun das zweite Werk auf gleiche Weiſe vollender 

bar, fo leite man den Meberreft von Soole durch eine in der tiefſten Stelle 

der Soggpfanne angebrachte Nöhre, aus welcher man den Zapfen zieht, in 

ein aufferhafb dem Siedhaus in der Erde befindliches wohl verbautes hoͤl⸗ 
zernes Behaͤltnis das z. B. 15 Zus breit, 4 Zus tief und 30 Zus lang ift. 


5 9. 674.2 
Das zuletzt erwähnte Behaͤltnis diene für beide Soggpfannen, um ben 
nach ieden zwei Werfen bleibenden Weberreft darin zu verwahren. Diefen Uebers 
reft rathe ih, wenn das Behältnts ſtark damit angefüfle ift, befonders zu ver⸗ 
ſteden. Zu dem Ende laſſe man in der Nähe ein befonderes Siedhaͤuschen auf- 
führen, worin cine den Soggpfannen völlig ähnliche Pfanne aufgefekt und das 
hinter eine etwa 30 Fus fange Trocfenfammer angebrachte wird, die dann zu- 
gleich für diefes Salz das Magazin abgibt. 


Ä $. 675. ; Ä 
Der erwähnte Ueberreſt enthäle gröftenrheils die mehr erwähnten fremden 
Salze zugleich mit dem Küchenfalz aufgelöft, und wird auf den meiften Salz⸗ 
werfen unter dem 'befanneen Namen der Murterfoole, Bitterſoole, 
Murterlauge, Bitterlauge undenuge abgelaffen. 
Inzuiſchen fondern ſich in einer fo tiefen. Pfanne , wenn foldye ganz da- 
mie angefülle wird, die Küchenfalzcheilchen doch noch gröftentheifs von den 
-übrigen Salztheilen ab, und vergüten den weitern Aufwand hinkaͤnglich. Man 
läßt zu dem Ende eine Pumpe in das erwähnte Behaͤltnis fegen, und bringt 
durch folche dicfe unreine Soole in die dazu beftimmre Pfanne, wo man fie 
anfänglich bis zur Siedhige bringe und dann wie die Soggſoole befländig bis 
160 oder 370° Fahrenh. warm erhäle Auf folche Art gewinne man noch ſoviel 
Küchenfalz als die Befchaffenheie der-Soofe geftarter. Einige Siedproben wer- 
den auf jedem Salzwerk hierin bafd die genaueren Örenzen beflimmen , wieweit 
diefe Soole noch zu dem Ende abgedaͤmpft werden fann. — 
Es ergiebt ſich alſo hiervon ein neuer bedeutender Ueberreſt, den man als 
eigentliche Mutter lauge betrachten kann. 
Fe | 5. 676. 
Mach meiner Bekanntſchaft mie reuefchen Soolquellen wird man wenige 
finden, die.niche vitriolifches Bitterſalz oder Epfonsfalz und Glauberſalz enc- 
Balten. Ich werde annehmen koͤnnen, daß die meiften in dew beigemifchren 
Bitterſalzen über 2 Zentner Bittererde oder Magnefie gegen 1000 ae 
- en⸗ 
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chenfalz enthalten; viele enthalten gegen 1000 Zentner Küchenfalz fhen an 3 
Zenener Bittererde, und manche über 10 Zentner. Daher wiirde es freilich 
nicht angehen , auf jedem grofen Salzwerf alle nach dem vorigen $. zufegt übrig 
‚bleibende Murterlauge zur Gewinnung der in den fremden Salzen enthaltenen 
Magnefie zu benugen. Inzwiſchen ift es doch unverantwortlich gewirthſchaf⸗ 
ter, ale Mutterlauge fo ganz unbenugs abfliefen zu laffen. Man kann daher 
ein gewiffes Quantum fowohl von Magnefie, als von Epfonfalz und Glauber⸗ 
ſalz feſtſetzen, welches jährlich fabricire werden fol. 


| 5. 677. | 
Man nehme zu dem Ende vonder koncentrirten Murtterlauge ($. 675) etwa 
s #6, und unterfuche nach ($. 71), wieviel vitriolifches Bitterſalz und wieviel 
Slouberfalz darin enthalten if, z. 3. von erfierem zo Lorh, von letzterem 3 
Loth. Sollen nun 10 Zentner Bitterſalz und 5 Zentner Ölauberfalz fabri- 
cirt werden, fo braucht man | 


32000 


ko 
36000 





zum Bitrerfalz 5 #6 = 160 Zentner Mutterlauge 





zum Slauberfalz 516 = 267 Zentner — 

Man kann den Rhl. Kub. Fus reines Waſſer zu 65J tk Koͤllniſch Ge⸗ 
wicht und die nach $. 675 koncentrirte Mutterlauge 15 mal fo ſchwer an⸗ 
nehmen; diefemnach wöge der Rhl. Kub. Fus diefer Murterlauge 1,3 +» 65,5 

oder 85 16 Koͤllniſch; und man brauche alfo 
F 16000 
85 





. zum Bitterfalz = 188 Kub. Fus Mutterlange 


6 : 
zum Slauberſalz = 34 — — _ 


Weil aber das Bitterſalz neben dem Glauberſalz in der Mutterlauge 
enthalten ift, fo erhellee, daß fih aus den 314 Kub. Fuſen Murterlauge, 
welche das verlangre Glauberſalz tieferen, auch zugfeich das’ verlangte Bitter 
ee läge, und daß man alfo blos die 314 Kub. Fus Mutrerlauge 
nöshbig hat. . 

Um fich aber nicht in die Nochwendigkeie zu fegeri, afles Glauberſalz ge⸗ 
nau ausfcheiden zu müffen, nehme man beiläufig doppele ſoviel Mutterlauge, 
als diefe Berechnung ergibt. Ich will daher 600 K. Fus ännehmen. 

- Zu dem Ende lege man ein frei ſtehendes Behälenis an, etwa zu 20 
Bus lang, ro Bus breit und 3% Zus rief, fo daß die Sufe andy unter feinem 
Boden frei wegftreichen und die rn von allen Selten ne 

3 ieſes 
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Dieſes Behaͤltnis fuͤlle man nach und nach mit iener uͤbrig bleibenden 
koncentrirter Mutterlauge 3 Fus tief an. 
⸗ 
$. 678: 

Aus ($. 53) weiß man, daß das Glauberſalz in der Winterfälce beinahe 
3 Waſſer erfodere um aufgelöft zu bleiben, in der Siedhitze aber nur 
0;800 eile. — | 
; =. alfo gleich die heiſe Mutterlauge, tie fie In das legte Behaͤlt⸗ 
niß abgelaffen wird, das Glauberfal; noch aufgelöft in ſich enthaͤlt, fo wird 
folches doch bei weirem alle aufgeloͤſt bleiben Fönnen, wenn es fürs Erfte in 
diefem Behälenis noch einige Monarhe abdünfter, und nun fürs Andere dem 
Winterfroſt ausgefept wird. $ | 

Man weiß überdas aus ($. 53), daß das Biteerfalz zu feiner Auflöfung in 
der Winterkaͤlte beiläufig 1,5 Theile Waſſer erfodert, in der Siedhige aber nur 
0,666 Theile, | 

Demnach kann auch das Bisterfalz, welches die heis ins Behälenis fom- 
mende Mutterlauge enthaͤlt, bei der Winterkaͤlte nicht alle darin aufgeloͤſt bleis 
ben. Es muß aber, weil es in der Winrerfälte nur halb ſoviel Waffer zu 
. feiner Auflöfung nöchig hat, als das Glauberſalz, länger aufgelöft bleiben 

als das letztere. — Ku 

Man laffe daher die Murterlauge etwa bis Ende des Jamars in dem 
Behälenis ftehen, fo muß ſich zuerſt ein grofer Theil von Blauberfalz darin 
niederfchfagen, welches, in fehr ſchoͤnen grofen Kryſtallen, mit fechs ungleichen 
Slächen und zweiſeitigen Endfpigen, zu Boden finfe. - 

Dan zieht Diefes nach und nach mir langen Krücen an und kann nad 
Becſchaffenheit dee Soole und bei etwas ſtrengem Winrer auf ſolche Are ſchon 
bis Ende des Januars den gröften Theil des verlangten Quantums ohne weis 
teren Proceß beifammen Haben. — 


5. 679. 


Jetzt iſt aber ein neuer Proceß noͤthig. Man muß ein Laboratorlum 

bauen, worin fih ein Heerd mie Pfannen befindet, überdas ein ung mit 
hölzernen Rufen, eine Trockenſtube zum Trocknen der Magnefie oder Bitter 
srde, und.ein fühles Gewslbe zur. Aufbewahrung. der Salze. - 
Die Pfannen brauchen nur 3 Fus breit und 4 Fus lang zu fein, aber ihre 
Tiefe darf nicht unter 23 bis 3 Zufe betragen. Für das obige Beifpiel wären 
zwo folche Pfannen hinlänglich. Die Abzugsröhren ihrer Hecrde werden 
fo, wie ich oben gezeige habe, in bleiernen Möhren durch die Trockenkam⸗ 
mer geleitet. | e ı unge =} 


An 
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An hoͤlzernen Kufen brauche man einige groſe zu 30 bis 40 Kub. Dur 
fen , und mehrere kleine, die alle 33 bis 4 Fus tief fein müffen. 
Nachdem man nun ienes Glauberſalz ausgezogen har, füllt man dur 
eine Pumpe und Roͤhrenleitung die erwähnten Pfannen mit der Lauge an 
und verdämpfe fie fo lange, bis man in einem davon gefüllten Gefaͤß nach 
einiger Abfühlung nadelförmige Bireerfalskriftalhen darin bemerf 
Hierauf fhöpft man fie aus und fülle die grofen Kufen nach und nad) 


damit an, indem man immer wicder neue auge in bie Pranatu pumpt 


und ſolche aufs Meue einkocht. 

In dieſen Kufen ſchieſt zuerſt noch etwas Küchenfali an, twelcheg gleich 
weggenommen werden muß; hierauf erhaͤlt man noch —— und zuletzt 
das Bitterſalz. 

Wenn die Lauge in dieſen groſen Kufen nur noch etwa 13 Fus tief 
fleße, indem. bei Herausnehmung des Salzes die Quantitaͤt immer vermin⸗ 
dere wird, fo ſchoͤpft man fie in die engern Kufen, welche nun wieder 33 
bis 4 Fus hoch damit angefuͤllt werden, und läßt fie fo in diefen dem freien 
Zutritt der Kälte ausgefegeen Rufen ruhig flehen, da man nach und nad) 
die verlangte Quantitaͤt von Bitterſalz ohne weitere Kunft erhält. Ä 


I 5. 680. 

Zur Verferrigung der Magnefie bediene man fi ch der hierbei uͤbrig 
bleibenden Lauge, aus welcher das Glauberſalz ſchon geſchieden worden iſt. 
Mau ſammelt ſolche in groſe Kufen, und macht in kleinern 3 Fus hohen 
Kufen Aufloͤſungen von Pottaſche und reinem Waſſer, die man dann, um 
fie rein zu erhalten, durch einen erwa ı Fus hoch über dem Boden einge⸗ 
ſteckten Hahn wieter in reine Kufen abzapit, indem man bei diefem Ab- 
zapfen die reine Kufe mie einem Tuch belegt, und die Solution durch fol- 
ches in die Kufe laufen läßt. 

- Bon diefer Solution gleft man nun In Kufen, die mit iener uͤberge⸗ 
bliebenen Lauge angefülle find, nah und nad) fo viel zu, bis alle Magnefie 
oder doch der gröfte Theil niedergefchlagen worden. Das vegerabilifche Lau⸗ 
genfalz zerfege nämlich das in iener Lauge nody enthaltene Bırrerfalz, indem 
es ſich mic der WVirriol s oder Schmwefelfäure verbinder, wodurch dann die 
Baittererde frei und niedergefihlagen wird. 

Durch diefe Verbindung der Schwefelfäure mic dem vegetabilifchen Als 
kali erhält man eine umgeänderte Solution, welche vitrioliſirten Weinſtein 
enthaͤlt, welcher gleichfalls in Kryſtallen anſchieſt, wenn man die Solution 
aufs Neue einkocht, bis man in einem damit gefuͤllten Gefaͤße kleine in 
ſechsſeitige Pyramiden ſich endigende Kryſtallchen nach einiger Abkuͤhlung 
bemerkt, und fie aisdann in siefen Kufen gleichfalls der Kälte ausſetzt, (F. 53). 

5. 681. 


— 
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$. 681. 


Mod ein Produkt, das ſich beim Salzſieden ergibt, iſt der Pfan 
nenſtein, welcher ſich nach und nach am Pfannenboden als eine dicke 
Steintinde anbackt. Er beſteht aus Kalch⸗ und Bittererde, Kuͤchenſalz und 


fremdartigen Salzen, daher er ſich auch, zermalmt und aufgeloͤſt, wie die 


Mutterlauge behandeln Tiefe. Inzwiſchen wird ſolcher bei dem oben vorge⸗ 
ſchricbenen Berfahren ſehr vermindert, und. da die Vervollkommnung des 
Wieswachſes, wovon der Viehſtand und ebendarum zugleid der Ackerbau 
abhängr, für jeden Staat von der gröften Wichtigfeie iſt, fo rathe ich ſol⸗ 
chen nach geböriger Zermalmung, die am bequemften durch ein dazu ange⸗ 
fögtes Fleines Pochwerk geſchieht, mit des Aſche, den ausgefchöpften Unreis 
nigfeiten und dem Dornfchlag von den alten Sratirwänden, weldhe man in 
einem dazu angelegten grofen Dfen verbrennt, zu vermifchen, und fo ver 
mifcht als. Düngerde oder Haalbözig zu verfaufen. Wieviel dieſes erefliche 
Diimgungsmittel vermag, davon zeugen die Gegenden um Schwäbifch Halle 
re die Durch ihre Viehzucht unglaublide Sunmen Geldes ins Land 
bringen und durch die von ihrem‘ Vieh herfommende Düngung zugleich in 
den Stand gefere werden, ihrem Ackerbau die gröfte Vollkommenheit zu ges 
ben und mit den eingeärnderen Fruͤchten sbenfo wie mit den Vieh betraͤcht⸗ 
lichen Handel zu treiben. 2. 


9. 682, 

Ueber die in den Salzkokturen erfoderliche Holzmenge zur Feuerung 
kann ich für ietzt keine Erfahrungen mittheilen, die ſich anf die oben be— 
ſchriebene Einrichtung besögen, fondern ich muß es hier bei denienigen be« 
laſſen, die ich ſchon vormals mirgecheile babe, und die bei gemähnlichen 
Pfannen mir Zirfulirheerden gemacht worden fin, Wenn in einer Pfanne, 


deren Boden etwa 400 Quadrarfus hält, und wobei man ꝛc. fe Suppl. $.707.- 


"Am Ende kommt Hinzu: | 
Weil inzwifchen die Soolen von verfchledener Are find. und manche 
vorzuͤglich viele Mutterlauge zurüclaffen, fo muß ih noch die Bemerfung 
- beifügen, daß ſich diefe Formel nur auf eine Soole anwenden läße, welche 
bei ihrer Särtigung oder im Zuftand der Bare von 109 Pfunden bei 
einem ‚ordentlichen Verfahren 24 Pfund reines Kuͤchenſalz gibt. 
Demnach hat man für iede Soole, welche im Zuſtand. der Gare yon 


6. 3200 Pfunden N Pfunde reines Kuͤchenſalz gibt, 
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— 5. 683. 2 
ſ. Salzwerfsf. $. 572. Nur muß es in der Sten Zeile heiſen: ihrer neun. 
| 5. 634 | 


f. Suppl. $. 711. | 

Dur bleiben die beiden Anmerfungen weg, und es wird am Ende der 
Visen-Siebprobe folgendes hergeſetzt. : 

Die beiden erften Probefiedungen wurden ohne Qualmfang und beinahe 
an einem ganz offenen Platz vorgenommen, indem die Schiedmanern des Sied⸗ 
hauſes noch nicht gehörig aufgeführe waren. Von allen Seiten harte man flat 
Een Luftzug. Ueberdas blieb ſchmutziges Salz zurück und es harte ſich ein ſtar⸗ 
fer Pfannenftein angekocht. Beim legten Verſuch Harce man gleichfalls Luftzug, 
wiewohl weit weniger als bei ienen, es harte ſich aber gleichfalls ein ſtarker 
Dfannenftein angebeennt und überdas konnten einige Zentner ſchmutziges Sal 
zuruͤckgeblieben fein. 

Niemalen erhäle man dielenige Salgmenge, welche man nad einer auf 
die fpecififche Schwere der eingelaffenen Soole, alfo auf die Angabe einer 
Spindel gegründeten Berechnung erhalten ſollte. Aber es iſt gewiß, daß durch 
den Zutritt Der äufern Luft Diefer Abgang vergröfere wird. Miche nur befördere 
ſolche die Verfluͤchtigung der mic dem kalcherdigen Kochſalz und der Kochfalgs 
ſauren Magnefie verbundenen Säure, welche doch auch im verfchloffenen Kaum 
‚bei ftarker Hige davon geht, fondern fie nimmt feldft Pleine Kuͤchenſalztheilchen 
mie den ſtarken Stroͤhmen von Dämpfen mit in die Höhe, welche doch im ver. 
fhloffenen Raum zuruͤckbleiben. Daher find auch in diefer Ruͤckſicht die ver⸗ 
deckten Pfannen zu empfehlen. Ich habe noch Feine Soole gefuinden, bei wels 
cher man die wahre Loͤthigkeit der joggenden oder garen Soole Uber 24 Törhig an« 
nehmen fännte, wenn man die darin enthaltene Menge Küchenfalz berechnen 
will, obgleich ihre fheinbare Loͤthigkeit, die nämlich die Spindel oder Sool⸗ 
wage angibt, beiläufig 29 loͤthig ift d. i. 29 in Hundert. Sch Habe bei dem 
ſtarkſten Verſieden der vorhin erwähnten Soole, da die Pfanne ganz verdede 
war, mittelft ausgeſpannter Tücher ganze Schäfleln vol Waſſer aus den Daͤm⸗ 

23. S. W. 5 b. M m pfen 
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pfen geſammelt, aber keine Spur von einem Sal; oder einer Säure darin ge⸗ 
funden. Aber die Soole enthielt auch auſſer dem Kuͤchenſalz nur N 
Bitterſalze. | | 2 
5. 685. 
Noch will ich folgende Siedproben mittheilen, die mir von einem andern 
tentſchen Salzwerk mitgetheilt worden find, womit Steinkohler geſotten wird. 


EL Probe im Juni. 


Verſottene Soolenmenge - . - 676 Kıubdı Fus. 

Verſtrichene Zeic beim Sieden .- = .25 St. 19 Min, 

görhigkeie der Siedfoole _. - - 12% to. -» . _ 

Soggzeit bie zum erften Ausnug 28 SEt. 49 — 
erntr — 20 — IS — 

Erfter Auszug - 45 Körbe, 

Bier Körbe, fogleich gewogen, 
— betrugen zuſammen 21895 6. 


Dier Koͤrbe nach der Trofnung - 248 — 
alfo der Korb rodens Sch; - . 62 — 


Zweeter Ausug - - 22 Koͤrbe. 
Dritter Auszug - — 6 — — 
in Su. 73 Korbe. 
Vom letzten Salz wogen 4 Körbe 356% 16. 
nach der Troknung 298 — 
oglnoufiwend zum - - r Malt I Riegel. 
— - 2 — 
Ein Mafcer hält : Riegel. 


Ein Riegel — 7098 Kub. Zolle. —* 
Die Dfanne war 17 Fus 6 Zoll lang, 14 F. 8 Zoll breit. * 
Am Ende diefes Werke blieben 44 8 Fus gare zit mit —8 


brig. 
I. Probe im Juni. | | — 

Verſottene Soolenmenge— 672 K. F. 
Verſtrichene Zeit bis zum Sopgen : - . 25&. ;o Min 
Loͤthigkeit der ls - - 12% loth. 
Soggzeit - | 48St. 15 — 
Erhaltenes Salz, vom vorigen Gewicht, * Koͤrbe. 
Kohkenaufmand zum Sidin — 7 Malter  Diegel, 

_ — Sonn - 2 — 2 — 


Die Pfanne, war 16%, 11 3. fang, 4%. 3 gon breit. 
Am Ende waren noch 24 & Sus gare Soa mit ae Bi — 
e 
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Die Laſt Salz wiegt im Mittel 45 Zentner, aus dem Magazin gewogen. 

Bei ır loͤthiger Siedfoole brauche man für lede Laſt Salz im Durch⸗ 
ſchnitt go Miegel Kohlen. 

Unter 27 Pfannen braucht man auf dieſem Salzwerk jaͤhrlich 2 neue ' 


m. Probe. 
“2. Verſottene Soolenmenge 393 8. dus u 12 —X 8 F. wog 


2. Erhaltenes trockenes Sal; 4672 . 
3. Mutterlauge 30 8:3. der 8. 8. zu 79 66. 
4. Erde in den Setzpfannen 4K. F. der K. F. zu 120 46. 
5. Verbrennte Steinkohlen, 
| ce) zum Sieden - ? Malser 3 Riegel. 

O) zum Soggen - - | — 
— Zeit zum Sieden en 3 Senden. 


— Soogen 
Ich eig | die "übrigen Siedeproben h nachfichender Tafel a 
man die Rubriken der Nummern 1—7 aus diefer Ulen Probe zu — 
hat. Die Soole u — 125 loͤthig. | 
3 i * 7 


IV. Probe. m RE. 400Dfad 68.8. 128 Abe sa un 68 
v. es wU838 ———— 4 
VI. 8% 5120 u u u 
vH 70 4606 ET 
VII. 67 460 u. 0. 3 ART u 


Man Darf auf die Zuverlaͤßigkeit diefer Verſuche fipere Rechnung 
machen. 


b | $. 686. 
f. Salzwerksk. $. 575: | 
”) Aſo Gesicht Mh das Mans auf Rheiulaͤudiſches ſ. $. or. Noete. 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
vortheilhafte ſten Loͤthi keit der 
— * | rose 4 — 





De Gegenſtand dieſes Kapitels iſt von groͤßter Wichtigkeit. Wenn man 
auf einem Salzwerk eine beſtimmte Anzahl von Gradirung hat und 
keinen Mangel an Soole, ſo laͤßt ſich auf dieſer Gradirung deſtomehr 
Siedſoole erhalten, ie geringer loͤthig die Siedſoole iſt, man verarbeitet 
alsdann deſtomehr Brunnenſoole und erhaͤlt deſtomehr Salz; aber zu einer⸗ 
lei Quantum Salz braucht man auch um ſovlelmehr Feuerung, fo daß bei einer 
ſehr ſchwachen Siedfoole aller Vortheil vom Salzfieden verſchwinden koͤnnte. 
Bei ſehr hochloͤthiger Siedſoole werden zwar die Koſten der Feuerung ſehr 
vermindert, aber man kann bei weitem nicht ſoviele Brunnenſoole auf den 
Gradirhaͤuſern verarbeiten und ſelbſt von dieſer geringern Brunnenſoolen⸗ 
menge gebt ein weit groͤſerer Theil während der Gradirung verlohren, als 
bei fchwächerer Siebfoole, man erhält alfo auch bei weitem weniger Balz. 
- &s muß alſo eine gemiſſe Lörhigfeie geben, bei welcher das Salzwerk den grö- 
Ben Geldertrag uß und dieſe Loͤthigkeit heiſt hier die vorheilhafteſte. 


6... 688. 

_ Wenn loͤthige Soole bis zu „ Lothen gradire werben. ober. die Sied⸗ 
foole „ löchig werden fol; und wenn nun bie Geſchwindigkeit, mie welcher 
» lörhige Soole bis zu 19 Lothen verdünfter, fi zu derienigen, mit weis 
cher » lörhige bis zu zu Locher verdinfter, verhält wie C zuc, fo dat man, 
die Salzmenge, welche fid) von einem faufenden Zus Gradirung erwarten 
laͤßt, S genannt, für verfchiedene Arten von Gradirhaͤuſern 


° I, | E 
eg Fe el)” 


(8 448, | 
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ı go Be — 1.72 W175 
(5448. 1) S=743 RT z 2 —ı ) 
ir 1-4.(2)° 
| —— 9 K 
& "er 


© 2268, 1 
($. 448: III.) 8 * 8,92 + K 0 5* —— > 
or 
Wenn nun der Preis von ı Klaffter Buchenholz = p ift, fo hat mn 
nn 683.) die re von so Zentnern Salz = 
m "pP +1 o,.25+ — =) 
Setzt man alfo die Feuerungskoften von iedem ne: Sl = 


fo hat man — 
| u B 24 4 P 3 — 52 
| u mac Zu 
und von S Zentnern betragen die Koften S-P = 
S 
= 22 — (025 + ler 528 
Setzt man alſo die zu einem Taufenden Zus Sradkrung eine Sa 
ungsfoften = K, fo hat man | 
| PH. (mr. er 
= so-N 2 — I 

Iſt ferner der Preis von ı Zt. Sal = TI, fo if für ieden — 
den Fus Gradirung der Salzerloͤs = S - TI, und wenn der Ueberſchuß die⸗ 
fes Salzerlöfes über die zugehörige ——— O heift, fo bat ma 


— Be ne ; e 2 — u 
— — Ga rer =)) s 
























Oder, wenn e erth von 8 der Koefficient von « algemtin durch ® 
BEST. —— 


=(ü-% so. = er I — a Per * 5 


Dieſes iſt alſo der allgemeine Ausdruck fuͤr den Ueber. des Selder- 
loͤſes über die Feuerungskoſten für ieden laufenden Zus Gradirung, wenn » 
lothige Brunnenſoole bis zu ze Lothen gradirt werden fol. Die ' Verhältnis 


* nimmt man aus der Lafel gr 33% 


-i 
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Die Siederloͤhne und Koſten der Pfannenreparaturen inglelchem die Zin⸗ 
fen des ze Erbauung mehrerer Siedhäufer erforderlichen Kapitals ändern 
fich gleichfalls ab, nachdem z gröfer oder Fleiner genommen wird; druck 
man diefe lährlihen Koften duch x aus, und har das ganze GSalzwerf n 
Saufende Zug Gradirung, .fo find die Hiervon auf teden laufenden Fus Gras 


dicung fallende iäßeliche Koften = — und wenn nun Q’ den Ueberſchuß bes 


aus dem Salz ſich ergebenden iäßrlichen Gelderlöfes über‘ alle von der Loͤ⸗ 
thigkeit der Siedſoole abgängende Koften fuͤr ieden laufenden Fus Gradi⸗ 
zung ausdruckt, ſo her man... . . ER ER ur 
| = _ 24° P. 322 — u 52 7 . a” Ei 
(m so: N — (025 + 32—13 s =)) 2 CC & 
f) 1 , 3 x . s 





0 $ 689. Tue 
Um alfo die vortheilhafteſte Loͤthigkeit m gu berechnen, muß. man in 
dem Ausdruck für Q flart „ nach und nach verfchiedene Werehe ſetzen und 


iedesmal die zugehdtigen Werthe von N, — und x gleichfalls  fubftituds 


ren. Derlenige . von, a, welcher den gröften Werk von Q” gibe, 
iſt der vortheil haft eſte. Etwas weirläuftige Berechnungen duͤrfen da 
nicht abſchrecken, wo von Vergroͤſerung eines alliaͤhrlichen Ertrags die 
Redeuſt. . j ö & 5 
' $, 690. g En 
Wenn auf einem Salzwerk die Loͤthigkeit hier abgeändert 
erden fol, fo muß man fich erinnern, daB die Ah⸗heilung der einzelen 
Faͤlle von diefer Loͤthigkelt abhaͤngt, und daß daher niit einer folchen ds 
Anderung die alte Abtheilung der Gradirung gewöhnlich nicht mehr beſte⸗ 
hen kann. Selten haben aber die Salinen« Infpeftoren hlervon ‚die: erfös 
derfihe Kenntnis und finden dann Ungereimrheiten in Anderer Vorfchlägen, 
Es ift mir ein Salzwerk befannt, wo ein Salinift einen höhern Grad für 
die Loͤthigkeit der Siedfoole vorgefchlagen hatte. Ohne hier darüber zw ung 
theilen, ob Er darinnen Recht Hatte, muß ich nur. die Bemerkung bejfür 
.gen, daß dee Salinen⸗Inſpektor aus Mangel Hierhergehöriger Kenntniffe 
jenen Vorſchlag, mit deffen Befolgung ein Anfang gemacht war, in der 
Bolge blos darum für. zwerwidtig erflärce, weil man dabei ſowohl . g8+ 
oͤri⸗ 
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hotigen Benetun der Dornwaͤnde als zur ordentlichen Fortſetzung der Sie⸗ 
"dung häufig Mangel an Soole harte. Der Vorſchlag wurde nach dieſer ges 
machten Erfahrung wirklich als unuͤberlegt vderworfen, ohne daß es Jeman⸗ 
dem beigefallen wäre, lenem Erfolg durch eine zweckmaͤßigere Einrhellung ber 
Gradirung abzuhelfen. Jener Salinift, der Urheber dieſes Vorfchlags , Härte 
freilich felbiten Hierauf gehörige Raͤckſicht nehmen‘ folten. Inzwiſchen hat 
mid) theils eigene cheils Anderer Erfahrung hinlänglich uͤberzeugt, dag auch 
mit den überlegreften und gegruͤndetſten Verbeſſerungs Vorſchlaͤgen einem frem⸗ 
den Salzwerf auf feine Weife geholfen werden kann, wenn fi) Mangel an 
Einfihten auch nody mit Mangel an gutem Willen bei dem Inſpektor vereini⸗ 
ger, wenn er die Guͤte der Vorſchlaͤge zu beurcheifen zu kurzſichtig ift, und feine 
— * dem Salzwerk vertragen fan, die nicht San jum eu bar 


5 69 
Dei Beſtimmung der vorcheithafteften Loͤthigkeit der Sledſcole wied über 
das vorausgeſetzt, daß man in Ruͤckſicht auf Salzabſatz und Brennmaterialien 
nicht eingeſchraͤnkt ſe.. Kann nur ein beſtimmtes Salzquantum iaͤhrlich ver 
kauft werden, ſo waͤre es offenbar widerſinnig, die Soole mit einer Loͤthigkeit 
veiſteden zu wollen, bei welcher man mehr Salz erhäfe, als ienes Quantum 
beträgt; man muß alfo in folhem Fall die Soole mwenigftens fo hoch gradiren, 
‚als es der Beflimmung des Salzabfages gemäß iſt; gibt abeendie obige Berech⸗ 
nung eine noch: höhere Loͤthigkeit, fo dient fie zur Richtſchnuur, in fofern mar 
blos den gröften reinen Ertrag des Salzwerks verlange. 

Iſt man auf ein beſtimmtes Quantum Don Brennmaterialien eingefthränfe, 
und reiche folches zut Verſiedung aller Soole, bei der berechneten vortheilhafs 
seften Loͤthigkeit, nicht hin, fo tft es eine natuͤrliche Folge, die Soole um foviel 
böher zu gradiren, daß ienes Quantum von Brennmaterialien zureiche. Jeder 
En Sradirung Re. nehmlich die Salzmenge S umd erfodert an Feuer⸗ 


ung — * ER (o3+& = —— = =) Klaffter Buchenholz, ws u die 
Loͤthigkeit der Siedſoole if. Hat man alfo q laufende hus FREE p er⸗ 
fodert die geſammte ag 


24:4, J sz 
g0-N % ı5+, 32 — = 7 - Slaffe Buchenholz, iede Kl. zů 144 


Rh. K. Zus. 
Sind alfo lährlich ae nur R Klaffter ausgeſetzt, go hat man 


—— sp 9 
R= EG =) 
50 N WIE nz 32 1, 





alſo 
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a ifo e J | | ” 





-s0+-N-R s 32 — | 
EA NE 1 I m 
Ä 2494 . 19 P 
‚und | | 
eh so-N.-R 0125) LER 
| BETT = 2125 7 u*3 
Demnach | 2 


| | 32 
M = . h e. ® 
welches alfo die fuͤr dieſen Fall erfoderliche Loͤthigkeit wäre, — 

Das iäteliche Salzquantum wäre nun q ˖ S, wo man im Werth von S 
($. 688) den gefundenen Werth von u ſubſtituirt. — 
Mie man dieſe mangen fuͤr andere Arten von Drennmaterialien zu 
führen habe, ergeben bie im vor. Kap. mitgetheilten Erfahrungen. 





m... N — = - BE, 


Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Ueber die vortheilhafte Erbauung und Verwaltung der 
| Salzwerke. 





f. Salzwerfsf. $. 590 bis 600. 2 

Was ich hier beizufegen haͤtte, fol einer Fünfrigeg Auflage diefes Werks 
vorbehalten bleiben. Hier merfe ich nur noch an, daß su 800 laufenden Fufen 
Sradicung, die mie einer Geſchwindſtellung verfehen ift, wenn das Gradite 
Haus in einer Länge fortgeht, cin einziger Gradirer hinlaͤnglich iſt. Zu einer 
ſolchen Siedfanne, wie ich oben angeseben abe, famt zwoen zugehörigen 
- Soggpfannen, find vier Sieder hinlaͤnglich. | 
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